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I. 

Die  Zeichen-Felsen  Columbiens. 

Von  A.  Bastian. 
(Hierzu  Tafel  1  und  II.) 


Während  die  sogen.  Steinlnscbriften  in  Guyana,  seit  Humboldt 
die  Aufmerksamkeit  darauf  lenkte  und  seine  eigenen  Beobachtungen 
noch  femer  durch  das  in  den  Beisen  der  Brüder  Schomburgk  ge- 
lieferte Material  vermehren  konnte*),  mehrfach  Gegenstand  der  Be- 
sprechung gewesen  sind,  waren  die  auf  den  Hochlanden  Columbiens  be- 
findliehen fast  ganz  unbekannt  geblieben,  von  einer  kurzen  Notiz 
Karsteu^s  abgesehen,  und  schon  vor  ihm  Codazzi's,  der  besonders  den 
Schriftfels  in  Tobaga,  an  der  Confiuenz  des  Sogamoso  und  Gameza, 
erwähnt.  Um  Erklärungen  der  Zeichen  zu  gewinnen,  wird  er  zu 
einer  phantasiereichen  YerknOpfung  dieses  Denkmals  mit  geologi- 
schen Katastrophen    geführt,    im  Bückgang    auf   die   Entwässerung 

*}  Im  Innern  von  Südamerika,  zwischen  dem  2.  nnd  4.  Qrade  nördlicher 
Breite,  liegt  eine  waldige  Ebene,  die  Ton  yier  Flflssen:  dem  Orinoco,  dem 
Atabapo,  dem  Bio  Kegro  and  dem  CaBsiquiare,  eingeschlossen  ist  Hier  findet 
man  Granit-  und  Syenit -Felsen,  welche,  wie  die  Yon  Caicara  and  Uraana, 
mit  symbolischen  Bildern  (colossalen  Figuren  von  Crocodilen,  Tigern,  Haus- 
gcr&lh,  Mond-  und  üJonnenseichen)  bedeckt  sind.  Dabei  ist  gegenwärtig  dieser 
entlegene  Erdwinkel,  aaf  mehr  als  500  Quadratmeilen  Oberfl&che,  völlig 
menschenleer.  Die  angrenzenden  Völkerst&mme  sind  aaf  der  untersten  Stufe 
menschlicher  Bildung,  nackt  umherziehendes  Gesindel,  weit  entfernt,  Hiero- 
glyphen in  Stein  zu  graben.  Man  kann  in  Südamerika  eine  ganze  Zone  dieser 
Felsen,  mit  symbolischen  Zeichen  bedeckt,  vom  Bupununi,  Essequibo  und  dem 
Gebirge  Pacaraima  bis  an  die  Ufer  des  Orinoco  und  die  des  Yupura  in  mehr 
als  acht  L&ngengraden  verfolgen.  Die  eingefcrabenen  Zeichen  mögen  sehr  ver- 
schiedenen Zeitepochen  angehören;  denn  Sir  Bobert  Schomburgk  hat  am  Bio 
Negro  selbst  Abbildungen  einer  spanischen  Galeote  gefunden  (Beisen  in  Guiana 
und  am  Orinoko,  übersetzt  von  Otto  Schomburgk  1841,  8.  500) :  also  sp&teren 
Ursprungs  als  der  Anfang  des  16.  Jahrhunderts,  und  in  einer  Wildniss,  wo 
damals  die  Eingeborenen  wahrscheinlich  eben  so  roh  als  jetzt  waren.  (Alex 
von  Humboldt,  Ansichten  der  Natur.  Ausg.  1860.  I.  S.  168  f.) 
Zättebr.  d.  GcMllMh.  t  Sidk.    Bd.  XUI.  1 


2  A.  Bastian: 

des  einst  von  einem  See  bedeckten  Hochtbars,  und  ancb  Ancizar 
meint*)  die  nfimliche  Bedeutung  bei  dem  SchriftfelB  von  Saboya'^*) 
festbalten  asu  können. 

Ausser  solcben,  hie  und  da  zerstreuten  Bemerkungen ,  ist 
selbst  in  einheimischen  Werken  Columbiens  wenig  Bücksichtnahme 
auf  die  Schrift-  oder  Zeichenfelsen  (piedras  pintadas  oder  Bilder- 
felsen) zu  finden,  und  auch  in  Beisewerken  wird  man  meistens  ver- 
geblich nach  einer  Erwähnung  derselben  suchen. 

Meinerseits  wurde  ich  auf  diesen  Gegenstand  zuerst  in  Cartago 
Viejo  aufmerksam,  wo  ich  in  einem  zuflilligen  Gespräch  die  Stein- 
inschriflfcen  am  Otun  erwähnen  hOrte  und  sie  bald  darnach  aufsuchte. 
Diese  Erkundigungen  weiter  verfolgend,  konnte  ich  einige  Tage 
später  die  von  Aldea  bei  Manisales  copiren,  und  fand  dann  (nach 
dem  Verlassen  des  Cauca- Gebiets)  die  von  Facatativ^,  sowie  die 
übrigen  bei  Tu^ja,  Boyac&  u.  s.  w.  In  Bogotd  erhielt  ich  zugleich 
durch  Hrn.  Harassowitz,  Secretär  der  deutschen  Gesandtschaft,  eine 
sorgfältig  angefertigte  Tafel  verschiedener  Copien,  die  ihm  über- 
geben war  und  sich  schon  einige  Zeit  in  seinem  Besitz  befand. 
Da  die  Kürze  meines  Aufenthalts  mir  keine  genügende  Weiterfor- 
Bchung  erlaubte,  hatte  ich  den  deutschen  Lehrer,  Hm.  Hohschik  in 
Tunja,  um  seine  Mitwirkung  ersucht,  und  von  ihm  empfing  ich  seit 
meiner  Bückkehr  nach  Europa    die    mit  der  Beschreibung  des  Be- 


*)  £n  la  conflaencia  dd  Gam^za  y  Sogamoso,  mal  cerca  de  la  rotnra 
del  tHtimo  dique,  en  medio  de  una  machednmbre  de  rooas  desprendidas  i  pre- 
dpitadas  desde  alte  de  un  cerro  eatratiforme  sobre  la  yega  septentrional  del 
rio,  a  2,476  metros  de  altnra,  es  decir,  93  metros  mas  abajo  del  Hmite  acd- 
dental  de  la  innndacioD,  se  encuentra  una  roca  de  arenisca  micäcea,  de  8  metros 
de  largo  i  6  de  alto,  en  forma  de  pfrämide  aplanada  contra  las  dos  caras  la- 
terales, i  una  de  las  caras  principales  orientada  acia  la  rotnra  antedicha. 
Nnmerosos  caract^rcs  i  jeroglificos  escnlpldos  a  cincel  la  cnbren.  Allf  estk  re- 
petida  mnchas  veces  la  rana  perfecta,  simbolo  de  abnndantes  aguas  segnn  la 
esplicacion  quo  el  emdito  granadino  Dnqnesne  hace  del  Calendario  chibcha; 
all!  haf  fignras  de  bombres  con  los  brazos  leyantados  en  actitod  de  huir;  alli, 
en  fin,  signos  cnya  significacion  se  ignora,  pero  qne  sin  dnda  relataban  las 
circanstandas  del  memorable  snceso.  Ezistia  pnes  an  pneblo  testigo  de  aqnel- 
los  acontedmientoB  i  bastante  drilizado  para  leyantar  nn  monnmento  qne  eter- 
nizara  sn  recnerdo  i  qne  siglos  despnes  ba  serrido  de  incontestable  conflrma* 
don  de  las  dedncciones  a  qne  condnce  al  yiajero  el  estndio  Jeolojico  del  pais. 
La  relacion  del  mkrtirio  de  los  pneblos  barridos  cntönces  de  la  baz  de  la 
tierra,  qnedd  sepnltada  en  la  destrucdon  de  los  arcbivos  i  tradiciones  nacio- 
nales,  qnemados  con  el  templo  deSngamnxi  por  los  conqnistadores  castellänos; 
sinembargo,  la  piedra  de  Gämeza,  annque  un  monnmento  mudo  para  la  lusto* 
ria  indijena,  lo  es  elocnente  para  la  jeognosia. 

**)  La  piedra  pintada  de  Sabona  sns  signos,  orientacion  iida  la  rotnra 
de  la  serranfa  por  donde  salieron  impetnosas  las  agnas  qne  antignamente  oon- 
paban  las  planides  de  Übatd  j  Cbiqninqnira,  y  significado  historico  de 
aqnel  monnmento  lerantado  de  pröposito  por  loe  aborijines,  bien  habra  dnco 
siglos. 
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Buche»  verOfiPentlichtM  Abseiohnungen.  Derselbe  bat  zngleicb  auf 
meinen  Wanscb  auch  die  Monumente  In  Bamiriqui  wieder  au%e- 
Bucfat  (les  Poutree  de  pierre  ou  leg  Poutres  da  diable),  welche, 
ebenso  wie  die  aof  meiner  Reise  berührten  in  Leiva,  durch  Velez  be- 
schrieben worden  sind  (Bulletin  de  la  Soci^t^  de  Geographie  1847). 

Im  Caucathal  habe  ich  nur  eingegrabene  Inschriften  gefanden, 
während  sie  im  Wassergebiet  des  Magdalena  meist  mit  rother  Farbe 
aufgemalt  sind,  doch  gewöhnlich  gleichfalls  unter  Vertiefung  der 
Oberflitche. 

Manche  der  Zeichen  erinnern  an  die  Ziffersymbole*)  der  Mo- 
nate bei  den  Cbibchas  (wie  von  Acosta  gegeben)  und  besonders 
das  Dorfansiedlung  besagende  Zeichen**)  kehrt  auf  den  an  Farthen 
gelegenen  Steinen  so  vielfach  in  derartigen,  Beziehungen  su  Htigel- 
reihen  andeutenden  Erhöhungen  wieder,  dass  der  Zusammenbang 
des  Ganzen,  an  solchen  Passagestellen  der  Flüsse,  den  Eindruck 
macht,  als  ob  eine  topographische  Orientirung  beabsichtigt  sein 
könnte. 

Von  einer  Art  Wegweiser  auch  im  alten  Mexico  spricht  Dn- 
paiz,  indem  die  auf  Steinen  angebrachten  Fusseindracke,  die  man 
neuerdings  gewöhnlich  (nach  indischen  Analogien)  als  Spuren  der 
Propheten-Wanderungen  gedeutet  hat,  zur  Angabe  der  Richtung  ge- 
dient hätten  (wie  sie  unter  den  Hieroglyphen  der  Manuscripte  das 
Gehen  bezeichneten). 

Die  besümmte  Formgestaltungen***)  gebenden  Figuren  auf  dem 
Stein  von  Aipe  (auf  der  beigefügten  Copien- Tafel),  der  an  dem 
besuchtesten  unter  den  gemeinsamen  Marktplätzen  der  alten  Cultur- 
stämme  lag,  mag  einige  der  dortigen  Verkaufsobjecte  zeigen,  wo- 
gegen die  übrigen  Schnörkel  und  Symbole  (unter  denen  vielfach 
die  Quadrate  wiederkehren,  worin  auch  in  der  mexikanischen  Bilder- 
schrift Sätze  zasammengefasst  scheinen),  ihre  Analogien  ebensowohl 
im  mittleren  und  nördlichen  f )  Amerika,  wie  in  Schottland,  Finnland 

*)  im  AnBchlaM  an  die  KAlendersteine,  nnd  kann  den  von  Hnmboldt 
und  Jomard  beschriebenen  jetst  eine  längere  Reibe  in  der  Ethnologischen  Ab- 
theilang  dee  Königlichen  Mnseams  in  Berlin  sngefflgt  werden. 
**)  Aebniloh  den  Labyrinth-Zeichen  am  Gila  (bei  Emorj). 
*•*)  Auf  den  Piedras  labradas  in  Masaya  (in  Kicaragna)  finden  sich  „shteld, 
arrows  or  spears  and  the  xinatlatli  er  aboriginal  instmment  for  throwing  speara" 
(s.  Sqnier). 

t)  Barüett  fand  Felsen  (der  Copper^Mines)  in  der  Sierra  Waco  be- 
schrieben (in  Nen- Mexico),  Bmory  in  Arisona.  In  Oregon  wurden  Klippen- 
■eiehen  am  Colnmbia-S'lasa  gefunden  (s.  Pickering)  nnd  (von  Abbot)  am  Mpto« 
lyas-Canon.  in  der  Colorado  Deaert  traf  Blake  Steinscichen,  and  Whipple  am 
Pah  Ute  Creek  (anoh  am  Arch-Spring  bei  den  Zoni-Dörfem),  dann  Bemy  nnd 
Benchley  bei  Little  Salt  Lake.  In  den  Cliff-Houses  Ton  Mancos  Canon  sind 
Zeichen  eingerftst,  ebenso  an  der  Felswand  yon  Santa- Delfina  nnd  am  Fend 
d'Oreille-Lake.   Die  Zeichen  des  Inscription  Rock  (oder  El  Moro)  am  Znm-Flnss 
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oder  sonst*)  finden  würden,  am  nftchsteu  aber  freilich  am  Orinoco 
und  am  Maranon,  durch  welche  Flüsse  die  Cultur  der  Chibchas  mit 
der  atlantischen  Küste  verknüpft  ist,  und  dadurch  abgewandt  von  der 
Cuzco*s  oder  Quito's,  die  beide,  in  ihren  Wurzeln,  vorwiegend  auf 
den  Pacific  hinweisen. 

In  Peru,  wo  die  Quipus  zur  Ausbildung  kamen,  sind  Fels- 
schriften  selten,  und  danz^.,  meist  in  der  Form  der  Thierzeichnungen, 
wie  in  Afrika  und  Australien,  etwa  den  rohen  Stämmen  zugehörig, 
vor  deren  Einverleibung  in  das  Inca- Reich.  Sie  wurden  von  den 
christlichen  Mönchen  systematisch  zerstört,  trotz  des  Verbotes  des 
Erzbischofs  Torribio,  der  eine,  freilich  schwierig  ausführbare,  üeber* 
hängung  der  Zeichen-Felsen  angeordnet  haben  soll,  um  sie  so  den 
Blicken  der  Indianer  und  ihrer  Verehrung  zu  entziehen. 

Die  Missionare  „en  el  Peru  hacian  picar  los  letreros  grabados 
en  Piedras  que  los  Indios  veneraban  como  reliquias  6  memorias  del 
varon  venerable  que  les  predicö  una  ley  santa;  lo  que  sabido  por 
St.  Toribio,  Arzobispo  de  Lima,  mandö  cubrir  los  lugares  donde 
estaban  con  capillas,  juzgando  digno  de  respeto  tal  tradicion^. 
(In  Columbien  sollte  der  Prophet  Bochica's  das  Bild  des  Webe- 
stuhls, zum  Unterricht  in  seinem  Gebrauch,  den  Felsen  eingegraben 
haben.) 

Abbildungen  der  Felsinschriften  bei  Tarapaca  finden  sich  bei 
BoUaert,  der  von  Magdalena  (auf  dem  Wege  nach  Caxamarca)  bei 
Hutschinson,  anderer  werden  bei  Baymondi  (wie  bei  Janca),  Rivero 
(bei  Arequipa),  Evans  (bei  Tacna)  u.  s.  w.  Erwähnung  geUian,  und 
des  Steinpfeilers  zwischen  Mendoza  und  Punta,   dessen  Zeichen  mit 


sind  Ton  Simpson  mitgethellt,  andere  finden  sich  am  Ojo  del  Pescada,  dann  im 
Chaco  Canon.  In  California  sind  Einzeichnongen  aof  Felsen  gefunden  in  Fainted 
Bock  Valley,  in  der  Canada  des  San  Juan  arroyo,  bei  Owen!  Lake,  am  Sau 
Gregorio-Pass  n.  s.  w.  (s.  H.  Bancroft).  Bartlett  giebt  die  Felszeichen  am  Gila, 
ebenso  Johnston  bei  der  Casa  Grande  (anch  FrObel,  nebst  denen  am  Bio 
Grande),  MöUhausen  die  am  Bill  William  Fork  (sowie  zwischen  Albnqnerqne 
und  Liguna,  dann  am  Bio  Poerco),  und  ähnlich  am  Colorado  Cbiqnito.  — 
Gnnnison  giebt  Fels-Inschriften  des  San -Pete  Valley  in  Utah,  Kern  in  New- 
Mexico,  Whiting  unter  den  Apache,  Eastman  der  Onondaga  (und  aus  Yirgi- 
nien),  Hamlin  aus  Connecticut  (und  Ton  Mohagan-Island).  Dann  werden  neben 
dem  Dighton-Bock  (und  der  Assonet-Inscription  von  Massasuchett)  erw&fant  (s. 
Schoolcraft):  Bock-Inscriptions  yon  Esopus  (New -York),  Independance  (Ohio) 
u.  s.  w.  Femer  der  (umgekehrte)  Totem  auf  Grabsteinen,  Zeichen  auf  Baum- 
stämmen (Pinus  resinosa)  am  Namakagan-Flnss,  Zeichen  der  Chippewah  (s. 
Hulbert)  auf  der  inneren  Binde  yon  Betula  papyracea,  Zeichnungen  der  Co- 
manche  (bei  Eastman)  auf  Schulterknochen  der  Büffel  (wie  die  Schamanen 
Sibiriens  bei  Wahrsagungen  den  Schultorknochen  zum  Einspringen  von  Bissen 
ins  Feuer  legen),  die  Figuren  auf  den  BQffel-Mftnteln  (Mih-Aeh)  der  Dacota 
n.  s.  w. 

*)  In  Mortillet's  Materiaux  etc.  werden  Inschriften  yom  Lac  de  Menreilles 
(bei  Nizza)  mitgetheilt  (1877). 
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chinesischen  (wie  andere  mit  phönizischen)  SchriftzUgen  verglichen 
wurden,  bei  Molina,  dann  bei  Hnannco,  bei  Castro  Yireyna  n.  s.  w. 

Auf  der  Stnccatur  der  Lnftziegelbanten  von  Chan -Chan  lassen 
sieh  ornamentale  Arabesken  erkennen  (bei  Sqnier  abgebildet,  wie 
auch  sonst),  sowie  Farbenreste  auf  denen  von  Paramongo  n.  A.  m. 

Philippi  fand  die  Trachjtwand  des  Camino  de  las  pintadas 
bei  Macbnca  (in  Atacama)  mit  Figuren  bedeckt  nnd  ebenso  die 
Piedra  marcada  am  Rio  de  los  Cipreses. 

Von  Stein  «Inschriften  in  Chile  berichtet  (wie  früher  Molina) 
neuerdings  Wiener,  und  Narborough  fand  Felsmalereien  im  Lande 
der  Patagonier. 

Von  feuerlfindischen  Felseingrabungen  auf  einer  durch  vier  Wege 
zugänglichen  Plattform  iiörte  ich  bei  meiner  kürzlichen  Durchreise 
in  der  Magellansstrasse  sprechen,  und  tritt  darin,  nach  einer  mir  ge- 
gebenen Zeichnung,  neben  Sonne  und  Mond,  die  (rothe)Hand  auf, 
wie  in  Nen-Mexico  (und  in  Yucatan,  als  Symbol  KabuPs). 


Seemann  giebt  die  Abbildung  einer  Stein -InschriA;  aus  Vera- 
guas  und  dort  werden  erw&hnt:  fantastic  figures  on  the  tombs  of 
the  Dorachos  (wearing  eagles).  Sculptirte  Pfeiler  sollen  sich  bei 
David  finden,  und  von  Figuren  mexicanischer  Könige  in  Chapultepec 
berichten  die  Chronisten.  Aus  Nicaragua*)  führt  Squier  die  „piedras 
labradas^  von  Masaya  und  andere  an.  Das  auf  Yucatan**)  BezQg- 
liche  findet  sich  bei  Stephens,  das  auf  den  Norden  bei  Schoolcraft, 
und  ein  bedeutendes  Material  liegt  in  den  Berichten  über  die  neuesten 
Erforschnngsreisen  durch  die  den  Vereinigten  Staaten  hinzuerworbe- 
nen Territorien  aufgehäuft. 

Die  Zeichen  der  bei  meiner  Anwesenheit  durch  Sch&tzesncher 
(Juli  1876)  zerschlagenen  „Piedra  pintada^  beiCaguas  in  Puerto  Rico 
finden  sich  mit  Consul  Krug's  Beschreibung,  nach  einer  aus  früherer 
Zeit  hergestellten  Copie,  in  der  Zeitschrift  für  Ethnologie  (1876, 
Taf.  XXI). 


*)  Die  ornamentalen  Zeichen  auf  dem  Basaltfels  der  Insel  Zapotero  (im 
Nicaragua-  See)  are  cnt  with  great  regularity  to  the  depth  of  from  one  —  fifth 
to  one  —  third  of  an  inch,  by  abont  half  an  inch  in  breadth  (s.  Squier). 

**)  Die  Priester  Itza's  führten  noch  zu  Fnensalida's  Zeit  ihre  Annalen 
in  den  Analte  genannten  Chroniken  (s.  Cognllndo),  als  Analtehes  6  Historias 
(s.  Yniagntierre)  der  Zickzackbticher  (wie  in  Siam). 
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Am  Troifl  Bivi^res  bei  Guadeloupe  werden  Pelszeichnungen 
der  Caraiben*)  angegeben. 

Mit  den  Felszeicben  des  Rio  Macaya  (Apoporis)  verknüpft  sich 
die  Sage  9  dass  die  Gottheit  dort  in  die  Tiefe  einen  grOnen  Kasten 
versenkt  habe,  der  nicht  zu  erreichen  sei  (unter  den  Guaquas  oder 
Guaguas). 

Wie  bereits  Thevet  aus  einer  Höhle  auf  der  Insel  St.  Michael 
(auf  den  Azoren)  Steinmonumente  beschreibt,  mit  Schlangenverzie- 
rungen und  Buchstabenzeichen,  die  der  Jude  Marennec  als  hebräi- 
sche habe  erklären  wollen  (wie  der  Missionar  Eamon  Bneno  Schrift- 
zeichen in  der  Höhle  bei  Caura  zwischen  Amazonas  und  Orinoco 
gefunden  zu  haben  meint),  so  sind  neuerdings  zahlreiche  Inschriften 
aus  den  Canarischen  Inseln  bekannt  geworden  (s.  Bulletin  de  la 
Sod^te  de  Geographie,  Paris  1875). 

In  den  Grabhöhlen  (Los  Letreros)  auf  der  Canarischen  Insel 
Hierro  finden  sich  hierogljphische  Zeichen  eingearbeitet  (nach 
Aquilino  Padron)  in  den  früheren  Sitzen  der  Bimbachos,  und  Gh. 
Fritsch  sah  ebenfalls  schon  hierogljphische  Zeichen  in  der  Grotte 
von  Belmaco  auf  der  Canarischen  Insel  Palma  (seitdem  in  grösserer 
Zahl  veröffentlicht). 

Durch  Freundlichkeit  des  Hrn.  Dr.  Bolle  ist  aus  einem  Briefe 
des  jetzt  85jährigen  Consuls  Berthelot,  datirt  Santa  Cruz  de  Tenerife, 
8.  Oct.  1877,  der  Gesellschaft  fQr  Erdkunde  die  folgende  Notiz  zuge- 
gangen: ,,J*esp6re  bient6t  pouvoir  envojer  ä  Paris  pour  Timpression 


*)  ,,Die  symbolischeii  ZeicheD,  welche  Robert  Schomburgk  in  dem  Flnss- 
thal  des  Esseqnibo  bei  den  Stromscbnellen  (kleinen  Cataracten)  von  Waraputa 
(Richard  Schomburgk,  Reisen  in  British  Guiana  Th.  I.  8.  320)  eingegraben 
fand,  gleichen  zwar  nach  seiner  Bemerkung  den  acht  caraibischen  auf  einer  der 
kleinen  Jungfer  -  Inseln  (St  John);  aber  ungeachtet  der  weiten  Ausdehnnug, 
welche  die  Einfälle  der  Caraiben-Stftmme  erlangten,  und  der  alten  Macht  dieses 
schönen  Menschenschlages,  kann  ich  doch  nicht  glauben,  dass  dieser  ganze 
ungeheure  Gfirtel  von  eingehauenen  Felsen,  der  einen  grossen  Theil  Süd- 
amerika's  von  Westen  nach  Osten  durchschneidet,  das  Werk  der  C^siben  sein 
sollte.  Es  sind  yielmehr  Spuren  einer  alten  Civilisation,  die  Tielleicht  einer 
Epoche  angehört,  wo  die  Hacen,  die  wir  heut  su  Tage  unterscheiden,  nach 
Kamen  und  Verwandtschaft  noch  unbekannt  waren.  Selbst  die  Ehrfurcht, 
welche  man  Überall  gegen  diese  rohen  Scnipturen  der  Altvorderen  hegt,  be- 
weist, dass  die  heutigen  Indianer  keinen  Begriff  von  der  Ansfflhmng  solcher 
Werke  haben.  Noch  mehr:  zwischen  Encaramada  und  CaTcana  an  den  Ufern 
des  Orinoco  befinden  sich  hftufig  diese  hieroglyphischen  Figuren  in  bedeatender 
Höhe  auf  Felsen w allen,  die  jetzt  nur  mittelst  ausserordentlich  hoher  Gerflste 
zugänglich  sein  würden.  Fragt  man  die  Eingebomen,  wie  diese  Figuren  haben 
eingehanen  werden  können,  dann  antworten  sie  lächelnd,  als  erzählten  sie  eine 
Sache,  die  nur  ein  Weisser  nicht  wissen  könne:  „dass  in  den  Tagen  der  grossen 
Wasser  ihre  Väter  auf  Canots  in  solcher  Höhe  gefahren  seien'*.  Dies  ist  ein 
geologischer  Traum,  der  zur  Lösung  des  Problems  von  einer  längst  yergangenen 
Cirilisation  dient.**    (A.  von  Humboldt,  Ansichten  der  Natur.    Ausg.  1860.    I.) 
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mes  Antiqaites  canariennes,  dont  vous  connaissez  d^jä  les 
premidroa  oommnnications  k  la  Soci^t^  da  Geographie  de  France. 
J'en  ai  adreasö  derni^rement  tine  noavelle  k  M.  de  Quatrefiages. 
II  s*agit  eette  fois  de  monuments  m^alithiqaes  däcoaverts  &  Forta- 
venture.  Cela  fera  le  aujet  d^on  petit  memoire  dont  vous  recevres 
an  exemplaire  dks  qu'il  paraitra.  Quant  au  manoBcrit  de  l'oavrage 
qni  doit  former  un  beau  volame  grand  8^,  il  ne  me  reste  plas  qn'ä 
rectifier  lea  planches  qui  doivent  accompagner  le  texte  et  k  recopier 
an  ebapitre  ou  deax  qoi  m'ont  donne  liea  k  qoelquea  changements 
depuis  les  demi&res  d^couvertes/^ 

Nach  Bobert  Schombnrgk  begreift  die  „Zone*)  der  Bilder- 
felßen^  die  Bassins  des  Corentjn,  Essequibo  und  Orinoco.  Die  mit 
Zeichen  eingegrabenen  Felsen  bilden  eine  ost-  and  westliche  Zone 
vom  Rapunnri,  Essequibo  und  dem  Gebirge  Facaraima  an  bis  Caj- 
cara  und  zu  den  Einöden  des  Cassiquiare.  Die  Felsinschriften  aus 
der  Savana  von  Mokatau  fanden  sich  im  Lande  der  Wapischianna 
(s.  Appun)  **) ,  die  am  Essequibo  (bei  Schomhurgk)   im  Lande  der 


*)  Sehriftgeniälde  an.Feiflen  haben  neuere  Beisende  wahigenommen  von 
8^  N.  Br.  aa;  ob  «ie  noch  in  den  kahlen  Granitflftchon  der  Gabia  bei  Bio 
de  Janeiro  Torhanden  sind,  darüber  schwanken  noch  die  Ansichten«  In  den 
Fliuwgebieten  des  Eorentin,  Essequibo,  Orinoco  und  noch  in  denen  des  Anu^ 
sonenitromee  hat  man  rohe  Zeichnungen  an  schroifen  Felswanden  in  beträoht- 
licber  Höhe  gesehen.  Die  Qebrflder  Schomhurgk  bemerkten  Felsinschriften  am 
Kukenam  (6<>  n.  Br.),  am  Berbice  (4^  56'  n.  Br.),  auf  dem  Fntiparu  (4^  40' 
n.  Br.),  an  Karentin  hei  Timeri  (4^  87'  n.  Br.),  in  der  Nähe  der  grossen 
Cataraete  (40  21*  80"  n.  Br.),  am  Kujuwini,  am  oberen  Essequibo  (!<>  40' 
D.  B.),  am  Trombetas  (H  27 '  n.  Br.),  an  den  westlichen  Zuflüssen  des  Farima 
und  auf  das  Boraima- Gebirge  sra.  Alexander  Yon  Humboldt  schaute  swischen 
dem  7^  5 — 40'  n.  Br.  auf  dem  Granitfelsen  des  Kaykara  am  Orinoco  und 
im  Hafen  von  Sedenno  (8^  5'  n.  Br.)  zwischen  den  Quellen  des  Essequibo 
und  Rio  Branco,  2^  5'  bia  8^  20'  n.  Br,  zwischen  dem  Atabapo  und 
Kassiquiare,  auf  dem  Kulimakare  am  Kassiquiare,  ferner  am  Bupununi 
(wo  sie  schon  1750  der  Hildesheimer  Wundarzt  Ktcolaus  Hortsmann  beachtet 
hatte),  endlich  einige  Meilen  von  Enkaramada  mitten  in  der  Savanne  auf  einem 
Felaen,  welcher  der  „gemalte  Fels^'  (Tepumereme)  heisst,  und  an  der  Mündung 
des  Bio  Arauca;  MarUus  einige  Minuten  südlich  vom  Aequator,  im  oberen 
Flassgebiete  des  Jupura  und  zwar  in  grosser  Ausdehnung  zwischen  den  Fallen 
des  Gapati  und  Araracoara,  sodann  am  Sau  Francisco.  Dr.  Bnnyan  sah  In- 
schriften auf  Granitstflcken  am  Essequibo,  August  de  Saint-Hilaire  im  Thal  hei 
Tijuco,  Wallace  an  der  Mündung  des  Bio  Branco,  am  Bio  Negro  bei  8.  Isabel, 
8.  Jose,  Castanheiro  am  Uaupes  und  bei  Serpa  am  Amazonenstrome.  Andere 
sahen  solche  in  der  Bergkette  von  Esmeralda.  Ob  auch  am  Fongo  des  Hual- 
laga  auf  die  Anden  zu  solche  vorfindlich  sind,  wie  behauptet  wird,  hat  Girbal 
in  Zweifel  gezogen.  Am  häufigsten  sind  sie  sonach  bis  jetzt  in  Guyana »  dem- 
nächst in  Venezuela  (Columbien)  und  im  Quellgebiete  des  Bio  Branco,  Esse- 
quibo, zwischen  dem  Cassiquiare  und  Orinoco  bemerkt  worden,  aber  in  einem 
ungeheuren  Gebiete,  anderthalb  hundert  Meilen  mindestens  in  Jeder  Biohtung, 
sind  sie  zerstreut  vorhanden  (s.  Wuttke,  Gesohiehte  der  Schrift,  Leipag  1872). 
**)  X>a  Piedra  de  los  Indios.   Altindianische  Bilderschrift  auf  einer  Gneiss- 
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Areknnas.  FQnf  Miles  anfw&rts  an  dem  Zusammenflnss  des  Casian 
fmd  Wanamn  traf  Riebard  Scbomburgk  wieder  die  ersten  indiani- 
Bcben  Hieroglyphen  ^seitdem  er  den  Esseqnibo  verlassen^. 

Aehnlicb  dem  Tepa-Mereme  in  der  Savane  bei  Encaramada 
finden  sich  die  Felsseicben  von  Caycara  zwischen  Cassiqniare  and 
Atabapo,  sowie  auch,   wie  A.  v.  Humboldt*)  berichtet,   140   Meilen 


f eiswand  swischen  San  Esteban  und  Campanero,  10^  13'  n.  Br.  68^  8'  w.  L. 
Grwch. ,  am  Wege  von  Puerto  Cabello  nach  Valencia,  in  Venesnela.  Lage 
gegen  KW,  Neigungswinkel  60^  24  F.  lang  nnd  8  F.  hoch,  von  Erde  entblösst. 
Getreu  nach  dem  Original  copirt  Tom  Professor  Dr.  Herrmann  Karsten.  — 
Ta-emong-kong ;  Altindianische  Bilderschrift  auf  einem,  in  der  Savane  yon 
Mokatan,  2^  30'  n.  Br.  59 <>  3'  W.  L.  Grwch.,  swischen  Watu-ticaba  nnd  dem 
Bupununi,  im  Gebiet  der  Wapischianua- Indianer,  gelegenen  Gneiss-Felsblock, 
22  Fuss  lang  nnd  10  Fuss  hoch,  Ton  Erde  entblösst.  Getreu  nach  dem  Ori- 
ginal copirt  von  C.  F.  Appun.  Finden  ihre  nttheren  Erklärungen,  erstere  in 
Band  I.  S.  82,  letztere  in  Band  II.  —  „Die  einzelnen  Hieroglyphen  sind  etwa 
^  Zoll  tief  in  das  feste  Gestein  eingegraben,  ohne  dass  die  geringste  Symmetrie 
in  dem  GrÖssenyerh&ltniss  der  einzelnen  zu  einander  stattfände,  da  manche 
nicht  ganz  einen  Fuss,  andere  dagegen  zwei  und  noch  mehr  Fuss  in  der  Höhe 
messen:  ihr  Ursprung  datirt  jedenfalls  in  die  ältesten  Zeiten  znrfick,  und  die 
Eingeborenen  jener  Gegenden  wissen  über  sie  keinen  anderen  Aufschlnss  so 
geben,  als  dass  sie  ron  ihren  Urrätem  gemacht  seien*^  (Appun:  Unter  den 
Tropen.     2  Bde.     Jena  1871.) 

*)  Einige  Meilen  von  Encaramada  erhebt  sich  mitten  aus  der  Sarane  der 
Felsen  Tepu-Mereme,  d.  h.  der  gemalte  Felsen;  er  zeigt  mehrere  Figuren  von 
Thieren  und  symbolische  Züge,  die  viel  Aehnlichkeit  mit  denen  haben,  welche 
wir  in  einiger  Entfernung  oberhalb  Encaramada  bei  Caycara  (7^  b'  bis 
70  40'  Br.,  680  50 '  bis  690  45'  L.)  gesehen.  Dieselben  ausgehauenen 
Felsen  findet  man  zwischen  dem  Cassiqniare  und  dem  Atabapo  (20  5' 
bis  30  20'  Br.),  und  was  am  meisten  auffallen  muss,  auch  140  Meilen 
weiter  im  Osten,  in  der  Einsamkeit  der  Parime.  Ich  habe  die  letztere  That- 
Sache  in  dem  Tagebuche  des  Nicolas  Hortsmann  aus  Hildesheim,  Ton  dem 
ich  eine  Copie  tou  der  Hand  des  berühmten  d'Anville  gesehen,  ausser 
Zweifel  gesetzt.  Dieser  schlichte  bescheidene  Beisende  schrieb  alle  Tage  an 
Ort  und  Stelle  dasjenige  nieder,  was  ihm  bemerkenswerth  erschien ;  und  er  ver- 
dient nm  so  grösseren  Glauben,  iftls  er,  voll  Miss  vergnügen,  das  Ziel  seiner 
Forschungen,  nämlich  den  See  Dorado,  die  Goldklumpen  nnd  eine  Diamantgrube, 
deren  Product  sich  bloss  als  sehr  reiner  Bergkrystall  ergab,  verfehlt  zu  haben, 
mit  einer  gewissen  Verachtung  auf  alles  berabblickt,  was  ihm  auf  seinem  Wege 
begegnet.  Am  Ufer  des  Rupununi,  dort,  wo  der  Fluss,  mit  kleinen  Cascaden 
angefüllt,  sich  zwischen  dem  Macarana- Gebirge  hinsohlängelt,  findet  er  am 
16.  April  1749,  bevor  er  in  die  Umgebungen  des  Sees  Amucn  kommt,  „Felsen 
mit  Figuren"  oder,  wie  er  portugiesisch  sagt,  „de  varias  letras'*  bedeckt.  Man 
hat  uns  auch  bei  dem  Felsen  Culimacari  am  Ufer  des  Cassiqniare  Zeichen  ge- 
wiesen, die  man  nach  der  Schnur  abgemessene  Charaktere  nannte;  es  waren 
aber  weiter  nichts  als  unfSrmliche  Figuren  von  Himmelskörpern,  Crocodilen, 
Boaschlangen  und  Werkzeugen  zur  Bereitung  des  Manioc-Mehls.  Ich  habe  in 
diesen  bemalten  Felsen  (piedras  pintadas)  keine  symmetrische  Ordnung  oder 
regelmässige  räumlich  abgemessene  Charaktere  gefunden.  Das  Wort  letras  im 
Tagebuch  des  deutschen  Chirurgen  darf  daher,  wie  es  mir  scheint,  nicht  im 
strengsten  Sinne  genommen  werden.     Herr  Schombnrgk   ist  nicht  so  glücklich 
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weiter  im  Osten,  in  der  Einsamkeit  der  Parime  die  von  Nicolas. 
Hortomann  gesehenen,  am  Ufer  des  das  Macarana^Gebirge  durch* 
fiiessenden  Rnpannri« 

In  Gayana  werden  die  Felsinschriften  als  Tehmeri  bezeichnet, 
und  am  Fels  Timeri  (am  Corentjn-Flnss)  fanden  sieh  gigantische 
Figuren.  Thiere  mit  symbolischen  Fignrenzeichen  traf  man  am 
Fels  Tepn*Mereme  oder  der  ^Roca  Pintada*^  bei  Encaramada,  dann 
bei  Caycara,  am  Cassiqniare,  sowie  zwischen  Cassiqaiare  nnd  Orinoco. 
Bei  manchen  der  Zeichen  ergiebt  sich  eine  üebereinstimmnng  mit  den 
Stickereien  anf  den  SchamschQrzen  (Mosa)  oder  mit  den  unter  dem 
Namen  Woro  den  Tellern  von  den  Frauen  Gnyana's  eingefloch- 
teoen  Yerzierungen*),  und  Schomburgk  hdrte  am  Cuymini  und  am 
Essequibo  von  den  Taranas,  dass  die  dort  gesehenen  Figuren  in 
vergangenen  Zeiten  durch  ihre  Frauen  eingegraben  seien. 

Humboldt  theilt  die  Ueberlieferung  mit,  dass  nach  den  india- 
nischen Sagen  Amalivaca,  Stammvater  de  Tamanaken,  die  Fels- 
inscbriften  in  Encaramada  am  Orinoco  zurückgelassen,  und  die 
Inschriften  zwischen  den  Flössen  Cassiquiare  und  Orinoco,  zwi- 
schen Encaramada,  Capuchino  und  Caycara  sind  in  solcher  Höhe**) 
angebracht,  dass  sie  nur  bei  einem  den  gegenwärtigen  weit  über- 
steigendem Wasserstand  zu  erreichen  sein  wurden.  Vielfach  finden 
sie  sich  besonders  in  der  Nähe  von  Cataracten,  wie  die  von 
Schomburgk  beschriebenen  Hieroglyphen  und  Sculptaren  an  der 
Sandsteinwand  des  Roraima,  sowie  die  des  Felsens  am  Wara- 
pata-Fall. 


gewesen,  die  von  Hortsmann  gesehenen  Felsen  wiederzufinden,  doch  hat  er 
andere  am  Ufer  des  Esseqnlho  bei  der  Cascade  Warapnta  beschrieben.  „Diese 
Cascade*',  sagt  er,  „ist  nicht  allein  durch  ihre  Höhe  berühmt;  sie  ist  es  auch 
durch  die  grosse  Menge  der  in  Stein  eingehauenen  Figuren,  welche  viel  Aehn- 
lichkeit  mit  denen  haben,  die  ich  auf  St  John,  einer  der  Jungfern  -  Inseln, 
gesehen  und  unbedenklich  für  das  Werk  der  Caraiben  halte,  welche  vor  Zeiten 
diesen  Theil  der  Antillen  berOlkert  haben.  Ich  versuchte  das  Unmögliche, 
einen  dieser  Felsen  zu  zerhauen,  der  Inschriften  trftgt  und  den  ich  mit  mir 
nehmen  wollte;  doch  der  Stein  war  zu  hart  und  das  Fieber  hatte  mich  ent- 
kräftet Weder  Drohungen  noch  Versprechungen  konnten  die  Indianer  dahin 
bringen,  einen  einzigen  Hammerschlag  gegen  diese  Felsenmassen,  die  ehrwür- 
digen Denkmäler  der  Bildung  und  der  Ueberlegenheit  ihrer  Vorfahren,  zu  thun. 
Sie  halten  dieselben  für  das  Werk  des  grossen  Geistes**,  und  als  solcher  sollten 
sie  unberührt  bleiben,  wie  Humboldt  zufügt  (Ansichten  der  Natur.  Ausg.  1860. 
I.   S.  170.) 

*)  The  South-«ea  islander  has  his  peculiar  amoco  or  tattooed  pattem. 
Ben  anf  der  Ostern  «Insel  aufgefundenen  Zeichentafeln  (s.  Zeitschrift  der  Ges. 
für  Erdkunde.  V.  1870.  Taf.  VII.)  reihen  sich  neuerdings  aus  Oceanien  be- 
nuiIte  Bambus  an,  wie  sie  von  Neu-Caledonien  in  das  Königliche  Museum 
Berlin's  gelangt  sind. 

**)   Hoch  auf  unzugänglichen  Abhängen  und  Felsen  fanden  sieh  (in  Te- 
setsee)  Bilder  der  Sonne  und  des  Mondes  (s.  Haywood). 
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Beim  Yoruberfahren  wurde  Tabakssaft  in  die  Augen  gespritzt, 
um  die  heiligen  Symbole  nloht  anzusehen,  und  vor  den  Felsseicfaen 
auf  dem  Berge  Putiparu  sprachen  die  Macusi  Schomburgk's  den 
Namen  der  Gottheit  aus,  als  Macunaima,  wie  ebenso  die  Fels- 
jseichen  (s.  von  Martins)  am  Wasserfall  Araracoara  (am  Yapura 
zwischen  Cupat4  und  Araracoara)  von  den  Indianern  mit  Tupana 
(Gott)  unter  dem  Ausruf  Tupan,  Tupan  begrusst  wurden.  Diese 
Inschrift  war,  ähnlich  der  bei  Arara  (Coara)  eingegraben,  während 
Martius  die  übrigen  Inschriften  als  meist  mit  dachen  Figuren  be- 
setzt nennt. 

In  dem  kürzlich  erschieneüen  Bache  Barrington  Brownes  and 
Lidstones  finden  sich  Felszeichnungen  von  Pedreira  (am  Bio  Negro) 
und  von  Obidos. 

Die  Felszeichen  zwischen  Bahia  und  Jaajeiro  werden  von  Spiz 
und  Martius  als  aus  krummen  Linien,  Kreisen»  Sternen  bestehend 
bezeichnet,  ebenso  die  bei  Picauhy,  und  auch  an  den  Sculpturen  am 
Tapurä  tritt  Aehnlichkeit  mit  denen  der  Muyscas  hervor.  Voluten- 
artige  Ornamente  oder  Symbole  sah  Keller-Leuzinger  auf  den  Fels- 
zeichen  am  Galdeirao  do  Inferno,  und  Wallace  concentrische  Ringe 
und  Handabdrücke  an  denen  des  Monte- Alegre,  neben  anderen 
Figuren,  „  representing  animals,  as  the  alligator  or  birds,  other  like 
some  household  Utensils  and  others  again  circles  and  mathematical 
Agares.^  Verschieden  von  den  eckigen  und  gebogenen  Linien  an 
den  Ornamenten  der  übrigen  Stämme  Gnyana's  finden  sich  bei 
denen  der  Garaiben  (wie  auf  den  Schnitzereien  der  Keulen,  Sessel 
u.  s.  w.)  gebogene  Linien  (s.  Schomburgk).  Bei  den  Steinfiguren  am 
Cataract  des  Corentyn  (sowie  am  Fels  Timeri)  erwähnt  Schomburgk 
des  ausgebreiteten  Kopiputzes  (und  ähnliche  Figuren  fanden  sich 
am  Essequibo  sowohl,  wie  am  Cuyawini).  In  Barra  de  Rio  Negro 
wird,  neben  Todten- Vasen,  eine  roh  gearbeitete  menschliche  Statue 
mit  lang  nach  hinten  ausgezogenem  Schädel  als  aufgefunden  an- 
gegeben. 

Der  phantastische  Kopfputz  ist  überall  ein  charakteristischer 
Zug  für  die  Steinsculpturen  Amerika^'s,  in  Yucatan  sowohl,  wie  in 
Guatemala  und  Mexico. 

Der  Aiyukuba  genannte  Trftgerpfosten ,  als  Mittelpfeiler  in 
der  Hotte  der  Frosch-Indianer  (von  Darnra)  oder  Maopityans  „war 
mit  einer  Menge  indianischer  Figuren  und  Hieroglyphen  bedeckt" 
(s.  Schomburgk),  und  legendenhaft  verzierte  Holzpfeiler  finden  sich 
als  ThQrpfosten  an  den  Wohnungen  der  Haidab,  sowie  der  S4&mme 
ihrer  Nachbarschaft. 

Als  eingegraben  oder  eingeschnitten  werden  die  Felszeichen  bei 
Serpa  am  Amazonas  bezeichnet,  ebenso  an  der  Mündung  des  Rio 
Branco    und   die  Felszeichen   bei  Wanawaca  am  Rio -Negro,   dann 
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die  von  San  Isabel,  San  Joze,  Castanheiro,  am  oberen  Rio  Negro  in 
Venezuela  *) ;  ^^all  scraped  in  the  excessively  bard  granite  rock^S  be- 
schreibt Wallace  die  am  Uanpes  (an  den  Caxoeiros  Ira  und  Baccaba, 
bei  Carura  nnd  Uamcapnri).  Ebenso  verzeichnet  Wallace  die  Fels- 
zeichen in  der  Serra  von  Cocoi. 

Die  Felazeicben  am  Bibeirao-Fall  des  Madeira  sind  vertieft, 
nach  der  Bemerkung  Keller-Leozinger's,  bei  welchem  sich  ausserdem 
Zeichen  auf  den  Felsen  des  Galdeirao  do  Inferno  angegeben  finden, 
dann  an  den  Stromschnellen  Martyrios  des  Araguaya,  Nebenfluss  des 
Tocantin.     Bei  Ciara  spricht  Koster  von  Felszeichnungen. 

Im  Paramo  de  los  Letreros  (zwischen  Timana  und  CaquetÄ) 
sind  bereits  spanische  Buchstaben  oder  Namen  zwischen  geschrieben, 
nnd  Darstellungen  europäischer  Schiffe  lassen  sich  unter  den  Figuren- 
zeichen auf  der  Insel  da  Pedra  im  Negro-Fluss  erkennen. 

Die  (brasilischen)  Felseinritzungen  bei  Santarem  werden  als  roth**) 
aufgemalt  angegeben,  ebenso  bei  Tyuca^  sowie  (nach  Wallace)  ein 
Tbeil  derer  am  Monte  alegre  (execnted  in  a  red  tint) ,  dann  auch  die 
Inschriften  auf  dem  Felsen  der  Serra  do  Arastano  bei  Bahia  (Rio 
de  San  Francisco),  und  das  Gleiche  gilt  ftir  die  Mehrzahl  der  Stein- 
zeichen, die  zur  Zone  des  Magdalena  in  Columbia  gehören. 

In  der  geographischen  Beschreibung  Colnmbiens  von  Perez 
werden  als  beschriebene  Steinfelsen  aufgeführt:  La  Piedra  Ffntada 
de  Alpe    (im  Staat   Tolima),    las   piedras    pintadas   de  Pandi  und 


*)  Appnn  (üoter  den  Tropen.  1.  8.  82)  bemerkt:  „Mein  SpasiergaDg 
führte  mich  nicht  weiter,  als  noch  eine  Viertelstunde  am  Flusse  hin,  za  der 
piedra  de  los  Indios,  einem  dicht  am  Wege  liegenden  grossen  Granitblock, 
d«r  mit  Bilderschriften  der  zur  Zeit  der  Conquista  hier  lebenden  Indianer 
gcflchmflckt  ist.  Diese  einen  halben  Zoll  tief  in  den  Stein  eingegrabenen 
Zeichnungen  stellen  meist  Schlangen  und  andere  Thierformen,  menschliche 
Figuren  nnd  Köpfe  und  spiralförmige  Linien  dar  und  weichen  von  denen,  die 
ich  spftter  in  Guyana,  am  Essequibo  nnd  Rupununi  gesehen,  in  den  Cha- 
rakteren und  Formen  ab,  sind  jedoch  wie  diese  eben  so  roh  ausgeführt.  Ob- 
gleich in  Folge  der  Einwirkung  des  Begens  nnd  der  Atmosphftre  sehr  yer- 
wittert,  sind  die  Figuren  doch  noch  deutlich  zu  unterscheiden  und  es  gehörte 
sicher  eine  Riesengeduld,  wie  sie  nur  Indianer  besitzen,  dazu,  dieselben  ver- 
mittelst eines  Steines  (denn  Eisen  war  vor  der  Conquista  den  Indianern  völlig 
unbekannt)  in  die  harte  Granitmasse  einzugraben.  Der  Weg  ist  ziemlich  mit 
dem  hier  sandigen  Flussufer  gleich,  und  ein  riesiger  Felsblock  erhebt  sich  in 
der  Mitte  des  mit  kleineren  Felsmassen  angefülltem  Flussbettes.*'  Ein  durch 
Prof.  Hartmann  von  Dr.  Göring  der  Anthropologischen  Gesellschaft  Berlin's 
Torgel^te  Abbildung  des  Zeichenfelsens  bei  8t.  Bsteban  findet  sich  in  der  Zeit- 
schrift für  Ethnologie  IX.  1877.  Taf.  XVI.  Jomard  erwähnt  eines  sculptirten 
Steins  zwischen  Portobello  nnd  Valencia  (bei  San  Estehan):  Ce  fait  ne  pent 
qne  corroborer  Topinion  de  ceux,  qui  regardent  les  anciens  monuments  de 
l'Amerique  comme  le  fruit  d'nne  oivilisation  indig^ne  (1846). 

**)   Auf  dem  Felsabhang  (hei  Managua)  „were  painted,  in  brlght  red,  a 
great  varlety  of  fignres**  (Bquier  in  Central-Amerika). 
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Faeatativ^  (in  Cnndinamarca),  la  piedra  pintada  de  Saboja  und 
la  piedra  pintada  de  Topaga  an  der  Gonünenz  des  Gameza  nnd 
Sogamoso)  in  BoyacÄ. 

Anf  der  beigefOgten  Tafel  I.   finden   sich  in   Folge   gefiKlliger 
Mittheilangen,  besonders,  wie  erwähnt,  des  Herrn  Harassowitz,  nnd 
ausserdem  direct  von  mir  gesammelt,  folgende  Felszeichen: 
1.    Aipa,    am    linken  Ufer    des   Magdalena.     An    dem  dortigen 
Zeichensteine  (piedra  con  jeroglificos),  soll  in  der  alten  Zeit 
ein  Markt    abgehalten   sein,    anf  welchem    die  Chibchas    ge- 
webte Zenge,    Oold- Idole,    Schmucksachen,    sowie   das  Salz 
Cipaqnira's   gegen   Ooldstaub   austauschten.     Robledo  erwähnt 
eines  Handelsweges  bis  ins  Aburra-Thal  (Medellin^s). 
^    [Saboja    am    Rio    Suarez   oder  Saravita,   der  in   der  Lagune 
^*  <von  Fdquene  entspringt,   die  Flusse  Chiquinquira ,  Moniquira 
[Leiva,  Togui  u.  a.  m.  aufnehmend. 

4.  FacatativÄ,  wo  sich  bei  Eintritt  der  Spanier  eine  Festung  der 
Chibchas  fand,  den  Pass  der  Hochebene  zu  vertheidigen.  Der 
wöchentliche  Markt  ist  noch  jetzt  zahlreich  besneht. 

5.  Fand],  neben  der  Naturbrucke  von  Icononzo  über  den  Snma- 
paz,  wo  eine  Orenzwacht  der  Chibchas  gegen  die  räuberisch 
wilden  Panches  stationirt  war. 

6.  Tundama  in  dem  Ffirstenthum,  von  dessen  Existenz  Quesada 
auf  seinem  Wege  zu  den  Llanos  Kunde  erhielt,  durch  den  von 
seinem  Herrn  mit  Abschneiden  von  Nase  und  Ohren  be- 
straften Rathsherren. 

Quebrada  de  las  Frias  (am  Hotun)  bei  Cartago  viejo,  die 
Gründung  Robledo's  durch  Snero  de  Nava  mit  Ueberresten 
von  Yadillo^s  Expedition  (1540)  am  Otun,  dem  aus  Quell- 
fitissen  von  Santa  Isabel  und  Rujz  gebildeten  Nebenfluss 
des  Cauca. 

11.  , 

12.  ( 

18.  JAldea  (bei  Manizales),   an   dem  auf  dem  Paramo  de    Herveo 

14.  (entspringenden  Chinchinä  (Nebenfluss  des  Cauca). 

15.  i 

16.  l 

17.  Rio  de  Hotun. 

23.  Tunja,  die  alte  Hauptstadt  des  Zaque. 

24.  Leiva,  auf  Anordnung  Pedra  Diaz  Venero  de  Leiva^s,  gegründet 
durch  Francisco  de  Yillalobos  und  Juan  de  Otälora  (1572). 

25.  Moniquira,    neben    den    auf   den    unvollendeten   Sonnentempel 
des  Prätendenten  von  Gacheta  bezogenen  Ruinen. 

26.  Bojaca,   von  Quesada  (1537)  erobert  (mit  dem  Tempel  eines 
dreiköpfigen  Idols  nach  Angabe  der  Missionäre). 


7. 

8. 

9. 

10. 
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27.    Cartago  viejo. 

18.  19.  20.  21.  22  auf  Steinblöcken  bei  Facatativä. 
Um  einen  deutlicheren  Einblick  in  diese  bis  dahin  räthselhaiten 
Zeichen  zn  gewinnen,  welche  sieh  so  weit  dnrch  Amerika  auf  Felsen 
und  Steinen  zerstreut  finden,  wird  nicht  nur  eine  vergleichende  Zu- 
sammenstellung sftmmtlicher  bisher  bekannten  erforderlich  sein,  son* 
dem  auch  das  AuÜBuchen  der  von  anderswoher  bekannten  Analogien 
sich  wünschenswerth  zeigen.  Manches  dahin  Gehörige  findet  sich 
in  Schiefuer's  Arbeiten  in  den  Fublicationen  der  Kais.  Buss.  Aca- 
demie  d.  Wiss. 

Nach  Islawin  haben  die  Samojeden  der  bolschesemelschen  Tundra 
und  der  Syrj&nen  «phantastische  Stempel ^^^  w&hrend  die  Samojeden 
der  timanschen  und  kaninschen  Tundra  meist  Namensstempel  f'Qhren, 
und  Schrenk  betrachtet  den  Schnörkel  zum  Zeichnen  der  Rennthiere 
(an  Weichen  und  Ohren)  als  erbliche  (bei  den  Samojeden),  Ähn- 
lich den  nach  Geschlechtem  verschiedenen  Handzeichen  (bei  Le« 
pechin).  Bei  den  von  Castr^n  den  Kirgisen  zugeschriebenen  In- 
schriften von  Abakansk  (gleich  denen  auf  alten  Kurgansteinen) 
wird  auf  die  Aehnlichkeit  mit  samojedischen  Zeichen  hingewiesen. 

Auf  der  Felsinschrift  von  Tscherdjn  (bei  Strahlenberg)  erkennt 
Schiefner*)  Beziehung  der  Handzeichen  zu  den  in  der  Nähe  befind- 

*)  Sjögren  hat  bereits  im  Jahre  1842  in  seinem  Bericht  Über  Finn  Ma- 
gnnsen's  Werk:  Rnnamo  og  Rnnome  p.  67  es  als  ein  sehr  yerdienstlicbes 
Werk  aogesefaen,  „so  viel  als  möglich  von  den  noch  jetzt  gebräuchlichen 
Pnomerkit  der  finnischen  Bauern  aus  verschiedenen  Gegenden  zu  sammeln,  sie 
miteinander  nnd  mit  den  scandinavischen  Bnnen  Ton  verschiedenen  Arten  genau 
in  vergleichen,  um  zu  irgend  einem  bestimmten  Besultat  auch  über  ihren 
ersten  Unpmng  nnd  Aber  ihre  ursprftngliche  Bedeutung  in  der  finnischen  Vor* 
seit  zu  gelangen  —  einem  Besnltate,  wozu  eine  um  so  gegründetere  Hoff- 
nung auch  deshalb  allerdings  zu  sein  scheint,  weil  solche  Punmerkit  über* 
haupt  gewöhnlich  mit  dem  Besitze  des  Hauses  oder  vielmehr  des  Orund- 
stfickes  bei  den  Familienvätern  sich  forterben,  und  folglich  grösstentheils 
schon  ans  viel  älteren  Zeisen  her  sich  datiren  müssen.'*  Diese  Punmerkit, 
die  Finn  Magnusen  S.  280  seines  Werks  für  bestimmte,  aus  Bunenbuchstaben 
sosammengesetste  Bindemnen  zn  halten  scheint,  sind  sowohl  der  Sache  als 
dem  Namen  nach  aus  dem  schwedischen  bomärke,  Hauszeichen,  entstanden, 
wie  dies  Sjögren  p.  58  ausfflhrlioher  dargethan  hat.  Es  ist  mir  unbekannt, 
ob  die  eben  angeführten  Worte  BJÖgren's  in  Finnland  eine  Beachtung  gefun- 
den haben  und  ob  irgendwie  eine  Sammlung  solcher  Hauszeichen  daselbst  er- 
folgt ist.  In  neuester  Zeit  hat  Professor  Homeyer  durch  seine  in  der  Ber- 
liner Akademie  d.  Wizs.  im  Jahre  1852  gelesene  Abhandlung  über  die  Heimat 
und  das  Handgemal  nach  altdeutschen  Rechten  nnd  durch  einige  kleinere 
MittheUungen  (in  den  Monatsberichten  der  Berliner  Akademie  1858  8.  747, 
wie  audi  in  einem  Aufruf  an  Alterthumslreunde  und  namentlich,  historische 
Vereine  in  Wolfs  Zeitschrüt  für  deutsche  Mythologie  nnd  Bittenkunde  Bd.  I. 
8.  185),  die  Aufmerksamkeit  der  Forscher  auf  die  Haus*  und  Hofmarken  ge- 
lenkt. Diesem  Umstände  verdanken  wir  das  Erscheinen  einer  besonderen,  sehr 
lehrreichen  Abhandlung  Michelsen's :  f,Die  Hausmarke'*  (Jena  1853).  In  dieser 
Abhandlnng  8.  11  spricht  letaterer  sich  dahin  ans,  dass  man  entschieden  viel 
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lieben  Thiergnippen.  Strahlenberg  giebt  auf  die  Jagd  bezügliche 
Feieinschriften  am  Jenisei  (und  Irtisch). 

Die  Bildergruppe  an  dem  ßranitfels  bei  Bcmow-Noas  (am 
Onega-See)  werden  dem  Teufel  und  seiner  Frau  (Bess  und  Bessicha) 
zugeschrieben  (Grewingk).  Die  Inschriften  in  GrroBs-Permia  (bei 
Tscherdyn  u.  s.  w.)  sind  mit  rother  Farbe  eingebrannt  oder  geschrieben 
(nach  Strahlenberg).  Auf  Inschriften  am  Tom  (oberhalb  Torosk) 
finden  sich  neuere  ZufQgungen.  Die  Felsinschriften  am  Irtysch  (bei 
Nytza)  stehen  auf  vier  Seiten  (roth  bemalt). 

lieber  die  Wesm  oder  Eigenthumszeichen  der  syrischen  No- 
maden berichtet  Wetzstein  in  den  Verhandlungen  der  Gesellschaft 
für  Anthropologie,  Ethnologie  und  Urgeschichte  (s.  Zeitschrift  fQr 
Ethnologie  1877). 

In  Italien  pflegten  die  alten  Bewohner  an  den  Grenzsteinen 
gewisse  Zeichen  anzubringen,  welche  die  Oertlichkeit,  auf  welche 
der  Stein  gehörte,  anzugeben  bestimmt  war,  damit  sie  nach  einer 
Verrückung  des  Steins  nicht  mehr  passte  (s.  H.  Wuttke).  „Die  Risse 
auf  Holzschlag  wurden  von  den  Gesetzen  noch  im  XVI.  Jahr* 
hundert  als  gütige  Holzzeichen  anerkannt^.  (Dann  Wasserzeichen 
und  andere  Waaren-Marken.) 

Ebenso  werden  in  Süd-Afrika  die  Steinzeichen  als  Grenzmarken 
früherer  Besitzer  angesehen  und  daneben  finden  sich  in  den  Höhlen 
die  Thierzeichnungen  der  Buschmänner  (s.  Zeitschrift  für  Ethnologie, 
1877),  wie  ähnlich  in  Australien*).     Die  Zeichen  des  Fetischfelsen 


2a  weit  ginge,  wollte  man  die  Hypothese  wagen,  die  HaoBinarken,  welche 
freilich  stark  an  die  Runen  erinnern,  wären  aus  den  Bunen  herrorgegangen : 
woEU,  wie  wir  oben  gesehen  haben,  Finn  Magniuen,  seiner  Liebhaberei  für  die 
Bindeninen  zu  sehr  nachgehend,  sich  gar  sehr  hinneigt;  jedoch  stellt  Michelsen 
eine  Aofhahme  des  literalen  Elementes  in  die  Haus-  und  Personenzeichen  durch- 
aus in  Abrede.  Lassen  wir  die  Bedeutung  dieser  Zeichen  in  rechtsgesehichi- 
licher  Hinsicht  ganz  bei  Seite,  so  bieten  sie  uns  dennoch  eine  Menge  inter- 
essanter Forschungen  dar,  sobald  wir  dieselben  nicht  nur  bei  den  der  skandi- 
naTischen  oder  germanischen  Cnltnr  nähergertLckten  Völkern,  sondern  yielmehr 
bei  den  mehr  oder  minder  der  Cultur  femstehenden  Stämmen  untersuchen. 
Ohne  Zweifel  im  innigsten  Zusammenhange  mit  Skandinavien  stehen  die  von 
Russwurm  in  seinem  Werke:  „Eibofolke  oder  die  Schweden  an  den  Kfisten 
Ehstlands  und  auf  RunO"  auf  Taf.  V.  mitgetheilten  Hausseichen.  Auch  möchten 
die  von  Middendorf  im  Jahre  1840  von  einer  Sommer-Expedition  nach  Lapp- 
land aus  dem  nördlichen  Lappland  und  yon  der  Kfiste  des  Eismeeres  mit- 
gebrachten Handseichen  an  einen  ekandinarischen  Ursprung  erinnern.  Man 
rergleiche  die  in  Baer  und  Helmersen's  Beiträgen  sur  Kenntniss  des  Baasischeu 
Reiches  Bd.  XI.  S.  181  mitgetheilten  Zeichen.     (Soweit  Schiefner  in  M.  R.) 

*)  Outre  les  peintnres  et  les  sculptures  sp^iales  (de  Grey),  outre  les 
dessins  en  conleur  on  au  charbon  d^converts  dans  Oroote  Ejland  par  Flindera, 
dans  nie  de  Clarke  par  Ounningham,  sur  la  riyi^re  Victoria  par  Baines,  mir 
la  rivibre  Alligator  par  Leichhardt,  outre  Celles  de  montagnes  de  Darüiig 
trouY^es  par  Sterling   dans  l'ouest,    on  en  a  rencontr^  de  moins  importantes 
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(am  Gongo)  sind  bei  Tackej  reprodtieirt.  Nach  DegrandprS  Hessen 
sich  die  Neger  am  Gongo  ihre  Fetische  von  den  Priestern  auf  die 
Haut  malen. 

Die  anf  tscherkessischen  nnd  abchasischen  Pferden  vorkommen* 
den  Rassenstempel  (Tamgha)  sind  bestimmten  Familien  zugehörig 
(nach  Pallas).  Die  GeBchlechter  (in  Wales)  hatten  Ihre  besonderen 
Abzeichen  an  dem  Feaerheerd,  den  Oefen  und  Eirkem  (s.  Walter). 

Neben  den  Bitterbildern  der  Kirche  von  Gross  -  Zirker 
finden  sieh  MOokgater  Familiennamen  mit  ihren  Haasmarken  (s. 
Strttbing).  In  den  schwedischen  Gresetzen  des  XIII.  Jahrhunderts 
finden  sich  die  Bomaerke  (als  Zeichen  des  Bol  oder  praedinm)  er- 
wfthnt  (s.  Homeyer).  Anf  Mdnkgnt  dauert  nicht  nur  die  Be- 
zeichnung des  Inventars  (z.  B.  des  Fischereigeräths),  sondern  auch 
die  Unterzeichnung  der  Urkunden  mit  den  Hauszeichen  fort. 

Nach  den  isl&ndischen  Gesetzen  musste  jede  Harpune  mit  der 
vor  dem  Althing  legitimirten  Marke  (mörk)  des  Eigenthümers  ver- 
sehen sein,  um  den  angeschossenen  Fisch  zuzuerkennen  (als  Per- 
sonenzeichen). 

INe  Bienenwfirter  der  Tscheremissen  hatten  ihre  Marken  (1664 
p.  d.)  zum  Theil  den  Russen  entnommen  (s.  Schiefner). 

Die  Mnzzia^abiks  (or  rock  pictographs  of  the  Indians  in  Ame- 
rika) erzählen  meistens  Ereignisse  der  Jagd  und  des  Krieges,  wäh- 
rend sich  mit  den  (an  die  Wampum)  angeschlossenen  Zeichen- 
tafeln längere  Gesänge*)  zu  verknüpfen  pfiegen. 

Persönliche  Erlebnisse  (unter  ZufOgung  des  Totem,  als  Wappen) 
werden   von  den  Rothhäuten  vielfach   den   Fellkleidem    (oder   Fell- 


dans le  snd-est  k  la  baie  de  Jenris,  )t  Port-Aitken,  k  la  inontagne  de  Cowftn- 
creek,  k  Hawkeabnry  et  jasqa'  k  Port- Jackson  (0.  Topinard). 

*)  For  their  piotorial  devices  the  North-American-Indians  have  two  terms, 
kekeewin  or  ihings  as  are  generally  nnderstood  bj  the  tribe  (consisting  of  the 
common  fignratiye  signs,  soch  as  are  employed  at  placea  of  sepnlchre  or  by 
hnnting  and  trayelling  parties,  employed  also  in  the  Mnszfnabiks  or  rock» 
writings)  and  Kekeenowin  or  teachrag»  of  the  medas  (priests)  and  jossakeeds 
(prophets).  The  deTices  of  the  Nugamoons,  medicine,  wabeno,  hanting  and 
warsoDgs  are  solely  known  to  the  initiated  (s.  Schoolcraft). 
The  kekeewin  is  applied 

in  travelling  (common  signs), 
Bcalptnre  (adjldatigwan) 
the  kekeenowin  in 

medicine  (medawin), 
necromancj  (minor  jesakawin), 
revelry  (wabino), 
hunting  (keossawin), 
prophecy  (higher  jesnkawln) 
wmx  (nandobewunewun) 
lore  (sageawin), 
hiatory  (mnzsinabikon). 
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zelten  aufgemalt),  und  die  Benutzung  der  Felle''')  zum  Schreiben 
in  Oolnmbien,  oder  der  Baumrinde  in  Chile,  durch  die  Spanier  soll 
auf  Bath  der  Indianer  geschehen  sein. 

In  Peru  wird  das  frühere  Geschlecht  der  Tempelbaner,  denen 
bei  den  Monumenten  am  Flusse  Yinaque  (bei  Guamanga)  auch  die 
Kenntniss  der  Schrift  zugeschrieben  wird,  auf  die,  unter  Titu-Capac- 
Yupanqui  (aus  den,  während  der  Dtirre  zum  BOckzugsort  benutzten, 
Andes  her)  erneuerte  Fjrhua  Dynastie  zurückgeführt,  in  welcher 
besonders  unter  Toca-Corca-Apu-Capac  (dem  Begründer  des  Bitter- 
ordens)  das  Schreiben  auf  Baumbl&ttern  und  Pergament  geübt  wor- 
den sei,  (während  Sinchi-Gosque  durch  seine  Steinbauten  berühmt 
blieb) ,  und  als  dieses  Beich  durch  die  Einfälle  wilder  Stämme  zu 
Grunde  gegangen,  unter  Bückzug  ihrer  Beste  (nach  dem  Schlachten- 
tode Titu-Yupanqui^s)  bis  Tambotoco,  heisst  es  in  den  Traditionen, 
dass  sich  jede  Provinz  unter  ihrem  Fürsten  selbständig  machte,  also 
die  königlose  Zeit  (bei  Santa-Cruz)  einbrach,  bis  sich  mit  Inca- 
Boca  die  Herrschaft  der  Inca  begründet  habe.  Die  hieroglj- 
phischen  Figuren  und  Gemälde  mit  Charakteren  in  symme- 
trischen Linien,  welche  sich,  als  den  Panos  gehörig,  am  Uca- 
yale  (nördlich  vom  Einflüsse  des  Sarayacu)  auf  Baumwollen- 
blätter fanden,  wurden  dem  Padre  Narcisso  Gilbar  durch  die  mit 
der  Sprache  der  Panos  vertrauten  Manoa  (zwischen  Pachitea  und 
Ucayali)  oder  Setivos  erklärt  und  nach  Viedma  schrieben  die  Moxos 
ihre  Traditionen  „en  una  tabla  6  pedazo  de  cana  por  medio  de 
varios  signos^  (1787).  Die  Mozos  haben  besondere  Fähigkeiten 
für  die  Zeichnung  und  ihre  Bilder  stellen  richtig  ausgeführte  Thiere 
und  Pflanzen  dar,  bemerkt  d'Orbigny,  sowie  auch  verschiedene  Ge- 
dächtnisstafeln, um  das  Gehörte  nicht  zu  vergessen.  Die  Yuracaraes 
bedienten  sich  zum  Bedrucken  ihrer  Bindenzenge  geschnitzter  Holz- 
tafeln, und  auch  für  die  Muster  der  Kriegerbemalung  sind  unter  den 
Maranon  -  Stämmen  Stempel  im  Gebrauch  (wie  einst  im  Cauca- 
Thal).  Bei  den  Scherues  (oder  Xarayes)  waren  (nach  Schmidel), 
Hirsche  und  Thierfiguren  den  Baumwollzeugen  eingewebt,  (ähnlich 
wie  Menschendarstellungen  auf  peruanischen  Grabhemden). 

Die  Erfindung  der  Quipus  oder  Knotenschnüre  wird  bald  in  die 
Zeit  Topa-Kaari-Pachacutek*s  gesetzt,  der  die  Papierschrift  verboten 
habe,  bald  in  die  Mayta  Capac  Amaru's,  des  Nachfolgers  Manco 
Capac^s  und  dann  seinem  Günstling  Ylla  zugeschrieben,  der  ihn 
in  Lobliedern  besang  (s.  011  va).  Nach  Molina  waren  die  Quipus 
(oder  Pron)    durch  Yupanqui  vervollkommnet.     Die   Erklärung  der 

*)  Von  der  Ankunft  Federmann*8  in  Pasto  hOrend,  schickte  Lazaro  Fönte 
an  Qaesada  einen  indianisohen  Boten  „con  una  piel  de  Venado  bien  branida, 
donde  con  bijo,  que  es  manera  de  vermellon,  le  escriviö  la  noticia«  qae  tenia 
el  cadqae'^  (Piedrahita). 
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Qaiptti  war  das  Amt  der  Qaipo-Camayoc  und  unter  ihnen  beauf- 
sichtigten die  Yilca^camajoe  die  Angelegenheiten  der  Tempel.  Ausser- 
dem kamen  Kerbh<>l2er,  Steinchenschrift  und  andere  Aashülfeil  vor. 

Als  das  Reich  unter  den  Einfällen  wilder  Barbaren  zusammen- 
gebrochen war,  als  Cuzco,  die  heilige  Stadt,  zerstört  und  Ode 
lag,  'Soli  das  Land  (wie  das  der  Tolteken  beim  Untergang  ihrer 
Herrflchafi)  von  neuen  Calamit&ten  heimgesucht  sein,  indem  ver- 
heerende Pestkrankheiten  ausbrachen  und  den  Best  der  übriggeblie- 
beDcn  BeTölkemng  decimirte,  wenn  man  den  abgerissenen  Spuren 
der  Sage  folgen  will  (während  G-enaueres  einer  kritischen  Sichtung 
dieser  schwankenden  Ueberlieferungen   anheimgestellt  bleiben  rnnss). 

Die  in  das  Versteck  von  Tambo  Toco  geflüchtete,  und  dort 
den  Nachsteilangen  der  Feinde  entgangene  Dynastie  sandte  eine 
Botschaft  an  die  Priesterschaft^  welche  allein  in  den  Tempeltrümmern 
der  geweihten  StAtte  zurQckgeblieben  *) ,  dort  die  fremden  Hor- 
den (gleich  den,  nach  Art  römischer  Senatoren  bei  der  gallischen 
Erobening,  unter  dem  Einfall  der  Chichimeken  in  ihrem  Heilig- 
tbnm  aosharrenden  Priester  Teotihiiacan's)  zu  erwarten  gewagt  hatten, 
mit  der  Anfrage,  wie  der  Zorn  des  Himmels  zu  besänftigen  sei  und 
dem  bedrängten  Volke  der  Friede   zurückgegeben  werden  könne. 

In  ihrer  Erwiederung  an  Topa-Kauri-Pachacutek  hUtten  die 
Priester  dea  Gottes  Illatiksi-Huiracocha  die  Schriften  (mit  ihren  magi- 
schen Zeichen)  als  Ursachen  der  Epidemien  bezeichnet,  und  dass  die 
erste  Massregel  sein  müsse,  alle  diese  Zauberbficher  zu  zerstören  und 
nur  den  Gebrauch  der  Quipus  oder  Knotenstränge  för  die  Erklärung 
durch  die  Amautas  zu  bewahren.  Montesinos,  der  f&r  diese  Dar- 
stellang  verantwortlich  bleibt,  fügt  hinzu,  dass  ein  Amanta,  der  sich 
bald  darauf  erkühnte,  neue  Charaktere  zu  erfinden^  dafür  den  Feuer- 
tod erlitt.  Die  Vernichtung  der  Schriften  sei  eine  durchgängige 
gewesen,  wie  sie  in  China**)  der  Tshin-Dynastie  zur  Last  gelegt  wird. 

Neben  dem  Verbot  der  Schrift,   wird   im  Besonderen  das  des 


*)  Aeholich  auf  dem  Zage  der  Spanier  nach  Hondaras:  „De  Istapan  tue 
Doo  Hernando  Cortez  a  Tanytlatan,  adonde  no  hallö  gente,  sino  hasta  veinte 
boznbrea,  en  nn  templo  muj  grande,  y  bien  adomado  de  la.  otra  parte  del  rio, 
que  debian  ser  sacerdotes,  qae  dixeron  que  se  habian  quedado  alli,  para  morir 
con  SOS  dioses,  qne  los  decian  qne  los  mataban  aqaellos  Barbados,  y  era  porqae 
i)on  Hernando  Cortea  mandaba  qaebrar  los  Idolos  y  poner  omcee,  dixeron 
llorando,  qne  ya  no  qaerian  vivir,  pues  qne  sos  dioses  eran  maertos.**  Los 
dralles  de  San  Francisco,  qae  alli  iban,  los  hablaron  de  medio  de  los  Len- 
gnas,  persuadiendoles,  qae  dexasen  aqaella  mala  creencia,  respondieron,  ,,qae 
qtieriaa  morir  en  la  Lei  de  sas  padres  y  abaelos*'  y  ano  de  estos  reinte  hom- 
bres,  que  cra  el  Principal,  moströ,  donde  estaba  Hntiapan,  qae  iba  figarado  en 
el  designioj  7  diso,  qne  no  sabian  andar  por  Tierra  (s.  Herrera). 

**)  Als  Erfinder  der  Kieischeng  genannten  Knotenscbrift,  wie  sie  (als  ebenso 
den  Tnfaa  nnd  Sifan  gefalMg)  bei  den  Miao  im  Qebranch  geblieben  ist,  wird 
Saischin  bei  den  Chinesen  genannt. 
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Pergaments,  deBsen  sich  die  Amanta  unter  Hnayna-Cavi-Pyrlina 
zum  Schreiben  bedient  hätten,  Bowie  des  Bananen-Papieres  (Quilca 
oder  Pergamentes)  Erwähnung  gethan,  obwohl  es  doch  wieder  heisst, 
dass  Inca  Koca  die  Gesetze  auf  ein  Stück  Pergament  schreiben  Hess. 
In  Chili  soll  der  Gebrauch  des  Blätter- Pnpieres  bewahrt,  und 
auf  Rath  eines  Indianers  von  Ercilla  benützt  sein,  als  ihm  der  euro- 
päische SchreibestofF  ausging,  (wogegen  Quesada  die  Nachricht  von 
J^^edermann's  Anzug  auf  Fell  geschrieben  erhielt)« 

Bei  den  Gebäuden  Quinoa's  (bei  Guamanga)  werden  Inschrif- 
ten*) auf  Stein  erwähnt,  die  von  einem  Spanier  zur  Entzifferang 
copirt  wurden  (nach  Montesinos).  Auch  Cieza  de  Leon  giebt  hierher 
Gehöriges.  Dass  Bilderschriften  in  Peru,  wie  in  allen  andern  Theilen 
Amerika's  (mit  mehr  oder  weniger  Annäherung  zum  Phonetischen) 
üblich  waren,  geht  nicht  nur  aus  den  erwähnten  Stein-Inschriften**) 
hervor,  sondern  auch  aus  der  Notiz  Molina's,  dass  in  dem  Poquen 
Cancha  genannten  Räume  des  Sonnentempels  sich  die  Leben  der 
Inca  mit  den  von  ihnen  eroberten  Ländern  aufgemalt  gefunden 
hätten,  sowie  ein  Gemälde  über  die  Schöpfung.  Ebenso  werden  Karten 
und  Pläne  erwähnt,  wie  der  Riss  der  Festung  Pomacocha  (im  Land 
der  Chachapoyos),  den  Tito-Atauchi  an  Huascar  schickte  (s.  Baiboa). 

Unter  den  Araucanem  wäre  noch  länger  auf  Bananenblättem 
(Chile's)  geschrieben  worden,  und  am  Titicaca-See  hätten  sich 
(nach  Baldwin)  beschriebene  Lama-Felle  gefunden.  Zufolge  Tschu- 
di's  Mittheilung  erfand  der  Lehrer  des  Juan  de  Dies  Apasa  in 
Copacahuana  eine  Bilderschrift  auf  Fellen,  die  mit  dem  Saft  des 
Solanum  atramentorium  in  der  Aymara- Sprache  beschrieben  waren. 
Hieran  würden  sich  die  Alphabet -Erfindungen  der  Vej,  Cherokesen 
u.  s.  w.  zu  reihen  haben.  Die  Verwendung  der  einheimischen  Zei- 
chen (calculiformes  bei  Aubin)  Yucatan's  zu  alphabetischem  Ge- 
brauche beschreibt  Landa,  die  der  aztekischen  (seit  TesteraV  Credo 
1522)  Boturini  (Valades  alphabetisch)  u.  A.  m.  Für  zusammen- 
fassende Zahlen  fanden  sich  bereits  Zifferzeichen  (bei  20,400,8000). 

Unter  den  Abbildungen  der  Tafel  ist  der  Beitrag  der  Figuren- 
Schrift  Taf..  IL  K  der  Güte  des  Herrn  Uricoechea  (Verfasser  der 
Antiguedades  Neo  -  Granadinas )  zu  danken ,  und  über  die  Fels- 
zeichen von  Bojacä  und  Ramiriqui  lassen  wir  auf  Taf.  II.  A — I 
die  brieflichen  Original-Mittheilungen  des  Einsenders,  des  Herrn 
Lehrer  Holtschik  in  Tunja,  folgen. 


*)  Pachacati  YII.  verbot  (b.  Monte«ino8)  de  se  serrir  de  quiloas  (parche- 
xain  prdpar^  poar  aucre)  ou  de  fenilles  de  bananier,  non  plus,  qne  de  tracer 
aucan  caractSre  (Temaux-Compana). 

**)  Auf  dem  Weg  von  Pamunsancha  (bei  Vina)  nach  Tangutiehe  findet 
sich  eia  Stein  mit  FignreoBCfarifti  Sonne,  Mond,  gescbwftnst^V^igaren  eto.  dar- 
stellend. 
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Domingo,  den  27.  Februar. 

Mit  raeinem  Gefährten,  Karl  Gonzalez,  ritten  wir  frUh  um  6^^  ühr 
Ton  Tunja  weg  nach  dem  2  Stunden  von  hier  entfernten  puente  de 
Boyacä.  Wir  nahmen  den  Weg  der  neu  angelegten  Fahrstrasse, 
und  bei  sehr  heiterem  Wetter  langten  wir  nm  8^  Uhr  dort  an. 
Nachdem  wir  in  dem  Gasthaase  von  Buiz  nur  ÜQchtig  abgestiegen 
waren,  gingen  wir  weiter  über  die  Brücke,  wo  der  Befreiungs- 
kampf von  Boyacd  stattfand,  überschritten  die  nächst  folgende 
Höhe,  und  anf  dem  Wege  rechts  nach  Ventaquemada  einbiegend, 
fanden  wir  bald  die  früher  erwähnten  Felsblöcke,  die  anf  Tal  If. 
A  1--61  B.  C.  D  1.  2.  E.  F.  G.  H.  dargestellt  sind.  Der  grösste 
Block  A  (auf  der  Karte)  hat  etwa  4 — 5  m.  Höhe  und  10  m.  im 
Durchmesser.  Auf  der  Abendseite  bis  zur  Südwestseite  findet  man 
die  auf  Taf.  IL  A  1  bis  A  5  abgebildeten  Zeichen,  die  am  Felsen 
his  etwas  mehr  als  Manneshöhe  verzeichnet  waren  mit  derselben 
rothen  Farbe,  die  wir  bei  den  Zeichen  auf  der  nahe  gelegenen 
Wiese  zu  sehen  die  Gelegenheit  gehabt  hatten.  Die  Zeichen  selbst 
waren  oft  verwischt,  besonders  nach  unten;  wir  haben  dieselben  von 
links  nach  rechts  gehend  copirt.  —  Auf  der  Morgenseite  desselben 
Steines  fanden  sich  die  auf  Taf.  II.  A  6  dargestellten  Zeichen,  und  am 
Steine  B  (nach  der  Karte)  auf  der  Abendseite  die  unter  Fig.  B  ab- 
gebildeten Zeichen.  Auf  den  andern  beiden  Steinen,  die  nur  auf  einer 
Seite  ans  der  Erde  hervorragten,  konnten  wir  keine  Zeichen  entdecken. 

Nachdem  wir  nahe  der  Brücke  in  einer  kesselartigen  Erweite- 
rung des  Baches,  in  welche  der  General  Barreiro  nach  der  ver- 
lorenen Schlacht  (1819)  die  Kriegskasse  versenkt  haben  soll,  ein 
stärkendes  Bad  genommen  hatten,  kehrten  wir  zu  Rniz*  Schenke 
zurück.  Der  Wirth  erz&hlte  mir  hier,  dass  es  auch  noch  viele  an- 
dere Steine  in  der  Nähe  gftbe  mit  „giroglificos^.  Er  führte  mich 
auch  hinter  dem  Hause  zum  Felsblock  C  (auf  der  Karte  C)«  wo  wir 
nur  noch  wenige  hinter  Gesträuch  anf  der  Nordseitc  verborgene 
Zeichen  antrafen ,  denn  die  andern  hatte  ein  frommer  Colnmbier, 
da  es  Tenfelswerk  sei,  ausradirt.  Die  Zeichen  selbst  finden  sich 
unter  Fig.  C  und  sind  insofern  interessant,  als  wir  unter  ihnen  schon 
etwas  verblasst.  aber  vollständig  klar,  das  bei  den  Ureinwohnern  ge- 
bräuchliche Konterfei  des  Frosches*)  antrafen,  was  ich  sonst  nicht 
mehr  aufgefunden  habe. 

Man  führte  mich  nachher  anf  die  andere  Seite  des  Weges  auf 
ein  mit  Felsblöcken  flbersäetes  Feld.  Anf  den  Steinen  D  bis  H 
(der  Karte)  fand  ich  die  unter  D  bis  H  dargestellten  Zeichen, 
nämlich : 


*)  Symbol  des  Wassers  and  ersten  Monats.    B. 
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auf  D  die  Zeichen  Fig.  D.   1.  2, 

»        E       15  7>  «  ß« 

»»      ö     1»  w  »       Cr- 

Die  Zeichen  fanden  sich  hald  auf  der  Mitternacht-,  hald  auf 
der  Abendseite,  und  auf  Stellen,  wo  die  Steine  glatt  and  frei  von 
Moos  waren.  Ob  sie  auf  anderen  weniger  geschützten  Stellen  ver- 
wischt worden  sind,  kann  ich  mit  Bestimmtheit  nicht  sagen,  glaube 
aber,  dass  man  dort  keine  hingemalt  hat.  —  Auch  auf  anderen 
Steinen  fanden  wir  noch  Zeichen  ^  aber  da  sie  ebensowenig  zahl- 
reich als  klar  waren,  habe  ich  weiter  keine  Kopie  genommen. 

Beise  nach  Ramiriqui. 

Die  ganze  Charwoche  hfitte  ich  eigentlich  zu  meiner  Verfügung 
gehabt,  und  ich  hatte  mehr  leisten  können,  aber  ich  wartete  bis 
Sonnabend,  um  mit  einem  Gefährten  die  Reise  zu  machen,  der 
mich  doch  schliesslich  nicht  begleitete,  so  dass  ich  allein  die  Reise 
unternahm.  Auch  konnte  ich  nicht  einmal  zeitig  aufbrechen,  da  das 
mir  geliehene  Pferd  eines  Freundes  erst  spät  in  Tunja  ankam. 

Ramiriqui  liegt  3  Stunden  von  hier  nach  Südost,  zwischen  den 
Dörfern  Cienaga  und  Genesam,  von  jedem  ziemlich  gleich  weit  ent- 
fernt; jenseits  des  Flusses  von  Cienaga  auf  der  Anwand  des  Haupt- 
zuges der  Cordillera  oriental.  Da  ich  zum  ersten  Mal  dort  war, 
so  hatte  ich  natürlich  die  Bewohner  des  Ortes  bald  um  mich, 
die  sich  landläufiger  Weise  die  Ehre  hoch  anrechneten,  mich  dort 
zu  sehen.  Jeder  wusste  guten  Rath,  jeder  konnte  mir  viel  er* 
z&hlen,  was  und  wie  man  Schönes  gefunden  hatte  an  Gold-  und 
andern  Sachen,  man  zeigte  mir  Ringe,  die  man  aus  dem  gefunde- 
nen Golde  hatte  machen  lassen,  man  nannte  mir  Diesen  und  Jenen, 
der  Stein-  und  Thonsachen  besitzen  müsse;  ich  habe  aber  Nichts 
au  sehen  bekommen,  gebe  indess  dieHoffiiung  nicht  auf,  etwas  da- 
von an  mich  zu  bringen. 

Ich  muss  hier  einschalten,  dass  ich  auf  dem  Wege  schon  die 
zwei  berühmten  Säulen  habe  liegen  sehen,  die  man  diesseits  des 
Flusses  von  dem  Abhang  hinabgerollt  hatte,  um  sie  zu  einem  Brücken- 
bau zu  benutzen.  Man  hat  sie  aber  im  Wege  liegen  lassen,  nach- 
dem die  eine  davon  bei  einem  Anprall  in  drei  Stücke  zersprungen 
war.  Die  noch  vollständig  erhaltene  ist  5,80  m.  lang  nnd  0,75  m. 
im  Durchmesser,  vollständig  rund  und  zwei  Spannen  von  jedem 
Ende  eingekerbt,  wie  man  es  hier  mit  den  Stämmen  thut,  tun 
sie  an^s  Ochsenjoch  zu  befestigen;  man  glaubt  deshalb,  dass  man 
die  Säulen  eingekerbt  habe,  um  sie  fortzuschleifen.  Die  zer- 
brochene   war    dieser    vollkommen    ähnlich.      Jedes    Stück    misst 
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0,75  m.  im  Darchmesser,  nur  das  dritte  ist  etwas  schwächer;  die 
Länge  des  ersten  Stückes  ist  0,60  m.,  vom  Mittelstück  2,25  m.« 
und  vom  dritten  Stück  1,55  m.  —  Diese  beiden  Gylinder  sind 
übrigens   dem    dritten  weiter  unten  zu  besohreibenden  ganz  ähnlich. 

Nach  Tische  ritten  wir  nach  dem  N,  vom  Ort,  20  Minuten, 
überschritten  dort  den  Flnss  von  Cienaga,  auf  dessen  anderer  Seite 
eine  Felswand  sich  erhebt,  die  von  SO.  nach  NW.  sich  die  Berg- 
anwand hinaufzieht,  und  deren  senkrechter  Schnitt  somit  nach  NO. 
gerichtet  ist.  Am  Fasse  der  Felswand  ist  bebautes  Land  und  am 
Abhaog  unten  steht  ein  Rancho.  Vor  der  etwa  4 — 500  Schritt 
langen  Felswand  liegen  verschiedene  grosse  und  kleine  Felsen- 
trümmer umher  zerstreut,  einige  von  eigenthümJicher  Form.  — 
Es  beziehen  sich  auf  das  hier  Gesehene  die  Zeichnungen  auf 
Taf.  II.  J*).  —  Schon  von  der  andern  Seite  des  Flusses  aus 
konnten  wir  deutlich  auf  einigen  Stellen  die  roth  an  die  Felswand 
angemalten  Zeichen  sehen;  viele  derselben  waren  aber  durch  den 
Begen  verwaschen  und  undeutlich  gemacht  worden,  odet  durch 
darüber  hingewachsene  Flechten  und  Moose  bedeckt.  Die  auf 
Taf.  II.  J  dargestellten  befinden  sich  auf  einem  grossen  Steine  an 
einer  höhlenartigen  Stelle.  Ein  Barsche  aus  dem  Bancho  gesellte 
sich  zu  uns,  der  uns  sagte,  dass  wir  nach  obrak  zu  noch  vied  mehr 
Zeichen  fänden.  Und  in  der  That  entdeckte  ich  dort  eine  Anzahl 
solcher  Zeichnungen  und  weiter  nach  oben  gehend  einen  Block,  den 
man  auf  Taf.  U.  J  abgebildet  sieht,  ein  riesiges  Parallelepipedon 
ans  einem  einzigen  Blocke,  etwa  80  Schritt  lang,  10  Schritt  breit 
und  8  Ellen  hoch,  der  vor  der  Felswand  paraUel  mit  ihr  liegt. 
Sehr  eigenthümlich  sind  die  drei  Nischen,  die  man  nach  unten  zu 
sieht;  sie  scheinen  mir  nicht  natürlich  zu  sein,  und  der  Barsche 
sagte  mir,  dass  er  nicht  wisse,  wer  sie  gemacht  habe.  Der  Fels 
war  an  dieser  Seite  übrigens  ziemlich  glatt  und  eben,  und  voll 
Hieroglyphen,  aber  des  sie  bedeckenden  Mooses  wegen  waren  sie 
kaum  kenntlich;  nar  eine  dreieckige  Stelle  unter  jeder  Nische  war 
von  ziemlich  blendender  Weisse,  als  wenn  Wasser  daran  herunter- 
gelaufen wftre,  und  ihn  abgewaschen  hätte. 

Es  ist  natürlich,  dass  man  an  diesem  denkwürdigen  Orte,  den 
man  übrigens  „el  cementerio  de  los  Indios^  nennt,  viel  nach  verbor- 
genen Schätzen  gesucht  hat,  allein  vergeblich.  Ich  kletterte  an  der 
Felswand  hinauf  an  einer  Stelle,  wo  man  ans  einer  Grotte  Erde 
herausgeworfen  hatte,  konnte  jedoch  weiter  nichts  Besonderes  ent- 
decken, und  der  Barsche  sagte  mir,  dass  sie  dort  vor  Kurzem  nach- 
gesucht, aber  weiter  Nichts  als  einige  Kohlen  gefunden  hätten.    Da 


*)  Die  Redaction  hat  nar  die  grOsste  der  eingesandten  Felszeichnungen 
Abgebildet. 


22  A.   Bastian: 

Bich  ein  Spr&hregen  unbequem   machte  und   die  Nacht   nahe   war, 
mussten  wir  eilen  um  heimzukehren. 

Ich  hatte  anfänglich  die  Absicht  zwei  Orte,  wenn  möglich, 
noch  aufzusuchen:  Guacamayas  und  La  Laguna.  Von  dem  erdten 
Orte,  der  3  Stunden  nach  oben  in  den  Bergen  liegt,  erzählt  man 
Folgendes:  Als  die  Spanier  angekommen  waren  und  die  Indier 
schleunigst  in  den  Schooss  der  Alleinseligmachenden  übergeführt 
hatten,  wunderte  sich  der  Priester,  dass  seine  Kirche  sonntäglich 
leer  und  das  Dorf  wie  ausgestorben  war.  Seine  Magd,  eine  In- 
dianerin, klärte  ihm  die  Sache  schliesslich  im  Vertrauen  auf,  indem 
sie  ihm  sagte,  dass  seine  Ffarrkinder  über  die  Berge  gingen,  um 
Gott  nach  ihrer  frOheren  Art  zu  dienen.  Am  nächsten  Sonntag 
verkleidete  sich  der  Pfarrer  als  Indianer  und  zog  mit  den  seiner 
Hut  anvertrauten  Schäflein  in  die  sonnigen  Höben.  Dort  sah  er, 
wie  sie  in  gewundenen  und  grossartigen  Felsengrotten  eine  riesige 
Guacamaja,  statt  der  heiligen  Jungfrau  anbeteten.  Der  Priester 
gab  sich  natürlich  nicht  zu  erkennen,  um  die  Neuigkeit  nicht 
mit  seinem  Leben  zu  bezahlen.  [Eine  auch  in  weiteren  Versionen  bei 
den  Chronisten  Neu  Granada's  wiederkehrende  Missionsgeschichte.  B.] 
—  Ich  fragte,  ob  die  Grotten  alle  natürlich  seien,  oder  ob  Menschen- 
werk daran  sich  fände,  ob  dort  alte  Inschriften  seien  etc.  Die  Ant^ 
werten  waren  unsicher  und  widersprechend ;  das  sagten  aber  alle,  dass 
man  dort  viele  merkwürdige  Thongefässe,  Goldsachen  und  vor  Allem 
Smaragde  gefunden  habe,  von  welchen  letzteren  man  nicht  wisse,  ob  sie 
ans  einer  Mine  verschwemmt  oder  von  den  Indianern  niedergelegt 
worden  sind.  —  Die  Andeutungen  über  die  Laguna  waren  noch  undeut- 
licher. Ich  unterliess  deshalb  die  Reise,  zumal,  da  es  in  der  Nacht 
ziemlich  stark  geregnet  hatte  und  man  mir  des  schlechten  Weges 
wegen  allerseits  abrieth.  Mit  einem  Herrn  Nicacio  Halindo  machte 
ich  jedoch  noch  einen  kurzen  Spazierritt  von  einer  Stunde  südlich 
von  Raminqai,  um  die  dritte  der  erwähnten  Säulen  zu  sehen. 
Neben  dem  .landläufigen  Gesprächs- Thema,  in  das  man  regelmässig 
hineingedrängt  wird,  über  den  Krieg  von  1870  und  Conjectural* 
Politik,  worüber  ich  natürlich  meinem  Gefährten  willig  Rede  stand, 
liess  ich  mir  auch  die  Gegend  erklären.  Wir  kamen  so  schliess- 
lich an  den  Ort,  den  man  den  Santuario  nennt.  Mancherlei  erzählte 
er  mir,  was  man  daselbst  bei  Nachgrabungen  gefunden  habe,  die  dort 
ziemlich  einfacher  Natur  sind.  Da  dies  nämlich  ein  alter  Begräb- 
nissplatz ist,  so  hebt  man  nur  die  auf  den  Gräbern  befindlichen 
Steinplatten  ab,  von  denen  einige  ansehnlich  gross  sind,  wie  ich 
selbst  mich  überzeugte,  und  findet  dann  darunter  einen  mehr  oder 
weniger  leeren  Raum  mit  Mumien  und  anderen  Gegenständen.  Auf 
dem  geackerten  Felde  hat  man  regelmässig  die  Platten  weggeschafft 
und   sie  zu  Steinzäunen,   kleinen  Brücken   etc.    verwandt;    auf  den 
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zur  Hutang  verwandten  Rasenplätzen  sah  ich  selbst  noch  viele  freie 
oder  halb  mit  Rasen  bedeckte  Steinplatten.  Er  zeigte  mir  auch  die 
Stelle,  wo  der  ürühere  Gaziqne  von  Tanja  sein  Sommerhans  gehabt 
haben  soll,  in  dem  er  einen  grossen  Theil  des  Jahres  zubrachte.  — 
Ich  mass  die  Saale  ans  und  zeichnete  sie  ab.  Sie  hat  fast  dieselbe 
Ausdehnang,  wie  die  erste  der  oben  beschriebenen.  — •  Für  eine 
g^egenere  Zeit  verabredeten  wir  Nachgrabungen,  wahrscheinlich  im 
Dezember,  denn  eher  bin  ich  von  Amtspflichten  nicht  frei.  —  Nach 
Guacamayas  nnd  der  Lagune  werde  ich  thonlichst  bald  eine  Reise 
machen,  nnd  thei  e  Ihnen  dann  das  Nöthige  mit.  Nach  Sogamoso 
habe  ich  meine  Fttfalhörner  gleichfalls  ausgestreckt,  vielleicht  nicht 
ohne  £rfulg.  Ich  hoffe,  mir  eine  Camera  lacida  von  dort  zu  ver- 
schaffen, nnd  dann  werde  ich  das  Vergnügen  haben,  Ihnen  später 
mit  besseren  Zeichnungen  aufzuwarten. 

Ich  sende  Ihnen  auch,  Herr  Professor,  einige  Splitter  von  den 
Steinen,  an  denen  ach  rothe  Farbe  der  Inschriften  befindet;  viel- 
lacht ist  es  interessant,  Aber  die  Art  der  Farbe  durch  chemische 
Untersachung  Anfschluss  zu  gewinnen.  (Lagen  leider  nicht  bei, 
tmd  wird  hoffentlich  eine  spätere  Sendung  diesen  Ausfall  ersetzen 
können.     B.) 

II. 

Der  Golfstrom  nicht  der  Envfirmer  des  westlichen 

Europa. 

Von  0.  A.  von  Kl  öden. 


Die  in  der  Mitte  des  atlantischen  Oceans  von  O.  nach  W. 
verlaufende,  nach  Garpentcr  durch  die  constant  wehenden  Passat- 
winde veranlasste  Aoqnatorialstromung  läuft  als  San  Roqu^  und 
weiterhin  als  Guyanastromnng  längs  der  Nordostküste  Sudamerika's 
mit  ansehnlicher  Schnelligkeit,  indem  sie  innerhalb  24  Stunden 
meist  7,5  bis  12,5,  gelegentlich  selbst  20  geogr.  Meilen  zurücklegt. 
Wo  nämlich  eine  Strömung  eine  theilweise  Hinderung  erfährt,  wie 
eine  Küste,  gegen  welche  sie  schräg  trifft  oder  eine  Verengung 
ihres  Canales  oder  nur  den  Seitendruck  von  einer  Masse  still» 
stehenden  Wassers,  da  nimmt  ihre  Schnelligkeit  zu.  Wenn  die 
Strömung  in  das  Karibische  Meer  tritt,  dessen  Oberflächen-Tempe- 
ratur nach  Belcher  24^  R.  ist,  wird  sie  durch  denjenigen  Theil 
der  Aeqaatorialatrömung  verstärkt,  welcher  zwischen  den  kleinen 
Antillen  eintritt ^  und  läuft  nach  West,  bis  sie  durch  die  Küste 
Central  -  Amerika's  nach  Norden  abgelenkt  und  zwischen  Yucatan 
and  Cubji   in  den  Golf  von  Mejico  getrieben  wird   mit  einer  Ge- 
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sohwindigkeit  von  80  bis  50  Meilen*)  pro  Tag.  Ein  Theil  geht 
direct  naoh  NO.  längs  der  Kaste  Cuba's  weiter;  aber  bei  Weitem 
der  grosste  Tbeil  schwenkt  rund  um  den  Golf,  der  Festlande- 
Küste  folgend,  und  nähert  sich  der  Küste  Cuba's  von  NW.  her 
als  ein  breiter  und  tiefer  Strom  von  nicht  grosser  Geschwindigkeit, 
indem  er  selten  mehr  als  SO  Meilen  an  einem  Tage  macht.  Rings 
um  den  Golf  hat  das  Wasser  bis  in  50  oder  80  Meilen  Entfernung 
von  der  Küste  bis  50  und  100  Faden  Tiefe;  dann  plötzlich  fällt 
der  Grund  zu  4  bis  500,  ja  zu  800  Faden  ab  und  erreicht  in 
der  Mitte  1500  Faden  und  mehr,  und  diese  Tiefen  gehen  bis  an 
das  östliche  Thor  heran.  Dieses,  die  Florida-Strasse,  ist  ein  schräg 
ausgehöhlter  Trog.  Von  den  Dry  Tortugas  bis  Havanna  ist  die 
Entfernung  21,25  geogr.  Meilen;  von  Sand-Key  bis  Nord-Gastle 
bei  Havanna  17,8*  geogr.  Meilen.  Von  Nord  her  fällt  der  Boden 
in  Terrassen,  welche  nirgend  steil  sind,  bis  in  6,4  Meilen  Ent- 
fernung zu  504  Faden  herunter;  in  7,37  Meilen  Entfernung  zu 
687  Faden :  das  wäre  etwa  in  der  halben  Breite  der  Strasse.  Die 
grösste  Tiefe,  nämlich  845  Faden,  findet  sich  in  9,87  Meilen 
Entfernung  von  der  Nordküste  Cuba's;  1,75  geogr.  Meilen  von 
Havanna  sind  noch  800  Faden  gemessen  worden.  Yon  da  bis 
zur  Küste  von  Cuba  ist  der  Grund  hügelig  und  abschüssig,  und 
in  1,1  geogr.  Meile  Entfernung  von  Moro  Castel  finden  sich  die 
Gipfel  eines  submarinen  Gebirges,  welches  bis  etwa  zu  380  oder 
320  Faden  von  der  Wasserfläche  aufragt  (nach  den  United  States 
Coast  Survey,  1865).  Man  hat  dasselbe  etwa  2,5  geogr.  Meilen  in  der 
Richtung  der  Strasse  verfolgt;  es  fällt  steil  nach  Süden  ab,  und 
das  tiefe  Wasser  tritt  an  die  Havanna-Küste.  Auf  der  Nordseite 
des  Gebirges  ist  der  Boden  felsig  und  mit  Korallen  besetzt  bis 
in  200  Faden  Tiefe;  dann  folgt  grauer  Schlamm  mit  rothen 
Flecken,  wie  überall,  wo  organisches  Leben  auf  dem  Grunde  vor- 
handen ist.  Die  Temperatur  ist  an  der  Oberfläche  21  ^,3  bis  23^,1  R. ; 
an  den  Gipfeln  der  submarinen  Kette  sinkt  sie  auf  12^,44  und  am 
Grunde  ist  sie  5  ^,8  R.  Im  nördlichen  Theile  der  Strasse  ist  das 
Wasser  fast  unbewegt,  nur  im  südlichen  bewegt  sich  der  Golf- 
strom; somit  ist  derselbe  hier,  bei  seiner  grössten  Kraft,  nur  8,7 
geogr.  Meilen  breit,  und  die  obere,  sich  bewegende  Schicht  scheint 
sich  nur  auf  \^  der  ganzen  Tiefe  zu  erstrecken.  Somit  zeigt  sein 
Querschnitt  bei  seiner  höchsten  Temperatur  und  grössten  Ge- 
schwindigkeit nur  5  bis  8  engl.  DMeilen  oder  |^  bis  %^  geogr. 
D  Meilen  (S.  Findlay  in  den  Proceedings  1869,  pag.  102). 

Zwischen   dem  Cap  Florida  und   den  Bemini -Inseln,  in  den 
Engen  von  Bemini,  läuft  quer  über  den  Meeresgrund  der  Riegel 


*)  Seemeilen. 
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Ton  Bemini,  eine  die  Tiefe  absdiliessende  Quersehwelle,  über 
welcher  dae  Wasser  nur  200  bis  870  Faden  Tiefe  hat;  die  Weite 
dieser  Enge  ist  9,76  geogr.  Meilen,  nnd  auf  dem  Riegel  ist  das 
Wasser  yon  der  auffallend  niedrigen  Temperatur  von  7^56  R. 
Dieser  schmälste  Theil  des  Golfstromes  hat  das  bei  Weitem 
flachste  Wasser,  so  dass  also  hier  der  kubische  Inhalt  an  warmem 
Wasser  kaum  den  vorhin  genannten,  54  geogr.  Meilen  weit  ent- 
fernten übertrifft,  der  Strom  also  auf  eine  so  weite  Strecke  nicht 
an  Masse  gewonnen  hat. 

Die  am  ostlichen  Ende  des  Golfes  von  Mejico  wieder  ver- 
einigten Strömungen  treffen  nun  aussen  auf  den  um  die  Antillen 
herumgegangenen  Theil  der  Aequatorialströmung ,  welche  längs 
der  Nordküste  Cuba's  nach  Westen  drängt,  und  der  Strom  wird 
deshalb  nordlich  abgelenkt  und  geht  zwischen  den  Bahama-Inseln 
nnd  Florida  nach  Norden.  Die  Geschwindigkeit  der  nun  Golf* 
Strom  genannten  Strömung  wird  im  engsten  und  flachsten  Theile 
ansehnlich  verstärkt,  so  dass  sie  bisweilen  1  geogr.  Meile  und 
mehr  in  der  Stande  erreicht;  indess  kann  doch  nach  Garpenter 
die  durchschnittliche  Geschwindigkeit  während  des  ganzen  Jahres  ge- 
trost zu  nicht  mehr  als  2  engl.  Meilen  in  der  Stunde  oder  48  Meilen 
in  einem  Tage  angenommen  werden.  Diese  Bestimmung  gründet 
sich  auf  die  gesammten  vom  meteorologischen  Departement  ge-« 
sammelten  Beobachtungen,  welche  zugleich  zeigen,  dass  wfihrend 
6  Monaten  des  Jahres  das  monatliche  Mittel  nur  1,4  Meilen  in  der 
Stunde*  oder  34  Meilen  pro  Tag  ist,  während  es  für  die  anderen 
6  Monate  2^^  Meile  in  der  Stunde  oder  60  Meilen  pro  Tag 
beträgt. 

Der  Golfstrom  nimmt  aber  nicht  den  ganzen  Querschnitt  des 
Florida-Canales  ein;  denn  von  der  amerikanischen  Küste  trennt 
ihn  ein  deutlich  ihm  entgegenkommendes  Band  kalten  Wassers 
von  40  Meilen  Breite,  welches  wahrscheinlich  unterhalb  unter  die 
ausgehende  Strömung  untertaucht.  Nach  unten  hin  nimmt  deshalb 
vermuthlioh  die  Geschwindigkeit  des  Golfstroms  ab. 

Der  Golfstrom  läuft  nun  fast  parallel  der  Eustenlinie  Nord- 
Amerika's,  bleibt  aber  von  dieser  durch  das  Band  kalten  Wassers.» 
die  sogenannte  „kalte  Mauer ^  getrennt,  nnd  zeigt  eine  Zeit  lang 
keine  grosse  Neigung,  sich  seitlieh  auszubreiten,  obwohl  eine 
Theilnng  in  abwechselnd  warme  und  kalte  Bänder  schon  merklich 
wird,  ehe  er  Charleston  erreicht;  dieselbe  ist  bei  Gap  Hatteras 
dann  deutlich  ausgesprochen.  Dort  hat  der  Strom  die  Form  eines 
Fächers,  indem  sich  seine  warmen  Bänder  bis  zu  einer  unge- 
ßhren  Breite  von  167  Meilen  über  die  Oberfläche  des  atlantischen 
Oeeans  aosbreiten,  während  zwei  kalte  Bänder  von  einer  unge* 
ßtren  Breite    von   52  Meilen    dazwischen   gelagert  sind.     Neben 
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der  die  Küste  säumenden  kalten  Wand  folgt  nämlich  in  etwa 
50  Meilen  vom  Lande  der  erste,  15  Meilen  breite  warme  Streif, 
der  sich  wieder  nordwärts  in  2  Arme  zu  spalten  scheint  (s.  Kohl, 
Geschichte  des  Golfstromes);  darauf  folgt  das  20  Meilen  breite 
erste  innere  kalte  Band.  Oestlich  von  xliesem  liegt  ein  30  bis  40 
Meilen  breiter  warmer  Streif,  nach  Osten  scharf  gegen  den  nächsten 
kalten  geschieden.  Dieses  innerste  warme  Band  zeigt  die  höchste 
Temperatur  und  grosste  Geschwindigkeit,  die  am  bedeutendsten 
ist,  wo  er  seitlich  von  der  arktischen  Strömung  bedrängt  wird,  so 
dass  dort  bisweilen  eine  Geschwindigkeit  von  4  engl.  Meilen  in  der 
Stunde  beobachtet  wird;  Nares  schätzt  seine  Geschwindigkeit  in 
der  Linie  der  schnellsten  Bewegung  auf  3  Meilen  in  der  Stunde. 
Zugleich  reicht  in  diesem  Streif  das  warme  Wasser  auch  tiefer 
hinab,  als  anderswo,  nach  Nares*  Schätzung  bis  zu  100  Faden 
Tiefe.  Dieses  Hauptband  pflegt  die  Achse  des  Golfstromes  ge- 
nannt zu  werden.  Oestlicher  folgen  noch  einige  Nebenzweige, 
noch  2  kalte  und  2  warme  Streifen.  Von  diesen  merkwürdig 
Constanten  Streifen  scheinen  die  kalten  den  warmen  entgegenzu- 
strömen. In  300  bis  350  Meilen  Entfernung  von  der  Küste 
Yirginiens  sind  Temperatur  und  Schnelligkeit  des  Stromes  allmählig 
soweit  gesunken,  dass  beide  in  die  des  allgemeinen  Oberflächen- 
Wassers  des  atlantischen  Oceans  übergehen«  Selbst  die  warme 
Achse  geht  in  400  bis  500  Faden  Tiefe  ziemlieh  schnell  zu  einer 
gleich  massig  kühlen  Temperatur  und  dann  in  das  sehr  kalte 
Grundwasser  über. 

Wenn  die  Strömung  Sandy  Hook  passirt  hat,  wird  sie  ent- 
schieden östlich,  theils  weil  sich  die  Küstenlinie  nun  östlich  wendet, 
theils  weil  das  aus  den  niederen  Breiten  kommende  Wasser  noch 
grössere  Rotations -Geschwindigkeit  beibehalten  hat.  Jenseit  der 
Nantucket- Bänke,  wo  die  Grenze  der  Strömung  schon  wenig  er- 
kennbar ist,  scheint  ihre  gewöhnliche  Geschwindigkeit  nicht  eine 
Meile  in  der  Stunde  zu  übertreffen  und  häufig  noch  geringer  zu 
sein;  indess  hat  man  sie  mehrere  Grade  östlieher  bisweilen  4  Meilen 
in  der  Stunde  machen  sehen.  Diese  Beschleunigung  wird  nach 
Carpenter  wohl  veranlasst  durch  den  Seitendmck  der  arktischen 
Strömung,  welche  während  der  ersten  Monate  des  Jahres  durch 
die  dann  längs  der  Küste  von  Labrador  herrschenden  Nord-  und 
Nordwest-Winde  mit  einer  Geschwindigkeit  von  10  oder  12  Meilen 
per  Tag  nach  Südwest  getrieben  wird;  sie  wendet  sich  um  die 
Südseite  Ne w  -  Foundlands  und  hält  sijsh  in  Folge  der  ans  hohen 
Breiten  mitgebrachten  geringen  Rotations -Geschwindigkeit  westlich 
zurück,  so  dass  sie  zwischen  dem  Golfstrom  und  der  Küste  nach 
Südwest  hin  dieser  folgt.  Bei  den  New-Foundland-Bänken  ist  der 
Rand  der  Strömung  ganz  verschwunden;  sie  hat  bis  dahin  760  Meilen 
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Länge,  and  ihre  Breite  hat  von  15  geogr.  Meilen  bei  Gharleston 
auf  26  bei  Hatterae,  auf  65  bei  Nantucket  zagenommeA,  während 
die  mittlere  Geschwindigkeit  conatant  abgenommen  hat  (wie  Find* 
lay  angibt:  yon  14,9  Meilen  in  der  Floridastraase  zu  92  Meilen 
bei  Charleston,  zn  7,8  oder  10  Meilen  bei  Nantucket  und  zu 
6  Meilen  sudlich  von  den  Newfoundland-Bänken).  Bei  gleich  maasiger 
Starke  würde  der  Strom  20  bis  25  Tage  bis  Nantucket  und  50 
Tage  bis  zu  den  Newfoundland-Bänken  gebrauchen.  Die  ganze 
Wassermaase,  welche  durch  die  Floridastrasse  ausströmt,  würde 
also  bei  Nantucket  nur  eine  100,  bei  Newfoundland  eine  50  Faden 
dicke  Schicht  warmen  Wassers  liefern.  Durch  das  allmählige 
Düonerwerden  und  die  Ausbreitung,  durch  die  Abnahme  der  Ge- 
schwindigkeit und  der  Temperatur,  durch  das  Schwinden  der  ab- 
sonderliehen tiefblauen  Farbe,  welche  sie  bis  dahin  auszeichnet 
(and  die  wohl  hauptsächlich  abhängt  von  den  in  Suspension  gehalte- 
nen feinsten  Theilen  des  durch  den  Mississippi  heruntergekommenen 
Flussschlickes)  verliert  die  Strömung,  wie  Findlay  schon  1869 
and  Carpenter  nun  1876  nachgewiesen,  so  ganz  alle  ihre  beson- 
deren Eigenthümlichkeiten,  dass  man  sie  östlich  vom  30.  Längen- 
grade nicht  mehr  erkennen  kann,  weil  sie  ganz  in  die  allgemeine 
ostliche  Drift  jener  Region  des  atlantischen  Meeres  entartet,  welche 
darch  die  dort  vorherrschenden  sogenannten  Anti- Passate  erhalten 
wird  und  welche  nach  Irminger  täglich  1  bis  3  Meilen  macht,  so 
dass  dieselbe  Hunderte  von  Jahren  brauchen  würde,  um  eine  so 
grosse  Fläcbe  mit  warmem  Wasser  zu  bedecken«  Wo  die  Florida- 
Strömung  oder  der  echte  Golfstrom  zuletzt  deutlich  als  solcher  zu 
erkennen  ist,  da  bildet  er  eine  Schicht  von  nicht  mehr  als  50 
Faden  Dicke;  und  er  strömt  dort  fast  grade  nach  Ost  und  zwar 
mit  einer  Geschwindigkeit,  bei  welcher  er  etwa  hundert  Tage  nothig 
haben  würde  um  nach  Gap  Landsend  zu  gelangen. 

Die  gewöhnliche  Vorstellung,  sagt  Carpenter,  dass  der  Golf- 
strom seine  hohe  Temperatur  auf  seinem  Wege  nach  Norden  und 
dann  nach  Nordosten  beibehalte,  ist  nach  den  vorhandenen  Be- 
obachtungen  zu  verwerfen.     Er  zeigt  in  der 

n.  Br.  im  Winter,  im  Frühling,  im  Sommer,  im  Herbst 


Floridastrasse,  in 

25« 

20«,00R. 

20^44 

22«,67 

220,22 

bei  Charleston,  in 

35 

19,11 

20,00 

22,22 

21,78 

bei  Cap  Hatteras,  in 

35 

17,78 

18,22 

21,33 

19,56 

im  SO.  der  Nantuk- 

ket-Bank 

35 

15,56 

16,00 

21,33 

17,78 

im  S.  von  Novascotla 

35 

13,33 

15,56 

20,44 

16,44 

Daraus  ergiebt   sich,  dass   die  hohe  Oberflächen- Temperatur, 
mit  welcher  der  Golfstrom  die  Floridastrasse  verlädst,  im  Sommer 
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um  nur  2  ^,23  bis  Nova  Scotia  abgenommen  bat,  im  Winter  scbon 
bei  Cap  Hatteras  eine  Verminderung  um  2^,22  erfebren  bat  und 
eine  weitere  Abnabme  bis  nacb  Nova  Scotia  um  4^,45,  im  Ganzen 
also  um  6^,67.  Im  Früblinge  dagegen  gescbiebt  eine  Total-Ver- 
minderung  um  4^,88  und  im  Herbste  um  5^,78,  und  in  beiden 
Fällen  ist  die  Abnabme  während  des  Stromens  nacb  Ost  unter 
35^  n.  B.  grosser,  als  die  Abnabme  wäbrend  des  Stromens  nach 
Norden  von  25^  bis  35^  n.  Br.  Dies  erklärt  sich  daraus,  dass 
im  Anfange  die  überhitzte  Schicht  des  Oolfstromes  eine  dicke  ist, 
so  dass,  wenn  seine  Oberflächenschicht  durch  eine  darüber  liegende 
Luft  von  niedriger  Temperatur  abgekühlt  wird,  sie  durch  das 
Aufsteigen  einer  tieferen  Schicht  ersetzt  wird,  welche  etwa  ihre 
ursprüngliche  Temperatur  noch  besitzt.  Aber  da  der  Strom  sich 
an  der  Oberfläche  ausbreitet,  so  wird  die  überhitzte  Schicht  im 
Verbältniss  dünner  und  sie  wird  folglich  schneller  und  schneller 
abkühlen.  Also  angenommen  selbst,  dass  sie  nicht  irgend  einem 
besonderen  abkühlenden  Einflüsse  unterläge,  so  ergibt  es  sich  als 
sicher,  dass,  da  die  Schnelligkeit  der  Strömung  nachlässt  und  ihre 
Dicke  sich  vermindert,  der  Abkühlungsprocess  in  zunehmendem 
Masse  fortdauern  muss,  so  dass  er  die  Oberflächen  -  Temperatur 
der  Strömung  auf  die  Normal-Isotherme  der  Gegend  schon  lange 
zuvor  herabbringt,  ehe  er  die  Ufer  Europa's  erreicht.  Nun  unter- 
liegt aber  der  Golfstrom,  wenn  er  Newfoundland  passirt  ist,  einem 
besonderen  abkühlenden  Einflasse,  nämlich  der  ihn  quer  durch* 
setzenden  Labrador -Strömung  mit  ihren  Eisbergen,  welche  zum 
Theile  fortschmelzen,  sobald  sie  in  ihn  gelangen;  und  in  Folge 
dessen  entsteht  unmittelbar  ein  so  starkes  Sinken  der  Oberflächen- 
temperatur, dass  er  von  da  an  nur  einen  sehr  geringen  Wärme- 
überschuss  zeigt,  obwohl  seine  Oberflächen  schiebt  noch  immer 
wärmer  bleibt,  als  die  des  Oceans,  welchen  er  durchströmt.  Nacb 
Witley  (Proceedings  1869,  pag.  229)  erreicht  das  100  Meilen 
breite  kalte  Wasser  auf  den  Newfoundlandbänken  sein  mittleres 
monatliches  Minimum  von  0^,89  R.  im  Januar  und  sein  mittleres 
Maximum  von  8^,89  R.  im  September.  An  der  Ostseite  dieses 
kalten  Wassers  liegt  ein  50  Meilen  breites  Bett  warmen  Wassers, 
das  wahrscheinlich  ein  Ausläufer  des  Golfstromes  ist,  im  Januar 
11^,11  warm,  also  12 ^R.  wärmer,  als  das  auf  den  Banken. 
Dieses  vielleicht  erhält,  scharf  von  der  arktischen  Strömung  abge- 
grenzt, die  Westseite  Island's  stets  frei  von  Eis. 

Fügen  wir  Findlay's  Angaben  (Proceedings  1869)  hinzu:     Im 

Anfange,    bei  Florida,  ist   seine  Oberflächen  -  Temperatur  22®,22; 

in  600  Faden  Tiefe    10 ®R;   nach    10  Tagen    hat  er  bei  Hatteras 

1^,3    verloren;   nach   40  Tagen  hat  er  6^66   verloren;    nach  50 

Tagen  ist   seine  Temperatur   11^,11,    weiter   ösilich   8,H4;    dann 
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Bteigt  sie  wieder  auf  14^,67,  nnd  endlich  erreicht  er  im  Januar, 
wenn  er  im  Mai  von  Florida  ausgegangen,  8^,44  hei  Landsend. 
Die  aus  der  Floridastrasse  komitende  Wassertnenge  hetragt  täglich 
297  Gub.  Meilen,  und  die  Fläche,  welche  er  westlich  von  Europa 
bedecken  soll,  etwa  70,000  geogr.  D  Meilen,  auf  die  also  täglich 
6  Zoll  warmes  Wasser  kommen  wurden.  Ausserdem  sind  im 
arktischen  Meere  aber  auch  noch  70,000  geogr.  D  Meilen  Fläche, 
welche  auch  noch  von  ihm  bedeckt  werden  sollen  I^ 

Ferner  fiiesst  der  Golfstrom,  wo  er  zuletzt  als  Strömung  er« 
kennbar  ist,  grade  nach  Ost,  und  sein  sudlicher  Theil  wendet  sich 
anfangs  südostlich  und  südlich,  während  anderseits  der  Lauf  der 
Isotherme  klar  zeigt,  dass  das  fiiessende  Wasser,  welches  sie 
nordwärts  fuhrt,  sich  über  die  ganze  Breite  des  atlantischen  Meeres 
von  den  britischen  Inseln  bis  Labrador  und  nach  Nordwest  sogar 
bis  in  die  Baffins-Bai  ausdehnt.  (Nach  Kohl  ist  das  beeinfiusste 
Stuck  des  Oceans  1000  Meilen  lang  und  600  Meilen  breit;  und 
nach  Findlay  ist  die  Europa  erreichende  Nordost-Drift  in  65  Meilen 
nordöstlich  von  Newfoundland  wärmer,  als  der  südlicher  laufende 
Golfstrom).  Wenn  wir  diese  ungeheure  Masse  sich  nach  Norden 
bewegenden  Wassers  mit  dem  dünn  gewordenen  Blatte  von  dem 
vergleichen,  was  im  Vergleiche  damit  nur  ein  blosser  Bach  ist, 
so  wird  es  klar,  dass  sein  Strömen  nach  Norden  nicht  der  treibenden 
Kraft  des  Floridastromes  zugeschrieben  werden  kann,  und  dass 
sein  Hinüberfuhren  von  Wärme  bis  in  das  nördliche  Eismeer 
nicht  aus  einem  Temperatur* Ueberschusse  erklärt  werden  kann, 
welcher  auf  eine  geringe  Tiefe  beschränkt  ist,  da  die  Temperatur 
einer  so  dünnen  Schicht,  die  sich  mit  höchstens  4  oder  5  Meilen 
pro  Tag  nach  Nordost  bewegt,  sehr  bald  auf  die  der  darüber- 
liegenden  Luft  herabgemindert  sein  mnss«^  Die  Seegrasmassen, 
Cocosnüsse  und  anderen  tropischen  Produkte,  welche  an  Island' s 
und  Grönlands  Küsten,  selbst  an  den  atlantischen  Inseln  antreiben, 
vom  Golfstrom  weggeführt  und  dann  der  nordöstlichen  Drift  über- 
lassen, brauchen  von  Westindien  200  (nach  Findlay  220  Tage)  bis 
Cap  Landsend,  von  den  Newfoundlandbänken  150  Tage.  Und 
nach  so  langer  Zeit  soll  das  abgekühUe  Wasser  noch  dem  ganzen 
westlichen  Europa  ein  warmes  Klima  bringen? 

Es  steht  nun  aber  dennoch  fest,  dass  während  der  Winter« 
monate  der  im  Westen  von  Europa  gelegene  Theil  des  atlantischen 
Meeres  einen  constanten  Ueberschuss  der  Meeres-Temperatur  über 
die  der  Luft  zeigt,  und  zwar,  um  2®,76R.  längs  der  Westküste 
Schottlands,  auf  5  ",d  steigend  bei  Fruholm  neben  dem  Nord- Cap. 
Im  Sommer  sind  die  Ost-  und  Westküsten  der  britischen  Inseln 
etwa  von  gleicher  Wärme,  im  Winter  dagegen  die  Nord-  und 
Sod^Eaden  »  während  die  Temperatur  nach  Osten  hin  sinkt;  und 
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in  Irland  sind  im  Winter  die  Knsten  warmer  als  das  Innere. 
In  Norwegen  ist  der  Sommer  wie  der  Winter  im  N.  und  im  8. 
etwa  gleich  warm ;  aber  nach  denl  Inneren  hin  ist  die  Temperatur 
im  Winter  geringer  als  an  der  Küste  (wie  im  6ommer  höher); 
nnd  die  norwegischen  Häfen  bleiben  im  Winter  ohne  Eis,  selbst 
bis  nach  Hammerfest  hinauf.  Die  Ursache  solchen  warmen  Winter- 
klima^s  liegt  darin,  dass  das  Meer  im  Winter  wärmer  ist,  als 
die  darüberlagernde  Luft.  Wo  kommt  nun  die  so  stark  wir- 
kende Schicht  warmen  Wassers  auf  dem  nordlichen  atlantischen 
Ocean  her? 

Die  Theorie  von  einer  allgemeinen,  nur  auf  Temperatur- 
Gegensätzen  beruhenden,  verticalen  oceanischen  Circnlation,  schon 
187Ö  durch  Lenz  in  St.  Petersburg  und  1868  unabhängig  davon 
durch  Carpenter  aufgestellt  und  ausführlich  begründet,  weist  eine 
von  NO.  nach  SW.  gerichtete,  aus  dem  Eismeer  kommende, 
1000  bis  2000  Faden  mächtige  kriechende  Unterschicht  eiskalten 
Wassers  nach,  mit  einer  mittleren  Bodentemperatur  von  l^,d3R. 
Dieses  kalte  Wasser  steigt  unter  dem  Aequator  auf;  denn  obwohl 
dort  die  OberAäcbenschicht  bis  19^,56  und  21^,d3R.  warm  ist, 
so  fällt  das  Thermometer  innerhalb  der  ersten  300  Faden  doch 
schneller,  als  irgend  sonst  wo  zwischen  den  Färöer  und  dem  Cap 
der  Guten  Hoffnung,  und  man  findet  dort  das  kalte  Wasser  von 
3^,56  R.  um  100  Faden  näher  an  der  Oberfläche  selbst,  als' in 
dem  kälteren  südlichen  Atlantischen  Meere,  wo  die  Bodentem* 
peratur  nur  wenig  über  0**  ist.  Wasser  von  3®,56R.  findet  sich 
im  22®  n.  Br.  erst  in  700  Faden  Tiefe;  bei  den  Färöer  in  800 
Faden  Tiefe;  in  T^'  s.  Br.  in  300  Faden  Tiefe.  Dies  aufsteigende 
kalte  Wasser  ermässigt  die  Oberflächentemperatur  des  äquatorialen 
Wassers  auf  19^,11  und  21®,33R.  (wie  auch  das  Mittelmeer  im 
August  und  September  zeigt),  während  man  hier  doch  eine  Tempe- 
ratur wie  die  des  rothen  Meeres  (24^,22  und  24^,89  R.)  oder  der 
Biafrabai  (25®,78R.)  erwarten  sollte.  Zugleich  ist  das  aufsteigende, 
vermuthlich  polare  Wasser  in  Uebereinstimmung  mit  der  Theorie 
von  geringerem  Salzgehalte,  als  das  des  tropischen  Gürtels  im 
Allgemeinen ;  denn  wenn  man  sich  von  den  Polarseiten  her  dem 
Wendekreise  nähert,  so  steigt,  wo  die  Verdunstung  so  viel  starker 
ist,  der  Salzgehalt;  erreicht  ein  wenig  näher  am  Aequator  sein 
Maximum  und  nimmt  dann  im  eigentlichen  äquatorialen  Gürtel 
schnell  ab.  —  Die  mächtige  kalte  Unterströmung  verlangt  aber 
zum  Ersätze  eine  darüberliegende ,  vom  Aequator  her  nach  Ost 
drängende  Oberstromung,  die  nach  Nordost  gegen  das  westliche 
Europa  läuft  und  600  bis  900  Faden  mächtig  ist.  In  dem  &00 
bis  600  Faden  tiefen  Canale  zwischen  Nord  -  Schottland  und  den 
Färöer    findet    sich    die    untere   Hälfte    eingenommen    von    einer 
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eisigen  Schicht  Wassers  von  0^  bis  1^,55R.,  während  die  obere 
Hälfte,  die  Nordost- Drift,  wärmer  ist  als  die  Normalteroperatnr 
jener  Breite  angibt. 

Im  ganzen  nordlichen  atlantischen  Ocean  zeigt  sich  eine 
ziemlich  regelmässige  Abnahme  von  einer  hohen  Oberflächen- 
Teniperatnr,  welches.  B.  bei  St.  Thomas  bis  19^,11  R.  steigt,  bis 
zu  5%78R.,  welche  Wärme  sich  in  einer  Tiefe  zwischen  400  und 
600  Faden  findet;  dann  folgt  eine  Schicht  zwischen  5^,78  nnd 
8^56  R.,  deren  Mächtigkeit  zwischen  250  bis  450  Faden  wechselt. 
Die  Isotherme  von  8^,56  R.  liegt  zwischen  750  und  1000  Faden 
tief;  und  unterhalb  dieser  bis  zum  Boden  geschieht  zwischen 
2000  und  3000  Faden  die  weitere  Reduction  bis  1^07  R.  sehr 
allmäblig.  Also  eine  obere,  nach  NO.  treibende  Schicht,  und  da* 
runter  eine  mächtige  kalte. 

Der  unter  dem  80.  Meridian  auslaufende  Golfstrom  geht  in 
diese  allgemeine  nordöstliche  Drift  äquatorialen  Wassers  über,  und 
auf  diesen  ist  die  Temperatur- Erhöbung  an  den  Nordwestkusten 
£aropa's  zurückzuführen.  Die  riesenhafte  Ausdehnung,  welche  der 
Golfstrom  auf  Fetermanns  überaus  reichhaltiger  und  fleissiger 
Karte  von  demselben  erlangt  hat,  ist  also  in  diesem  Sinne  zu 
verstehen.  Von  der  Vorstellung,  dass  alles  das  Dargestellte  Oolf- 
stroni  sei,  kommt  Petermann  wohl  selbst  zurück,  wenigstens  sagt 
er  in  seinen  Mittheilungen  1877  p.  .24:  „Das  ostspitzbergensche 
Meer  wird  durch  den  Golfstrom  oder  was  sonst  diese  Strö- 
mung für  einen  Namen  tragen  mag  etc.^ 

Das  im  Winter  eine  höhere  Temperatur  als  die  Luft  zeigende 
Meer  zwischen  Island  und  Schottland,  so  wie  in  der  Nordsee  und 
in  Meere  westlich  und  nördlich  von  den  Küsten  Norwegens  ist 
nach  Mohn  (Petermanns  Mittheil.  1876)  besonders  durch  die  mächtig 
treibenden  Südwestwinde  beeinflusst;  denn  dass  hier  eine  nordöst- 
liche Strömung  stattfindet,  ist  durch  directe  Beobachtungen  und  die 
Erfahrungen  der  norwegischen  Hydrographen  und  Fischer  festge- 
stellt Und  zwar  fliesst  in  Uebereinstimmung  mit  dem  Vorigen, 
warmes  Wasser  vom  atlantischen  Oceane  über  die  Island-Färöe- 
Flachsee  und  ihren  in  nur  300  Faden  Tiefe  gelegenen  Rücken, 
wie  in  dem  oberen  Theile  der  600  Faden  tiefen  Färöe-Schottland- 
Rione  (von  Mohn  Lightning-  Ganal  genannt) ,  wie  auch  über  die 
flache  Nordsee  und  über  die  Bänke,  welche  westlich  der  tiefen, 
Norwegen  säumenden  Rinne  vorliegen;  während  in  der  Tiefe  in 
den  Gegenden  Östlich  von  Island  und  bis  in  die  Färöe-Sbetland- 
Hinne  sich  eiskaltes  Wasser  vorfindet  und  zwischen  Island  und 
Grönland  das  polare  Wasser  nach  SW.  strömt.  Dies  letztere  übt 
«nfwärts  eine  namentlich  im  Sommer  merklich  zu  spürende  Ab- 
kühlung aus,  obwohl  alsdann  der  Gegensatz  zwischen  der  Tempe- 
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ratnr  der  Oberfläche  und  der  Tiefe  am  grosdten  ist.  Ueber- 
haupt  behält  das  warme  atlantische  Wasser  seine  Wärme  auch  in 
der  Tiefe,  so  lange  es  aber  einen  Sandboden,  nber  eine  Flaehsee 
oder  über  Bänke  fliesst;  aber  es  wird  von  unten  merklich  abge- 
kühlt, sobald  es  über  eiskaltes  Wasser  strömt.  i^Der  warme 
atlantische  Strom,  der  mit  seiner  stetigen  Tendenz  sich  nach 
rechts  za  werfen,  in  seinem  Lanfe  nach  N.  aof  die  norwegischen 
Küstenbänke  geworfen  wird,  fliesst  über  diese,  wird  von  ihnen 
gegen  Abkühlnng  von  nnten  beschützt,  und  kann  aof  diese  Weise 
seine  wärmegebende  Kraft  bis  gegen  Spitzbergen  und  das  Weisse 
Meer  behalten.  Die  darch  die  Bänke  vom  Eismeere  abgesperrten 
grossen  Tiefen  der  norwegischen  Fjorde  werden  nan  von  diesem 
warmen  Wasser  gefüllt.  Die  Bänke  bilden  also  eine  Wehr  für 
die  norwegischen  Küsten  nnd  Fjorde,  die  aof  der  einen  Seite  die 
eiskalten  Gewässer  des  Eismeeres  von  den  Küsten  nnd  Fjorden 
entfernt  hält  und  auf  der  anderen  Seite  die  Wärme  des  atlantischen 
Stromes  in  der  Tiefe  bewahrt.  Diese  Wärme  in  der  Tiefe  ist 
so  bedeutend,  dass  der  kälteste  Winter. seine  erwärmende  Kraft 
in  keinem  merklichen  Grade  zu  beeinträchtigen  vermag.  Nor- 
wegen verdankt  also  seinen  Küstenbänken  sein  mildes  Winter- 
klima. Ginge  die  Küste  bloss  schroff  ins  Meer  hinab  und  hätte 
keine  vorliegende  Bänke,  so  dass  das  kalte  Eismeer* Wasser  bis 
an  die  Küste  selbst  kommen  und  die  Fjorde  füllen  konnte,  so 
würde  es  sicherlich  eine  solche  Abkühlung  des  Wassers  an  der 
Oberfläche  hervorrufen,  dass  das  Klima  Norwegens  sich  demjenigen 
Grönlands  nähern  würde.  ^ 
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Notizen  über  meine  Reise  von  Lad6  nach  Mäkäräkä. 

Von  Dr.  Wilh»  Junker. 


d.  d.  Seribft  Fadl  AlUh's*)  3.  AprU  und 
Seriba  Käb&j^ndi  16.  Mai  1877. 

Nach  einem  gexwiiDgenen  Aufenhalte  von  mehreren  Monaten 
in  Lado  war  ich  aclüiesslich  herzlich  froh,  einen  Ort.  verlassen  za 
können,  der  für  mich  nichts  mehr  von  Interesse  bot,  zamal  da, 
ausser  dem  Mangel  ao  befriedigender  Thätigkeit,  das  tägUche 
Einerlei  der  keinesweges  guten  leiblichen  Verpflegung  eine 
Ortsveräaderung  dringend  nothwendig  machte.  Ohne  die  Ankunft 
des  taglich  aus  Chartüm  erwarteten  Dampfschiffes  abzuwarten, 
brach  ich  am  Montag  den  22.  Januar  von  der  Seriba  auf.  Im 
Sturmschritt  trippelten  45  kräftige  Leute  aus  Makäräkä  mit 
meinen  Effecten  beladen  zur  Seriba  hinaus,  der  Trägerkolonne 
von  Bahid  Aghä,  des  Mudirs  von  Makäräkä,  nacheilend,  die  be- 
reits einen  bedeutenden  Vorsprung  gewonnen  hatte. 

Eeinesweges  beabsichtige  ich  in  Folgendem  eine  systematische 
Beschreibung  meiner  Reiseroute  zu  geben,  die  ich  mit  Compass 
und  Winkel messungen  täglich  feßtgelegt  habe.  Diese  geogra- 
phischen Details  gehören  für  eine  später  auszuarbeitende  Karte, 
und  \^ill  ich  hier  nur  bemerken,  dass  meine  Koute  eine  nordlichere 
war  als  die  Marno's  (vgL  Petermann's  Mitthl.  1875.  Heft  XI). 
Während  v^ir  beide  wohl  denselben  Weg  bis  zum  Chor  Lüri  ein- 
schlugen, wendet  sich  meine  Reiseroute  von  da  an  mehr  nördlich, 
umkreist  das  Mare-Qebirge  im  Norden  und  führt  dann  SW.  zu  der 
erst  vor  1  ^^  Jahrein  gegründeten  Seriba  im  Niämbärä- Gebiet.  Diese 
'würde  also  auf  der  erwähnten  Karte  ungefähr  Vj^  Stunden  Öst^ 
lieh  vom  Chor  Keni  und  etwas  nördlich  von  dem  Namen  Loko- 
roo  mit  der  Zahl  2200  zu  legen  sein.  Wenn  nun  auch  die  von 
mir  durchzogenen  Ländergebiete  in  geographischer  Beziehung 
gewiss  von  Marno  bereits  ausgebeutet  sind  (Marno's  Buch  kenne 
ich  leider  nicht  und  habe  nur  den  von  Petermann  in  seinen  Mit- 
theilungea  g^egebenen  Auszug  benutzen  können),  so  darf  ich  doch 
behaupten,  eine  höchst  interessante  Reise  zurückgelegt  zu  haben. 
In  dem  Umstand  nämlich,  der  mich  nach  einer  langen  Geduld- 
probe   in    Lado    doch    scliliessUch    begünstigte,    mit    einer    jener 


*)  Diese  Seriba  ist  nicht  identisch  mit  der  gleichnamigen,  von  Long 
und  Marno  besuchten.  Letztere  wtorde  vor  einem  Jahr  Terl«ssen,  w&brend 
die  neue  Seriba,  welche  KlkbäJ^ndi  genannt  wird,  etwa  5  Wegstunden  in 
•ndwettlicliar  Biehinng  von  der  alten  angelegt  wurde. 
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Trägerkolonnen,  wie  sie  im  aeqnatorialen  Afrika  bei  grossen 
Elfenbeintransporten  entsendet  werden,  reisen*  su  können,  lag  fSr 
mich  in  Beziehung  auf  die  Neuheit  der  Reiseart  und  Lebensweise 
auf  dem  Marsche  ein  erhöhtes  Interesse;  bot  sich  mir  doch  hier 
eine  reichhaltige  Gelegenheit  z^  ethnographischen  Beobachtungen. 
Fuge  ich  noch  hinzu,  dass  nach  Angabe  des  Mndir  Bdhid  Aghä 
die  nach  Mäkäräkä  heimkehrende  Trägerkolonne  aus  1000  bis 
1200  Seelen  bestand,  die  den  verschiedensten  Völkerschaften  an- 
gehörten, ein  Umstand,  der,  ausser  bei  den  vonMÄkär&kä  ausgehenden 
Expeditionen,  schwer  in  den  aeqnatorialen  Zonen  in  dieser  Weise 
vorkommen  durfte,  so  wird  es  zur  Genüge  erklärlich,  wie  reich- 
haltig sich  unterwegs  das  Beobachtungsmaterial  gestalten  musste. 

In  Bezug  auf  diese  Verhältnisse  will  ich  versuchen,  ein 
getreues  Bild  der  bei  solchen  Expeditionen  gebräuchlichen  An- 
ordnungen beim  Marsche,  im  Lager,  der  Art  und  Weise  der 
Ernährung  und  von  manchen  anderen,  damit  in  engem  Zusammen- 
hange stehenden  Dingen  zu  geben. 

Häufig  genug  sind  in  Reiseberichten  solche  Durchzüge  durch 
weite  Ländergebiete  als  Raub-  und  Plünderungszuge  geschildert 
worden,  während  es  sich  doch  dabei  vor  Allem  darum  handelt,  das 
Leben  der  Einzelnen  zu  fristen.  Berücksichtigt  man  central- 
afrikanische  Verhältnisse,  und  nur  mit  solchen  darf  man  rechnen, 
so  erscheint  Manches  nicht  in  den  grellen  Farben,  in  denen  Vor- 
kommnisse hier  zu  Lande  beurtheilt  und  geschildert  zu  werden 
pflegen.  Vom  moralischen  Standpunkt  betrachtet  ist  zwar  die 
gewaltsame  Entwendung  fremden  Eigenthums  als  Raub  zu  be- 
zeichnen. Ist  aber  der  Raub  oder,  gelinder  gesagt,  die  forcirte 
Requisition  bedingt  durch  die  absolute  Nothwendigkeit,  wie  es 
hier  die  Verhältnisse,  wie  ich  weiter  unten  klar  darzulegen  ge- 
denke, gebieten,  so  muss  auch  ein  anderer  Maassstab  angelegt 
werden  und  demgemäss  bei  den  hiesigen  Verhältnissen  eine  ge- 
lindere Beurth eilung  eintreten. 

Ein  Blick  auf  die  Karte  lehrt,  dass  im  W.  von  Ladö  bis 
zu  den  Mäkäräkä- Bergen  eine  ganze  Reihe  von  Völkerstämmen 
ihr  Leben  fristet,  die  theilweise  mit  einander  sprachlich  ver- 
wandt, vielfach  jedoch  sich  in  Sprache,  Sitten  und  Gebräuchen 
durchaus  von  einander  unterscheiden.  Vor  Jahrzehnten  bereits 
haben  die  Sclaven-  und  Elfenbeinhändler  es  verstanden,  den 
westlichen  Theil  dieser  Gebiete  für  sich  nutzbar  zu  machen,  die 
einzelnen  Volkerschaften  zur  Anerkennung  ihrer  Macht  zu  zwingen, 
Seriben  und  Depots  zu  etabliren  und  sich  mit  den  Jahren  brauch- 
bare und  zuverlässige  Trägercolonnen  heranzubilden.  Seit  jeher 
war  dieses  Gebiet  in  doppelter  Beziehung  wichtig  und  nutz- 
bringen:    einerseits  als  Ausgangepunkt  für  die    etablirten  Nieder- 
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lassnngen    oder  Seriben,    andererseits    als    friedliches    Durchzugs- 
land der    weit   ab  von  Kohl  etc.    liegenden  Seriben-Besitzer,    die 
auf  diesem  Wege  mit  Umgehung  des  feindlichen  Niam-Niam-Ge- 
bietes    Südliche    elfenbein-    und    sclavenreiche    Oebiete    erreichen 
und  exploitiren  konnten.    Als  vor  wenigen  Jahren  der  Elfenbein- 
handel   monopolisirt  wurde,    gingen    auch  in    diesem  Gebiete    die 
Seriben    in  die  Hände    der  Regierung  über»     Hoffentlich    werden 
nächstens    noch    durch    einige   Abänderungen    in    der  Verwaltung 
und    durch    eine    strengere    Controle    die    eingeschlichenen  -Miss- 
bränche    beseitigt    und    die    friedlichen  Beziehungen    zu  den  Ein- 
geborenen mehr  und  mehr  befestigt  werden.     Der  ganze  Länder- 
complex    am    oberen  Flusse  J^I    und  Bibe  d.  h.  Mäkäräkä,  Ligi, 
Mondü,    Fedsch^lä,    Abukäja,    Kakuäk,    Bomb^    (ein    Stamm    der 
Niam-Niam)  und  ein  Theil  der  MÖrü    lebt    mit  der  Regierung  in 
gatem  Einvernehmen  und  erkennt  ihre  Superiorität  an.     In  jeder 
Beziehung  den  östlichen  Yolkern  des  Nilthals  überlegen,    werden 
hänfig    ganze    Kolonnen    aus    diesen    Provinzen    zu    Regierungs- 
zwecken selbst  im  Nilthal  verwendet,  und  waren  es  während  ihres 
Aufenthaltes  in  Ladö  vielfach  die  M&käräkä  (mit  diesem  CoUectiv- 
natnen  werden  am  Nil  alle  die  genannten  Provinzen    bezeichnet), 
welche  durch  Expeditionen  zur  Einbringung  des  Getreides  ausser 
sich  selbst  auch  die  Station  Ladö  für    gewisse  Zeiten    versorgten. 
So    waren    es    gleichfalls  Trägerkolonnen    aus  Makäräkä,    welche 
die    einzelnen  Theile  des  Dampfschiff'es,  welches  jetzt  den  Albert- 
Njanza  befährt,    nach  Dufile    beförderten,    und    ebenso    sollen  in 
kärzester  Zeit  die  zuverlässigsten  Eingebornen  dieser  weltlichen  Pro- 
vinzen zum  Transport  eines  zweiten,  ursprünglich  für  den  Yictoria- 
Njanza,  jetzt  aber,  wie  ich  kürzlich  erfahren  habe,  gleichfalls  für 
den  Albert-Nyanza  bestimmten  Dampfers  verwendet  werden. 

Die  Ursache,  dass  häufig  volkreiche  Völkerschaften  vor  einer 
Schaar  moslemitischer  Eindringlinge    zurückweichen    oder  ihr  sich 
unterwerfen,  beruht  einestheils  in  der  Furcht  vor  Pulver  und  Blei 
(denn  wie  wären  sonst  ein  paar  Dutzend    mit  Flinten  bewaffnete 
Dongolaner  im  Stande,    Tausende  von  Eingebornen  in  Schach  zu 
halten),    andererseits  hat    diese  Ohnmacht  der  Eingebornen  ihren 
Gmnd    in   der    staatlichen   Einrichtung    der    meisten  Negerreiche. 
Ohne  bindendes  Oberhaupt,    welches  bei  allen  die  Wohlfahrt  des 
Landes     interessirenden     Fragen     ein     gemeinsames     Zusammen- 
wirken seiner  Unterthanen  zu  veranlassen  hätte,  fehlt  den  meisten 
tfegerstämmen  im  Nilgebiet   jedwede  Regierungsform.     Sie  leben 
in  iMlosen   Dorfgemeinden,  jede  unter  ihrem  besonderen  Häupt- 
line  stehend,   unabhängig  von  einander,   und  wenn  auch  in  vielen 
FiUen    iranzc    Bezirke    in  Noth    und  Gefahr    zusammenhalten,  so 
twinceo  01^    dasa  jedoch  meist  egoistische  Zwecke,  und  Feindschaf- 
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ten  der  einzelnen  Ortschaften  anter  einander  gehören  keineswegs 
zu  den  Seltenheiten.    In  diesen  ungeordneten  Zuständen  liegt  der 
Ornnd  za  ihrem  Untergang.     Keinesweges  aber  können  die  Ein- 
geborenen der  Feigheit  beschuldigt  werden.    Sei  es  aus  Gewohn- 
heit, sei  es  aus  Oleichgültigkeit  gegen  das  Leben  blicken  sie  der 
Gefahr    dreist  ins  Auge,    und    dennoch    geben    sie  bei  jeder  Ge- 
legenheit   eine    kindische  Furcht    vor    europäischen  SchiesswafTen 
zu  erkennen.     Ein    herzhafter  Angriff   ihrerseits,  wurde  in  jedem 
Falle  die  imaginäre  Macht  der  Fremdlinge  im  ersten  Augenblick 
erdrucken.       Mag    diese    Furcht    im    Glauben    an    übernatürliche 
Kräfte    entstanden    sein    und    in    der  Annahme    an  Hexerei   und 
Spuk    wurzeln,    soviel    steht    fest,    dass    sie    den    Händlern    und 
Fremdlingen    vielfach    zu  Gute    kommt;    durch  sie  ist    die  Macht 
der  Seriben  gesichert.    Sollte  aber  einmal  bei  den  Eingeborenen  die 
richtige  Erkenntniss  der  äusseren  Verhältnisse  sowie  die  ihrer  eigenen 
Kraft  erwachen,  so  wäre  dies  zum  Nachtheil  des  Handels  und  jeden- 
falls ein  Hemmniss  zur  Eröffnung  des  Centralkernes  des  Continents. 
In    Vorstehendem    betonte    ich,    dass    die    genannten  Volks- 
stämme in  friedlicher  Beziehung  zur  Regierung  ständen;  einzelne 
Häuptlinge  freilich  und  namentlich  solche,  welche  die  schwer  zu- 
gänglichen Bergabhänge    und  Schluchten    bewohnen,    wissen    ihre 
Selbstständigkeit  zu  bewahren.      Von  den  sogenannten  Klein-Mä- 
käräkä-Stämmen    sind  hauptsächlich    die  Mord  in  den    nördlichen 
Gegenden  feindlicher  Natur  und   entziehen  sich  d6n  Forderungen 
der  Regierung.     Ebenso    erkennen  viele  der  Bäri-Häuptb'nge  die 
ägyptische  Herrschaft  an,   kommen  den  Forderungen  an  Getreide 
und  Vieh  nach    und    lassen    sich  in  Lado  sehen,  während  andere 
hartnäckig    ihre  Selbstständigkeit    bewahren    und    sich    mit    ihren 
Heerden    in    die  Gebirge    zurückziehen;    haben    wir    doch   selbst 
forcirte  Requisitionen    im  Bari-Gebiet  machen  müssen.     Zwischen 
diesen    Gebieten    dehnt    sich,    im   Osten    an    das  Bari- Land,    im 
Westen    an    die    kleinen  Mäkäräkä-Länder  grenzend,    das  in  der 
Richtung   von  Nord    nach  Süd    schwer  zu  bemesseude  Niämbärä- 
Gebiet  ans.    Seit  jeher  von  stabilen  Niederlassungen  der  Händler 
verschont,    blieb    die  Bevölkerung  bis  auf  die  heutige  Zeit  feind- 
selig.    Nur  grosse  Elfenbeinkaravanen,  falls  sie  ihren  Weg  nicht 
nordlich  zum  Kohl  nahmen,  durchzogen  das  Land,  um  Gondoköro 
zu  erreichen.     Da  das  Niämbärä-Land   reich  an  Viehheerden  und 
Getreide    ist,    war    es    noch    vor  15 — 20  Jahren    der  Schauplatz 
der  Raubzüge  der  Mäkäräkä,    die    nach    der  Erndtezeit  dort  ein- 
fielen und  monatelang    umherziehend    von  den  Feldfrüchten  ihrer 
Nachbaren  lebten.     Seitdem  aber    in    den  letzten  Jahren  die  Ge- 
bietserweiterung der  ägyptischen  Regierung  am  Bahr  Gebel  vorge- 
schritten war,  die  Bari- Völker  willfahriger  geworden»  Stationen  ge- 
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gründet  waren  und  ein  regelmäsBiger  Dampfschiffsverkehr  zwischen 
Chartnm  nnd  Ladö  eingeführt  wurde,  lag  die  Nothwendigkeit 
nahe,  das  in  mancher  Beziehung  gesegnete  Makaräkä-Land  darch 
Offenhaitang  der  Wege  in  regelmässiger  Verbindung  mit  Lado 
zu  erhalten.  Aus  diesem  Grunde  wurde  etwa  vor  1\^  Jahren 
die  jetzt  bestehende  Seriba  und  Militarstation  gegründet,  theils 
um  den  von  M&kär&kä  kommenden  Colonnen  als  Stützpunkt  zu 
dienen,  theils  um  vom  Mittelpunkt  des  Landes  aus  dio  Niambärä^ 
Häuptlinge  alläiählig  zur  Anerkennung  der  Suprematie  Aegyptens 
zu  bewegen.  Wie  weit  dies  bis  jetzt  gelungen  ist,  -  geht  daraus 
hervor,  dass  bereits  eine  Anzahl  von  Häuptlingen  theils  ihre 
Weiler  in  nächster  Nähe  der  Seriba  errichtet  haben,  theils  weiter 
entfernt  wohnende  in  freundschaftliche  Beziehung  zu  der  Regie- 
rung getreten  sind.  Die  Zahl  dieser  Häuptlinge  ist  jedoch  im 
Vergleich  zu  dem  ganzem  Ländergebiet  eine  noch  verschwindend 
kleine,  etwa  zwanzig,  während  die  der  Regierung  feindlichen 
Dörfer  wohl  nach  Hunderten  zu  rechnen  sind. 

Wie  schon  erwähnt,  bestand  die  nach  Mäkär&ka  zurück- 
kehrende Expedition  aus  etwa  1000  Köpfen,  zu  denen  in  Niam- 
b&rä  eine  noch  grössere  Anzahl  hinzustiess,  die  von  Atrüsch, 
dem  zweiten  Mudir  von  der  Seriba  Wändy,  geführt,  eine  Ghäzla 
im  Niimbärä-Gebiet  unternahm,  um  die  dortige  Station  für  längere 
Zeit  mit  Getreide  und  Vieh  zu  versehen.  Bei  dieser  Gelegen- 
heit blieb  immer  noch  die  Kleinigkeit  von  1000  Stuck  Kühen 
übrig,  die  nach  Wändy  (der  Seriba  am  Jei),  getrieben  wurden. 
So  bildete  unsere  Expedition  ein  buntscheckiges  Gewirr  der  ver- 
schiedensten Volkerschaften.  Da  waren  Bari,  Ni&mbärä,  Morü, 
%',  F^dschllltt,  Mundo,  Abukäjä,  Kakuäk,  Mäkäräkä,  Bombö 
(anthropophage  Niam-Niam).  Geleitet  wurde  der  Zug  von  Bahid 
Aghä,  Obermudir  aus  der  Seriba  Wändy  und  von  Fädl  Allah, 
dem  Mudir  der  westlichen  Seriba  Käbäjöndi.  Im  Zuge  befanden 
sich  ausserdem  Dutzende  von  Angestellten,  Beamten,  Dongolanern, 
wohl  gegen  100  Soldaten  der  irregulären  Truppen,  ein  Faki 
(Geistlicher),  lange  Zuge  von  Weibern,  Sclavinnen  der  Beamten, 
Kinder,  Rindvieh,  Schaaf-  und  Ziegenheerden ,  wohl  ein  Dutzend 
Bsel  und  viele  zum  Reiten  geschulte  Stiere  von  der  kleinen 
NiÄmbära-Ra^e.  Von  der  Grösse  und  Ausdehnung  unseres  Zuges 
erhielt  ich  erst  am  ersten  Abend  unseres  Marsches  im  Lager 
eine  richtige  Anschauung,  während  ich  bis  dahin  immer  nur  von 
einigen  Hundert  Leuten  gebort  hatte.  Man  bemerkt  sehr  bald, 
dass  das  Arrangement  einer  solchen  Expedition,  trotz  der  mangel- 
ten Disciplin  der  Muhamedaner,  der  irregulären  Truppen,  sowie 
der  Eingeborenen,  doch  nach  gewissen,  auf  langjährigen  Erfah- 
langen  beruhenden  Regeln,  getroffen  wird.   Die  einzelnen  Stämme, 
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nach  dem  zu  transportirenden  Gepäck  vertheilt  und  verpflichtet 
dasselbe  ordnangsgemäss  auf  einea  Haufen  im  Lager  abzulegen, 
marschirten,  jeder  unter  einer  Fahne,  im  Gänsemarsch  und,  wo 
es  das  Terrain  gestattete,  auf  den  sich  windenden  Fusspfaden  in 
mehreren  Colonnen,  neben  einander.  Hierbei  überholten  sich 
dann  wohl  häufig  die  einzelnen  Colonnen,  doch  blieben  die  Mann^ 
Schäften  derselben  stets  beisammen.  Den  Haupttransport  bildete 
Regierungsgut.  In  Betreff  meiner  45  Träger  führe  ich  als  Bei- 
spiel an,  dass  dieselben  von  einem  Dongolaner  Soldaten  geführt 
wurden,  während  ein  zweiter  den  Schluss  bildete  und  darauf  zu 
achten  hatte,  dass  kein  Träger  zurückblieb  und  da  wo  dieses 
geschah,  denselben  später  seiner  Colonne  wieder  zuzuführen  hatte. 
Ausserdem  befand  sich  noch  ein  Dongolaner  Aufseher  hinter 
meiner  Colonne,  der  gleichfalls  über  das  Gepäck  zu  wachen 
hatte,  dasselbe  im  Lag'er  ordnen  liess  und  nach  Errichtung  der 
Hütten  unter  Dach  zu  bringen  hatte.  Ein  gleiches  Arrangement 
fand  auch  bei  den  übrigen  Colonnen  statt.  Beim  Aufbruch  am 
Morgen  (geweckt  wurde  durch  Trommel  und  Pfeife),  der  regel- 
mässig noch  in  der  Morgendämmernng  um  5^  Uhr  stattfand,  bildete 
Bahid  Aghä  mit  seinem  kleinen  Generalstabe  von  Dongolanern, 
die  seine  Anordnungen  zur  Ausführung  zu  bringen  hatten,  die 
Vorhut.  Ihm  folgten  lange  Trägercolonnen  mit  den  Regierungs- 
effecten,  Provisionen  für  die  Seriben,  Flinten,  Pulver,  Blei, 
eisernen  Geräthschaften ,  Zeugen,  Tauschartikeln  zum  Eintausch 
gegen  Elfenbein  u.  s.  w.  Fädl  Allah  war  in  der  Nachhut,  wo 
auch  wir  uns  befanden,  und  verfügte  über  besondere  Aufseher, 
die  beim  Marsche  Niemanden  zurücklassen  durften.  Das  Vieh, 
um  es  besser  beaufsichtigen  zu  können,  theilweise  in  kleine 
Gruppen  getheilt,  wurde  von  den  Eingeborenn  mit  Hülfe  von 
Soldaten  seitwärts  durch  das  Buschwerk  getrieben,  fiel  jedoch 
häufig  durch  das  Drängen  auf  den  Fusspfaden  und  in  engem 
bergigen  Terrain  den  Trägercolonnen  und  uns  zur  Last. 

Nach  dem  Aufbruch  aus  dem  Lager  wurde  je  nach  dem  an- 
zutreffenden Wasser  bis  9,  10,  11  oder  12  Uhr  marschirt.  Die 
ganze  Colonne  hatte  eine  Ausdehnung  von  ^  bis  1  Stunde  und 
lagerte  alle  paar  Stunden:  die  vorderen  Gruppen  um  auszuruhen, 
während  die  hinteren  an  ihnen  vorüberzogen  um  ihrerseits  später 
Rast  zu  halten.  Im  Allgemeinen  wurde  sehr  rasch  marschirt 
und  zwar  6  Kilom.  in  der  Stunde,  während  der  gewohnliche 
Fussgänger  nur  5  Eilom.  in  dieser  Zeit  zurückzulegen  pflegt. 
Bei  der  Einförmigkeit  der  Gegend,  die  bei  dem  beständigen 
Waldbestande  keine  Fernsicht  zu  liess,  gewährte  unser  Zug  mit 
seinen  sich  häufig  überholenden  oder  rastenden  Gruppen  für  den 
Beschauer    ein    stets    wechselndes    und   höchst  interessantes  Bild. 
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Da  sah  man  die  meist  kleinen,  aber  kraftigen  und  untersetzten  Ge« 
stalten  der  Makäräkä,  die  sich  durch  ihre  weit  hellere  Hautfarbe 
und  durch  ihre  mit  Kunst  und  vielem  Zeitaufwande  in  Flechten 
gelegten  Haarfrisuren  auffallend  von  den  übrigen  Trägern  unter- 
schieden. Ein  ganz  anderes  Bild  boten  dagegen  die  Bari  und 
NiÄmbära.  Hodb  aufgeschossen,  mager  und  die  Stelzbeine  der 
Volker  der  Sumpfregionen  zeigend,  zeichnen  sich  erstere  vorzugs- 
weise durch  ihre  aschgraue  Hautfarbe  und  das  Verschmähen 
jeglichen  Kleidungstuckes  aus,  während  die  Niambärä  an  den 
charakierisch  punktirten  Tättowirungen  ihrer  Stirn  und  Schläfen, 
die  Moru  an  ihrer,  der  Fahne  einer  Feder  ähnlichen  Tättowirnng 
der  Schläfen  leicht  erkennbar  sind. 

Von  besonderem  Interesse  waren  auch  die  Gruppen  von 
Weibern,  die  sich  gleichfalls  nach  Nationalitäten  zusammengestellt 
hatten  und  meistens  einen  Korb  mit  Kuchengeräthen  auf  dem 
Köpfen  trugen.  Eioe  bestimmte  Kategorie  derselben,  die  Scla- 
vinnen  und  Frauen  der  Angestellten,  erkennbar  an  dem  öl*  und 
fetttriefenden  Lockenhaar,  an  einem  schmutzigen  weissen  Frauen- 
rocke oder  dem  faltenreichen  Ueberwnrf  der  blanen  Tirga  (einem 
leiebten  im  ganzen  mittleren  Afrika  verbreiteten  Zeuge),  theilweise 
auch  behangen  mit  buntfarbigen  Perlschnuren,  eisernen  und  kup- 
fernen Ringen,  die  Jüngeren  auch  wohl  nur  mit  dem  sudanischen 
Lendenschurz,  dem  Rah&d,  bekleidet,  trippelten  theils  mit  Korben 
auf  dem  Kopf,  theils  unbelastet  hinter  einander  her  und  schienen 
vor  mir  oder  vor  meinem  Esel  eine  besondere  Scheu  zu  haben, 
denn  bei  meiner  Annäherung  bogen  diese  afrikanischen  Schönen 
respectvoll  vom  Wege  ab.  In  einer  anderen  Gruppe  sah  man 
die  Bdri- Weiber,  die  sich  auffallend  durch  ihren  glattrasirten 
Kopf,  den  doppelten,  vorn  und  hinten  herabhängenden  ledernen 
Bergmannschurz  und  theilweise  durch  die  grellrothe  kunstliche 
Färbung  ihrer  meist  feisten  Körper  auszeichneten.  Dann  folg- 
ten NiÄmbärä- Frauen,  die  theilweise  einen  flachsartigen  Rähad 
trugen  und  in  dieser  Beziehung  schon  an  die  Trachten  der 
westlich  wohnenden  Stämme  erinnern,  die  das  Laub  der  Bäume 
zur  Bekleidung  benutzen.  Durchgängig  sieht  man  bei  ihnen 
kleine  durch  Ober-  und  Unterlippe  gesteckte  Quarzkegel,  die  bei 
den  Mord- Weibern  eine  doppelte  Grösse  haben  und  auch  von 
den  Mondu  getragen  werden. 

Hatte  nun  auch  dieses  im  buntem  Gewirr  vorüberziehende 
Bild  seine  heiteren  Seiten,  so  fehlte  es  doch  auch  nicht  an 
trüben  Eindrucken,  die  durch  Kranke,  Verwundete,  Fusslahroe, 
kleine  Kinder  und  Säuglinge  hervorgerufen  wurden.  Mancher 
zum  Skelett  Abgemagerte  schleppte  sich  am  Stock  dahin  und 
wurde    noch    durch    Ruthenhiebe    von    seinen    Nächstangehörigen 
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eam  Weitermarsch  aDgetrieben.  Andere  fanden  Gelegenheit,  sich 
aaf  Tragbahren  befördern  zu  lassen^  während  man  häufig  Kinder 
von  6 — 10  Jahren  ihr  Korbchen  oder  eine  Soklatenflinte  tragen 
sah.  Säuglinge  waren  mittelst  eines  viexeokigen  Oefledites,  dessen 
Ecken  mit  Riemen  versehen  sich  auf  der  Brust  der  Mutter 
kreuzten»  fest  an  den  Rucken  ihrer  Erzeugerinnen  angebunden 
und  der  Kopf  der  Kleinen  lüng  ohne  Halt«  und'  Stitzpunkt  häufig 
der  brennend  heissen  Sonne  ausgesetzt  schlaff  herab;  einige 
Mutter  wussten  jedoch  ihre  Kleinen  dnreh  aufgespannte  Thier- 
häute  vor  diesen  Qualen  zu  schützen.  Unglaublich  erscheint  in 
der  That  die  Widerstandskraft  und  Zähigkeit  dieser  afrikanischen 
Naturen.  So  sah  ich  einen  Moni- Neger,  der  trotz  einer  pen^ 
trirenden  Lanzenstichwunde  in  der  Bauchseite  sich  zu  Fnss  mit- 
schleppte und  dessen  Wunde  nach  einigen  Tagen  bereits  fast  ge- 
schlossen war.  Pfeiiichusswunden  werden  hauptsächlich  im  Niäm- 
bärä- Gebiet  gefurchtet,  da  dort  die  Pfeile  vergiftet  sind.  Auch 
sah  ich  verhältnissmässig  geringe  Verletzungen  durch  vergiftete 
Pfeile  mit  tödtlichem  Ausgang. 

Schon  nach  Beurtheilung  meiner  Gepäckstücke,  die  gewiss 
nicht  zu  den  schwersten  gehören,  erscheint  es  erstaunlich,  welche 
Lasten  die  Leute  vier  bis  sechs  Stunden  weit  au  tragen  im 
Stande  sind.  Mag  auch  das  Gepäckstück  30 — 60  Pfund  wiegen, 
so  bürden  sich  die  Träger  ausserdem  noch  ihre  eigene  Habe  auf, 
welche  aus  einer  mehrtägigen  Proviant-Ration  besteht  und  na^ 
einer  Ghäzia  zu  einem  bedeutenden  Gewicht  sich  steigert.  Häufig 
bringen  die  Neger  in  Ladö  eingetauschtes  Salz  heim,  und  ist  be^ 
kanntlich  das  Gewicht  selbst  eines  kleinen  mit  Salz  gefüllten 
Säckchens  nicht  unbedeutend.  Ich  glaube  daher  nicht  zu  irren, 
wenn  ich  behaupte,  dass  kräftige  Neger  eine  Last  von  60  bis 
75  Pfund  zu  tragen  im  Stande  sind.  Erklärlich  ist  es,  dass  bei 
grossen  und  schwereren  Lasten  die  Erleichterung  far  den  Träger 
darin  liegt,  so  rasch  als  möglich  sein  Ziel  zu  erreichen;  der 
Schritt  der  Trägercolonne  ist  daher  ein  bedeutend  rascherer,  als 
der  eines  gewöhnlichen  Fussgängers.  Das  tägliche  Reiseziel 
richtet  sich  in  dieser  Jahreszeit  nach  dem  anzutreffenden  Wasser; 
die  Tagereisen  sind  daher  von  sehr  verschiedener  Daner. 

Die  Vorbereitungen  zum  Nachtlager  sind  abhängig  von  der 
Oertlichkeit  resp.  Möglichkeit,  schirmende  Hütten  gegen -Regen 
und  Nachtkuhle  herstellen  zu  können.  In  den  offenen  Land- 
strichen am  Bahr  Gebel  während  der  ersten  Reisetage,  wo  jeg- 
liches Material  zur  Errrichtung  von  Hütten  fehlte,  dienten  uns  den 
Tag  über  als  Schutz  gegen  die  Sonne  die  herrlichen  Stämme  der 
Kigelien  oder  Keralen,  die  über  die  von  Hoohgras  freien  Gegen- 
den vertheilt  sind.     Wenn  daher  bei  Tage   das  Lager  über  einen 
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grossen  Flichenraiim  veratreot  lag,  da  Jeder  sich  ein  schattiges 
Plätsehen  auswählte,  so  ruckten  nach  Anordnung  des  Mudir,  die 
einseloen  Qruppen  gegen  Abend  näher  susunmen.  Hunderte  von 
Lagerfeuern  loderten  dann  auf  und  beleuchteten  die  seltsamsten 
Gruppen  in  ihrer  mannigfachen  Besob&ftigung.  Waren  am  Tage 
vielleicht  Pleiscbrationen  vertheilt  worden,  so  wurden  dieselben  nun 
aber  dem  Feuer  •  angekohlt  und  verspeist.  Durrah  wurde  thells  in 
Topfen  abgekocht  oder  auch  einfach  noch  an  den  Buschein 
sitsend  über  dem  Feuer  gerostet  oder  selbst  roh  genossen.  Waren 
einige  Leute  so  glucklich  gewesen ,  zufällig  eine  Jagdbeute  zu 
machen,  wie  e.  B.  eine  Schlange  von  3^  Länge,  deren  Kopf 
und  Haut  ich  beanspruchte,  oder  einen  penetrant  riechenden 
Marder,  dessen  Fell  gleichfoUs  in  meinen  Besitz  überging,  so 
bildeten  auch  diese  Dinge  eine  willkommene  Abendmahlzeit,  be-* 
sonders  für  die  M&käräkä,  die  in  der  Auswahl  ihrer  Speisen  in 
keiner  Weiee  wählerisch  sind.  Erklärlich  und  begreiflich  erscheint 
es  daher,  dass  bei  einem  zerlegten  Rinde,  ausser  der  Haut  und 
den  Knochen,  auch  nicht  der  geringste  Korpertheil,  Eingeweide, 
Knorpel  und  Sehnen  nicht  ausgenommen,  unverspeist  znruckbleibt. 
Peinlich  jedoch  wurde  ich  berührt,  wenn  die  Leute  sich  selbst 
am  den  widerlichen  Mageninhalt  der  Wiederkäuer  stritten  und 
frohlockend  eine  Handvoll  dieses  grünlich  breiigen  Leckerbissens 
zum  Monde  führten.  Nach  Beendigung  des  Nachtmahls  werden 
aber  auch  dann  noch  die  Lagerfeuer  fieissig  unterhalten,  und  in 
allen  möglichen  Stellungen  kauern  die  Neger  gruppenweis  um 
dieselben  herum,  ihre  nackten  Glieder  an  der  lodernden  Flamme 
vor  der  Abendknhle  schützend.  Freilich  sollte  man  glauben,  dass 
diese  Naturmenschen,  von  ihrer  schweren  Tagesarbeit  ermüdet, 
sehr  bald  den  Schlaf  suchen  müssten,  dennoch  aber  habe  ich 
häufig  beobachtet,  dass  dieselben  bis  tief  in  die  Nacht  hinein, 
wenn  ich  bereits  stundenlang  mich  des  Schlafes  erfreot  hatte,  in 
laatem  Gespräche  scherzend  und  lachend  um  die  Lagerfeuer  her- 
um geschaart  sassen. 

Als  wir  nach  W.  vorgehend  den  Bahr  Gebel  und  Bahr  Ldrit 
verlassen  hatten  und  durch  Landstriche  zogen,  in  denen  sich  zur 
Errichtung  von  Hütten  reichliches  Material  vorfand,  bot  die  Ge- 
sehäftigkeit  nach  Ankunft  auf  dem  Lagerplatz  freilich  ein  anderes 
Bild.  Hunderte  von  Hatten  mannigfachster  Art  wuchsen  dann  in 
groBster  Schnelligkeit  gleichsam  aus  dem  Boden  empor.  Zur  Her- 
stellung von  Grashütten  traten  auf  unserm  Marsche  erst  jetzt  die 
über  Mannshohe  langen  trocknen  vergilbten  Grasarten  auf,  die 
ZQT  Bedeckung  des  Huttengerippes  dienten.  Interessant  ist  jeden- 
falls der  Bau  dieser  meist  nur  für  eine  Nacht  dienenden  Hütten. 
Für  ihre  Errichtung  haben  die  Träger  resp.  die  Eingeborenen  zu 
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sorgen,  welche  von  den  ihnen  sugetheilten  Soldaten  beaufsichtigt 
und  zur  rascheren  Arbeit  ermuntert  werden.  Jede  Tragerkolonne 
sorgt  in  dieser  Beziehung  für  die  Besitzer  der  zu  tragenden 
Lasten,  so  dass  z.  B«  meine  45  Leute  ein  Unterkommen  für  mich 
herzurichten  hatten.  Je  nach  dem  Bedürfniss  der  Ezpeditions- 
mitglieder  werden  die  Hütten  hergestellt  und  zwar  in  verschie- 
dener Grosse  und  Form,  da  manche  derselben  für  das  Oepäck 
des  Reisenden  bestimmt  sind.  Zu  wiederholten  Malen  wurde  ich 
durch  den  Fleiss  meiner  Leute  glücklicher  Besitzer  von  drei  ge- 
räumigen Behausungen,  von  denen  die  eine  für  das  Gepäck  und 
die  Diener,  die  andere  für  mich  zur  Nacht  bestimmt  war,  wäh- 
rend eine  luftige  Kekübä  (ein  auf  Pfosten  ruhendes  Strohdach) 
ein  schattiges  und  zum  Arbeiten  geeignetes  Unterkommen  bildete. 
Zur  Herstellung  einer  solchen  K^biiba  werden  armsdicke  Bäume 
gefallt.  Während  mehrere  der  Leute  mit  ihren  Lanzenspitzen  die 
nöthigen  Locher  zum  Einlassen  der  für  die  grosseren  K^kuben 
gebräuchlichen,  am  oberen  Ende  gabelförmigen  neun  Pfahle 
in  die  Erde  bohren,  tragen  andere  die  betreffenden  Pfosten, 
die  nöthigen  Yerbindungsholzer  und  dünneren  Aeste  für  das  Dach, 
wieder  andere  grosse  Bündel  des  langen  Grases  und  streifen- 
förmige lange  Rindenstücke  herbei,  womit  sowohl  die  PfäUe  oben 
zusammengebunden  als  auch  das  seitlich  an  die  runden  Hütten 
in  dichten  Schichten  lose  angelegte  Stroh-  und  schilfartige  Gras 
umspannt  und  festgehalten  wird.  Für  eine  andere  Art  Behausung 
von  kuppelformiger  Gestalt,  die  in  allen  Grössen  und  theilweise 
geräumiger  als  die  grossten  runden  Militärzelte  hergestellt  wird, 
schaffen  die  Leute  biegsame  lange  Bäumchen  herbei,  die,  in  die 
Erde  im  Kreise  eingelassen,  oben  an  einem  im  Centrnm  aufge- 
stellten kräftigen  Pfahl  umgebogen  und  daran  befestigt  werden. 
Biegsame  lange  Aeste'  oder  geeignete  tf  flanzenstengel  von  be- 
deutender Länge  werden  als  Querleisten  in  Kreisform  aufge- 
bunden und  das  Ganze  wird  in  der  Richtung  von  unten  nach 
oben  zum  Abfluss  des  Regens  mit  Schilfgras  gedeckt.  Schliess- 
lich wird  auf  die  Spitze  der  Hütte  eine  im  oberen  Theile  nach 
den  Seiten  hin  umgebogene  Garbe  gestülpt.  Doch  nicht  allein 
für  die  Auserwählten  der  Expedition  sind  die  Leute  angehalten 
Behausungen  zu  errichten,  sondern  jeder  einfache  Dongolaner- 
Soldat  macht  womöglich  auch  Ansprüche  darauf.  Und  selbst 
nach  stundenlanger  Arbeit  finden  die  Leute  häufig  noch  Zeit  und 
Lust,  für  sich  selbst  Hütten  aus  den  Zweigen  laubhaltiger  Büsche 
und  Baume  herzustellen. 

Die  oben  geschilderten  nächtlichen  Lagerscenen  wiederiiolen 
sich  aber  auch  hier,  sobald  die  zahllosen  Feuer  emporlodern. 
Eigentbümlich    ist    das    sehr    laute    Organ    der   Neger.     Anfangs 
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glaubte  ich  häufig  die  Leute  in  heftigem  Streite  begriffen,  wah- 
rend sie  sich  doch  nur  nach  ihrer  Weise  gemuthliche  Geschicht- 
chen  erzahlten.  Vielfach  hoit  man  einen  lauten  Sprecher,  der  in 
seiner  Erzählung  ab  und  zu  yon  den  Uebrigen  in  herzhafter 
und  lebhafter  Weise  belacht  wird,  wobei  das  langgedehnte  Nach- 
ziehen des  letzten  Lachtones,  wie  solches  bei  keinem  europäischen 
Volke  gebort  wird,  besonders  au£fallt.  Ueberhaupt  scheint  der 
fröhliche  Sinn  der  Neger  durch  missliche  Verhältnisse,  welche 
den  Europäer  sofort  in  die  schlechteste  Laune  versetzen  wurden, 
durchaus  nicht  alterirt  zu  werden.  Wie  oft  sah  ich  auf  späteren 
Tonren  die  Leute  im  grossten  Unwetter,  wenn  ihnen  der  kalte 
Platzregen  die  nackten  Glieder  peitschte,  wogegen  alle  Neger 
begreiflicher  Weise  sehr  empfindlich  sind,  die  verlangte  Arbeit 
ohne  Missmnth  vollbringen;  im  Gegentheil  suchen  sie  sich  durch 
Scherzworte  und  Lachen  anscheinend  über  die  Calamität  hinweg- 
susetzen.  üeberrascht  der  Regen  den  Neger  beim  Lagerfeuer 
und  hat  er  für  sich  keine  Laubhütte  hergestellt,  so  sucht  er  sich 
wenigstens  durch  schirmartiges  Bedecken  des  Kopfes  mit  Laub- 
zweigen zu  schützen.  Solche  laubbedeckte  [nackte  Negergestalten 
nehmen  sich  in  der  matten  Beleuchtung  der  im  Regen  prasseln- 
den Flammen  wahrhaft  infernalisch  ans. 

Beginnt  es  zu  dunkeln,  so  beziehen  die  Wachen  inl  Um- 
kreise des  improvisirten  Lagers  ihre  Posten,  und  gegen  9  Uhr 
wiegt  uns  schliesslich  ein  von  einem  Trommler  und  Flötenbläser 
aufgeführter  Zapfenstreich  in  den  ersten  Schlaf,  Scherzhafte  Stich- 
worte aber,  die  sich  die  einzelnen  Gruppen  zurufen  und  stets 
ein  lachlustiges  Publikum  finden,  dauern  noch  lange  fort.  Ver- 
geht die  Nacht  ohne  Regen,  so  tritt  nach  und  nach  Ruhe  ein, 
während  im  entgegengesetzten  Falle  es  wieder  lebendig  im  Lager 
wird  und  die  dem  Erloschen  nahen  Feuer  von  Neuem  angefacht 
werden.  Gegen  5  Uhr  Morgens  weckt  uns  die  Reveille  und  es 
bleiben  dann  immer  noch  20 — 30  Minuten  Zeit  bis  zum  Auf- 
bruch. Wahrend  wir  aber  unsere  und  die  für  die  Nacht  ausge- 
packten Sachen  zum  weiteren  Transport  herzurichten  haben, 
braucht  der  glückliche,  bedürfnisslose  Neger  nur  vom  Lagerfeuer 
aufzustehen  um  zum  Abmärsche  fertig  zu  sein.  Er  benutzt  denn 
die  kurze  Zeit  bis  zum  Aufbruch  zur  nochmaligen  Anfachung  des 
Feuers  um  seine  gegen  die  Morgenkühle  empfindlichen  Glieder 
zu  erwärmen,  und  mehrfach  sah  ich  beim  Abmarsch,  wie  noch 
1^  Stunde  weit  glimmende  Holzscheite  mitgenommen  wurden  um 
an  ihnen  die  einzelnen  Korpertheile  zu  erwärmen. 

Ich  gehe  nun  zur  Besprechung  des  letzten  und  wichtigsten 
Punktes,  nämlich  auf  die  Art  und  Weise  der  Ernährung  einer 
grossen  Expedition    während  des  Marsches,    über.     Unsere  eure- 
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päisehen  Proviantwagen  sind  in  Centralafrika  unbekannt  und  bei 
den  Terrainschwierigkeiten  auch  nicht  verwendbar.  Man  hat  aber 
bereits,  wie  schon  bemerkt,  die  vielfach  zum  Beiten  geschalten 
Ochsen  der  Ni^mbärä-Ra^e  als  einzig  mögliches  Transportmittel 
in  diesen  Gegenden  zu  verwenden  begonnen,  da  die  übrigen 
Thiere,  die  wir  als  Last-  und  Zugthiere  anzusehen  gewöhnt  sind, 
mehr  oder  weniger  dem  Klima  unterliegen.  Von  80  ausge- 
suchten guten  Kamelen  z.  B.,  die  versuchsweise  nach  Lado 
geschafft  wurden,  sah  ich  zur  Zeit  nur  noch  etwa  ein  halbes 
Dutzend  erbärmlich  abgemagerter  Thiere  ihre  gezählten  Stunden 
im  Schatten  eines  Baumes  hinbringen.  Pferde  halten  sieh  etliche 
Jahre,  doch  auch  sie  sind  dem  Klimawechsel  unterworfen  und 
leben,  ohne  ein  rasches  Ende  zu  finden,  zwar  jahrelang,  ohne 
jedoch  zur  Arbeit  tauglich  zu  sein.  Es  bleibt  noch  das  Maulthier 
und  der  Esel  zu  erwähnen,  und  beide  Thiere  scheinen  gleich  gut 
acclimatisirt  werden  zu  können.  Vom  Maulthier  liegen  zwar  noch 
wenige  Beweise  vor;  einige  die  ich  in  Lado  sah,  sollen  sich  gut 
halten.  Der  Esel  aber,  wenn  auch  noch  nicht  in  grosser  Anzahl 
vorhanden,  hat  sich  bereits  eingebürgert  und  wird  von  den  Orts- 
vorstehern und  höheren  Beamten  als  Reitthier  benutiit.  Freilich 
nur  als  solches  wird  derselbe  im  aequatorialen  Afrika  seine  Be- 
deutung behalten,  während  er  als  Lastthier  nicht  in  der  nöthigen 
Menge  beschafft  werden  durfte  und,  ebenso  wie  das  Maulthier, 
für  Reisen  während  der  Regenzeit  wegen  der  vielen  Sumpfe  un- 
tauglich ist.  In  letzter  Beziehung  spreche  ich  von  meinen  ietxten 
Touren  aus  eigener  Erfahrung  und  kann  hier  abermals  den  Reit- 
ochsen nicht  genug  rühmen,  der  mit  der  grössten  Leichtigkeit 
Sumpfe  und  Gewässer  passirte,  wo  der  Esel  Verzögerungen  ver- 
ursachte, da  er  jedesmal  abgesattelt  werden  musste  und  unserer 
Hülfe  bedurfte,  um  aus  dem  Sumpfe  herauszukommen. 

Gegenwärtig  muss  also  noch  der  Mensch  das  Lastthier  in 
Central- Afrika  ersetzen,  und  da  ersterer  nicht  nach  Art  der  Her- 
bevoren  seine  Nahrung  am  Wege  findet,  andererseit  nicht  im 
Stande  ist,  für  viele  aufeinander  folgende  Tagem&rsche  den  nö- 
thigen Mundvorrath  mit  sich  zu  führen,  so  bleibt  nur  der  Aus- 
weg, diesen  auf  dem  Marsche  zu  beschaffen.  In  welcher  Weise 
dies  z.  B.  auf  unserer  Reise  von  Lado  nach  Makärakä  bewerk- 
stelligt wurde,  will  ich  in  Folgendem  beschreiben.  Während  der 
ersten  Reisetage  durchzogen  wir  Bäri-Gebiet.  Die  Träger,  von 
Lado  her  mit  kleinen  Getreidevorrathen  versehen,  trugen  diese  in 
Ziegenfellsäcken  oder  in  sonstigen  Behältern  mit  sich.  Solche 
Vorräthe  reichen  kaum  über  einige  Tagesrationen  hinaus,  und 
stellte  sich  bereits  am  folgenden  Tage  nach  unserer  Abreise  die 
Nothwendigkeit  ein,  Dnrrah-Korn  zu  requiriren,  da  sich  auf  dem 
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weiteren  Wege  bia  suin  Niambätä-Oebiet  keine  weitere  Oelegen«* 
heit  dasa  bot. 

Wie  ich  schon  oben  erwähnte,  finden  sich  unter  den  Bari- 
Häuptlingen  noch  vielfach  der  Regierung  feindlich  Oesinnte*  Die- 
jenigen, welche  ihren  Tribut  an  Korn  und  Vieh  in  die  Seriba 
abliefern,  haben  als  Abxeichen  ihrer  Häuptlingswnrde  lang  herab- 
hängende rothe  Kittel  von  der  Regierung  erhalten  und  sind  da* 
durch  kenntlich  geworden.  Diese  wurden,  da  sie  bereits  alles 
Entbehrliche  an  Lebensmitteln  an  die  Seriba  abgetreten  hatten, 
von  den  durchziehenden  Expeditionen  von  jeder  Requisition  ver- 
schont; die  Abends  in  das  Lager  kommenden  Häuptlinge  er- 
hielten sogar  auf  ihre  Bitten  von  unserm  Anfuhrer  Bahid  Aghä 
noch  einige  Stuek  Vieh.  Contributionen  werden  hingegen  bei 
denen  vorgenommen,  die  sich  zur  Regierung  feindlich  stellen. 
Dieselben  bestehen,  da  die  Besiteer  der  Hütten  bei  Annäherung 
der  Expedition  stets  das  Weite  suchen,  einfach  darin,  dass  die 
hungrigen  Tragerkolonnen  die  Oetreidehütten  der  Geflohenen  leeren. 
Widerstand  gegen  solche  grosse  Expeditionen,  wie  die  unsrige 
war,  wird  kaum  geleistet.  Am  zweiten  Tage  unserer  Reise  kamen 
wir  bereits  zu  einzelnen  Behausungen  feindlicher  Bari  und  lagerten 
im  Schatten  herrlich  belaubter  Bäume.  Die  Wohnungen  der  Bari 
liegen  vielfach  nach  Art  von  Gehöften  und  nur  für  eine  oder 
wenige  Familien  dienend  im  buschfreien  Lande  vertheilt.  Zur 
Ausführung  der  Gbdzie  war  der  Ort  daher  sehr  geeignet,  denn 
nach  allen  Richtungen  hin  lagen  auf  kurze  Entfernung  die  To* 
kule  der  Baori,  die  vor  unserer  Ankunft  bereits  geflohen  waren* 
Nachdem  die  Gepäckstücke  niedergelegt  und  jede  Gruppe  nach 
Nationalitäten  vertheilt  war,  wurden  die  Leute  unter  einer  Fahne 
und  begleitet  von  einer  kleinen  Schaar  von  Soldaten  nach  allen 
Windrichtungen  ausgeschickt.  Bei  unserer  Ankunft  waren  in  der 
Ferne,  aber  ausserhalb  Sohussweite  noch  einige  Bari  sichtbar,  die 
aber,  nachdem  Bahfd  Aghä  einige  blinde  Schusse  abgefeuert  hatte, 
gleichfalls  verschwanden.  Kaum  nach  einer  halben  Stunde  kehrten 
die  Träger  zurück  und  brachten,  indem  jeder  für  sich  selbst  ge*- 
sorgt  hatte,  die  Provisionen  mit.  Zum  Theil  hatten  sie  ihre 
eigenen  Behälter  und  Schläuche  zur  Aufnahme  des  Getreides  mit- 
genommen; meistens  jedoch  schleppten  sie  grosse  gefüllte  Töpfe 
der  vertriebenen  Einwohner  herbei,  welche  ihnen  gleich  zum  Kochen 
der  erbeuteten  Durrah  dienten.  Ausserdem  hatten  sie  Sesam  und 
Tamarinde  erbeutet  und  sofort  begann  das  Abkochen.  Mit  der 
leicht  erworbenen,  Provision  wurde  aber  .keinesw(eges  haushäl'- 
terisch  umgegangen.  Was  der  Magen  nicht  bergen  und  was  nicht 
transportirt  werden  konnte,  blieb  theils  in  Körben  stehen  oder 
lag    ausgeschüttet    auf   der  Erde    umher.     Als  wir    nach    einigen 
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Standen  den  Ort  verliessen,  boten  die  Hunderte  tbeils  zer* 
brochener,  tbeils  umgeworfener  Eoebtopfe,  die  bei  den  noch 
glimmenden  Feuern  zurückgeblieben  waren,  einen  eigenthnmlicben 
Anblick  dar.  Da  der  Cbör  Lürit  hier  einzelne  B&ri- Stämme  trennt,  so 
erschienen  nun  die  befreundeten  Bari-Hftuptlinge  vom  jenseitigen 
Ufer  mit  einigen  ihrer  Leute  als  Hyänen  des  Schlachtfeldes,  indem 
sie  von  dem  zurückgebliebenen  Getreide,  soviel  sie  zu  tragen  ver- 
mochten, aufrafften  und  sich  schleunigst  aus  dem  Staube  machten. 

Treten  Zeiten  des  Mangels  an  Nahrung  ein,  so  ist  der 
Neger  vermöge  der  Resistenz  seines  Körpers  gegen  äussere  Ein- 
flüsse im  Stande,  im  Ertragen  des  Hungers  Staunenswerthes  zu 
leisten,  wie  ich  mehrfach  zu  beobachten  Gelegenheit  hatte.  Nicht 
selten  ist  es,  dass  die  Träger  sich  nach  der  anstrengenden  Arbeit 
des  Tages  mit  leerem  Magen  niederlegen,  um  am  nächsten  Morgen 
gleichfalls  nüchtern  ohne  Murren  ihre  Arbeit  wieder  aufzunehmen. 

Wenn  wir  die  oben  beschriebene  Art,  sich  auf  dem  Marsche 
Nahrung  zu  verschaffen,  eine  Plünderung  im  YorSberziehen 
nennen  können,  so  steht  derselben  eine  andere  Art  Ghäzfe 
gegenüber,  die  zwar  auf  demselben  Prindp  beruht,  sich  aber  da- 
durch unterscheidet,  dass  sie,  in  grossem  Maassstabe  ausgeführt, 
Tage  und  Nächte  in  Anspruch  nehmen  kann;  auch  ist  der  Zweck 
solcher  weitgehenden  Ghizien  ein  anderer.  Ist  nämlich  bei  der 
Plünderung  im  Vorüberziehen  das  Hauptaugenmerk  des  Anführers 
darauf  gerichtet,  die  Träger  und  Soldaten  zu  sättigen  und  für 
kurze  Zeit  mit  Getreide  zu  versorgen,  so  hat  die  letztere  Art  der 
Gbäzien  den  Zweck,  eine  Seriba  für  längere  Zeit  zu  verprovian- 
tiren  d.  b.  Getreide  und  Vieh  für  Regiernngszwecke  dorthin  einzu- 
bringen. Solche  Züge  nennen  die  Araber  Ghäzüa*).  Die  Resultate 
einer  solchen  hatte  ich  Gelegenheit  in  der  Seriba  Niämbärä  zu 
sehen.  Bei  unserer  Ankunft  daselbst  stand  es  nämlich  mit  der  Ver- 
proviantirung  der  Seriba  schlecht.  Zur  vorläufigen  Abhülfe  des 
Mangels  an  Getreide  und  um  unsere  Trägerkolonnen  während 
eines  länger  projectirten  Aufenthaltes  ernähren  zu  können,  zog 
der  Mndir  Fadl  Allah  aus  Mäkäräkä  in  der  folgenden  Nacht  mit 
den  meisten  unserer  Träger  und  einer  Abtheilung  Dongolaner 
Soldaten  an  die  Abhänge  des  Märe-Gebirges  und  brachte  nach 
zweitHgiger  Abwesenheit  einen  reichen  Yorrath  an  Getreide  heim, 
von  dem  eine  bestimmte  Quantität  als  Regierungsgut  in  die  Ge- 
treidespeicher der  Station  aufgenommen  wurde. 

Wie  schon  erwähnt,  besteht  die  Seriba  erst  seit  Kurzem,  und 
ein    grosser    Theil  der   Niämbärä -Häuptlinge    weigert    sich    hart- 


*)  Ghiizäa  ist  der   syro  -  arabische ,    auf  der   arabischen  Halbinsel  ge- 
bräachliche  Namen,  wShrend  -  GhAz!a  die  manrische  Bezeichnung  ist.    Bed. 
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nackig,  mit  der  Regierung  in  ein  gntea  Vernehmen  zu  treten, 
lo  Bezog  darauf  erfuhr  ich  von  Bahid  Agh&,  dass  er  den  Häupt- 
lingen MM$f  (Eisen  Iti  Schanfelform),  Perlen,  Zeuge  u.  s.  w* 
hatte  anbieten  laaaen,  bei  vielen  jedoch  nichts  hätte  ausrichtea 
können,  nnd  dass  sie  mit  ihren  Heerden  in  die  Gebirgsgegenden 
gezogen  seien.  Die  freundlich  gesinnten  Häuptlinge  hatten  sich 
zum  Theil  mit  ihrem  Leuten  in  Weilern  nm  die  Seriba  herum 
gruppirt,  aber  von  ihnen  allein  ist  naturlich  der  nothige  Bedarf 
an  Getreide  und  Vieh  nicht  einmal  für  die  Besatzung  der  Seriba 
zu  beschaffen,  geschweige  denn  die  Vorräthe  für  durchziehende 
grosse  Expeditionen,  und  so  bleibt  eben  kein  anderer  Auswege 
als  von  der  Seriba  aus  Streifzuge  gegen  die  feindlichen  Niäm- 
bärä  zu  unternehmen.  Es  ist  dies  zugleich  ein  wirksames  Mittel, 
die  Feindseligen  zu  zwingen,  sich  unter  den  Schutz  der  Seriba 
zu  stellen,  wohin  sie  schliesslich  der  Mangel  an  Getreide  doch 
treibt,  und  von  wo  aus  für  sie,  so  lange  sie  sich  friedlich  zeigen, 
in  bestimmter  Weise  gesorgt  wird«  In  der  letzten  Zeit  hatte 
die  Besatzung  der  Station  selbst  Mangel  gelitten  und  die  Sol- 
daten blieben  ungern  dort  stationirt.  Wie  ich  erfuhr,  waren 
erst  kurzlich  10  Mann  zu  Jussuf  am  Rohl  desertirt.  Die  Noth- 
wendigkeit  der  Erhaltung  der  Seriba  zur  Sicherung  des  Weges 
zwischen  Ladö  und  M4k&räkä  liegt  auf  der  Hand,  und  zu  diesem 
Zweck  befand  sich  bei  unserer  Ankunft  daselbst  Achmet  Atrusch, 
der  zweite  Ortsvorsteher  der  Seriba  Wändj,  angeblich  mit  2000 
Leoten  nnd  100  Soldaten  hierher  unterwegs,  um  durch  entferntere 
Streifzuge  gegen  die  Niämbärä  in  erster  Linie  die  Station  zu  ver- 
proviantiren ,  dann  aber  auch  womöglich  einen  reichlichen  Vieh- 
bestand nach  M4k&räk&  resp.  Seriba  Wändj  treiben  zu  lassen. 

Wir  sollten  nach  Eintreffen  der  neuen  Expedition  eigentlich 
nnsere  Reise  fortsetzen,  doch  fürchtete  Bahid  Aghä  schliesslich, 
dass  nach  unserem  Abzüge,  da  auch  der  grossere  Theil  der  Sol- 
daten der  Seriba  die  Ghäzia  mitmachte,  erstere  überfallen  und  ver- 
brannt werden  konnte.  Es  entschloss  sich  daher  Fadl  Allah  mit 
uns  und  einer  kleinen,  theils  invaliden  Besatzung  so  lange  hier 
zn  bleiben,  bis  Achmet  Atrusch  von  der  Expedition  zurückge- 
kehrt wäre.  Letzterer  zog  nach  seiner  Ankunft  in  der  folgenden 
mondhellen  Nacht  mit  seinen  Leuten  ab,  welche  noch  durch  den 
grössten  Theil  unserer  Träger  und  einer  Ansahl  Niämbärä  aus 
den  nächsten  Weilern  verstärkt  worden  waren.  Bis  zur  Ruck- 
kehr der  Expedition  vergingen  acht  Tage,  und  am  8.  Februar 
traf  die  Nachricht  ein,  dass  Achmet  Atrusch  von  der  Ghäzüa  zu- 
rnek  im  Anzüge  sei.  Bald  trafen  auch  einzelne  Abtheilungen  der 
'I'jager  zumeist  mit  Getreide  in  Korben  belastet  ein.  Das  für 
^e  Regierung    bestimmte  Getreide    wurde   auf   einen  Haufen  ge- 


48     W.  Junker:  Notizen  über  meine  Heise  Yon  hMf  nach  Hik&r&kä. 

bracht,  und  nebenbei  thürmten  sich  bergehoch  die  hubacbge- 
flochtenen  Niambärä- Körbe  auf.  Unsere  Träger  wurden  bia  zur 
Seriba  Wandj  verproviantirt,  und  erhielten  die  mitgezogenen 
Niambarä-Lente  gleichfalls  ihren  Antheil  an  der  Bente.  Schliess* 
lieh  sahen  wir  in  der  Ferne  eine  grosse  Viehh^erde  erscheinen, 
vorauf  die  weithin  sichtbaren  rothen  Fahnen  mit  dem  Halbmond 
und  den  Koransprüchen,  um  die  sich  die  letjiten  Traget  \ind  die 
Soldaten  geschaaxt  hatten  und  nun  in  ungeregelten  Trupps  sich 
uns  näherten.  Zuletzt  defilirte  ein  Heerde  von  über  1000  Stuck 
Rindvieh  bei  uns  vorbei.  Das  Resultat  des  Beutezuges  schien  ein 
durchaus  befriedigendes  zu  sein. 

Die  Verwerthung  des  auf  solchen  Expeditionen  geraubten 
Viehes  geschieht  aber  noch  in  anderer  Weise,  wie  solche  beim 
Einbringen  von  Elephantenzähnen  gehandbabt  wird.  Die  Liefe- 
ranten  derselben  sind  der  Expisdition  befreundete  Häuptlinge» 
die  in  fernen  Gebieten  für  Monate  das  in  ihrem  Districte  er* 
worbene  Elfenbein  bis  zum  Eintreffen  der  Expedition  bei  sich 
lagern.  Für  das  Abtreten  der  Zähne  :  erhalten  sie.qin.  massiges 
Aequivalent,  und  es  besteht  mit  ihnen,  wenn,  auch  nach  dem 
Werthe  der  Waare  ein  sehr  unverhältnissmässiger,  so  doch  ein 
Tauschhandel.  In  'den  meisten  Fällen  bilden  Kupferringe,  Perlen, 
Zeuge,  Melöf  (gleichsam  das  Eisengeld  in  den  aequatorialen  Pro- 
vinzen) oder  sonetige  Importartikel  Gegenstände  des  Tausch- 
handels. Es  existirt  jedoch  in  einigen  Gegenden  eine  billigere 
Art,  das  Elfenbein  zu  erwerben,  nämlich  dasselbe  gegen  ge* 
raubtes  Vieh  einzutauschen.  Als  Beispiel  führe  ich  die  in  das 
südlich  von  Mäkäräkä  gelegene  Land  der  Kalikd  gerichteten 
Expeditionen  an.  Auf  diesen  werden  etwa  nach  6 — 7  Ti^emär- 
schen  die  angeblich  östlich  liegenden  viehreiohea  Stämme  ge- 
plündert und  mit  dem  Raube  wird  das  Elfenbein  von  den  be- 
freundeten Häuptlingen  in  den  südlichen  und  südwestlichen  Di- 
strikten eingetauscht. 

Die  Opfer  an  Menschenleben  bei  solchen  Expeditionen  sind 
nur  gering,  da  die  Eingeborenen  feist  stets  bei  Annäjbiernng  der 
Tnrki  (der  hier  bei  den  Negern  allgemein  gebrauchte  Ausd^ruek 
für  alle  Fremde)  das  Feld  räumen.  Verletzungen  9nd  Todtungen 
erfolgen  meistens  nur  durch  die  Wurfgeschosse  von  den  in 
Gebirgsgegenden  oder  im  hohen  Gr^se  verborgenen  Feinden. 
Wollte  man  mit  einem  Schlage  die  in  der  Nator  der  central- 
afrikanischen  Verhältnisse  begründeten  Gb^zien  OBterdrüokon ,.  so 
würden  wir  alle  schwer  errungenen  Verbindungen  in  Central- 
Afrika  einbüssen;  die  kaum  eröffneten  Gebiete  würden  sich  der 
Forschung  versohlieasen. 
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IV. 
Die  geographischen  Grundzöge  von  Neu-Sod-Wales. 

Von  Dr.  Carl  Emil  Jnng,  früher  Inspector  der  Schalen 

Süd  -  An^traliens. 


1.     Das  Klima. 

Diese  ftlteste  der  Colonien  Australiens  erstreckt  sich  von 
Nord  nach  Snd  darch  nahesa  9  Breitengrade.  Der  ostlichste  Punkt 
an  der  Meeresküste  ist  fast  12  Meridiane  von  der  Westküste 
entfernt.  Kanm  mehr  als  fünf  Grade  von  den  Tropen  gelegen, 
müssen  sich  die  klimatischen  Verhältnisse  der  nordlichen  Gegen- 
den wesentlich  von  den  Landschaften  unterscheiden,  welche  der 
Colonie  Victoria  nahliegen;  die  östliche  Küste  und  die  hochgele- 
genen Bergdistricte  sind  andren  Einflüssen  unterworfen  als  die 
weiter  sich  nach  Westen  «hdacbenden  Ebenen  und  rauhen  Ge- 
hirgsketten,  welche  die  Grenxlinie  zwischen  Neu-Süd- Wales  und 
Australien  bilden. 

Es  ist  besonders  der  letztere  der  beiden  Factoren  ,  welcher 
gewichtig  in  die  Rechnung  fallt.  Es  ist  nicht  sowohl  die  nordliche 
oder  südliche  Lage  eines  Ortes  in  Neu-Süd- Wales,  welche  in  Er* 
wägung  zu  ziehen  ist,  will  man  auf  seine  Temperaturverhaltnisse 
Schlüsse  ziehen,  sondern  man  hat  vielmehr  in's  Auge  zu  fassen, 
ob  seine  Lage  an  dem  ostlichen  oder  westlichen  Abhang  der 
grossen  von  Nord  nach  Süd  laufenden  Kette  zu  suchen  ist,  ob  in 
der  Nähe  des  Stillen  Oceans  oder  in  dem  weiten  Flussgebiet, 
welches  die  grosse  Masse  des  Areals  westlich  von  den  Bergen 
aasmacht. 

Neu-Süd- Wales  hat  der  Meteorologie  eine  anerkennenswerthe 
Aufmerksamkeit  zugewendet.  In  keiner  andern  Colonie  bestehen 
so  viele  Stationen,  an  denen  so  eingebende  Beobachtungen  gemacht 
werden  Us  hier.  An  44  Plätzen  wird  der  Stand  des  Barometer^s 
und  Thermometer's  täglich  verzeichnet.  Die  Windrichtung  wird 
beobachtet,  Temperaturmessungen  und  Begenfall  werden  registrirt 
und  die  Verdunstung  gemessen. 

Das  Observatorium  in  Sydney  liegt  unter  83^  63'  41.1"  südl. 
Breite  und  151^  11'  30.0"  ostlicher  Länge,  155  englische  Fuss 
über  dem  Meeresspiegel,  5  Miles  von  der  Küste;  die  magnetische 
DeclinatioD  ist  9^  32'  45"  nach  Osten.  Das  Barometer  schwankte 
während  des  Jahres  1875  zwischen  30.537  engl.  Zoll  am  11.  Juli 
und  29.039  am  27.  December;  die  durchschnittliche  Höhe  für 
das  ganze  Jahr  war  29.803  Zoll;  ein  Ergebniss,  das  um  .072 
Zoll  höher  war  als  in  den  voraufgegangenen  16  Jahren. 
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Interessant  sind  die  Beobachtungen  über  Windrichtung  und 
Luftdruck.  Während  des  soeben  erwähnten  Zeitraums  wehte  der 
Wind  im  Ganzen  aus  zwei  Richtungen,  aus  Nordosten  und  aus 
Westen,  nur  im  Februar  herrschte  ein  südlicher  Wind.  In  den 
Monaten  October  bis  März  —  den  Februar  ausgedchlossen  — 
kamen  die  Luftströmungen  vom  Stillen  Ocean  her,  von  April  bis 
September  aber  war  die  Richtung  West  oder  Westnordwest. 
October  und  November  zeigten  aber  während  dieser  Zeit  einige 
Unbeständigkeit,  indem  im  ersteren  Monat  auch  Südwinde  wehten, 
Im  letzteren  Westwinde  eintraten.  Durchschnittlich  war  der  Druck 
0.8  Pfund,  aber  am  2.  November  stieg  er  bis  auf  dL2  Pfund, 
wenn  auch  diese  Erscheinung  als  eine  abnorme  beseichnet  werden 
musB.  Die  Summe  der  von  dem  Winde  durchlaufenen  Strecke 
war  für  das  Jahr  96.003  Miles. 

In  Folge  seiner  glücklichen  Lage  nahe  dem  grossen  Ooean 
und  geschützt  gegen  die  versengenden  Winde  des  Innern  durch 
massige  Bergketten  geniesst  Sydney,  obschon  in  höheren  Breiten 
gelegen,  eines  weit  milderen  Klimas  als  Melbourne  und  Adelaide. 
Seine  Sommer  sind  weder  so  heiss  noch  seine  Winter  so  kalt 
als  an  den  südlichen  Gestaden  des  australischen  Kontinents.  Auch 
sind  die  Wechsel  nicht  so  plötzlich  als  dort,  die  NiederscUfige 
sind  bedeutender,  regelmässiger,  und  alles  dies  wirkt  zusammen, 
um  das  Klima  bei  Port  Jackson  zu  einem  der  angenehmsten 
Australiens  zu  machen. 

Wenn  man  in  Adelaide  113.5  und  in  Melbourne  111.2  im 
Monat  Januar  mass,  so  aeigte  das  Thermometer  in  Sydney  zur 
selben  Zeit  nur  auf  98.9,  und  während  an  der  Hobsons  Bai  das 
Thermometer  bis  zu  27.0  fiel,  und  in  Adelaide  34.1  gemessen 
wurde,  war  der  niedrigste  Wärmegrad  in  Port  Jackson  im  Monat 
Juni  40.3  Fahrenheit.  Die  Durchschnittstemperatur  für  Sydney 
ist  höher  als  in  Melbourne,  aber  der  in  Adelaide  fast  gleich. 
Todd's  Messungen  ergeben  für  Adelaide  63.1,  der  Durchschnitt  für 
Sydney  ist  63.3,  aber  in  Melbourne  belief  sich  die  SuAme  der 
Wärmegrade  nur  auf  57.6. 

Wie  die  Jahreszeiten  in  minder  schroffem  Gegensatz  stehen, 
so  macht  sich  auch  an  keinem  Tage  ein  so  plötzlicher  Uebergang 
von  versengender  Hitze  zu  gefahrlicher  Kühle  bemerklich,  wie  wir 
es  im  Süden  sehr  ofl  finden,  wo  nach  ausdörrenden  heissen  Winden 
ein  schneller  Wechsel  eintritt,  in  dem  da«  Thermometer  bis  auf 
68  Grad  fällt.  Ein  Fallen  von  32  Graden,  wie  es  in  Sydney  nur 
im  höchsten  Sommer  vorkommt,  findet  in  Süd- Australien  höchstens 
im  Winter  statt,  doch  belaufen  sich  auch  in  dieser  Jahreszeit  die 
Unterschiede  zwischen  höchster  und  niedrigster  Temperatur  gewöhn- 
lich auf  eine  weit  höhere  Ziffer.    In  Sydney  war  im  Durchschnitt  der 
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Unterschied  nriscfaen  höchster  und  niedrigster  Temperatnr    14^.4 
an  demselben  Tage. 

Anch  die  Thermometer,  welche  den  Strahlen  der  Bonne  aus- 
gesetist  sind,  registriren  nicht  so  hohe  Resultate  als  in  den  beiden 
schon  genannten  Städten.  Im  Süden  steigt  das  Quecksilber  bis 
zu  164^,  in  Sydney  war  136"  das  Maximum.  Aber  das  Instru- 
ment, das  in  einem  schwarzen  Kasten  mit  Glasdeckel  den  Strahlen 
der  Sonne  ausgesetzt  war,  zeigte  im  Februar  220.6  und  anch  im 
Jnni,  dem  kältesten  Monat  des  Jahres,  nicht  weniger  als  I4(y^ 
Fahrenheit.  Die  Strahlen  der  Sonne  sind  also  auch  in  Sydney 
von  einer  nicht  zu  unterschätzenden  Wärme,  die  dem  Snden  nichts 
nachgeben,  aber  der  grössere  Wassergehalt  der  Luft  neutralisirt 
ihre  Wirkungen,  während  die  trockene  Atmosphäre  der  südlicheren 
Colonie  schnell  durchheizt  wird. 

Man  hat  auch  im  Hafen  von  Sydney  Messungen  der  Tem- 
peratur des  Wassers  angestellt.  Man  stellte  die  Beobachtungen 
3  Fass  ^nter  dem  Wasserspiegel  an.  Das  Wasser  hatte  im  Januar 
seine  höchste  Wärme,  nämlich  70^.4  und  im  Juli  die  geringste, 
nämlich  58^.4,  war  also  bedeutend  wärmer  als  der  Stand  der, 
Atmosphäre  und  noch  um  zwei  Grad  wärmer  als  die  durchschnitt- 
liche Temperatur  des  Monats.  Im  Mittel  berechnet  sich  die 
Meeieswärme  in.  der  obengenannten   Tiefe   auf  64^.4    Fahrenheit. 

Der  Regenfall  betrug  in  Sydney  sehr  bedeutend  mehr  als  im 
Süden,  aber  weniger  als  in  dem  mehr  nördlichen  Brisbane.  Der 
durchschnittliche  Regenfall  während  eines  Zeitraums  von  16  Jahren 
war  in  Brisbane  52.26  Zoll,  in  Sydney  dagegen  nur  49.95,  während 
bei  Melbourne  27.58  und  bei  Adelaide  nur  21.36  gemessen  wurden. 

Doch  sind  die  Niederschläge  sehr  unregelmässig  in  verschie- 
denen Jahren,  kaum  weniger  als  im  Süden.  So  fielen  im  Jahre 
1860  nicht  weniger  als  82.81  Zoll,  dagegen  im  Jahre  1849  nur 
21.49,  etwa  das  Quantum,  welches  in  Adelaide  fällt. 

Die  Anzahl  der  Regentage  belief  sich  während  eines  gu- 
ten Mitteljahres  auf  153;  das  Mittel  für  die  letzten  Jahre  belief 
sich  auf  160.8,  während  in  Melbourne  das  ResoUat  136,5  und  in 
Adelaide  114  war.  Wenn  ich  oben  erwähnte,  dass  die  Nieder- 
schläge für  verschiedene  Jahre  sehr  ungleich  und  unregelmässig 
sind,  so  lässt  sich  das  Gleiche  von  den  Jahreszeiten  sagen.  Nicht 
immer  fällt  dann,  wo  man  es  erwarten  sollte,  der  meiste  Regen, 
<iie  Sommermonate  übertrefiFen  zuweilen  die  Wintermonate.  Die  ge- 
waltigsten Regengüsse  aber  treten  in  der  Regel  in  den  Monaten  April 
bis  Juli  ein.  Im  Jahre  1875  fiel  in  den  Monaten  Februar  bis  Juni 
37.443  Zoll  von  46.209  im  ganzen  Jahre;  im  Mai  allein  12.537  Zoll. 

Von  Thau  ist  in  den  Monaten  November  bis  Februar  gar 
nicht  die  Bede,  in  den  Monaten   Mai  und  Juni  steigt  dieser   at- 
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moephäriacbe  Niederschli^  auf  0.012;  die  Gessnaintineoge  des 
Jahres  1875  ergab  sich  als  0.042. 

Die  Verdunstung  ist  in  Sydney  nicht  so  gross  als  in  Adelaide, 
obschon  in  einzelnen  Monaten  dieselbe  ebenso  hoch  stieg;  am 
Vincentgolf  berechnete  man  für  fünf  Jahre  durchschnittlich  66.655, 
am  Port  Jackson  aber  nur  59.626.  Im  Monat  December  seigte 
sich  die  stärkste  Verdunstung,  nämlich  10.764  Zoll, 

Der  Himmel  war  an  82  Tagen  im  Jahre  völlig  klar.  Die 
Wolkenbedeckang  war  im  Durchschnitt  5.9,  im  Monat  Februar 
7.9,  wahrend  in  den  Wintermonaten  die  Zahl  5  nicht  erreicht 
wurde.  Der  ganze  Himmel  ist  hier  als  10  angenommen.  Ge- 
witter  worden  wahrend  des  ganzen  Jahres  bemerkt,  am  häufigsten 
jedoch  in  den  Sommermonaten;  im  Ganzen  zählte  man  74  Tage, 
an  denen  Blitze  gesehen  worden.  Wahrend  der  Monate  Joli  bis 
December  beobachtete  man  22  Meteore. 

Die  Beobachtongen  mit  dem  Erdthermometer  waren  wie  folgt: 
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Die  Schwankungen  des  Thermometers  nehmen  mit  der  Aa- 
näherong  an  die  Erdoberfläche  zo,  bis  sie  aof  derselben  zu  einer 
bedeutenden  Ziffer  steigen.  Von  19  Fuss  wie  oben  fortschreitend 
stellen  sich  die  betreffenden  Zahlen  wie  folgt:  5.0,  10.8,  14.2» 
20.7,  29,7,  und  68.6. 

Schliesslich  sei  noch  eine  Uebersicht  der  Verdunstung  in  den 
verschiedenen  Monaten  des  Jahres  mit  der  herrschenden  Tem- 
peratur ond  der  Oeschwindigkeit  des  Windes  gegeben. 


Temperatur 

Oeschwindigkeit 

Verdunstung 

Monate. 

in  Grad 

des 

in 

Fabrenbeit. 

Windes  in  Miles. 

engl.  Zoll. 

Januar. 

72.7 

8683 

8.495 

Februar. 

68.9 

7448 

3.587 

MSrz. 

69.5 

8104 

3.830 

April. 

65.1 

7114 

8.338 

Mai. 

56.6 

7967 

1.871 

Juni. 

55.7 

7200 

1.134 

Juli. 

52.1 

7226 

1.599 

Aug^t. 

56.7 

7954 

3.703 

September. 

58.4 

7534 

5.007 

October. 

65.0 

8423 

6.497 

NoTember. 

68.4 

8919 

8.670 

Pecember. 

71.5 

9431 

10.906 

Somma 

63.4 

96003 

58.686 
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Die  Colonie  Neu -Süd -Wales  lässt  sich  in  drei  bestimmte 
Striche  zerlegen,  welche  weiter  nnten  eingehend  besprochen  werden 
sollen.  Fnr  jetst  genüge  die  Bemerkung,  da«s  man  1.  den  Kuaten- 
Distrikt)  2.  das  Tafelland,  8.  die  grossen  Ebenen  eu  njaterscheiden 
hat.  Der  erste,  ein  schmaler  Streifen  von  verschiedener  Breite 
—  die  Illawarra-Kette  ist  nicht  weiter  als  5  englische  Meilen, 
die  Blaaen  Berge  bis  über  150  M.  vom  Meere  entfernt  —  im  Durchs 
schnitt  vielleicht  86  Miles,  zieht  sich  von  Ft.  Danger  bis  Gap 
Howe.  Seine  ostliche  Grenze  bilden  der  Grosse  Ocean,  sowie 
westlich  die  steil  abfallenden  Rander  des  Tafellandes.  Dieses  von 
grossen  Parallelketten  durchschnitten,  zwischen  welchen  weite 
Hochebenen  liegen,  dehnt  sich  aber  zwei  Meridiane  ans  und  er* 
reicht  im  Durchschnitt  eine  Hohe  von  2400  Fnss;  Nach  Westen 
zu  dacht  es  sich  allmählig  ab,  und  nun  beginnen  die  grossen 
Ebenen^  die  nur  von  kleinen  unbedeutenden  Höhenzügen  unter- 
brochen, bis  an  die  westliche  Grenze  der  Colonie  reichen,  wo  die 
Barrier-  oder  Stanley-Kette  and  die  Grey-Eette  eine  natürliche 
Scheidewand  gegen  Süd-Australien  bilden. 

Diese  geographischen  Verhältnisse  können  nicht  umhin,  einen 
grossen  Binfluss  auf  das  Klima  zu  haben,  und  wenn  auch  die 
nördliche  oder  südliche  Lage  eines  Ortes  —  Nen-Süd-Wales  lauft 
durch  9  Breitengrade  —  von  einschlagendem  Gewicht  sein  muss, 
80  ist  die  Frage,  ob  ein  Ort  östlich  oder  westlich  von  dem  grossen 
Scheidegebirge  liegt,  von  noch  weit  durchgreifenderer  Wichtigkeit. 
Auf  den  Tafelländern  sind  die  Wärmegrade  trotz  der  Erhebung 
nm  Tausende  von  Füssen  ebenso  hoch  und  oft  hoher  als  an  der 
Koste,  aber  die  Winter  sind  auch  dort  bei  weitem  die  strengten. 
Die  Seewinde  mildem  das  Klima  der  Küstenstriche;  nie  zeigen 
sich  dort  so  gewältige  Schwankungen  als  auf  dem  Tafellande,  oder 
auf  den  weiten  westlichen  Ebenen.  Von  Ost  nach  West  nehmen 
die  Niederschlage  stetig  ab,  die  dürren  westlichen  Scheidel:etten 
geboren  schon  mit  zu  der  Wüste,  welche  die  beiden  Oblonien 
trennt.  tJeberall  sind  es  plötzliche  Niederschlage,  oft  gewaltiger 
Art,  welche  die  Summen  des  Jahrlichen  Regenfalls  anschwellen, 
ein  Utestand,  der  in  Betracht  gezogen  werdet  muss,  will  man 
Schlüsse  von  der  Feuchtigskeitsmenge  auf  die  Productivit&t  des 
Landes  ziehen.  Die  folgende  Liste  der  grossten  Regenfalle  an 
einem  Tage  wird  zeigen,  wie  man  diesen  Himmelssegen,  wenn  er 
ro  überreichlich  strömt,  zu  furchten  hat,  wie  entsetzlich  die '  Ver« 
beerungen  sein  müssen,  welche  die  auf  einmal  niederfallenden 
Wassermassen  anrichten. 
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Beg«nfk11  wfthmid 
60B  JalirM  1876. 


Eden    .    .     .  10.520 

West-Maitland  6.850 

Lambton    .    .  5.500 

Paramatta    «  .  5.400 

Pt.  Macquarie  5.320 

South  Reef  .  4.900 

Wollongong .  4.500 

Qraffcon     .     .  3.940 

Sydney     .     .  3.895 

Armidale       .  3020 

Goulburn  2.650 

Denili<iuin    .  2.050 

Bathumt  .    «  1.530 

Cooma     .     .  1.760 

Wentworth    .  0.810 

Boarke    .    .  0.400 


Zoll    4.  Mai 

1.  MäTE 

1.     „ 

5.  Februar 

28.        „ 

28.  Mai 

1.     „ 
27.  Februar 

29.  Mai 
10.  August 

7.  Juni 
31.  August   • 

5.  Februar 

7.  Juni 
31.  August 
27.  Juni 


1875 


»» 

»> 

J> 

it 


f> 

I» 

» 
n 
n 
f) 

11 
>» 
»7 
)t 
ji 
»» 
fi 


43.610 

37.805 

52.170 

23.790 

69.735 

42.643 

29.450 

36.500 

46.251 

37.540 

25.570 

24.140 

22.050 

9.800 
12.780 

2.850 


Terbiltaüs  svm 

Fall  dfis  g*iit«ft 

JaKres. 

•  1:4 

1(  6 

1:.  9*^ 

1:13 
1:  8V 

1:  9% 
1;12 
1:12)^ 
1:  9«f 
1:12 
1;15 
1:  5^^^ 
1:16 
1:  7 


Wenn  so  unverfaältnissmässig  grosse  Brucbtheile  der  ganzen 
Niederschläge  an  einem  Tage  fielen,  so  ist  es  klar,  dass  der  Rest 
des  Jahres  sehr  zu  kurz  kommen  mqsste,  ganz  abgesehen  davon, 
dass  die  hier  bemerkten  plötzlichen  Regenfälle  im  Jahre  nicht 
allein  standen,  wenn  sie  auch  die  angegebene  Hohe  nicht  er- 
reichten. Auch  steht  das  Jahr  1875  mit  seinen  wolkenbrocbar- 
tigen  Regengüssen  und  Ueberschwemmungen  nicht,  allein  in  der 
Geschichte  von  Neu-Sud- Wales. 

Das  Jahr  1875  lebt  in  der  sehr  schmerzlichen  Erinne- 
rung manches  Bewohners  des  Hunterdistricts.  In  diesem  ixncht* 
baren  Flussthale  richteten  die  Fluthen  die  grössten  Yerwüstungen 
an;  die  Arbeit  vieler  Jahre  wurde  in  wenigen  Stunden  zerstört, 
die  Häuser  der  Ansiedler  fortgerissen  ^  ihre  Anpflanzungen,  zer- 
stört und  der  Boden  viele  Fusse  hoch  mit  Sand,  Geröll  und 
Treibholz,  bedeckt.  Zwar  sind  Strecken  des  verödeten  Landes 
der  Kultur  wiedergewonnen,  aber  an  den  Flussufern  hat  man.  die 
Mühe  gescheut,  aus  Furcht,  eine  wiederkehrende  Flotfa  möchte 
die  gethane  Arbeit  aufs  neue  vernichten. 

Im  Februar  ,1872  stieg  der  Hawkeabury  (auch  Nepe^n  und 
Cow  Pasture  genannt)  nach  24 stündigem  R^gen  so  hoch,  dass 
rings  die  anliegende  Landschaft  überschwemmt^  wurde.  Tausendd 
von  Morgen  angebauten  Landes  wc^rden  mit  Sand  bedeckt.  Cam- 
den  Park,  der  herrliche  Landsitz  der  Nachkommen  jenes  John 
Macarthur,  welchem  Neu-Süd- Wales  die  Einführung  des  Mermo- 
schaafes  verdankt,  wurde  fast  gänzlich  mit  Hunderten  von  Tonnen 
trockenen  Holzes  bedeckt,  das  von  den  höher  gelegenen  Wald- 
ländern heruntergeschwemmt  war.  Mehr  als  ein  Jahr  Später  sah 
ich  massenhafte  Schichten  von  dicht  gepackten  Stämmen^  Zweigen, 
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Sand  und  Steinen  an  den  Ufern  des  Cow  Pasture  gehanft,  ob* 
schon  man  «nermndlich  gewesen  war,  diese  angehenren  Holz« 
stosse  niederanbrennen. 

Im  Jahre  1876  walzte  «eh  eine  Ueberachwemmung  über 
den  Clarenoe-District,  wie  man  sie  früher  noch  nie  erlebt  hatte. 
Am  15.  Jnli  regnete  es  in  Strömen,  innerhalb  24  Stunden 
fielen  über  3^  Zoll.  Das  Wasser  stieg  18  Zoll  bis  S  Fnss  in 
der  Stande  nnd  rauschte  wie  ein  Strom  durch  die  Strassen  von 
Grafton;  bald  war  die  Stadt  in  einen  wogenden  See  verwandelt, 
aus  dem  nur  die  Dacher  und  Thürme  hervorschauten,  Rettungs- 
bote fuhren  umher,  um  denen,  welche  in  niedrigen  Theilen  der  Stadt 
oder  in  weniger  hohen  Häusern  wohnten.  Hülfe  zu  bringen,  und 
dennoch  war  der  Verlust  von  manchem  Menschenleben  zu  beklagen. 
Der  Clarence  stieg  2  Fuss  hoher  als  im  Jahre  1863,  bei  den 
Ramomie  Meat  Works  über  60  Fuss.  Auf  den  Farmen  richtete 
die  Flutb  unendlichen  Schaden  an.  Das  Land  wurde  theils  ver- 
sandet, theils  weggeschwemmt,  stellenweise  bis  zu  einer  Tiefe  von 
20  Fuss,  und  das  Vieh  fast  sammtlich  fortgerissen.  Zu  Tabulam, 
am  oberen  Laufe  des  Clarence,  erreichten  die  Wasser  eine  furcht- 
bare Hohe;  der  Flnss  stand  6  Fuss  höher,  als  im  Jahre  1863. 
Dabei  wnthete  ein  Sturm  aus  Sudosten,  der  die  Schrecknisse  noch 
erhöhte. 

Man  sagt  in  Neu -Sud -Wales,  dass  diese  Ueberschwemmnn- 
gen  jetzt  häufiger  eintreten  als  in  früheren  Jahren  und  sucht 
die  Orunde  für  diese  Erscheinung  in  dem  Abschlagen  der  Wälder 
and  dem  Festtreten  der  Weidegrunde  an  den  Ufern  durch  die 
Heerden. 

Ein  Blick  auf  die  vorstehende  Liste  wird  zeigen,  dass  die 
Platze,  welche  im  Osten  der  Bergketten  liegen,  bei  weitem  die 
grössten  Regenmengen  während  des  Jahres  erhalten,  dass  sich 
aber  bei  ihnen  nicht  mehr  als  im  Westen  die  Erscheinungen  plötz- 
licher Niederschläge  bemerken  lässt.  In  Eden  im  Süden  war  der 
enorme  Fall  von  10.520  Zoll  an  einem  Tage  zu  registriren  und 
in  Armidale  schon  8.278  Fass  über  den  Meeresspiegel  und  80  engl. 
Meilen  von  der  Küste  aber  noch  am  östlichen  Abhänge  des  Tafel- 
landes fielen  noch  S.020  Zoll.  Wesentlich  geringer  schon  war  die 
Begennvenge  auf  dem  Tafellande  selber,  aber  noch  weit  unbeträcht- 
lieher  a«f  den'  grossen  westlichen  Ebenen.  Doch  wenn  auch  in 
Eden  mehr  als  10,  in  Sydney  nahe  an  4  Zoll,  in  Bourke  aber  nur 
0.4  Zoll  als  grösster  Regen  fall  eines  Tages  erscheinen,  das  Ver- 
lialtniss  dieser  täglichen  Niederschläge  zu  der  Jahressumme  ist 
nicht  so  erheblich  von  einander  abweichend;  in  allen  Strichen  der 
Colonie  macht  sidh  der  unverhältnissmässig  grosse  Niederschlag 
eioxelner  Tage  bemerkbar. 
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Näher  noch  werden  sich  die  klimatischen  Verhaltnisse  des 
Ostens  nnd  "Westens  erkennen  lassen,  wenn  idi  diese  beiden  Re- 
gionen gegenüberstelle,  indem  ich  die  Durchschnittssninmen  der  in 
beiden  Strichen  w&hrend  eines  Zeitraums  von  fünf  Jahren  gefallenen 
Regenmenge  und  die  Anzahl  der  Tage  angebe,  an  welduen  wäh- 
rend der  genannten  Periode  überhaupt  Regen  fiel.  Die  Beobach^ 
tungen  beziehen  sich  auf  47  Stationen  in  allen  Theilen  der  Co- 
lonie. 


Auf  der  Ostseite 
Auf  der  Westseite 
Zahl  der  1  Ostseite 
Begentagej  Westseite 


1871  1872  1873  1874    1875 

42.599  33.987'  52.664  39.514  37  989 

23.486  27.663  23.303  25.072  21.741 

104  106  106  108    92 

76  74  70  72    64 


Oder  speciell  für  die  einzelnen  Beobachtungsorte: 


Sydney 

Lambton 

Paramatta 

Pt.  Maequarie 

Liverpool 

Grafton 

Eden 

Goulbum 

Armidale 


Narrabri 

Batburst 

Deniliqnin 

Dubbo 

Cooma 

Albnry 

Wentworth 

Bourke 


a.  D 

1871 
52.147 
fehlt 
fehlt 
57.616 
41.852 
fehlt 
53.740 
32.450 
16.740 

b. 

23.705 
22.900 
20.770 
15.550 
24.290 
30.859 
15.242 
fehlt 


ie  Osts 

1872 
37.122 
38500 
28.270 
47.243 
27.013 
35.258 
24.630 
29.986 
33.620 


eite. 

1873 
73.104 
64.880 
fehlt 
96.903 
50.991 
42.911 
53.780 
31.370 
28.710 


Wests 

24.880 
30.630 
17.390 
24.750 
16.810 
28.450 
15:770 
24.000 


eite. 

32.340 
26.500 
22.540 
17.840 
22.470 
27.110 
12.930 
11.900 


1874 
63.600 
64.640 
89.280 
45.075 
41.927 
31.002 
45.490 
26.850 
16.606 


28.0^0 
26.530 
18.270 
10.050 
14.280 
27.780 
10.980 
23.470 


1875 
4&2Ö1 
52.170 
23.790 
69.735 
35.705 
36.Ö00 
43610 
25.570 
87.540 


20.380 
22.050 
24.140 
20.700 

9800 
24.800 
12.780 

2850 


Es  fiel  also,  wollen  wir  dip  genannten  Stationen  als  Reprä- 
sentanten ihrer  betreffenden  Districte  gelten  lassen,  auf  der  öst- 
lichen Seite  nahezu  doppelt  soviel  Regen  als  auf  der  Westaeite. 
Welche  Folgen  diese  Thatsache  für  vegetabilisches  und  animali- 
sches Leben  und  in  Folge  für  die  Kultur  des  Landes  haben  mnsa, 
wird  noch  deutlicher  werden,  wenn  wir  andre  atmosphäriache  Br- 
scheinungen  mit  in  Betracht  ziehen« 

Die  Beobachtungen  sind  nicht  überall  vollständig,  ein  Um- 
stand, der  sich  besonders  bei  Inland  ^Stationen  bemerklich  macht 
und  der  seine  natürliche  Erklärung  darin  findet,  dass  die  nöthigen 
Instrumente  nicht  überall  zur  Stelle  waren,  aber  sie  genügen,  ein 
Bild  der  herrschenden  Zustände  zu  schaffen. 
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Vergleichen  wir  nnii  die  Ergebnisse  der  Beobachtungen  bei* 
der  Districte,  des  Ostens  wie  des  Westens,  mit  einander,  so  kann 
uns  die  Bemerkung  nicht  entgehen,  dass  hitisiohtlteh  der  Tempe- 
ratur, der  durchschnittlichen  wenigstens,  sehr  grosse  unterschiede 
nicht  stattfinden,  aber  desto  mehr  werden  wir  durch  die  Grösse 
der  Schwankungen  überrascht,  welche  das  Thermometer  im  Westen 
zeigt,  während  der  Osten  ein  bei  weitem  gleichmässigeres  Klima 
zeigt.  Zwar  berichtet  John  Hunter  in  seiner  ^Reise  nach  Sud- 
wales", dass  die  Lufttemperatur  in  Neu-Sudwales  ausserordentlich 
stark  wechsele,  um  5  Uhr  Morgens  in  Sydney  ein  grosser  Ueber- 
rock  sehr  wohl  thue,  während  um'  2  Uhr  Nachipittags  das  Ther- 
mometer auf  100°,  ja  112°  stehe,  aber  solche  Extreme  sind  in* 
späteren  Zeiten  wohl  kaum  beobachtet  worden. 

Das  Klima  der  Seekuste  ist  gleichmässiger  als  im  Binnen-* 
lande.  Das  Thermometer  erreicht  nicht  dieselbe  Hohe.  Während 
die  See  Kühlung  und  "Feuchtigkeit  zuführt,  bilden  die  Berg- 
rück:en  des  grossen  TafetlandeJa  eine  Schutzmauer  gegen  die  ver- 
dorrenden Winde  der  erhitzten  Ebenen  des  westlichen  Inneren. 
Selten,  erreichen  diese  schon  gemilderten  nordwestlichen  Luftströ- 
mungen die  Küste.  Hier  erhebt  sich  regelmässig  um  9  Uhr  des 
Morgens  die  Seebrise  und  weht  oft  mit  bedeutender  Stärke  bis 
6  oder  7  Uhr  Abends.  Dann  folgt  der  Landwind,  meist  aus 
West*Südwe8t  bis  West.  An  sehr  heissen  Tagen  springt  der  Wind 
oft  plötzlich  von  Nord  nach  Süd  um  und  weht  mit  der  Macht 
eines  Orkanes.  Ueber  die  weiten  westlichen  Ebenen,  fegen  heisse 
Winde  von  Nordwesten  und  treiben  das  Thermometer,  das  ihrem 
Gluthhauche  ausgesetzt  ist,  bis  zu  125®  empor.  Aber  ein  plötzlicher 
Umschlag  der  Witterung,  kalte  Südwinde,  Gewitter  und  Regen 
folgen  und  die  Luft  kühlt  sich  noch  schneller  ab^  als  sie  sich  erhitzte. 

September,  October,  November  sind  die  Frühlingsmonate.  Im 
Anfang  sind  die  Nächte  kalt,  aber  die  Tage  klar  und  schon. 
Leichte  Regenschauer  fallen,  Gewitter  sind  nicht  selten,  das  Ther- 
mometer steht  zwischen  60®  und  70®.  Im  Ootober  machen  sich 
heisse  Winde  schon  bemerklich.  Die  Herbstmonate  sind  März, 
April,  Mai.  'In  dem  ersten  derselben  fällt  in  der  Regel  mehr 
Regen  als  in  irgend  einem  Monat.  Ende  April  wird  das  Wetter 
klarer  und  heiterer.  Im  Winter  ist  Reif  häufig,  weiter  nach  dem 
Innern  sind  Nachtfröste  nicht  selten  f  auf  de«  Berglandeehaften, 
in  Bathurst,  Cooma  u  a.  m.  fällt  Schnee,  der  auch  die  Gipfel 
der  höchsten  Erhebungen  bedeckt.  In  den  Tbfilern  aber  bleibt 
Schnee,  wenn  er  auch  fällt,  nicht  liegen  und  nirgends  reichen  die 
Spitzen  über  die  Scbneelinie. 

Neu-Süd- Wales  theilt  mit  dem  übrigen  Australien  die  perio- 
dischen Dürren,   doch   sind   die  Jahre   der  Trockenheit  der   einen 


Die  googn^phUehen  Onindzflge  von  Kea-Stld-Waleg.  59 

Colonie  nicht  auch  Jahre  der  Trockenheit  für  die  andern.  Im 
Jahre  1826  trat  eine  Dorre  ein 9  welche  fast  hi$  1829  dauerte; 
eine  andre  druckte  die  Colonie  im  Jahre  1889  und  1849  —  &0 
brachte  eine  neue  Trockenheit  grosae  Yerluate  ober  die  Ansiedler. 
Das  Jahr  1866  war  kaum  weniger  verhängnissToll,  noch  im  Jahre 
1872  war  der  Begen&Il  ein  sehr  geringer. 

Doch  ist  es  kaum  möglich,  von  einer  Allgemeinheit  der  me* 
teorologischen  Ersoheinungen  for  eine  Colonie  zo  sprechen,  welche 
so  weite  Striche  omfasst,  die  Ebenen  und  Hochländer  in  sich 
schliesst,  di»  von  den  Gestaden  des  Meeres  bis  nahezo  dem  Cen* 
trum  des  Continentes  reicht«  Die  Manaroo- Ebenen,  2000  Fosa 
über  dem  Meeresspiegel,  an  der  sodlichen  Grenze,  am  Fusse  der 
australischen  Alpen  müssen  ein  andres  Klima  haben  als  die  Gt-* 
geoden,  welche  an  die  nprdliche  Grenze  stossen,  die  kaum  5  Grade 
von  dem  südlichen  Wendekreise  trennen.  Die  Regenfalle  auf  der 
Ostseite  müssen  ganz  andre  Verhältnisse  schaffen,  als  die  fernen 
westlichen  Ebenen  sie  haben  können,  wo  der  Niederschlag  so 
spärlich  ausfallt  und  die  Verdunstung  Dimensionen  erreicht,  wie 
sie  der  Osten  nicht  kennt. 

Die  kliniatischon  Eigenthomlichkeiten  und  Verschiedenheiten 
der  Landschaften ,  welche  die  Grenzen  der  Kolonie  umschliessen, 
werden  noch  deutlicher  werden,  fassen  wir  die  geographische  Con- 
figuration  des  Landes  ins  Auge.  In  ihr  müssen  wir  nach  einer 
Erklärung  für  vieles  von  dem  suchen,  was  in  dem  vorstehenden 
anomal  erschien. 

Auch  in  Neu-Süd-Walea  hat  man  die  Theorie  einer  bestimm- 
ten Reihenfolge  von  trocknen  Jahren,  die  in  gewissen  Perioden 
sidi  wiederholen,  aufgestellt*  Herr  Russell,  der  Regierungs^Astro- 
nom  in  Neu -Süd -Wales,  hat  darüber  vor  Kurzem  einen  Vortrag 
gehalten,  in  dem  er  diese  Theorie  durch  Anführung  gemachter 
Beobachtangen  zu  beweisen  sucht.  ,)Das  Vorhandensein  gewisser 
Naturgesetz?)^  aagt  Herr  Russell,  ^welche  das  regelmässige  Wie^ 
derkehrea  trookaer  und  nasser  Jahre  bedingen,  wird  von  den 
Meteorologen .  allgemein  zugegeben  und  meine  Forschungen  ii\  den 
Wetterberiofaten  der  Beobachtnngsstation  in  Sydney  und  andre  That« 
Sachen  führen  mich  zo  dem  Schlüsse,  dass  diese  Periode  solcher 
wiederkehrender  nasser  oder  trockner  Jahre  eisen  Zeitraum  von 
19  Jahren  einnimmt/  Zurückgehend  auf  einen  Zeitraiom  von 
90  Jahren  findet  Herr  Russell  nur  3  Jahre,  die  eine  entschiedene 
Ausnahme  von  der  Regel  machen,  während  die  schlagendsten  That- 
sacben  zu  Gunsten  der  Annahme  einer  Periode  von  19  Jahren 
sprechen.  So  z«  B.  kam  die  zweite  Dürre  in  Nen-Süd- Wales  in 
folgenden  Jahren  vor:  1789—90,  1808—9,  1827—28,  1846  —  47 
und  1865  —  66.     Ausserdem    kamen  geringere  trockene  Perioden 
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vor,  die  drei  Jahre,  steigend  und  fallend,  dauerten  und  zwar 
1799  —  1801,  1818  —  1820,  1837  —  89,  1856  —  58  und  zuletzt 
1875 — 76.  Wie  sich  1877  verhalten  mag,  konnte  zur  Zeit  des 
Vortrags  mit  Sicherheit  nicht  vorausgesagt  werden.  Herr  Russell 
nimmt  jedoch  an,  dass  es  ebenMls,  um  seine  angenomme  3  voll 
zu  machen,  ein  trocknes  sein  werde.  Herr  Russell  hat  ferner  Ver- 
gleiche aus  den  Wetterberichten  der  verschiedenen  Colonien  an- 
gestellt und  gefunden,  dass  in  Betreff  dieser  Perioden  merkliche 
Unterschiede  obwalten.  Ein  feuchtes  Jahr  in  Sydney  ist  allgemein 
ein  trocknes  in  Adelaide  und  umgekehrt,  und  dieselbe  Annahme 
bestätigt  sich  zwischen  Sydney  und  Melbourne,  indess  mit  zahl- 
reichen Ausnahmen.  Bisweilen  sind  die  Jahreszeiten  in  allen  drei 
Colonien  übereinstimmend,  aber  dies  scheint  nur  dann  einzutreten, 
wenn  eine  allgemeine  Dürre  das  ganze  Festland  heimsucht.  Die 
Grunde  und  Ursachen,  welche  zu  Zeiten  nasse  und  zu  Zeiten 
trockne  Jahre  bedingen,  sucht  Herr  Russell  in  den  Schwankungen 
der  Passatwinde,  welche  atmosphärische  Strömungen  er  von  Ein- 
flüssen der  Sonne  und  der  Meteore  abhängig  annimmt  und  diese 
sind  es,  deren  Naturgesetze  uns  täglich  näher  gebracht  werden, 
in  denen  wir  die  Ursachen  der  sprichwortlich  gewordenen  Wechsel- 
haftigkeit  des  Wetters  suchen  müssen.  Dies  ist  im  wesentlichen 
der  Inhalt  von  Herrn  Russel's  Vortrag.  Die  Theorie,  die  er  auf- 
stellt, ist  mit  Modiflcationen  auch  von  Herrn  Todd  in  Adelaide 
vor  einigen  Jahren  vorgebracht  worden,  obschon  er  weder  in  sei- 
nen eigenen  Tabellen  noch  in  den  über  einen  grosseren  Zeitraum 
reichenden  Beobachtungen  von  Sir  George  Kingston  in  Adelaide 
eine  Bestätigung  für  seine  Ansicht  zu  bringen  vermochte. 

DieUrtheile  beider  Herren  beruhen  wohl  auf  Selbsttäuschungen. 
Jedenfalls  sind  Sudanstralien  wie  Victoria  viel  zu  jung,  i^s  dass 
die  in  ihnen  gesammelten  Berichte  irgend  welche  Bereehtigang 
zu  solchen  Vergleichen,  wie  sie  Herr  Russell  hier  anstellt,  gaben. 
Ausserdem  lässt  er  die  Grundgesetze  der  physischen  Wetterkunde 
ganz  unberücksichtigt,  die  nie  ausser  Acht  gelassen  werden  dürfen, 
wenn  man  nicht  zu  falschen  Schlüssen  gelangen  will.  Besteht  ein 
kosmischer  £influss  auf  das  Wetter  der  australischen  Atmosphäre, 
so  wird  er  jedenfalls  recht  wesentlich  durch  die  unabänderlichen 
Gesetze  modifizirt,  welche  dem  australischen  Klima  eigenthumlich 
sind.  Wie  z.  B.  der  Golfstrom  das  Klima  Nordwest  Buropa's  be- 
einflnsst,  so  ruft  unbestritten  der  Zufall,  welcher  eine  Anzahl  Eis- 
felder und  Eisberge  in  die  Nähe  der  australischen  Küsten  fahrt,  trotz 
aller  etwaigen  planetarischen  und  meteorischen  Wirkungen,  einen 
sehr  kräftigen  Einfluss  auf  das  Wetter  und  auf  die  Winde    hervor. 

(Fortsetsang  folgt.) 
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V.      . 

Zur  Wirbelthieifekuna  im  und  am  Rothen  Meer. 

Von  Dr.  C.  B.  Klunzinger. 


In  Nachstehendem  gebe  ich  ein  Verzeichniss  derjenigen  Wirbel- 
tfaiere  (Säugetbiere ,  Vögel  and  Reptilien) ,  welche  ich  wfihrend 
meines  langjfibrigen  Aufenthalts  in  Eoseir  am  Rothen  Meere 
(25'*  Breite)  gesammelt  und  beobachtet  habe.  Ich  kann  freilich 
wenig  Neues ,  noch  weniger  Yollstfindiges  bieten,  da  ich  mich  mehr 
mit  der  Meeresfauna  (Fische  und  Wirbellose)  specieller  abgab,  aber 
ich  halte  es  fQr  meine  Pflicht,  auch  meine  Notizen  über  das  Vor- 
kommen jener  Thiere  auf  dem  heschrftnkten  Bezirke  (Koseir  und 
Umgebnng  auf  etwa  2  Tagereisen)  und  über  ihre  Lebensweise  der 
Wissenschaft  nicht  vorzuenthalten.  Diese  Arbeit  mag  als  eine  £p- 
g&nzong  zu  »Th.  ▼.  Heuglin's  Forschungen  über  die  Fauna  des 
Rothen  Meeres  und  der  Somaliküste**  in  Fetermann's  Mittheilungen 
vom  Jahre  1861,  und  zur  ^systematischen  Uebersicht  der  Sftuge- 
tbiere  Nordostafirika's  von  Heuglin  und  Fitzin ger*'  in  dem  54. 
Bande  der  Sitzungsberichte  der  K.  Akademie  der  Wissenschaften 
in  Wien  vom  Jahre  1866,  sowie  zu  den  Ähnlichen  Uebersichten 
von  Hartmann  (Zeitschrift  der  Gesellschaft  für  Erdkunde  zu 
Berlin  1868)  und  Brehm  (Ergebnisse  einer  Reise  nach  Habesch 
1863)  nnd  zu  den  bekannten  Werken  von  ROppell  nnd  anderen 
Reisenden  in  diesem  Gebiete  betrachtet  werden.  Die  Bestimmung 
der  Thiere  habe  ich  selbst  vorgenommen,  wobei  mir  die  Ver- 
gleichnng  mit  der  Sammlung  des  besonders  an  nordostafrikanischen 
Thieren  und  Originalezemplaren  so  reichen  Museums  in  Berlin  von 
wesentlichem  Nutzen  war. 

Einige  Mäuse  und  Fledermäuse  hat  mir  Herr  Prof.  Dr.  Peters 
berichtigt. 

L    Sängethiere. 

1.  Ordnung:  dÜTOptera.     Fledermäuse. 

1.  Taphozous  perforatus  Geoffroy,  Grabflatterer. 

Taphozous  nudiventris  (in  RQppell's  Atlas  tab.  27,  Fig.  6)  ist 
wohl  kaum  als  besondere  Species  zu  unterscheiden,  ich  besitze  Exem- 
plare aus  der  Umgegend  von  Gairo,  welche  dieselbe  Grösse  haben, 
und  wovon  die  einen  einen  nackten,  die  andern  einen  ganz  be- 
haarten Unterbauch  haben.  Die  Exemplare  aus  Koseir  haben  einen 
behaarten.  Die  Grösse  ist:  von  der  Scbnauzenspitze  bis  zum  Grund 
des  Schwanzes  8^^  Ctm.,  der  Schwanz  ist  3  Ctm.  lang,  wovon 
2  Ctm.  frei  sind. 
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2.  Nyctinomus  tragatus  Dobson^  Klappeiifledermaus. 

Dobson,  Journal  of  the  Asiatic  Society  of  Bengal  1874,  Vol.  43, 
pari.  2.  —  Biese  Form,  welche  mir  Prof.  Peters  bebtimmte,  and 
die  sich  durch  sehr  flach  aufliegende,  lücht  lo  einer  Falte  zusammen- 
Btosscnde  Ohren,  sowie  durch  grössere  Deckklappen  (tragus)  von 
den  nahverwandten  bekannten  und  h&ufigeren  Arten  Njct.  ägyptia- 
cus  und  pumilus  unterscheidet»  ist  7  Ctm.  lang,  der  Schwanz 
3,8  Ctm.,  wovon  2,2  Ctm.  frei.  Die  breiten  gerundeten  Ohren  er- 
reichen mit  dem  Yorderrand  nicht  ganz  die  Spitze  der  Schnauze. 
Die  Farbe  ist  oben  dunkel,  unten  hellgrau. 

3.  Otonycteris  Hemprichi  Peters^    Hemprich's  Ohren- 

fledermaus. 

Peters,  Monatsber.  d.  Berlin.  Acad.  d.  Wiss.  Febr.  1859.  —  Diese 
Art,  ebenfalls  von  Peters  bestimmt,  unterscheidet  sich  von  dem  nahver* 
wandten  Plecotus  auritns  Ldnni  durch  nicht  nach  hinten  erweiterte, 
sondern  sichelförmige,  nach  vorn  gerichtete  Nasenlöcher,  und  noch 
grössere  und  breitere  Ohren.  Der  Körper  ist  6  Ctm.  lang,  der 
Schwanz  5^^  Ctm.,  die  Ohren  3  Ctm.  hoch,  2^Ctro.  breit.  Röcken 
hellgrau,  Bauch  noch  heller,  Kopf  schwach  behaart  von  fleisch- 
farbigem Aussehen.     Juli. 

4.  Phyllorhina  tridens  Geoffroy,  dreizähnige  Blattnase. 

Körper  5  Ctm.,  Schwanz  2  Ctm.,  Flugweite  29  Ctm.  Diese 
Art  ist  leicht  zu  erkennen  an  der  dreizahnigen  hinteren  Nasenplatte. 

Ich  bekam  nur  diese  vier  Arten,  es  mag  aber  yiel  mehr 
geben.  Sie  sind  alle  in  Koseir  gefangen  worden,  wo  sie  in  der 
Dämmerung  in  Menge,  besonders  am  Ausgang  des  Thaies,  in  der 
Nähe  der  Beduinenh litten  und  des  Meeres  herumfliegen.  In  der 
WGste  habe  ich  nie  eine  Fledermaus  gesehen.  Die  Fledermäuse 
heissen  auch  in  dieser  Gegend  uatuät  oder  watwät,  plur.  uatault; 
den  Namen  abu  rugeah  oder  abu  rigeh,  welchen  Heuglin  und 
Hüppell  anführen,  giebt  man  hier  den  Schwalben,  und  zwar  ahn 
reqeah.  — 

2.  Ordnung:   OamlVOrEU     Reissende  Thierc. 

a)  CaneSy  Hnnde. 
1.  Megalotis  (Jüiger)  famelicus  Cretzachmar-Rüppell^  der 

Schmalfuchs« 

Rüpp.  Atlas  tabl.  5.  —  Der  in  dieser  Gegend  gebräuchliche 
arabische  Name  ist  abu  hosen  oder  abu  1  hosen,  plur.  abu  hosenat, 
seltener  ta'leb,  also  der  gewöhnliche  Name  für  Fuchs  überhaupt. 
Nach  Rfippell  soll  er  sabora  heissen.  Dieser  merkwürdige  kleine, 
grossohrige  Fuclis  mit  dem  characteristischen  braunrothen  Rücken- 
band,   sonst    durch    zahlreiche    weisse  Borstenhaare  fast    weiss  aus- 
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sehend,  der  nichstB  Verwandle  des  Feonek,  ist  sehr  häufig  bei 
Koseir.  Der  libysohe  Fennek  kommt  hier  nicht  vor,  d^r  Nilfaehs 
(Canis  ailoücas)  gehört  nur  dem  Nilthal  an  und  der  Blassfaohs 
(Cams  paüidus)  ist  mir  ebenfalls  nie  vorgekommen.  Meine  Beob» 
achtnngen  über  Canis  fnmelicns  werde  ich,  da  sie  hier  zu  viel 
Raum  etnnebmen  würden,  im  ^Zoologischen  Garten^  veröffentlicheo. 
Die  Sckakale  (Canis  lupaster  Ehrb.  und  Canis  variegatns 
RüppeU),  arabisch:  dib,  kommen  nach  übereinstimmenden  Berichten 
der  Eingeborenen  nie  in  diesem  Theil,  sondern  und  zwar  sehr  hftufigf 
am  Westrande  dieser  egyptisch- arabischen  Wüste,  inuner  in  der 
Nähe  des  Nilthals  vor,  wo  man  sie,  besonders  vor  Sonnenaufgang, 
beulen  hören  kann,  z.  B.  bei  Bir  Amber,  am  Anfang  der  Wüsten- 
Strasse  naeh  Koseir.  Man  fiirclitet  sie  als  Geflügelräuber,  und  die 
Bauern  halten  sich  deswegen  stets  Hunde  als  Wächter. 

2.  Hyäna  striata  2!ifnmermanny  die  gestreifte  Hyäne. 

lieber  dioses  bei  Koseir  häufige  Thier,  arabisch  ddV,  werde 
icli  auch  Einiges  im   „Zoolog.  Garten**  veröffentlichen. 

b)  Felesy  Katsen. 

1.  Felis  earacal  Oüldenstädt^  Wfistenlnchs  oder  Karakal. 

Vor  etwa  10  Jahren  wurde  einmal  ein  solches  Thier*)  im 
Uofe  des  Gouverneurs  in  Koseir,  wo  es  wiederholt  G^flÜgeldieb- 
stähle  begangen  und  sieb  mehrere  Tage  lang  versteckt  hatte, 
lebendig  eingefangen  und  bald  darauf  mir  übergeben.  Ich  hielt  es 
mehrere  Wochen  in  einem  Holzkhfig,  und  nährte  es  hauptsächlich 
mit  Fischen,  die  ihm  freilich  Anfangs  DiarrhÖ  machten.  Nach 
Hnein  Monate  etwa  trat  ich  es,  da  ich  das  schöne  Tbier  nicht  um- 
bringen mochte,  einem  eben  nach  Cairo  reisenden  Effendi  ab,  der 
es  in  dem  Holzkäfig  auf  dem  Kamel  ins  Nillhal  und  dann  zu 
Schiffe  wohlbehalten  nach  Cairo  brachte  und  verkaufte.  Dieser 
LncLs  war  ca.  35  Ctm,  hoch.  Die  Hauptfarbe  war  isabellgelb  bis 
ockergelb,  Bauch  und  Innenseite  der  Füsse  weiss.  Die  Füsso 
zeigten  oben  innen  gelbliche  Qnerwrllen.  Die  Ohren  waren  hinten 
schwärzlich  mit  untermischten  weissen  Haaren  und  liefen  oben  in 
einen  2 — 3  Zoll  langen  Büschel  schwarzer  Haare  aus.  Lippen- 
rand schwarz,  Oberlippe  mit  schwarzen  kurzen  Längsstreifen,  Bart- 
haare weiss,  einige  schwarz.  Ein  schwarzer  Streif  vom  Auge  zur 
schwarzen  Nase.  Ueber  den  Augen  ein  schwarzer  Punkt,  auf  der 
Stirn  mitten  ein  schwarzer  Streif.  Um  die  Augen  ein  weisslicher 
King.    Iris  grüngrau. 


*)  Ich  habe  es  in  meinem  Bache:    „BH^er  ans  Oberegypten  ete.",  un- 
richtig  als  Felis  chans  aufgeführt. 
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Das  aaffallendBte  an  dem  gewMinlieh  dQster  in  seinem  EAfig 
liegenden  Luchs  war,  dass  er,  sobald  man  sich  ihm  näherte,  zischend, 
blasend  oder  fanchen d  auffnhr,  wie  es  auch  in  Brehm^s  Thier- 
leben  geschildert  wird.  Daher  mag  auch  sein  arabischer  Name:  qüt 
ndfari  kommen,  d.  h.  der  leicht  scheu  werdende,  zurückfahrende  Luchs. 
Andere  nannten  ihn  qüt  chälaui,  d.  h.  Wildkatze,  oder  auch  iaasa. 

In  der  Wüste,  wo  er  gar  nicht  selten  sein  soll,  jagt  dieser 
schlanke  hochbeinige  Luchs  den  Gaseilen  nach,  die  er  ftbnlich 
seinem  europäischen  Verwandten  an  Nacken  und  Kehle  packen, 
und  auf  denen  er  dann  reiten  soll. 

3.  Ordnung:  Boddütla»  Nagethiere, 
1.  Dipus  aegyptius  Hasselquist,  die  ägyptische  Springmaus. 

Lichtenstein  (in  seinen  „Darstellungen  von  Säugethieren ^  etc.) 
unterscheidet  einen  D.  aegyptius  und  hirtipes,  welch  letzterer  eine 
längere  Mittelzehe  der  Hinterflisse  and  längere  schmutzig-weisse 
Borsten  unter  den  Zehen  haben  soll,  während  bei  D.  aegyptius  die 
drei  Zehen  der  Hinterfüsse  gleich  lang  und  die  Borsten  unter  den 
Zehen  am  Grund  dunkelbraun  sein  sollen.  Demnach  würde  die 
von  mir  beobachtete  Art  zu  D.  hirtipes  gehOreo;  die  Unterschiede 
sind  aber  sehr  fraglich  und  selbst  an  den  Originalexemplaren 
in  Berlin  nicht  zu  erkennen,  namentlich  auch  nicht  in  Bezug  auf 
die  Zeheulänge.  Auch  stimmen  meine  Exemplare  von  Koseir  mit 
denen^  die  ich  an  den  Pyramiden  gesammelt  habe,  genau  überein. 
Die  Länge  des  Körpers  ohne  Schwanz  ist  10  Ctm.,  Schwanzläoge 
18 — 19  Ctm.  Die  Bartborsten  sind  fast  von  Körperlänge,  Ohreo 
^^ — ^  des  Kopfes.  Die  KQcken haare  sind  an  dem  sichtbaren  £nd- 
Iheil  graugelb,  ihr  Grund  ist  blaugrau.  Bauch  und  Seiten  weiss. 
Die  Ohren  sind  fein  behaart.  Füsse  schwach  weiss  behaart,  daher 
im  Leben  fleischfarbig  röthlich.  aussehend.  Die  Haarbüschel  unter 
den  Zehen  schmutzig  weiss,  nirgends  braun.  Die  Schwanzquaste 
ist  ungefähr  zur  Hälft»  weiss,  zur  Hälfte  schwarz. 

Arabischer  Name:  Gerböa  oder  Jerböa,  auch  Fär  el  gebel. 
Hasselquist,  der  diese  Art  zuerst  (p.  277 — 280)  beschrieben  hat, 
sagt:  „sie  habe  den  Kopf  eines  Hasen,  den  Schnurrbart  eines  Eich- 
horns, die  Schnauze  eines  Schweines,  den  Rumpf,  die  Ohren  und 
Vorderfusse  einer  Maus,  die  HinterfOsse  eines  Vogels»  und  den  Schwanz 
eines  Löwen. ^  Ich  habe  nie  eine  Springmaus  über  den  Weg  hüpfen 
sehen;  sie  ist  ein  scheues  und  vorzugsweise  nächtliches  Thier. 

2.  Rhombomys  melanurus  Rüppell,  schwarzschwänzige 

Sandrennmaus. 

Meriones  melanurus  Rüppell^,  Mus.  Senkenb.  IIL,  p.  85,  tab. 
VII,  Fig.  8.  —  So  bestimmte  mir  Prof.  Peters  diese  Maus,  welche 
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dem  Meriones  oder  Oerbillns  pjramidom  sehr  ühnlich  ist,  aber 
sich  baaptsftclilich  durch  rhombische  Backzahnlamelien  noterscheidet. 
Der  Körper  ohne  Schwans  ist  14  Ctm.  lang,  der  Schwanz  16  Ctm. 
Die  Borstenhaare  sind  tbeils  weiss,  theils  schwarz.  Obren  gerundet. 
Arabisch:  Far  el  gebeJ.  Auch  dieses  Thier  beobachtete  ich 
nicht  lebend  in  der  Wildniss,  dagegen  gewahrt  man  auf  jedem  be- 
tretenen Weg  der  WUste,  zumal  an  den  Karavanenstrassen ,  eine 
Menge  schief  ein&hrender  Bohrlöcher,  auf  welchen  oft  der  Fuss 
des  Kamels  einsinkt  und  strauchelt.  Davor  liegt  immer  zer- 
bröckelter Kamelsmist.  Die  Eingeborenen  beeeichneten  als  Ur- 
heber derselben  den  Far  el  gebe],  ich  kann  aber  nicht  sicher  sagen, 
ob  er  dieser  oder  der  vorigen  Art  angehört. 

3.  Mus    Orientalis    Rüppett- Cretzschmar^    die    orientalische 

Hausmaus. 

Diese  Maus  ist  oben  gelblich,  unten  braunröthlich.  Die  Körperiftnge 
ist  7  Ctm.,  der  Schwanz  so  lang  oder  etwas  lünger,  als  der  Körper. 

4.  Mus  gentilis  Lichienstein^  weissb&nchige  Hausmaus. 

Oben  braungrau,  unten  weiss,  Ohren  klein,  Haare  weich. 
Körperlänge  5  Ctm.,  Schwanz  6  Ctm.  —  Diese  Art  ist,  wie  die 
vorige,  Hausmaus. 

5.  Mus  alexandrinus?     Alexandrinische  Hausratte. 

Ich  habe  leider  kein  Exemplar  der  zu  Zeiten  massenweise  in  den 
H&Qsern  in  Koseir  erscheinenden  Kalte  conservirt  und  weiss  nicht  genau, 
ob  es  diese  Art,  welche  sich  unter  anderem  durch  Iftngeren  Schwanz 
von  der  Wanderratte  unterscheidet,  war.  Selbst  an  Stricken  auf- 
gehängte Vorräthe  waren  vor  ihnen  nicht  sicher,  und  meinen 
Tauben,  wenn  sie  niedrig  nisteten,  erwürgten  sie  oft  Ihre  Jnngen, 
aber  gewöhnlich  erst,  wenn  diese  schon  eine  Woche  alt  waren. 
Die  Satte  heisst  auf  Arabisch:  Far  kebir. 

6.  Lepus  aegyptius  Geoffroy^   der  ägyptische  Hase» 

Er  ist  um  ein  Gutes  kleiner  als  unser  Feldhase,  die  Haare  sind 
gnu,  schwarz  gewftssert;  am  Nacken  ist  ein  characteristischer  roth- 
braooer  Fleck.  Die  Ohren  sind  sehr  lang,  der  Kopf  klein.  Dieser 
Hase  zeigt  sich  besonders  an  Orten,  wo  Wasser  in  der  Nähe  ist,  %.  B. 
im  Wadi  el  Asal.  Daselbst  findet  man  seine  Losung  in  Form  stark 
abgeplatteter  1  Ctm,  grosser  Kugeln  von  Erdfarbe  in  grosser  Menge. 
Bei  Tage  sah  ich  nie  einen  Hasen  springen,  er  treibt  sein  Wesen  haupt- 
B&cblich  in  der  Nacht.  Ausser  Korn  (und  Mist?)  soll  dieser  Hnse 
besonders  den  Tundubstrauch  (Sodada  decidua)  und  die  Gurdieh 
(Ochradenus  baccatus)  lieben.  Das  Hascnfleisch  wird  von  den 
%7ptern.  aus    religiösen   Ortknden    (nach    dem  Gesetz  Mosis    3  B. 
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11  Kap.  6:  ^Der  Hase  wiederkfinet*)  auch^  aber  er  spaltet  die 
Klanen  nicht,  daram  ist  er  euch  unrein^)  nicht  gern  gegessen,  die 
Beduinen  sind  aber  anderer  Meinang.  Ich  bekam  nur  einige  Exem- 
plare in  einer  Falle,  anf  der  Kom  gestreut  war.  Der  arabische 
Name  ist  dmeb,  plnr.  aranib. 

4.  Ordnung:  MoltUSign^  (Pachjdermata),  Dickhäuter. 

1.  Hyrax  syriacus  Schreber,  Klipp dachs. 

Arabisch:  üäbr.  Der  Klippdachs  soll  in  dieser  Wüste  nicht 
selten  sein,  ich  sah  aber  nur  einmal  einen,  ein  sehr  niedliches  za- 
trauliches  junges  Thierchen  von  15  Ctm.,  noch  mit  Milchzähnen, 
bei  einem  Freunde  in  Q6nö  im  Nilthal,  der  es  von  Beduinen 
dieser  WOste  bekommen  hatte.  Es  war  oben  gelblichbraun  (ich 
notirte  rattenfarbig)  mit  vielen  vorstehenden  schwarzen  Borsten- 
haaren. Dieses  Thier  ist  wohl  der  Safan  der  Bibel  (nach  Luther 
Kaninchen),  das  wie  der  Hase,  nach  Moses,  wiederkäuen  soll,  aber 
die  Klauen  nicht  spaltet,  also  für  unrein  erklärt  wird. 

5.  Ordnung:  BiSUlCa  (Ruminantia),  Wiederkäuer. 

1.  Antilope  dorcas  LicUensiein,   die  gemeine  Gazelle. 

Arabisch:  Gbasal,  plur.  ghislän.  Findet  sich  sehr  häufig  im 
ganzen  Gebirge.  Die  Zunge  des  sonst  so  zarten  Thieres  scheint 
sehr  unempfindlich  für  stachlige  Kräuter  zu  sein,  da  es  Mimosen 
und  Zillabüsche  abweiden  soll.  Erwachsene  Thiere  bekommt  man  von 
den  Beduinen  dieser  Gregend,  die  keine  Jäger  sind,  nie,  häufig  aber 
ganz  junge,  lebendig  oder  nur  das  Fleisch.  Solche  werden  auch 
von  Eingeborenen,  die  sonst  keine  Liebhaber  unnützer  Thiere  sind, 
ihrer  Grazie  und  S&uberlichkeit  wegen  öfters  aufgezogen.  Man  muss 
sich  aber  dazu  eine  eigene  Ziege  als  Amme  halten;  andere  Leute 
geben  ihre  Ziegen  nicht  gern  her,  sie  sagen,  die  Zitzen  der  Ziege 
werden  auf  immer  verdorben.  Auch  die  Ziegen  selbst  muss  man 
gewaltsam  beim  Sftugen  der  jungen  Gazelle  fest  halten.  Die 
Losung  der  Gazelle  bildet  schwärzliche  bimfSrmige  Körper  von 
8 — 10  Ctm.  Länge,  an  einem  Ende  stumpf,  am  andern  fein  zu- 
gespitzt. Gerieben  oder  auf  glühende  Kohle  geworfen,  geben  diese 
einen  stark  nach  Moschus  riechenden  Geruch  von  sich,  ein  Wohl- 
geruch, der  sich  freilich  nicht  weiter  z.  B.  beim  Rauchen  oder  zum 
Bäuchern  verwenden  lässt,  da  der  unmittelbar  darauf  folgende  Gre- 
ruch  beim  Anbrennen  weniger  angenehm  ist**). 

*)  Moses  hielt  das  beständige  Beiben  und  Abschleifen  der  Vordenfthnfl 
für  ein  Wiederkäaen. 

**)  Die  KenDtniss  der  Fusssparen  and  der  Losung  ist  von  kaum  gerin- 
gerem wissenschaftlicbem  Interesse,  als  andere  Kennseichen,  jedenfalls  aber  too 
grosser  practischer  Wichtigkeit  far  die  Beisenden  and  Faanisten.  Sie  wird 
Tiel  SU  wenig  beachtet 
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Andere  Antilopenarten  ans  dieser  Gegend  waren  den  Beduinen 
nicht  bekannt;  erst  etwas  mehr  gegen  Sttden  wird  die  Zahl  der 
Arten  grösser. 

2.  Capra  sinaitica  Ehrenberg,  der  arabische  Steinbock. 

Arabisch:  B^den,  oder  Tetel.  (Tetel  ist  in  Egjpten  der  ge- 
wöhnliche Name,  so  heisst  aber  eigentlich  die  Gazella  Sömmeringii 
Kopp.)     Sehr  jange  Thiere«  die  ich  sah,  benannte  man  Riw&jeh. 

Dieser  Steinbock  kommt  im  Innern  des  Gebirges,  an  den  hohen 
Bergen  vor,  z.  B.  am  ahn  Tiür  (eine  Tagereise  südlich,  and 
4000  Fnss  hoch),  scheint  aber  doch  nicht  so  häufig,  als  am  Sinai, 
wo  die  Beduinen  solche  anf  Bestellung  liefern  sollen.  Homer 
wurden  mir  öfters  gebracht,  und  ich  fand  selbst  ein  Paar  beim 
Brunnen  Hindosi  4  Spannen  lang.  Lebend  beobachtete  ich  nur 
sehr  junge  Thiere,  ohne  Homer,  von  denen  einmal  (im  September 
und  October)  drei  eingebracht  wurden,  die  aber  alle  nach  kurzer 
Zeit,  nach  3 — 4  Wochen,  starben.  In  der  Ebene  soll  der  Stein- 
bock leicht  einzuholen  sein,  bei  Gefahr  sucht  er  aber  alsbald  die 
Bergabh&nge  auf,  an  welchen  er  gewandt  herumklettert  und  dann 
schwer  erreichbar  ist. 

Ala  zuweilen  vorkommend  wurden  mir  angegeben:  Däina  oder 
Charuf  el  cb4la,  d.  h.  WOstenschaf,  wahrscheinlich  also  der  afri- 
kanische Mufion  AmmotraguB  (Ovis)  tragelaphus  Desmarest 
(D^script.  de  TlÖgypte.     T.  7,  Fig.  2). 

Nicht  uninteressant  ist  die  Notiz,  dass  man  zur  Zeit  der 
grossen  Viehseuche  in  Egypten  (1864?)  auffallend  viele  Cadaver 
wilder  Thiere  in  dieser  Wüste  gefunden  haben  soll. 

6.  Ordnung:  C6ta06a,  Meersfiugethiere. 

1.  Halicore  Dugong  Zimmermann,  Seejungfer  oder 

Sirene. 

Ueber  den  Dngong  (Dugong  oder  Dujung  ist  ein  malaischer 
Name,  in  diesem  Theil  des  Bothen  Meeres  ist  er  nur  unter  dem 
Namen  „Gild^  d.  h.  Haut,  im  Süden  des  Rothen  Meeres  auch  als 
Naqat  el  bahr,  und  Daulleh  bekannt)  hat  besonders  Rüppell  (Mus. 
Senkenb.  I.,  p.  95  fif.,  tab.  VI)  berichtet,  der  ihn  Halicore  taber- 
naculi  zu  nennen  vorschlägt,  da  es  ohne  Zweifel  der  Thachasch 
der  Bibel  ist,  woraus  die  Decke  der  Bundeslade  der  Israeliten  ver- 
fertigt wnrde  (2.  Buch  Mos.  Cap.  26,   14). 

Meinen  früheren  Angaben  über  dieses  Thier  (siehe  VL  Band 
p.  €4  dieaer  Zeitschrift)  habe  ich  nur  wenig  hinzuzuHlgen. 

Die  Maasse  eines  frischen  weiblichen  Exemplars  mittlerer 
Grotte  waren:  Oesammtlänge  2,37  Meter,  grösster  Eörperumfang 
in  der  Körpermitte  2  Mt.,    Umfang  um  den  Hals  87  Ctm.,    Lftnge 
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vom  Mond  bis  zar  Vulva  1,37  Mt.,  Ynlvaspalte  10  Ctm.,  Darcb- 
xnesser  der  Oberlippenfläche  15  Ctm.,  Aimlänge  30  Ctm. «  Arm- 
breite  15  Ctm.,  Länge  des  Darmtractns  19^^  Meter,  die  Lftnge  des 
Dünndarms  14  Meter. 

Die  Haat  der  frischen  Thiere  war  immer  sehr  glatt,  fast 
glänzend,  mit  einigen  Narben  versehen,  und  mit  sparsamen  Här- 
chen oder  BOrstchen  besetzt,  zumal  am  Rücken.  Lippengegend 
stärker  borstig,  am  Mund  selbst  stachlig.  Die  getrockneten 
Bälge  sind  immer  sehr  rissig  und  borkig,  wie  bei  der  Steller'schen 
Seekuh.  Das  kleine  mit  einer  Nickhaut  versehene  Auge  bildet 
einen  queren  Spalt.  12  Ctm.  dahinter  (bei  dem  oben  genannten 
Exemplar)  und  etwas  weiter  oben  ist  das  Ohr,  eine  enge  Oefihung. 
Mir  fiel  bei  dem  Dugong  die  wenigstens  äusserliche  Aehnlicfakeit 
mit  dem  Flusspferd  auf.  Im  Dünndarm  fand  sich  immer  in  grosser 
Menge  der  Ascaris  Dugonis  Brandt. 

Die  Beduinen,  welche  diese  Thiere  fiengen,  machten  mir  folgende 
Angaben:  Die  Seejungfem  leben  gesellig,  zu  2 — 10  beisammen,  an 
der  nubischen  Küste  sind  sie  häufig  und  zu  jeder  Jahreszeit,  im 
nördlichen  Theil  des  Rothen  Meeres  nur  im  Winter,  besonders  im 
Dezember  und  Januar;  wenigstens  gehen  sie  sonst  nicht  ans  Land. 
Dies  ist  die  Brunstzeit.  Bei  der  Begattung  besteige  das  Männchen 
das  Weibchen  dreimal  hintereinander,  in  Zwischenräumen  von  einer 
halben  Stunde;  ein  Männchen  habe  mehrere  Weibchen.  Das 
Weibchen  sei  ein  Jahr  trächtig  und  gebäre  im  Winter,  wobei  es 
sich  gegen  die  Oberfiäche  des  Wassers  umdrehe  (wohl  um  das 
Junge  sofort  Luft  athmen  zu  lassen).  Erst  nach  zwei  Tagen  gehe 
die  Mutter  mit  ihrem  Jungen  in  die  Tiefe.  Das  Junge  werde  von 
der  Mutter  ein  Jahr  gesäugt  und  bei  diesem  Geschäft  mit  dem 
Arme  festgehalten;  zuweilen  soll  es  auf  dem  Rücken  der  Mutter 
reiten  (?);  die  vor  dem  Arme  befindliche  Zitze  werde  einen  kleinen 
Finger  Jang.  Die  Grösse  der  neugeborenen  Jungen  sei  2!^  Ellen 
(l  Elle  £=  Vorderarmlänge).  Die  Mutter  habe  grosse  Liebe  zu 
ihrem  Jungen,  und  bei  einem  Kampfe  lasse  sie  das  Junge  nicht 
fahren,  sterbe  lieber  mit  ihm. 

Sonst  schwimmen  diese  Thiere  im  Meere  hemm,  wobei  sie  alle 
10  Minuten  an  der  Luft  Athem  holen  müssen,  und  zwar  aUemal 
etwa  viermal  mit  einem  Geräusch,  aber  ohne  Stimme.  Bei  Tage 
sehe  man  sie  nicht,  sie  seien  äussert  vorsichtig  und  daher  schwer  zu 
fangen.  Bei  Nacht  erkenne  man  sie  ausser  an  ihrem  Schnanbenf  an 
der  Phosphorescenz  des  bewegten  Wassers  beim  Schwimmen,  auch 
verrathen  sie  sich  (was  mir  wiederholt  versichert  wurde,  aber 
schwer  zu  glauben  ist)  durch  drei  leuchtende  Flecke  auf  dem 
Rücken.  Nur  bei  Nacht  treten  sie  in  die  Buchten  oder  Spalten  der 
Klippe  herein  und  weiden  die  Meerespflanzen  ab,  besonders  die  mit 
Phanerogamen  (Najadeen)    besetzten    Tümpel,    sogen,    gisna.     Dies 
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wird  von  den  Beduinen  benatzt;  sie  stellen  ein  mit  Stangen  ge- 
halteoee  und  mit  Steinen  beschwertes  Stellnetz  über  dem  Eingang 
der  Klippenspalte  auf,  und,  sobald  das  Tbier  bereingetreten  ist, 
ichliesflen  sie  es.  Wenn  das  üngethüm  wieder  fort  will  und  sich 
gefangen  siebt,  scblfigt  es  wQtbend  am  sieb,  verwickelt  sich  aber 
dabei  in  dem  Netz,  in  welchem  es  nun  gegen  die  Klippe  herge- 
zogen wird,  am  todtgescblagen  oder  noch  gewöhnlicher  ersftnft  za 
werden,  indem  man  das  luftatbmende  Fischsftugelhier  so  lange  unter 
Wasser  hält,  bis  es  erstickt. 

Andere  bedienen  sich  zum  Fang  der  Harpune,  was  aber  im 
offenen  Meere  gefährlich  ist,  da  das  verwundete  Thier  die  schwachen 
Boote  mit  sich  ftrtreisst. 

Heine  Exemplare  kamen  meistens  von  Safage,  einer  Beduinen- 
niederlassung  zwei  Tagereisen  nördlich  von  Koseir,  wo  ein  alter 
Beduine  sich  besonders  auf  den  Fang  dieser  Thiere  mit  dem  Stell- 
netz  verstand.  Da  derselbe  aber  erblindete  und  die  anderen  Be« 
dninen  nicht  so  geschickt  waren,  so  bekam  ich  bei  meinem  zweiten 
AnfentHalt  in  Koseir  nur  mit  Mtlhe  zwei  Exemplare.  Dagegen 
verschaffte  mir  ein  anderer  Beduine  eine  grössere  Anzahl  Schädel 
solcher  Thiere,  welche  die  Perlmutterfischer  bei  ihren  Sommer* 
ezcorsionen  in  dem  mittleren  Theil  dieses  Meeres  (gegen  Ras  Benas 
hin)  hauptsächlich  durch  Harpuniren  erbeuteten.  Bei  dieser  Ge- 
legenheit bekommt  man  aber  keine  Häute,  da  sie  sich  im  heissen 
Sommer  nicht  leicht  halten* 

Das  Fleisch  wird  von  den  Beduinen  gierig  gegessen,  es  ist 
nicht  schlecht,  doch  verleidet  es  einem  bald,  wenn  man  viel  isst. 
Das  Essen  desselben  erregte  Anfangs  in  Koseir  religiöse  Bedenken^ 
da  das  Thier  eigentlich  schweineartig  sei,  oder  doch  als  Säugetbier 
ror  dem  Tode  geschlachtet  werden  müsse.  Aber  diese  Bedenken 
wurden  durch  einen  Geistlichen  zerstreat,  der  es  ftkr  einen  Fisch 
erklärte,  da  es  ja  Flossen  habe  und  aus  dem  Meere  konune.  Moses 
verbot  Alles  im  Meere  und  in  Teichen,  was  nicht  Flossfedem  und 
Schuppen  habe.     (3.  B.  Mos.  11,  9—12). 

2.  Tnrsio  aba  saläm  Rüppell,  der  abu  saläm-Delphin. 

Die  Abbildung  ROppells  (Mus.  Senkenb.  HI  tab.  12)  stimmt 
im  Wesentlichen  mit  der  von  mir  am  frischen  Tbier  gemachten 
überein.  Die  Haut  ist  glatt  und  glänzend,  der  Btteken  tief 
glänzend  schwarz,  untere  Körperhälfte  blaugrau,  Bauch  bis  zum 
After  dicht  schwärzlich  gefleckt.  Dazu  fand  ich  aber  nach 
meinen  Notizen  noch  am  Rücken  eine,  unten  scharf  bogig  begrenzte, 
besonders  dunkle  schabrakenartige  Färbung,  welche  den  mittleren 
Theil  des  Körpers  einnahm,  von  der  Stirne  bis  hinter  die  BUtk- 
flosse  sich  erstreckend.  Dies  könnte  aber  auch  zuf&Uig  sein,  da  die 
Färbung  wie  bei  todten  Fischen,   da  wo  sie  aufgelegen  haben,    oüt 
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anders  ist.  Ein  scharf  begrenzter  schwarzer  Streif  zieht  sich  femer 
vom  vorderen  Ende  des  Stirnhöckers,  welcher  stark  gegen  den 
Schnabel  und  die  Kopfseiten  abgesetzt  ist,  zam  Auge.  Die  Kopf- 
seiten darunter  und  besonders  darüber  sind  weiss.  Die  Flossen 
sind  schwarz.  Der  Körper  ist  spindelförmig,  am  breitesten  vor  der 
BückenfloBse  uud  daselbst  cylin  drisch,  stärker  compress  hinter  der 
Kückenfiosse  und  am  Scbwanztheil  hinter  dem  After  sehr  compress. 
Der  Rocken  vor  der  Kückenflosse  ist  fast  flach,  hinter  derselben  kantig. 
Vorderer  Rand  der  Rückenflosse  fast  gerade,  hinterer  sehr  concav, 
Brustflosse  sichelförmig,  spitzig.  Hinterer  Rand  der  Schwanzflosse  fast 
gerade,  in  der  Mitte  mit  einem  Einschnitt,  und  zu  beiden  Seiten  etwas 
gerundet.     Der  Unterkiefer  ragt  etwas  vor  über  den  Oberkiefer. 

Maasse:  Ein  Exemplar  hatte  1,85  Meter  Gesammtlänge. 
Kopf  bis  zur  Basis  der  Brustflosse  39  Ctm.,  Mundöffnung  25  Ctm., 
Schnauze  vor  dem  vorderen  Ende  des  Stirnhöckws  11  Ctm.,  Augen* 
spalte  2  Ctm.  lang,  1,2  Ctm.  hoch,  Stirnhöhe  über  dem  Auge 
10  Ctm.,  von  der  Schnauzenspitze  bis  zur  Basis  der  ROckenfloese 
80  Ctm.,  Basis  der  Rückenflosse  30  Ctm.,  vertikale  Höhe  der 
Rückenflosse  15  Ctm.,  vorderer  Rand  derselben  24  Ctm.,  Brust- 
flosse 25  Ctm.,  Lftnge  der  Schwanzflosse  13  Ctm.,  Breite  derselben 
40  Ctm.,  Körperhöhe  an  der  Rückenflosse  32  Ctm.,  Umfang  da- 
selbst 90  Ctm.,  Entfernung  beider  Brustflossen  unten  14  Ctm., 
weibliche  Geschlechtsöffnung  5  Ctm.  lang,  8  Ctm.  vor  dem  Aft^ 
liegend.     Dieser  liegt  38  Ctm.  vor  der  Basis  der  Schwanzflosse. 

Ein  anderes  Exemplar  war  2,63  Meter  lang. 

Der  arabische  Name  ist  abu  saläm  (Vater  des  Heils,  wohl 
weil  er  als  günstiges  Zeichen  betrachtet  wird).  Den  Namen  „derfil^^, 
den  manche  Autoren,  z.  B.  Seetzen,  angeben,  habe  ich  nicht  gehört. 
Der  abusalam  ist  eine  häufige  Erscheinung  vor  der  Klippe  oder 
dem  Hafen  bei  Koseir,  und  spielt,  wie  überall  gesellig,  wiegend  in 
den  Wogen.  Er  soll  brüllen,  wie  ein  Büffel  und  stöhnen.  Die 
Schiffer  essen  auf  der  Fahrt  hie  und  da  sein  Fleisch,  viele  haben 
aber  eine  Scheu,  ihn  zu  tödten  „seiner  menschenähnlichen  Stimme 
wegen*S     Auf  den  Markt  wurde  Delphinfleisch  nie  gebracht. 

Nach  Angabe  der  Eingeborenen  kommt  noch  eine  andere  sehr 
grosse  Delphinart  vor,  wie  auch  Rüppell  berichtet,  wahrscheinlich 
eine  Phocäna.  Letzterer  ftihrt  noch  an,  als  wahrscheinlich  vor- 
kommend: DelphinuB  longirostois  Gray. 

3.   Baläna Walfisch. 

Wie  ich  schon  in  dem  obengenannten  Aufsatz  „über  Fische 
und  andere  Meeresgeschöpfe  etc.^^  in  der  Zeitschr.  für  Erdkunde 
VI.  Band  p.  66  erzählt  habe,  trieb  sich  einmal  ein  riesiger  Walfisch 
(arabisch:  Bitän)  fast  eine  Woche  lang  dicht  vor  der  Klippe  von 
Koseir    herum,    es    gelang  mir  aber    nicht,    näher  zu    beobachten, 
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welche  Art  es  wKre,  and  die  Leute  fürchteten  sich  so  davor,  dass 
sie,  so  lange  der  „Bitän^  in  Sicht  war,  sich  nie  getrauten,  mit  dem 
Boot  den  Hafen  zu  verlassen.  Yon  Zeit  zn  Zeit  erhöh  sich  das 
UngethQm  mit  dem  Yordertheil,  es  ,,  betete,^  wie  die  Araber  sagten« 
In  einem  Heiligentempel  in  Eoseir  ist  ein  Walfischwirbel  aofbe- 
wahrt,  der  auch  znweilen  als  Stahl  dienen  mnss.  Heuglin  beschrieb 
einen  Unterkiefer  von  einer  Balänoptera  aus  dem  Bothen  Meere. 
Da  die  Leute  behaupteten,  jener  Bitan  habe  Zähne,  so  dürfte  es  ein 
Phjseter  sein,  für  dessen  Dasein  auch  das  h&ufige  Vorkommen  der 
Ambra,  welche  als  Bftucbermittel  und  Aphrodisiacnm  sehr  geschätzt 
ist,  an  den  Ktksten  dieses  Meeres  sprechen  wOrde.  Das  „  chÄra  bitän  ** 
d.  h.  Walfischezcrement,  das  man  oft  angeschwemmt  und  auf  dem 
Meere  schwimmend  findet,  und  welches  zum  Kalfatern  sowie,  mit 
Oel  gemischt,  als  Tinte  zum  Zeichnen  der  WaarensXcke  verwendet 
wird,  ist  wohl  nichts  ab  erh&rtetes  unreines  Erdöl  aus  den  ErdOl-« 
quellen  von  Oimseh  oder  dem  gebel  es-set  (Oelberg).  Es  bildet 
formlose  pechschwarze  Massen,  die  hei  höherer  Temperatur  weich 
und  flOssig  werden  und  bituminös  riechen. 

HanssäagetUere. 

Ueber  die  HauBsäugethiere  der  NiU&nder  besitzen  wir  besondere 
die  Schilderungen  von  R.  Hartmann  in  den  Annalen  der  Land« 
wirthschaft,  Band  43,  und  ich  füge  hier  denselben  noch  einige 
eigene  Beobachtungen  hinzu.  Man  beachte  auch  die  Notiaen 
Heuglin's  in  Bftdeker's  Aegypten  p.  91  ff. 

Die  Hauskatze  fand  ich  nicht  so  domesticirt,  wie  bei  une, 
sie  ist  immer  scheu  und  halbwild,  und  mehr  an  das  Haus,  als  den 
Menschen  anhftnglich,  wohl  weil  eben  dieser  Mensch  ihr  hier  nicht 
80  schmeichelnd  entgegenkommt.  Sie  ist  kein  Sehossthier,  wird 
aber  immer  gut  behandelt  und  gilt  nicht  für  unrein.  Man  ^det 
daher  auch  weniger  die  grossen,  buntscheckigen,  wohlgepflegten 
Exemplare,  wie  hei  uns,  sondern  mehr  nur  kleinere  graue,  der 
Felis  maniculata  äusserst  ähnliche,  und  oft  anch  schwarze.  Det 
arabische  Name  ist  qütt,  fem.  qütta,  plur.  qüttat,  bei  Koseir  häufiger 
biss,  hissa,  bissas« 

Der  Hund,  sowohl  um  Koseir,  als  hei  den  Beduinen  der 
Wüste,  ist  der  gemeine  meist  rothhaarige,  kurzobrige,  spitzscbnauzige, 
achakalartige,  ägyptische  Paria hh  und.  Die  Stadthunde  kommen, 
bei  Tag  wenigstens,  nicht  in  die  Stadt  und  treiben  sich  an  den 
benachbarten  Schntthügeln  herum,  nähren  sich  von  Aas  oder  Schutt^ 
Nachts  suchen  sie  am  Meeresstrande  ausgeworfene  Aeser  und  gehen 
auch,  wie  die  Hyänen,  auf  die  Klippe.  Sie  saufen  das  scbleolH 
teste  fast  rein  salzige  Wasser  in  den  Pfützen  an  den  Hügeln,  jedoch 
nicht  Meerwasser.  Manchmal,  wenn  eine  besondere  Beute  sie  an- 
lockt) machen  sie  auch,  von  Dach  zu  Dach    setzend,    Einbrüche  in 
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die  Hftaser.  Man  kann  nie  im  Hofe  etwas  offen  gtehen  laeaen, 
was  ein  Zoologe  sich  besonders  zn  merken  hat:  Sehafe  und 
Ziegen,  die  sich  zn  ihnen  verirrt  haben,  werden  unfehlbar  zerrissen, 
ebenso  kleinere  europftische  Hunde.  Den  Menschen  aber  klAffen 
sie  blos  an.  Bei  den  Beduinen  (Ababde)  ist  der  Hand,  obwohl 
von  derselben  schlechten  Rasse,  jein  treuer  Anhänger  des  Menschen, 
und  er  wandert  mit  dem  Nomaden  zu  seinem  neuen  Wohnsitz  aus, 
er  fehlt  keiner  Ansiedlnng.  Dem  Fremden  gegen nber  ist  dieser 
aber,  da  er  etwas  zu  bewachen  hat,  noch  unangenehmer,  als  der 
herrenlose,  und  er  ist  so  diebisch,  dass  die  Karavanen  es  womög- 
lich vermeiden,  in  der  nächsten  Nfthe  einer  Beduinenniederlassung  zu 
übernachten,  stehlen  die  Hunde  ja  dem  Schlafenden  das  Brod  unter 
dem  Kissen  oder  der  als  Kissen  gebrauchten  Vorrathstasche  weg. 

Im  Nilthal  in  Oberegypten,  wenigstens  auf  dem  Lande,  spielen 
die  Hunde  eine  ähnliche  Rolle,  sie  bewachen  das  Haus  oder  das 
Feld  ihres  Eigenthümers,  und  wenn  ein  Fremder  arglos  einen  nicht 
begangenen  Weg  oder  ein  Feld  betritt,  sieht  er  sich  oft  plötzlich 
von  einer  ganzen  Meute  wüthend  auf  ihn  losfahrender  Hunde  um- 
geben,  deren  er  sich  nur  erwehren  kann  durch  kreisförmiges  Herum- 
fahren mit  einem  Stock,  durch  Staub,  den  er  ihnen  ins  Gresicht 
wirft  und  durch  Hilferuf.  Man  macht  im  Nilthale,  besonders  der 
Hunde  wegen,  nicht  gern  Touren  bei  Nacht.  So  lange  man  bei 
einer  solchen  auf  betretenem  Wege  bleibt,  stürzen  zwar  die  Hunde 
von  allen  Seiten  bellend  herbei,  thun  aber  meistens  einer  Gesell- 
schaft nichts,  wenn  man,  den  Stock  vor  sich  hinhaltend,  ruhig  seines 
Weges  geht.  Das  hundertstimmige  Qebell  und  Heulen  der  tiberall 
zerstreuten  Hunde  neben  dem  der  Schakale,  gehört  mit  zu  den 
cbarakteristiechen  Kennzeichen  einer  ägyptischen  Nacht.  Der  schäfer- 
hundartige,  vortreffliche  Ermenter  Hund,  so  versicherte  man  mir, 
ist  eine  Hinterlassenschaft  der  Franzosen,  nach  Hartmann  war  es  die 
eines  russischen  Reisenden.  Ich  bekam  einmal  einen  in  Erment, 
aber  nur  durch  meine  Autorität  als  Beamter  (ich  war  damals 
Cholera -Arzt),  der  Eigenthümer  verstand  sich  nur  schwer  dazu. 
Einen  „Selügi^  (Sudan  wind  spiel)  fand  ich  nur  einmal  bei  einem 
Ababdebeduinen ;  er  ist  in  dieser  Gegend  noch  nicht  heimisch. 

Von  der  Hausziege  unterscheidet  man  in  Koseir  drei  Sorten, 
die  sich  kaum  als  Rassen  erkennen  lassen,  und  mehr  nach  der 
Herkunft  benannt  werden.  Am  meisten  geschätzt  ist  die  vom  Nil- 
thal nrlü'^,  sie  ist  langhaarig,  groas-  und  schlappohrig,  nnd  gerad* 
nasig.  Die  bekannte  krummnasige  Varietät  habe  ich  auffallender- 
weise  nie  in  Koseir  gesehen,  obwohl  ich  als  Sanit&tsarzt  den  Markt 
und  die  Schlachtthiere  zu  inspiciren  hatte.  Die  Nilziege  gilt  als 
die  beste  Rasse,  sie  hat  ein  grosses  Enter  uftd  giebt  viel  Milch. 
Viel  weniger  geschätzt  sind  die  vom  andern  Ufer  eingeführten 
„Bcberqi**  und  die  schmächtige  Ababdeziege.     Man  nährt  die  Ziege 
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in  dem  vegetationsloieii  Orte  mit  Kleie,  dann  nnd  wann  mit  etwas 
Gente  nnd,  namentlich  txa  Zeit  wo  sie  Milch  geben  soll,  mit  Sau- 
bohnen (Yicia  faba).  Um  das  zu  häufige  Saugen  der  Jungen  zu 
verhindern,  um  also  auch  Milch  fHr  den  Hausgebrauch  zu  be- 
kommen, bindet  man  der  Milchziege  einen  Schurz  um  das  Euter. 
Zum  Trinken  bekommen  sie  braekisches  Wasser  von  den  Brunnen 
in  der  Nfthe,  das  süsse  Wasser  aus  dem  Gebirge  wlire  zu  theuer; 
manche  führen  auch  ihre  Ziegen  jeden  Tag  zum  Brunnen.  Wenn 
Vegetation  im  Gebirge  ist,  geben  die  Stadtbewohner  ihre  Ziegen 
den  Ababde  zur  Weide.  Ein  stattlicher  Ziegenbock,  nur  einer  fOr 
den  ganzen  Ort,  soigt  fUr  Nachzucht.  Der  Marktplatz  ist  bei  Tag 
nnd  Nacht  sdne  Heimath  ^  dorthin  führt  man  ihm  die  Ziegen  zu. 
Et  lebt  von  abfallenden  GetreidekOmem,  dringt  auch  wohl  in  die 
Getreidemagazine  ein,  oder  raubt  sich  Brod,  Datteln  u.  dergl. 
von  den  Körben  der  Verkäufer  weg.  Seine  Homer,  die  sowohl 
seinen  Ziegen,  als  den  Menschen  Achtung  einflössen,  verschaffen 
ihm  überall  Zutritt,  selbst  in  Wohnungen  fiber  einer  Treppe;  zu- 
weilen braacht  er  sie  aber  auch  in  gefährlicher  Weise,  und  dann 
werden  sie  ihm  zum  Theil  abgesftgt.  Im  Ganzen  ist  der  Stadtbock 
aher  harmlos  und  wird  von  den  Einwohnern  als  Wobltbäter  mit 
Sympathie  betrachtet  und  behandelt.  Die  Bürger  sorgen  abwech* 
sehid  für  8«ne  Tränkung,  und  wenn  einer  stirbt  oder  unbrauchbar 
wird,  stiftet  ein  Bürger  einen  neuen.  Einen  solchen  Bock  nennt 
man,  da  er  keinen  Herrn  hat,  einen  „matlüq^,  das  heisst  einen  los- 
gelassenen, ungebundenen.  Sonst  heisst  der  Bock  tes,  ein  junges 
Böcklein  gddi,  eine  Ziege  *&n8a  oder  m&'sa.  Das  Fleisch  wird  viel 
von  den  Armen  gegessen,  besonders  das  von  jangen  Böckohen. 

Die  Hausschafe,  die  hier  gehalten  werden,  gehören  alle 
der  Fettschwanzrasse  an  (Ovis  aries  platyura).  Das  meist  scheckige 
Fettsteissschaf  (ovis  aries  steatopyga)  wird  zuweilen  von  Reicheren 
ans  dem  Hedjas  extra  bezogen  und  ist  mehr  ein  Luxusthier.  Beim 
Nilfichaf  „rlfi^'  ist  die  Wolle  stark,  sehr  gekräuselt  nnd  meist 
hrann,  der  Kopf  ist  meist  auffallend  wollig  buschig,  der  Körper 
massig  gross,  kräfkig.  Ganz  anders  das  vom  andern,  dem  arabischen 
Ufer  her  eingeführte  Schaf  (in  Hartmann  nicht  erwähnt)  „  scher qi*'; 
es  ist  grösser,  hochbeinig,  meist  hörnerlos  und  glatthaarig,  so  dass 
man  es  für  eine  Ziege  halten  könnte,  die  Farbe  meist  weiss  oder 
scheckig,  also  in  vielen  d^m  oben  genannten  Fettsteissschaf  ähnlich,  aber 
die  Sehwanzrübe  ist  wohl  entwickelt.  Seine  Haare  braudit  man,  wie 
die  der  Zi^en,  unter  anderem  als  MatratzenausfQllung.  Das  Ababde* 
schaf  ist,  wie  die  entsprechende  Ziege,  schwächlicher  und  magerer,  als 
das  Nilschaf,  sonst  aber  ihm  ähnlich.  In  Koseir  werden  immer  viele 
Schafe  gehalten,  besonders  von  Kornhändlem,  und  mit  den  Hegen** 
hleibenden  Getreidekömera  gemästet.  Das  Fleisch  ist  sehr  gut,  das 
eines    gat    genährten    männlichen    Schafes    „charüf^    gilt    in    ganz 
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Egjpteh  ah  das  edelste  Fleisch«  and  wird  dem  Kalb-  nnd  Oehsen- 
fleiseli,  das  als  rauhes  ^cbischn^  gilt,  weit  Torgezogeo;  man  nenot 
es  däni  von  dän,  das  in  der  Schriftsprache  das  Schaf  im  Allge- 
meinen  bedeutet.  Erwachsene  weibliche  Schafe,  nä'ga,  Oberhaupt 
weibliche  Hausthiere,  wenigstens  so  lange  sie  gebSrfiihig  sind,  sollen 
nach  der  Verordnung  der  Sanität  in  Egjpten  der  Erhaltung  der  Nach- 
zucht wegen  nicht  geschlachtet  werden.  Das  Fleisch  eines  trficfatigen 
Thieres  wird  fUr  ungesund  gehalten  und  wenn  ein  Junges  im  Bauche 
gefunden  wurde,  und  es  den  Leuten  bekannt  geworden  ist,  mag 
Niemand  mehr  das  Fleisch  kaufen;  so  wenigstens  in  der  Stadt. 

Der  Preis  eines  guten  mäunliehen  Schafes  ist  nngefthr  20 — 25 
Francs.  Jeder,  der  es  vermag,  schlachtet  bei  irgend  einer  feierlichen 
Gelegenheit,  insbesondere  aber  am  grossen  Opferfest  oder  Beiram 
ein  Schaff  das  er  vorher  einige  Monate  gemästet  hatte.  Ein  solches 
Opferlamm  muss  aber  zu  Hause  geschlachtet  werden,  nicht  auf  dem 
Öffentlichen  Schlachtplatz.     Darin  muss  auch  die  Sanität  nachgeben. 

Bei  den  Ababde  der  Wüste  besteht  ihr  Hauptreichthum,  ausser 
dem  Kamel,  in  Ziegen-  und  Schafheerden,  die  sie  weiden  nnd 
deretwegen  sie  ihre  Hütten  bald  da,  bald  dort  aufechlagen.  Soldie 
Schafheerden  werden  oft  des  Handels  wegen  weit,  z.  B.  vom  Laade 
der  Bischarin,  durch  die  Wüste  getrieben,  oder  vielmehr  gefhhrt, 
und  unterwegs  geweidet;  aber  das  ist  nur  möglich,  wenn  Wasser 
und  Vegetation  da  ist. 

Binder  kommen  fast  nie  nach  Koseir,  sie  sind  schon 
im  Nilthale,  nachdem  eine  Seuche  in  den  letzten  Decen- 
nien  fast  den  ganzen  Viebstand  weggerafft  hatte,  sehr  rar  geworden. 
Einmal  nach  dem  Hauptseuchenjahr  wurden  vom  Hedjae  Zeburinder 
(indische?)  über  Koseir  in's  Niltbal  verführt.  Büffel  werden 
öfters  vom  Nilthal  nach  Koseir  gebracht,  aber  nur,  um  dort  ge- 
geschlachtet, nicht  um  zu  Schiffe  ausgeföhrt  zu  werden. 

Ueber  das  Kamel  habe  ich  anderweitig*)  sattsam  berichtet. 
Hinzufügen  will  ich  hier  nur,  dass  ich  einmal  mit  einem  Treiber 
reiste,  der  sein  Kamel  mit  Tabacksrauch  anlockte;  es  roch  nnd 
schnüffelte  mit  offenbarer  Lust  an  der  Tabacks-Pfeife,  wie  ein 
schnüffelnder  Bock. 

Das  Pferd  ist  in  dieser  Gegend  gar  nicht  im  Gebrauch. 
Ein  einziges  Mal  brachte  ein  Scherif  ein  Pferd  aus  dem  Hedjas 
mit;  es  war  schon  mehr  ein  Ponnj,  arabisch  „sisle^. 

Esel  werden  viele  von  den  Stadtbewohnern  gehalten,  um  das 
Wasser  in  Schläuchen  von  den  nahen  Quellen  zu  holen.  Als 
man  in  neuester  Zeit  eine  ziemlich  hohe  Steuer  auf  die  Esel  erhob, 
verschwanden  sie  plötzlich.  Auch  viele  Ababde  besitzen  Esel,  und 
jede  Kornkaravaue  nimmt  deren  eine  gute  Zahl  mit,  jeder  mit  einem 


*)  8.  mein  Bnch:  Bilder  aas  Oberegypten  etc. 
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einen  Centner  schweren  Sack  beladen.  Diese  Karavanenesel  sind 
kr&ftig  gebaut,  aber  schlechte  Springer,  sie  verhalten  sich  zum  Beit- 
esel  des  l^ilthals,  von  dem  sie  sich  im  Aussehen  nicht  unterscheiden, 
wie  das  Lanfkamel  zum  Lastkamel.  Auch  bekommen  sie  dasselbe 
Futter  Irie  die  Kamele:  Häkerling  und  Saubohnen.  Das  stachliche 
WOstenkraut,  die  Siile,  welche  die  Kamele  so  lieben,  rührt  der 
E^el  nicht  an.  Reichere  Leute  lassen  sich  die  schönen  edlen,  meist 
weissen  grossen  Esel  aus  dem  Nedjd  holen;  einmal  kam  ein 
grosser  Transport  Ton  solchen  zu  Schiffe  herQber.  Sie  werden  so  gross 
wie  ein  kleineres  Pferd,  sind  sehr  stark  und  feurig,  aber  oft  bissig. 
Schweine  giebt  es  dort  natCUrÜch  keine,  da  sowohl  die 
Gopten,  als  die  Moslimin  das  Schweinefleisch  verscbmfihen.  Die 
Leute  sind  so  gewohnt,  das  Schweinefleisch  zu  verachten,  dass 
selbst  die,  welche  es  mit  dem  Verbot  des  Weins  nicht  genau 
nehmen,  es  rein  unbegreiflich  finden,  wie  die  Franken  solches  essen 
können. 

n.  TogeL 

Als  Hauptwerke  fOr  die  Ornis  unseres  Gebietes  fUhre  ich 
noch  ausser  den  in  der  Einleitung  genannten  faunistischen  Ueber- 
sichten  besonders  auf:  Rfippell,  systematische  Uebersicht  der 
Yögel  Nordost  -  Afrika's  1845  und  Heuglin^s  Ornithologie 
Nordost  -  Afrikas  1869  bis  1873.  In  diesem  grossen  Werk  findet 
man  auch  die  ganze  einschlägige  Literatur.  Ich  folge  dem  in  Heug- 
lin^s  genanntem  Werk  gebranobten  System  und  seiner  Nomenclatur. 

1.  Ordnung:  Aooipltr6B  (Baptatores),  BaubvOgeL 

1«  Familie:  Yultnridae)  Geier. 

1.  Vnltur  (Otogyps)    aurioularis  DatM^tn,  Ohrengeier. 

Ein  Exemplar  von  mir  in  der  Stuttgarter  Sammlung  ist  so  bestimmt. 
Arabisch:  Nisr.  Ich  beobachtete  ^nselben  selten,  dann  aber 
in  grösserer  Anzahl  zn  6 — 12  Stfick.  Ein  solcher  Flug  hielt  sich 
einmal  in  den  Wintermonaten  in  der  nächsten  Umgebung  der  Stadt 
Koseir  einige  Tage  lang  auf.  Eine  andere  Gesellschaft  sah  ich 
in  einem  entfernteren  Wüstenthal,  im  Monat  Januar.  Der  nach 
den  Autoren  häufigere  Geier  in  diesen  Gegenden  ist  der  braime 
Geier  (Ynltur  fulvus  occidentalis),  den  ich  nicht   sah. 

2.   Neophron  percnopterus  Ldnne^  der  kleine  Aasgeier. 

Arabisch :  Richam.  Er  ist  ebenso  häufig,  als  der  grosse  Geier 
selten  ist,  und  zwar  mehr  noch  in  der  Stadt,  als  im  Gebirge,  und 
wohl  noch  gemeiner,  als  in  den  Städten  und  Dörfern  des  Nilthals. 
Stets  findet  man  ibn  theils  einzeln,  theils  in  Gesellschaft  am  Meeres- 
strande  vor  der  Stadt,  wo  er  stets  eine  Menge  Auswurfstoffe 
findet,  und  er  ist  als  Sanitäts  -  Agent,  d.  h.  als  Säuberer  vom  Un- 
rathe  hoch    geachtet.     Niemand  thut  dem  stillen,   friedlichen  Vogel 
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etwas  ZQ  Leide,  doch  anmittelbar  an  sich  heran  läset  er  Niemand 
kommen,  und  in  die  Strassen  der  Stadt  hinein  wagt  er  sich  nie. 
Gern  stellt  er  sich  auch  auf  dem  Schlachtplatee,  der  am  Meeres- 
strande ist,  ein,  sowie  auf  den  Schutthageln  um  die  Stadt  herom. 
Sein  Lieblings-  und  Bnheplatz,  wo  er  ohne  Zweifel  auch  der  Yer* 
danung  obliegt,  sind  die  Spitzen  der  Moscheen thürme.  Er  vertritt 
Überhaupt  in  mancher  Beziehung  unsem  Storch,  dem  er  auch  in 
der  Fftrbung,  wenn  man  so  will,  einigermassen  gleicht,  da  wenigstens 
die  Alteren  weiss  sind  und  schwarze  Handschwingen  haben.  Auch 
im  Gebirge  ist  er  neben  dem  Raben  ein  gewöhnlicher  Vogel. 
Dort  übernachtet  und  nistet  er.  Zumal  in  den  Vormittags- 
stunden sieht  man  meist  eine  grosse  Gesellschaft  hoch  und  maje- 
stätisch in  der  Lufit  kreisen;  doch  beobachtet  Niemand  den  Vogel- 
fing,  wie  bei  den  Römern,  Oberhaupt  knüpft  sich  an  ihn  keinerlei 
Aberglauben,  soweit  ich  erfuhr. 

Ich  hielt  einmal  einen  lahmgeschossonen  Aasgeier  über  ein 
halbes  Jahr  in  einem  damals  unbenutzten  grossen  Hofe,  wo  er  sich 
die  Fensternische  des  wenig  benutzten  Gerichtshofes  als  Heim  aus- 
erlas, das  er  nur  dann  und  wann  verliess,  um  einen  Spaziergang 
zu  machen.  Ich  n&hrte  ihn  mit  Eingeweiden  und  anderen  Abfällen, 
die  ich  rom  Fleischer  bringen  liess.  Fische  wollte  er  nicht;  auch 
die  freien  Aasgeier  essen  keine  Fische.     Zutraulich  wurde  er  nie. 

2.  Familie:  Falconidae»  Falken. 

1.  Pandion  halia&tus.    Linne^  Fischadler. 

Arabisch:  qaddäf  oder  abu  moqdäf,  was  Ruderer  oder 
Schleuderer  bedeuten  würde.  Heuglin  schreibt  Ketäf.  Andere 
nennen  ihn  gbathäs,  d.  h.  Taucher.  Der  kosmopolitische  Fisch- 
adler ist  ebenfalls  bei  Koseir  gemeiner  Standvogel.  W&hrend  der 
Aasgeier  nur  bis  an  den  Strand  des  Meeres  geht,  sonst  aber  dem 
Meere  fremd  bleibt,  setzt  sich  dieser  Vogel  mit  Vorliebe  auf  die 
Masten  der  Schiffe  im  Hafen,  und  auf  einzelne  vorragende  Blöcke 
der  Klippe,  um  von  hier  aus  auf  seine  Beute  zu  lauern.  Auch  er 
wird  von  Niemand  verfolgt. 

2.  Falco  tinnunculus  Linne^  Thurrofalke. 

Ich  bekam  nur  ein  Exemplar,  36  Cm.  lang.  Es  stimmt  mit 
unserem  Thurmfalken  überein:  ziemlich  lebhaft  rothbraun  mit 
schwarzen  Querbflndern,  Kopf  ebenso  roth braun  mit  schwarzen  SchaA;- 
fleeken  *).  Der  sedentftre  afrikanische  Tburmfalke  (Tinnunculus  ru- 
ptcola)     hat     mehr    einen    grauen     Kopf.      Andere    Vögel     dieser 

*)  Ich  gebe  kurze  Bescbreibungen  von  den  meisten  VOgeln,  theiU  damit 
andere  Forscher  meine  Beobachtungen  zu  controliren  rermögen,  theils  als  An- 
haltspunkt für  Reisende,  die  oft  mit  den  blossen  Kamen  nicht  riel  anzu- 
fangen wissen. 
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Familie  tah  ich  wohl  öfters  im  Gebir^^e,  wurde  aber  keines  babhaft, 
auch  nicht  des  in  Egypten  sonst  so  gemeiuen  Schmarozermilan's. 
In  Koseir  habe  ich    letzteren  jedenfalls  nicht  gesehen. 

B.  Familie:  Strlgi^ae,  Eulen. 

1.  Otns    brachyotns.       GmeHn,    die    karzohrige    Ohreale, 

SuDipfeale. 

Ich  bekam  davon  ein  weibliches  Exemplar  von  40  Cm.  Länge 
nnd  zwar  aus  der  Stadt,  im  Monat  April.  Diese  weitverbreitete 
Art  scheint  hier  nur  Wintergast  zu  sein. 

2.  Bubo  ascalapbns  Audouin^  der  südliche  Uhu. 

In  Koseir  im  September  erhalten.  48  Cm.  lang,  Schwanz  um 
3  Cm.  die  FlUgelspitze  fiberragend.  Farbe:  blass  rostgelb,  schwarz 
gefleckt  und  gewellt.  Ohrfedern  (bei  dem  Exemplar)  nur  8,  wovon 
eine  höher.  Pupille  citrongelb  (nach  den  Autoren  orange.)  Diese 
schöne  Eule  vertritt  im  Nordafrika ,  Syrien  und  Arabien  und  auch 
schon  in  Sodeuropa  unsern  grossen  Ubu. 

3.  Strix  flammea,  LinrU%  Schleiereule. 

Arabisch:  Büm  oder  Büma,  auch  wohl  Massäsa,  d.  b.  Saugerin 
Ein  Exemplar  dieser  überall  gemeinen,  kosmopolitischen  Eule,  30  Cm. 
lang ,  wurde  im  Monat  Juli  in  Koseir  gefangen,  ich'  konnte  sie  abet 
nur  wenige  Tage  lebendig  erhalten.  Die  Eule  stellte  steh  immer  todt, 
wenn  man  zu  ihr  wollte.  Sie  wurde  beim  Taubendiebstahl  abgefangen. 
Die  Bemerkung  Naumann's,  sie  behellige  die  Tauben  nicht  (s.  Brehm's 
Thierleben,  I.  Auflage,  3.  Band,  Seite  623)  trifit  also  hier  nicht  za, 

4.  Scops  zorca  Ceiti^  Zwergohreule. 

20  Cm.  Mein  Exemplar  stimmt  mit  der  europäischen  Überein,  bei 
der  südlicheren  Art  oder  Varietüt:  Scops  zorca  africana,  welche  nörd- 
lich nur  bis  zu  den  BogoslKndem  vorkommt,  ist  nach  Heuglin  con- 
stant:  die  zweite  und  fünfte  Schwinge  gleich  lang  und  die  erste 
kaum  Iftnger  als  die  achte.  Ich  bekam  das  Exemplar  im  November 
in  Koseir. 

2.  Ordnung:  PaSSOres,  Sing-  und  SchreivOgel. 

a)    FiSSlrOStreS,    Spaltschnfibler. 

1.  Familie:  Hirnndlnidae,  Schwalben. 

1.  Hirnndo  rnstica,  Xtnne,  Sauchschwalbe. 

Arabisch:  Chotäf,  auch  abu  reqe^a  (siebe  oben  Fledermäuse); 
17 — 28  Cm.  lang.  —  Kommt  im  April  in  die  Stadt,  ich  fand  diese 
Haosechwalbe  auch  in  der  WUste,  besonders  an  den  Tamarisken  in 
der  Nllbe  des  Meeres  bei  Wadi  el  Asal,  4  Stunden  südlich.  Es  war 
die  Hirundo  rustica,  nicht  die  am  Bauch  tiefer  braunrothe  Hirundo 
cahirica.     Sie  scheint  hier  auch  den  Sommer  über  zu  bleiben. 
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2.  Cotyle    obsoleta,    Cahanis^  sQdliclie  FeUenBch walbe. 

Grösse  13^  Cm.  Flügel  und  Scb wanzspitze  gleicb  lang. 
Wurde  ebenfalls  im  April  in  der  Stadt  gefangen.  Sie  ist  matter 
gefllrbt  und  kleiner  als  unsere  Fdsenflchwalbe.  Rücken  aschgrau, 
an  den  Federr&ndern  in^s  Rostfarbige.  Unterseite  matt  roströthlich. 
Flügel  oben  dunkelgrau.  Iria  tief  braunscbwarz.  Schnabel  vorn 
dunkel,  innen  und  seitlich  gelblich.  Ein  eirunder  weisser  Fleck  an 
den  Schwanzfedern,   ausser  an   den  zwei   äussersten   und  innersten. 

2.  Familie:  Alcedinidae,  Eisvögel. 

1.  Alcedo  ispida,  lAnni^  Eisvogel. 

Ich  habe  diesen  Vogel  nur  einmal  im  Winter  in  Koseir  ge- 
sehen, aber  nicht  gefangen.  Ich  konnte,  von  weitem  gesehen, 
keinen  Unterschied  von  unserm  gewöhnlichen  Eisvogel  sehen,  und 
auch  Heuglin  führt  diesen  als  einzelnen  Wintergast  auf. 

3.  Familie:  Meropldae^  Bienenfrasscr. 

1.  Merops  apiaster,  lAnne^   Bienenfresser. 

25  Ctm.  lang.  Schwanz  2^  Ctm.  die  Flügelspitze  Überragend. 
Ein  Mal  sab  ich  einen  Zug  dieser  Art  im  Monat  Mai  im  Garten 
von  Koseir,  dem  gewöhnlichen  Ruhepnnkt  und  Stelldichein  der 
durchziehenden  Wandervögel,  im  Frühjahr  und  Herbst,  und  es  wurden 
auch  einige  Exemplare  erlegt  und  abgebftlgt.  Der  über  ganz  Afrika 
und  einen  grossen  Theil  von  Asien  und  Südeuropa  verbreitete  schön 
bunt  gefärbte  Bienenfresser  oder  Bienenwolf  erscheint  nach  Heug- 
lin in  Nordost- Afrika  hauptsächlich  im  Frühjahr  und  Herbst 
Der  arabische  Name  ist  nach  Forsk&l  und  Heuglin  schaqäq  oder 
schaghägha. 

2.  Merops  superciliosus,  Linne^  persischer  Bienenfresser. 

Diese  Art,  nicht  so  bunt,  als  die  vorige,  mehr  gleichmftssig 
metallisch  grün,  wurde  ebenfalls  im  Garten  von  Koseir  im  October 
geschossen.  Grösse  24  Ctm.  Schwanz  3  Ctm.  die  FlOgelspitze 
überragend.     Iris   rothbraun. 

b)  Tenuirostres,  Dünnschnäbler. 

4.  Familie:  Upupldae,  Wiedehopfe. 

1.  Upupa  epops,  Linni,  Wiedehopf. 

Arabisch:  Hudhud.  Regelmässiger  Wintergast  in  Koseir.  Ich 
traf  ihn  auch  weit  drinnen  im  Gebirge,  z.  B.  im  Wadi  Tundub.  — 
Das  Fleisch  verabscheuen  die  Fellah  und  die  Städter.  Auch 
Moses  hat  ihn  unter  den  unreinen  Thieren  besonders  aufgeftihrt. 
Nach  Tristram  soll  er  bei  den  Arabern  im  Ruf  vrunderbarer  Heil- 
kraft stehen  und  Doctorvogel  beissen.  Ich  habe  darüber  nichts 
gehört* 
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c)  DentiroStreSy  Zahnsehnftbler. 

5.  Familie:  SylTiadae^   Grasmftcken. 

1.  Acrocepbalas    arundinaceuB,     Gmelin,    Teichrohr- 

Sänger. 
13  Ctm«  lang,  Schwanz  2  Ctm.  länger  als  die  FlQgekpitze.  Rücken 
mattgrau  ins  Rostfarbige.  Kehle  weiss,  Bauch  weiss,  ins  Rost- 
farbige. Vor  den  Augen  ein  hellerer  Streif.  Flügel  und  Schwanz- 
federn oben  grauschwarz.  Im  Monat  April  in  Eoseir  geschossen. 
Er  ist  Zugvogel   aus  Europa. 

2.  Acroeephalus    pallidus,   Ekrenberg,    der    fahle    Schilf« 

sfinger. 

Rücken  aschgrau,  Flügel  dunkel  grauschwarz,  die  Federn  der- 
selben rostfarbig  gerandet.  Die  äusseren  Steuerfedern  fast  weiss. 
Kopf  oben  aschgrau,  Kehle  schön  weiss,  Bauch  weiss,  gegen  aussen 
leicht  rostfarbig  angeflogen.  Kleine  Art.^  Standvogel  im  Gebirge, 
z.  B.  beim  abu  Tiür  und  im  Wadi   el  Asal,  besonders  an  Acacien. 

3.  Acrocepbalas  sehoenobaenus,  Ltnn^,  Uferschilfs&nger. 

Ich  besitze  keinen  Balg  und  vermuthe  nach  meinen  Notizen 
diese  Art.  Ich  beobachtete  sie  Anfangs  October  in  Koseir.  Grösse 
11  Ctm.  Farbe  oben  dunkelgrau,  mit  roströthllchem  Anflug. 
Kopffedem  in  der  Mitte  schwärzlich,  aussen  rostfarbig.,  daher  das 
Aussehen  hier  schwärzlich  längsstreifig.  Flflgelfedem  oben  grau- 
schwarz, mit  dunklen  Schäften.  Schwanzfedern  ebenso^  Schwanz- 
deckfedern grau,  mit  rostigem  Anflug.  Bauch  weisslich.  Diese 
Art  ist  nach  Heuglin  in  Egypten  nicht  sehr  häufiger  Wintergast. 

6.  Familie:  MotaeiUidae,  Baehstelsen. 

1.  Moiacilla  alba,  Linni^   weisse  Bachstelze. 

Arabisch :  abu  fus^je.  Man  findet  unsere  gemeine  Bachstelze 
das  ganze  Jahr  über,  sowohl  in  der  Stadt,  besonders  am  Strand,  als  in 
der  Wüste,  in  der  Nähe  der  Brunnen.  Von  dort  giebt  sie  neckisch 
den  Karavanen  das  Geleite,  indem  sie  von  Stein  zu  Stein  fliegt, 
die  Karavanen  vorüberziehen  lässt  und  dann  wieder  vorfliegt. 

2.  Motacilla  (Budytes)  flava,    Linni,    gelbe   Bachstelze 

oder  Schafstelze. 
15 — 17  Ctm.,  nur  im  Winter  und  Frühjahr  am  Meeresstrand  und 
an  Bronnen  und  Bächen  in  der  Wüste,  häufig.    Zugvogel  aus  Europa. 

3.  Motacilla  melanocephala,  Ltc/UeiM/etn  schwarzköpfige 

Bachstelze. 
16  Cm«,  ebenfalls  zur   Winterszeit  bei  Koseir  wie  die  vorige. 
Von  einigen   wird  sie  nur  als  Varietät  derselben  betrachtet,  sie  ge- 
hört aber  mehr  dem  Süden  an. 
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4.  ?  Antbus  arboreus  Bech9iem,  Baumpieper. 

Für  diese  Art  balte  ich  einen  Vogel,  den  ich  ziemlich  bfinfig, 
besonders  im  Frühjahr,  bei  Eoseir  im  Garten  fand.  Ich  besitze 
leider   keinen  Balg,  und  so  fUhre  ich  meine  Notizen  auf: 

15 — 17  Ctm.  Körperlänge.  OberReite  tiberall  mit  schwfirz- 
liehen  Längsflecken,  die  Federn  sind  matt  roströthlich  gerändert. 
Kehle  und  ein  Streif  über  dem  Auge  stark  rostroth,  Unterkehle 
und  Brust  schwarz  geflockt.  Bauch  isabell,  bei  andern  weiss, 
nur  an  den  Seiten  schwarz  gefleckt.  FlQgelfedem  oben  grau  mit 
etwas  helleren  R&ndern.  Aeussere  Schwanzfedern  weiss,  nur 
ganz  innen  schwarz.  FUsse  schmutzig  fleischfarbig.  Pupille  schwarz* 
braun. 

Heuglin  sagt,  dass  er  Anthus  arboreus  nur  als  ziemlich  seltenen 
Wintergast  in  Egypten  kenne. 

5.  Saxicola    oenanthe,    Linne,   Weissschwanz,    Stein- 
schmätzer. 

15—16  Ctm.  Häufig  im  Winter  und  Frühjahr  (März)  bei 
Eoseir  am  Garten.  Auch  nach  Heuglin  ist  er  regelmässiger  Winter* 
gast  in  Egypten  und  Arabien.  Er  ist  sehr  verbreitet,  findet  sich 
auch  in  Nord-Amerika. 

6.  Saxicola   leucocephala,    Brehm,    schwarzer   Wüsten- 
schmätzer. 

17  Ctm.  Schwanz  um  2  Ctm.  die  Flügel  überragend.  Diess 
ist  einer  der  häufigsten  Wüsten  Standvögel  dieser  Gegend; 
er  lebt  paarweise,  besonders  an  felsigen  Orten.  Ich  fand,  wie 
Heuglin,  schwarz-  und  weissköpfige  Exemplare  beider  Geschlechter 
und  selbst  gleicher  Grösse  gleich  häufig.  £r  ist  weiss  und  schwarz 
wie  Sand  und  Fels.  Weiss  ist  der  grösste  Theil  *  des  Schwanzes 
und  bei  manchen  Exemplaren  auch  eine  Kopfplatte.  Die  Flügel- 
federn sind  mehr  grauschwarz  mit  blasserem  Rande.  Arabisch: 
Muslimäni,  nach  andern  Bo^äs. 

7.  Saxicola  lugens,  lAchienstein^  Tranersofamätzer. 

15  Ctm.  Standvogel  in  der  .Wüste,  häufig  auch  am  Garten 
von  Koseir.  Diese  Art  hat  etwas  mehr  Weiss,  als  die  vorige, 
nämlich  der  Bauch,  die  Schwungfedern  gegen  den  Innenrand  zu, 
der  Schwanz  am  Grund  und  am  Endsaume  sind  weiss, 

8.  Saxicola  monacha,  Aäpptf//,  Mön chsteinschmätzer. 

18  Ctm.  Schwanz  länger  als  die  Flügel  um  2  Otm.  Backen, 
Kopf  und  Bauch  grau,  mit  rostfarbigem  Anflug.  Flügelfedern 
schiefergrau,  mit  helleren  Rändern.  Flügel  rostroth.  Schwanzfedern 
rostfarbig,  die  mittleren  zwei  schwärzlich.  Schnabel  und  Füsse 
schwarz.     Ebenfalls  in  der  Wüste,  %.  B,  bei  Hiodosi»  — 
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9»  Saxioola  iaftbeliina,   Cretsckmar^Ritppell^  der  isabellfar- 
bige Steinscbmäteer. 

Ich  fand  nur  ei&  Exemplar  in  meioer  Saminlofig  vor,  aber 
ohne  Notizen.  Die  Farbe  ist  im  Allgemeinen  graabrann,  Kehle 
und  Baach  blässer,  an  der  Stirn  ein  beller  Streif.  FlQgelfedern 
rauchgrao,  heller  gerandet.     Schwanz  vom  weiss»  hinten  schwarz. 

7.  Familie;  OHolldae,  Pirole. 

1.  Oriolns  galbula,  Brisson,    der  Pirol   oder  die  Gold- 
Amsel. 

September  und  October  öfters  im  Garten  von  Eoseir.  Na<A 
Heaglin  ist  er  regelmässiger  Zugvogel  in  Nordostafnka  und  Arabien. 

d)  CtonlrostreSy  EegelschnäMer. 

8.  Familie:  CorTidaSi  Raben. 

1.  Corvns  nmbrinns,  Hedenborg,  Wüstenrabe. 

Arabisch:  ghnräb  nühi,  d.  b.  der  Noahrabe.  Grösse  65  Ctm. 
Er  ist  der  gemeinste'  Vogel  in  der  ganzen  WOste,  nnd  neben  dem 
Aasgeier  ancb  in  der  Stadt^  am  Strande  und  selbst  auf  der  Klippe. 
Andere  Babenarten  kommen  hier  nieht  Tor.  Er  ftkhrl  obigen 
Namen,  weil  die  Araber  in  ihm  den  Raben  yermutben,  den  Koab.» 
als  das  Gewässer  gefallen  war,  ansfliegen  liess,  der  aber  immer  hin 
und  her  flog,  ohne  in  die  Arche  zurückzokehren»  (1.  Buch  Mosis 
8i  7.)  Er  ist  sehr  fihnlich  imserem  Kolkraben,  von  dem  er  sich 
nur  durch  einen  brftunlichen  Sehimmer  des  Gefieders  an  Kopf,  Hab 
und  Vorderbauch  nnterscheidet.  Ale  Omnivore  findet  er  genug 
Nahrung  in  der  Wüste  nnd  am  Strand,  öfter  sah .  ich  ihn  auf  dem 
Böcken  eines  weidenden  Kamels,  wohl  um  Häutschmarotzer  zu 
Buchen,  oder  auch  vielleicht  um  an  den  Aufschtirfungswunden  des- 
selben herumzupicken.  Das  Kamel  scheint  das  wehig  zu  geniren. 
Der  Habe  wird  nirgends  verfolgt,  noch  weniger  gegessen*  Er  steht 
Bogar  im  besonderen  Schutz  der  Sudansklaven,  welche  in  ihm  ihretl 
»Onkel*^  sehen,  der  ihren  Angehörigen  in  ihrem  Vaterland  von 
Zeit  SU  Zeit  Nachricht  bringt,  und  wer  ihn  schiesst,  kann  sich 
nur  durch  Bezahlung  eines  Blutgeldes  befreien«  Ich  habe  davon 
Näheres  in  meinem  Buche  Ober  Ober-Egjpten  S«  896  ersAUt. 

9.  Familie:  Alaudidae^  Lerchen. 

1.  Ammomanes  deserti.  Lichtenstein,  Isabelllerche. 

16  Ctm.  Schwan«  2  Ctm«  die  Fldgel  überragend.  Grand« 
färbe  gran  ine  Bostfarbige»  Fifigelfedem  ranebgrau,  an  den  Bftndem 
roBtröthlich.  Scbwanefedem  ähnlich.  Schnabel  und  Füsse  gelblich 
oder  gelbgrau,  erstere  eben  duitkler.    Ueberall  in  der  Wüste  bAufiger 
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Standvogel,  besonders  an  Earavanenstrassen  nnd  WasserpUitzen,  lebt 
paarweise.     Arabisch:  Bai  (d.  h*  Hirte). 

2.  Calandritis    brachydactyla,    Leisskr,   die    knrzzehige 

Calanderlerche. 

Rostfarbig,  schwarz  gefleckt,  unten  heller.  Die  zwei  äossem 
Schwanzfedern  aussen  weiss.  Schnabelßrste  schwarz.  Nagel  der 
Hinterzehe  fast  gerade,  von  Zehenlänge.  Qefters  in  Schwärmen 
von  10 — 20  in  der  Wüste,  auch  im  Garten  von  Koseir,  zar 
Winters-  und  Frühjahrszeit,  ist  Zugvogel,  hält  sich,  wie  Heuglin 
richtig  bemerkt,  mehr  an  den  Boden,  nicht  an  Felsen  und  ist  ziem- 
licfa  scheu. 

Aus  dem  Finkengeschlecht  sah  ich  keine  einzige  Art.  Jeden- 
falls fehlt  sonderbarer  Weise  der  Haussperling  ganz.  Auch 
Heuglin  sagt  (in  Peterm.  Mittheil.),  dass  er  keine  der  europäischen 
Sperlingsarten  am  Bothen  Meere  beobachtet  habe. 

3.  Ordnung:  SoaBSOres,  KlettervOgel. 

1,  Familie:  Picldae^  Spechte. 

1.  Junx  torquilla,  lAnni,  Wendehals. 

18  Ctm.  Schwanz  um  4  Ctm.  die  Flügel  überragend*  Ich  bekam 
diesen  bekannten,  über  den  grössten  Theil  von  Europa  und  Asien 
verbreiteteten  Yogel  öfters  im  April,  bei  Koseir,  offenbar  auf  dem 
Zog  begriffen  und  ermüdet.  Ermüdete  Wändervögel  Überbaupt 
brachten  mir  die  Knaben  meist  lebendig,  aber  sie  hielten  sich  nur 
wenige  Tage  im  Käfig.  Andere  wurden  mit  Stemwttrfen  durch 
die  Knaben  zum  Stehen  gebracht  oder  getödtet 

4.  Ordnung:    OolUXnbao,  Tauben. 

1.  Familie:  Columbidae)  Tauben. 

1.  Oolumba  livia,  Linni,  Felsentaube* 

28  Ctm.  Schwanz  die  Flügel  um  2  Ctm.  überragend.  Diese 
Taube,  und  zwar  die  von  Manchen  als  Art  betrachtete  Va- 
rietät Columba  Schimperi  Bonaparte  (etwas  kleiner  als  unsere 
Felsentaube  und  am  Hinterrücken  gleichmässiger  blaugrau  ?),  ist 
sehr  hftufig  in  Koseir,  wo  sie  besonders  das  Getreidemagazin  der 
Begiemng  anlockt,  sowie  im  Gebirge  auf  dem  Hauptkaravanen* 
weg  von  Kene  nach  Koseir,  aber  nur,  wenii  der  Handel  geht, 
also  Futter  da  ist.  Sie  halten  sich  zahlreich  in  den  Klüften  der  Felsen 
auf.  Zuweilen  kommen  sie  in  Schaaren  vom  Kilthal  herüber;  wenn 
dort  die  Nfl-Ueberschwemmung  das  gewöhnliehe  Mass  überschreitet 
und  Futtermangel  für  sie  eintritt.  Der  arabische  Name  ist  Hamam, 
auch  zum  unterschied  von  der  Hanstaube  Jamam.  —  • 

Haustauben  werden  in  Koseir  sehr  viel  gebalten,  aber  hier 
natürlich    nittht    des   Mistes    wegen,   wie    im    Nilthal,    sondern  zur 
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Nabmng.  Man  isst  nur  die  Jungen,  welche  man  hier  ferach 
nennt,  was  eigentlich  aonat  Hühner  oder  Küchlein  heisBt  Auch 
h&It  man  öfter  fremde  Baasen,  die  von  Arabien  bezogen  werden, 
80  eine  ganz  weisse,  hamäm  san^äni,  die  eine  angenehm  flötende 
Stimme  hat.  Die  Hosentaube  heisst  hamäm  moschdmal.  Man 
baut  den  Tauben  besondere  Lehmkftsten  mit  Löchern,  oder  man 
hängt  an  den  W&nden  des  Hofes  alte  Thonhenkelkrüge  (Baläs)  aaf, 
worin  sie  nisten.  Wenn  ich  einer  brütenden  Haustaube  in  nächster 
Nfthe  zusah,  aber  ohne  sie  zu  berühren,  schaute  sie  mich  zuerst 
mit  drohenden  oder  ängstlichen  Blicken  an  und  flog  dann  weg,  ihre 
Jungen  im  Stich  lassend,  und  kam  nie  wieder  in  dieses  Nest  zurück. 

2.  Turtur  anritus,  lAnniy  Turteltaube. 

Arabisch:  Qimri.  22  Ctm.  lang:  Schwanz  um  8  Ctm.  die 
Flägel  Überragend.  Kopf,  Hals  und  Brust  bläulichgrau,  ich  notirte : 
ohne  Flecken,  Yorderräcken  leicht  braunroth  angeflogen,  Flügel- 
deckfedem  und  Schwingen  zum  Theil  braunroth  gerändert,  Bauch 
weisslich,  Schwanz  aussen  und  am  Hinterrand  weiss,  sonst  schwarz. 
Pflsse  rabiorotb,  Schnabel  schwarz.  Diese  Tarteltaube  kommt  öfter 
nach  Koseir,  im  September,  einzeln.  Die  beobachtete  Art,  Zugvogel 
in  £gypten,  war  nicht  die  im  Nilthal  ständige  und  wie  es  scheint, 
an  die  Palme  gebundene  Palmturteltaube  (Turtur  senegalensis), 
welche  ähnlich  ist,  aber  sich  durch  etwas  geringere  Grösse,  mehr 
kastanienbraune  Farbe,  etwas  längeren  Schwanz  und  schwarze 
Flecken  am  Halse  ohne  Weiss  unterscheidet. 

Gehalten  wird  öfter  eine  Art  Lachtaube;  ihr  liebliches 
melodisches  Gurren  macht  nicht  den  Eindruck  des  Lachens,  es  ist 
mehr  ein  Dactylus,  mit  nachfolgendem  langem,  etwas  tieferem  Tone. 
Die  Moslemin  sagen,  sie  „lobe  Gott^.  Sie  wird  aus  Arabien  be- 
zogen; sie  sieht  aus,  wie  die  gewöhnliche  Lachtaube  und  ist  ziem- 
lich klein  und  zierlich.     Man  heisst  sie  auch  Qimri. 

6.  Ordnung:  GtalUnaey  Hühner. 
1.  Familie:  Pterodidae,  Flnghflhner. 

1.  Pterocles  guttatns,  Linne  oder  ezustus   Temmink  (?) 

Wüstenflughuhn. 

Welcher  von  beiden  Arten  die  in  dieser  Gegend  so  häufigen 
Pterocles  angehören,  oder  ob  beide  vertreten  sind,  kann  ich  nicht 
sieber  sagen,  da  ich  keine  in  der  Hand  hatte.  Der  arabische  Name 
ist  qita,  nach  dem  gackernden  Geschrei,  das  sie  beim  Erheben  ver- 
führen. Erst  einige  Zeit  nach  Sonnenaufgang  lassen  sich  ihre  Züg^ 
SOS  hober  Luft  an  Orten,  wo  Earavanen  lagern  oder  gelagert 
haben,  nieder,  um  zu  fressen  und  vielleicht  auch  zu  trinken.  Vor 
Sonnenuntergang    fliegen  sie    ihrer  Tränke    zu.     An    den  Brunnen 

6* 
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lind  Quelkin  im  Gebirge  sieht  man  ihre  Fuwtapfen  and  Reste  oft  in 
gfoner  Meii§^. 

2.  I'amilie:  Tetraonldae,  Feldhfthner. 
1.  Ammoperdix  Hayi,  Temmink,  Z1^ergateinhuh^• 

Arabisch :  H^el.  22  Ctm.  Farbe  im  AUgemeinen  abwechselnd 
fein  gran  nnd  matt  rostgelb  gewellt.  Schwingen  grau,  am  Aussenrand 
rostgdb  tmd  schwarz  geeckt.  Schnabel  nnd  Fasse  gelblich.  -^— 
Meine  fieobachtangen  stimmen  in  Beziehung  anf  die-  Lebensweise 
ganz  mit  denen  Henglin's  überein.  Diese  VOgel,  in  diesem 
Theil  der  Wliste  sehr  hänfig,  leben  gesellig,  nicht  einzeln  oder 
paarweise,  sie  Ueban,  wie  ep  mir  schien,  mehr  das  Urgestein;  an  Kreide- 
borgen«  z.  B.  bei  Beda,  findet  man  sie  nicht,  auph  wenn  Quellen 
oder  Bronnen  dort  sind.  Morgens  schon  vor  Sonnenaufgang  kommen 
sie  an  die  Wasser-  und  Lagerpläta&e,  immer  eilenden  Laufes.  Sie 
finden  sich  aber  oft  auch  weit  weg  von  Gewfissern  oder  Quellen  ent- 
fernt. Nur  stark  aufgescheucht  fliegen  sie.  Besonders  gewandt 
laufen  sie  auf  den  Felsen  und  SteintrQmmern  der  Bergabhänge 
herum»  und  verbergen  sich  bei  Gefahr  zwischen  ihnen,  so  dass  es 
ziemlich  schwierig  ist,  ihnen  beizukommen.  Ich  bekam  einmal  einige 
im  Tellereisen,  um  welches  Getreidekörner  gestreut  waren.  Beim 
Laufen  geben  sie  einen  piependen,  oft  auch  gackernden  Ton  von 
sich.     Das  Fleisch  ist   wohlschmeckend. 

Henglin  vermuthet,  dass  auch  das  nah  verwandte  sinaitische 
Steinhubn  (Caccabis  sinaica  Bonaparte)  hier  vorkomme. 

2.  Cotnrnix   communis,    Gould^  WaohteL 

18  Ctm.  Oefters  als  Zugvogel  in  Koseir,  doch  nicht  in 
Schaaren.  Ich  notirte:  Anfangs  October.  Arabisch:  SumSn,  auch 
salua.  Die  Wachte]  findet  sich  m  Europa,  Asien  und  einem 
grossen  Theile  von  Afrika,  auch   in  dessen  Süden.' 

Hühner  werden  in  Koaeir  fast  ia  jedem  Hause  gehalten, 
sie  werden  von  Kameltreibern  aus  dem  hühnerreichen  Nilthal  in 
Palmgittergestellen  mitgebracht,^  und  auch  sehr  hftufig  nach 
Arabien  ausgeführt.  Ihr  gewöhnlicher  Name  ist  hier  farug,  ein 
Name,  den  Beuglin  nicht  anführt,  nicht  deqäqah.  Von  Beicheren 
werden  auch  öfter  Truthähne,  die  man  dikmälti,  d.  h.  Maltheser- 
Hubn,  auch  dik  rumi,  d.  h.  griechisches  Hohn  heilst,  gehalten  und 
bei  Gastmftblern  verspeist. 

Der  Strauss  kam,  wie  mir  vielfach  versichert  worde^  noeh 
in  den  fünfziger  Jahren  nicht  selten  in  den  umliegenden  Gebirgen 
vor,  und  sein  Fleisch  wnrde  öfter  auf  dem  Markt  in  Koaeir  ver* 
kauft.  Jetzt  isl  seine  nördliche  Grenze  in  diesen  Gegenden  daa 
Wadi  Leohuma,  einige  Meilen  nördlich  von  Ras  Benas^  am  24.  Breite» 
grad;  dort  findet  man  wenigstens  oft  seine  Fussspuren. 
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6.  Ordnung:  Grallae,  Watvögel. 

■ 

1.  Familie:  CharadrMae^  Regenpfeifer. 

1.  CursorinB  gallicns  GtneUn,  Rennvogel  od&r  Wasten'* 

l&nfer. 

Diesen  characteristischen  doch  nicht  eben  sehr  hftufigen  Wüsten- 
▼ogel  traf  ich  öfter  in  der  WQste,  aber  mehr  in  der  Nfthe  des 
Meeresufers,  auch  zuweilen  bei  Koseir  selbst,  nnd  zwar  In  Meinen 
Trupps  von  5 — 20  Stück.  Die  schnellfüssigen,  isabellgelben,  ficht 
wästenfarbigen  Vögel  waren  nicht  scheu,  nach  einem  Schuss  aber 
flogen  (nicht  rannten)  sie  davon.  Die  Araber  nannten  sie  Dabda- 
bed.  Nach  Heuglin  ist  der  arabische  Name  Keruän  gäbeli,  anch 
Farch  el  ghet.  Ein  Exemplar  war  25  Ctm.  lang  von  der  Schnabel- 
bis  ZOT  Schwanzspitze,  FlQgel  nnd  Schwanzspitze  reichten  gleich 
weit;  es  wurde  im  April  geschossen.  üebrigens  ist  dieser  Vogel 
Standvogel.  Naek  den  Aneeagen  der  Beduinen  tAbrt  er  sich  von 
Würmern  und  Spinnen,  die  «r  swisehen  den  Steinen  aucbt.  Nach 
Europa  kommt  er  aelten. 

2.  Q-lareola  pratincola,  Lmni^,  Sandhuhn,  Brachschwalbe 

oder  Watschwalbe. 

25 — 27  Ctm.  Flügel-  nnd  Schwanzspitze  gleich  weit  reichend^ 
oder  die  Flügel  ein  wenig  länger.  Dieser  an  seinem  gabiigen 
Schwanz  und  seiner  rostgelben  schwarz  eingefassten  Kehle  leicht 
erkennbare  Vogel  kommt  öfter  in  kleinen  Zügen  bei  Koseir  vor,  in  der 
Nähe  des  Strandes,  im  April  In  Deutschland  zeigt  er  sich  zu- 
weilen, mehr  verirrt. 

3.  Oedicnemus  crepitans,  Temmink^  DiokfasS)  TrieL 

40  Ctm.  Nicht  h&ufig ;  ein  Exemplar  dieses  in  Egypten  "wohl 
bekannten  Vogels  bekam  ich  lebend  im  April.  Der  Vogel  trieb 
sich  frei  in  meinem  Hofe  einige  Wochen  lang  herum,  lebte  von 
Wünnem  und  dergleichen  ^  starb  aber  dann.  Der  arabisehe 
Name  ist  Karnän.  r-  Er  scheint  mehr  Wintergast  ans  Europa 
zu  sein^  als   Standvogel. 

4«  Hoplopterua  spinosus,  HcLuelquist^  Spoxnkiebitz. 

80  Ctm.  FlQgelspftze  den  Schwanz  nicht  überragend.  Bei 
Kosdr  im  April,  zuweilen  an  Lachen  ausgetretenen  Meerwassers. 
Er  ist  leicht  zu  erkennen  an  dem  Dom  am  Handgelenk  und  seiner 
ziemlich  lebhaften,  schwarz,  weiss  und  grauen  F&rbung.  Am  Nil 
ist  er  gemein  und  wohl   sedentflr. 

5»  Charadriua  hiaticula,   JAnn/i^    Halsband regenpfeifer. 

14 — 19  Ctm.  HäuUgster  Strandvogel  in  Ebselr,  das  ganze 
Jabr  über,  dodi  zahlreicher  im  Winter.     Man   htiti  ihn  bis  in  die 
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späte  Nacht  hinein  pfeifen.  Man  heisst  ihn  ahn  dndu  oder  ahn 
djndja  oder  gügn.  Dieser  weitverbreitete  Yogel  ist  im  Allgemeinen 
oben  gran,  nnten  weiss  und  hat  ein  breites  schwarzes  Bmstband 
und  weisse  Stirn. 

6.  Charadrins  damarensis,   Stricklandy  der    asiatische 

Regenpfeifer. 

20  Ctm.  FIflgelspitze  den  Schwanz  nm  2  Ctm.  tiberragend. 
Oberseite  aschgrau,  mit  etwas  grtknlichem  Schimmer.  Stirut  Kehle 
und  ein  Streif  von  der  Stirn  über  das  Auge  hin,  der  hinten  nicht 
vereinigt  ist,  weiss.  Vorderbrust  beim  Männchen  fuchsroth^  beim 
Weibchen  (?)  gran.  Schwingen  schwarz,  mit  weissem  Schaft, 
Schwanz  oben  grau,  unten  weiss.  Iris  braunschwarz.  Ende  Man 
btt  Eoseir« 

2.  Familie:  Ardeidae»  Reiher. 

1.  Ardea  Goliath  Creischmar-RüppelL  Biesenreiher. 

Ifd6  Meter  lang  von  der  Schnabel-  bis  Schwanzspitze.  FlQgel 
den  Schwanz  nicht  überragend.  Rücken  dunkel-aschgrau,  ebenso  die 
Schwungfedern.  FlQgeldeckfedem  grau,  gegen  die  Spitze  zu  weiss. 
Kopf  und  Halsrücken  zimmtbraun.  Zügel  grünlich,  Kehle  weiss. 
Hals  vom  weiss-  und  schwarz  gefleckt.  Baach  weisslich,  mit  schwärz- 
lichen Flecken  und  rostfarbigem  Anflug  an  manchen  Stellen.  Iris 
hellgelb.  Füsse  schwarz,  Oberschnabel  schwarz,  unterer  hinten  rosa, 
vom  gelblich. 

Ich  sah  diesen  grossen  Reiher  nur  einmal  im  October,  ein- 
sam am  Korallabhang  der  Klippe  fischend.  Bei  der  Verfolgung 
des  Jägers,  der  ihn  auch  schliesslich  erlegte,  Hess  er  sich  aufge- 
scheucht immer  wieder  in  kurzer  Entfernung  nieder.  Es  war 
ein  weibliches  Exemplar.  Nach  Heuglin  ist  der  arabische  Name 
el  mirreh.  Der  Riesenreiher  ist  ein  afrikanischer  und  aüdwest- 
asiatischer  Vogel. 

2.  Ardea  gularis,  Bosc,  weisskehliger  Schmuckreiher. 

70  Ctm.  Oberkörper,  Hals  und  Kopfrücken  schwarzgrau  und 
weiss  gefleckt.  Schwanzspitze  fast  schwarz.  Flügel  ebenso  gefleckt, 
aussen  zum  grossen  Theile  weiss.  Schnabel  oben  braun,  Untei^ 
Schnabel  gelb.  Läufe  vom  schwarz,  hinten  roattgrün.  Füsse 
und  Zehen  gelblich  grün.  November  am  Meere.  M&nnliches, 
jugendliches  (?)  Exemplar. 

Ein  anderes  Exemplar,  var.  alba,  ist  75  Ctm.  lang.  Schön 
weiss,  mit  blassgranen  Flecken  an  Rücken-  und  Armdeckfedem, 
sowie  an  den  Enden  der  Arm-  und  Schwanzfedern.  Einige  der 
hinteren  Kopffedern  etwas  verlängert  und  blassgrau.  Oberschnabel 
oben  schwärzlich,  am  Rande,  wie  der  ganze  Unterschnabel,  gelb. 
Läufe  schwarz,    Zehen  grüngelb.      Die    nackte  Zügelgegend  braaOi 
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Jm  bhflggelb.  Exemplar  ein  Weibchen,  October  am  Meere.  -^ 
Diese  Rejber  siiid,  besonders  im  Winter  nnd  Spfttberbeti  sehr  bäofig 
auf  der  Klippe  von  Koseir.  Arabisch:  ghamöq  and  abn  *iaas. 
Aach  dieser  Beiher  ist  nar  in  Afrika  nnd  Arabien  gefanden  worden. 
Ob  aach  Silberreiher  (Ardea  garzetta  nnd  egretta)  hier  vorkommen, 
kann  ich  iudit  sagen,  Ardea  golaris  ist  jedenfalls  der  gewöhn- 
lichste, sowohl  die  graue,  als  die  weisse  Yariet&t  (oder  Alter?)« 

3.  Ardea  minuta  Linni^  Zwergrohrdommel. 

37  Ctm.  Nicht  selten  bei  Koseir,  aach  im  Sommer.  Ein 
Exemplar  bekam  ich  Anfangs  Joni,  ein  anderes  im  October.  Dieser 
bekannte  Vogel  ist  sehr  verbreitet:  Asien»  Afrika,  Anstralien, 
Europa  (doch  mehr  im  Süden). 

4.  Ardea  nycticorax    Linni^  Nachtreiher. 

45  Ctm.  Ende  October  bei  Koseir  am  Meere.  Arabisch 
Ghsmüq  el  bdhr,  nach  Henglin  WÄq.  Jnnges  Exemplar.  Diese 
Art  seheint  über  die  ganze  Erde  verbreitet  za  sein. 

5.  Platalea  lencorodia  Lmnrf,  der  gemeine  Löffelreiher. 

Sehr  hänfig  anf  der  Klippe  zar  Winterzeit,  und  besonders  im 
October.  Er  fischt  zor  Ebbezeit  aaf  der  Klippe,  wobei  er  mit 
grosser  Gewandtheit  plötzlich  mit  dem  Schnabel  in  die  noch 
mit  Wasser  gefüllten  Graben  fl&hrt  and  oft  sich  nmdreht.  Arabisch: 
aba  mnnqar  and  aba  ma*laqa«  «^ 

Der  weisse  Storch  (Ciconia  alba,  Briason)  hält  sich  hier 
nicht  anf,  ich  beobachtete  aber  einmal  einen  ongeheoren  Zag  in 
geringer  Höhe  über  die  Stadt  hin  fliegend,  nnd  fand  einen  mnmi- 
ficirten  Storch  in  einem  Thal  in  der  Wüste,  ca.  2  Meilen  nördlich 
von  Koseir,  in  der  Nfthe   des  Meeres. 

3.  Familie:  Scolopacldaet  Schnepfen. 

1.  Nnmenins  arqaata    Linne^  der  grosse  Brachvogel. 

55  Ctm.  Gefieder  lerchenartig,  Kehle  nnd  ünteijseite  der 
Flügel  weiss.  Iris  donkelbraan.  Ich  bekam  ein  Exemplar  im 
December  in  Koseir.  Nach  Henglin  ist  der  Brachvogel  Standvogel 
am  Bothen  Meere.  Sonst  findet  er  sich  in  Enropa,  Afrika  and 
AiieD,  schont  aber  im  Norden  za  brüten. 

2.  Philomachns  pagnax    Linni^  Kampfstran dlftnfer. 

21  Gtm.  Fingelspitze  nm  1  Ctm.  die  Schwanzspitze  über- 
ragend, ein  anderes  Exemplar  ist  26  Ctm.  Bücken  gran,  dnnkel 
gsfleekt,  Flügel  granschwarz,  Banch  weiss.  Beim  andern  Exemplar 
«od  die  Federn  der  Oberseite  rostroth  ger&ndert  oder  gebftndert. 
Ich  bekam  mehrere  Exemplare  im  ApriL  Henglin  beobachtete 
^ese  Art  nicht  am  Rothen  Meere,   sonst   aber   sehr   hänfig  überall 
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in  Nordoataftrika,  besonder»  znr  Winteneit  nod  im  Frflli-  niid  Bplt- 
jnkt^  wo  0ie  auf  der  Wanderaog^  von  und  naoh  den  Norden 
durehkommen. 

3.  Tringa  minnta  Leisler,  Zwerget.randlftnfer. 

15  Ctm.  Flügel-  und  Sobwansspttze  gleich  weit  reichend. 
Rückenfedern  Bchwara  mit  rostfarbigem  Bande,  SohwiQgen  •cbwftm- 
lich.  Schwanzfedern  hellgrau«  mit  weissen  Sfiumen,  das  innerste 
Paar  schwarz.  Unterseite  weiss,  die  Brust  rostfarbig  und  schwärzlich 
gesprenkelt.  Diese  Art  wurde  Anfangs  Juni,  also  mitten  im  Sommer 
In  Koseir  am  Meeresufer  geschossen.  Auch  andere  Beobachter 
fanden  sie  hier  im  Mai  (Leffebre  in  Abessinien,  Heuglin  m  Suez); 
der  Vogel  scheint  also  auch  Standvogel,  nicht  bloss  Zugvogel  ans 
dem  Norden  zu  sein, 

4.  Tringoides  hjpoleucoa  Idnni^  üferl&ufer. 

14  Ctm.  bis  znr  Schwanzspitze,  Fitigelspitze  fast  4  Ctm. 
Ifinger.  Rücken  broncefarbeu,  ins  Grünliche  schimmernd,  die  Federn 
mit  dunkleren  Scbtöen  und  eiilfgen  QaerweUen.  Bauch  weisBi 
Hals  weiss,  mit  feinen  Schaftstrichen.  Idi  bekam  einige  Exemplare 
Ende  April  bei  Koseir.  Dieser  Überall  (ausser  in  Amerika)  vor- 
kommende Vogel  findet  sich  nach  Heuglin  auch  im  Sommer,  aber 
ungleich  häufiger  im  Herbst,  Winter  und  Frülijahr  als  Zagvogel. 

4.  Familie:  Ballldae,  Balkn. 

1.  Rallus  aquaticus  Brisson^   Wasserralle. 

26  Ctm.  Schwanz  2  Ctm.  länger,  als  die  Flügekpitze«  — 
Im  August  bekam  ich  in  Koseir  mehrere  Exemplare«  Nach  Heuglia 
wäre  diese  Art  ziemlich  seltener  Wintergast  in  Egypten,  und  ei 
traf  sie  nie  südlich  vom  Delta. 

2.  Ortygometra  rex,  Lirmi^  Wachtelkönig. 

25  und  26  Ctm.  lang.  Ich  bekam  mehrere  Exemplare  im 
September  bei  Eoseir.  Er  ist  Zugvogel  aus  Europa;  er  findet 
sich  auch  in  West-  und  Central-Asien. 

3*  Ortygometra  porzana  Linni^  das  gefleckte  Sumpfhuhn. 

22  Ctm;  Im  September  und  Ootober.  Dieae  drri  Arten  sind 
ziemlich  hftufige  Wintergftste. 

4.  Fulica  atra  Ltnn^,  das  schwarze  WasserbuhtL 

S5  Ctm.  Sehr  häufig  im  Winter  von  Oktdber  an,  wo  aie  im 
Hafen  herumschwimmt.  Arabisch:  Battat  el  bahr  d«  h.  Meerente, 
nach  Heuglin  ghüra  (das  heisst  Pläss  oder  weisser  Stimfleek). 
Manche  essen  das  Wasserhuhn.  Im  Allgemeinen  werden  aber  die 
MeeresYögel    von  den    Bewohnern    der  Stadt  nicht  gegesseo«      Sie 
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sagen,     selbal     die     «m     Nil    eisbaren     Waseervflgel     bekommen 
eiBen  scUechtmi  Gretebmack,  wenn   me  von  MeeresgescbOpfen   «eh 

nfihianl 

7.  Ordnung:  N&tatoreSy  Sehwimmvögel. 

1.  Familie:   PhSnleopterldae,  Flamingos. 

1.  PhönJcopterns  antiqaoram    Temmink^  der  gemeine 

Flamingo. 

1,20  Meter  lang.  FXrbnng  etwas  dtlster  (janges  Exemplar). 
Kopf  und  Hals  grau,  BQckenfedem  branngrau  mit  scbwarzen  Scbaft- 
Btrieben.  Sehwangfedem  scfawars.  Steuerfedem  weiss,  am  finssem 
Band  etwas  brännllcb.  FItIgeldeckfedem  braungrau  bis  sdiwürslich, 
mit  scbwaraen  Scbaftstricben.  Beine  grau  bis  schwündiob.  Schwimm- 
haut schwarz.  Sehnabel  blase  blAnliehgrau,  adn  yorderster  Theil 
sefawara.  Der  Flamingo  kommt  bei  Koseir  öfter,  aber  nicht  eben 
hftafig  raty  mehr  im  Winter,  doch  bekam  ich  auch  ein  junges 
£zemplar  im  August 

2.  Familie:  Auatidae}  Entexu 
1.  Anae  boaebas  LimU,  Stockente,  wilde  £nte, 

66  Ctm.lang.  Arabisch:  BAtt.  Ich  bekam  ein  schönes  grosses 
mSmiUches  Exemplar  Mitte  Ootober. 

Zahme  Enten  werden  yon  Manchen  im  Hause  gehalten,  sie 
werden  aber  nicht  ins  Meer  gelassen.     G&ise  h&lt  dort  Niemand. 

2.  Dafila  acuta  lAnni,  Spiessente. 
48  Ctm.     Ende  October. 

3.  Qaerqued.ula    circia    SUphtM,    (Anaa    querquedula   et 

circia  Lintia)  Kn&c kante. 

87  Otm.     Ende  October. 

4,  Querquedula  crecca  LUmi,  Krickente. 

40  Ctm.  Nach  Henglin  kommt  sie  am  Bothen  Meer  Jahr 
ans  Jahr  ein  vor,  ich  habe  keinen  Monat  notirt. 

Enten  sind  wohl  alle  WintergAste  aus  Europa, 


8.  Familie:  Laridac,  Möwen. 

1.  Larus  fuscua  lAfini,  Häringsmöwe. 

45  Otm.,  Flflgelspitae  6  Ctm.  den  Schwanz  überragend.  Die 
vorliegenden  Exemplare  entsprechen  dem  Larua  fusoescens  LtiJiUefi« 
iiem,  Farbe  weiss,.  Flügel  und  Mantel  oben  schwars;  die  oberen 
DeckMem  mehr  aehwangrau.  Schwungfedern,  wie  ihre  SchAfte, 
schwars;   eine  l&ngere  Schwinge  vor  der  Spitae  weiss.     Iris  ausaen 
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blaaggelb^  AogeBltderring  korallroth.  Schnabel  wachi^elb,  vor  der 
gelben  Spitze  sohwärzlleh,  die  Dille  unten  vor  dar  Spitae  rotfa. 
FOsse  und  Scbwimmbaut  gelb,  Klauen  schwarz.     Anfangs  Jmi» 

Ein  anderes  Exemplar  hatte  60  Ctm.  L&nge,  Rücken  hell 
rauchgrau,  mit  dunkleren  Flecken.  Schwingen  schwarz.  Körper 
sonst  weiss.     Februar.  >   . 

Der  Name  in  Koseir  für  die  Möi^en  ist  *agam.  Die  Hfirings- 
möwe  scheint  theils  Stand-  theils  Zugvogel  aus  Europa  zu  sein. 

2.  Larus  leucophthalmus  Lichtenstein^  weisswimprige 

Möwe. 

46  Ctm.  Flögelspitze  am  4  Ctm.  die  Schwanzspitze  flbe^ 
ragend.  Gefieder  dnnkelgran,  die  Federn  zum  Theil  mit  rostgelbem 
Saum,  besonders  am  Bücken  und  an  den  Flögeldeokfedem.  Kehle 
und  Bauch  schmutzigweiss.  Flügelfedem  oben  schwarz,  unten  gran. 
Armschwingen  an  der  Spitze  weiss.  Schwanz  an  der  Spitze  rost- 
gelb. Ueber  und  unter  dem  Auge  ein  weisser  Fleck.  Füsse  hell- 
grau, Schnabel  schwarz.     Mitte  September. 

Bei  anderen  Exemplaren  ist  der  Kopf  tieflschwarz,  um  das 
Auge  weiss.  Gefieder  sonst  grau  und  weiss.  Mitte  October.  Bei 
anderen  ist  der  Schnabel  roth,  aü  der  Spitze  schwfirzlich. 

Diese  Möwe  ist  characteristisch  für  das  Rothe  Meer,  wie  die 
ähnliche,  aber  von  mir  nicht  gesammelte  Hemprichmöwe  (Larus 
Hemprichü). 

3.  Sterna  media  Horsfild,  die  gelbschnäblige  Meer- 
schwalbe* 

32  Ctm.,  die  Flogelspitze  tiberragt  den  Schwanz  um  4  Ctm. 
Oberröcken,  Flügel  und  Schwanz  blaugrau,  Kopf  schwarz  oder 
weiss  und  schwarz  gefleckt.  Hals  und  Bauoh  weiss.  Iris  dunkel 
Schnabel  blassgelb,  Fösse  schwarz.  October.  Eine  solche  Möwe 
hatte  ich  einmal  fünf  Tage  im  Hause,  wo  sie  von  Fischen  lebte. 
Auch  bekam  ich  einmal  ein  ganz  junges  Thier  mit  grauem  Haar- 
kleid, im  September.  Diese  Meerschwalbe  ist  nach  Henglin  Stand- 
vogel längs  des  ganzen  Rothen  Meeres  f'  sie  findet  sich  auch  in 
Indien,  in  Südeuropa  nur  ausnahmsweffie. 

4.  Hydroehelidon  hybrida  Pallas^  weissbfirtige  Meer- 
schwalbe. 

24  Ctm.,  Flügelspitze  um  5  Ctm.  den  Schwanz  überragend. 
Rücken  aschgrau,  Nacken  aschgrau,  Kopf  oben  schwarz,  Kehle  und 
Kopfseiten  weiss.  Hals  und  Bauch  gran.  Schwanz  unten  weiss. 
Auge  dunkelbraun,  Sohnabel  und  Füsse  l^rminroth.     Mitte  April 

Diefie  Art  scheint  sehr  verbreitet  zu  sein:  Nord-  und  West- 
afrika, das  südliche  und  mittlere  Europa,  Indien,  AustralieB. 
Heuglin  beobachtete  sie  nicht  am  Rothen  Meer. 
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4  Familie:  Pel^canidae^  Pelikane. 

1.  Sola  fiber  lAwne^  der  braune  Tölpel. 

75  Ctm.  Die  mittleren  Schwansfedem  Überragen  die  Flügel- 
gpitae  um  6  Ctm.  Oberseite  graubraun,  Schwingen  und  Schwanz- 
federn schwarzer.  Brust  und  Kehle  dunkel,  Bauch  hellgrau  bis 
weiss.  Flügel  unten  grauschwarz.  Füsse  hellgraugelb,  Schnabel, 
Keble,  Gesicht  und  Nftgel  hell  granblau.  Anfangs  Mai.  Ich  beob* 
achtete  nur  ein  Exemplar.  Nach  Heuglin  ist  er  hier  Standvogel. 
Er  findet  sich  in  beiden  Halbkngeln,  aber  mehr  im  Süden.  In 
Europa  kommt  er  nicht  vor. 

2.  Graculus  carbo  Linni,  Cormoranscharbe. 

80  Ctm.  Im  November.  Arabisch:  ghatis  el  b4hr  (Meer- 
taneber)    oder    gfaamuq.     Sie  ist  wohl  nur  Wintergast  aus  Europa. 

m.    Beptjlla. 

1.  Ordnung:  GbelOüli,  Schildkröten. 

Familie:  Chelonldae. 

1.  Ghelonia  imbricata  lAnne^  Karettschildkröte. 

Diese  weitverbreitete  Schildkröte  kommt  im  Rothen  Meere 
ziemlich  hftnflg  vor,  die  von  ROppell  beschriebene  und  abgebildete 
Caretta  bissa  (Nene  Wirbele hiere  p.  4,  tab.  2)  ist,  wie  schon  Wieg* 
mann  1836  nachgewiesen  hat,  nur  eine  Variet&t  mit  nicht  dach- 
ziegelförmig  sich  deckenden  ROckenschildern.  Die  jungen  Exemplare, 
die  ich  bekam  (bis  40  Ctm.  LAnge),  hatten  alle  völlig  imbricate 
Schilder.  Ich  setzte  mehrmals  solche  junge  lebende  Thiere  in 
meinen  sehr  brackischen  Hofbrunnen,  wo  sie  3 — 5  Wintermonate 
lebten  und  wuchsen;  sobald  aber  heissere  Tage  kamen  und  das 
Brunnenwasser,  das  mit  dem  Meere  zusammenhing  und  wie  dieses, 
Ebbe  und  Fluth  hatte,  zu  warm  wurde,  starben  sie.  Sie  n&hrten 
sich,  wie  es  scheint^  von  kleinen  Schnecken  (Cerithien),  die  in  dem 
Brunnen  stets  zahlreich  zwischen  Fadeualgen  staken;  solche  hingen 
immer  an  ihrem  Munde.  Das  Fleisch  wird  gegessen,  aber  nicht 
sebr  geschfltzt;  die  weichen  kugelrunden  Eier,  die  eine  zfthe  leder- 
nder papierartige  eindrückbare  Hülle  haben,  schmeckten,  meinem 
IJrtheile  nach,  sehr  fade,  wie  mehlig.  Diese  Schildkröte,  arabisch 
biflsa  (wie  auch  die  Katze  heisst)  genannt,  wird  besonders  von 
den  Kflstenbeduinen  oder  PerlmutteriSschem  des  theuren  Schildpafs, 
arabisch  bSgha  oder  D^bl,  wegen  gefangen,  und  kaner  Barke 
fehh  ein  solches  Rückenscbild,  das  dort  als  Mulde  oder  Wanne 
dient,  aber  des  Schildpatts  (durch  Rösten  über  Kohle  oder  Sieden) 
beraubt  ist 
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2.  Chelonia  oViv ac e 9l  E^cksehottz,   die  olivenfarbige  Meer* 

flicl^ildkrötjBu 

Ich  bekam  im  Monat  August  ein  ziemlich  grosses  Exemplar 
von  ca.  3  Fnss  Lftnge,  bei  Eoseir  von  Ababdebedoinen  geüangea. 
Diese  Art  liefert  kein  Schildpatt  das  Fleisch  wird  4bber  sehr  ge» 
schätzt  und  soll  ein  Aphrodisiacam  sein;  sie.  ist  seltener,  als  die 
Torjge  Art.  Das  Thier,  das  ich  lebend  bekam,  kroch  lebhafl  ia 
meinem  Hofe  herum ,  von  Zeit  zu  Zeit  sdinaubeod.  Auf  den 
Bücken  gelegt,  schlug  es  wüihend  mit  den  Pfoten  um  sich  und  auf 
seinen  Panzer.  Das  Individuum,  ein  Weibchen^  hatte  Hunderte 
von  runden  Eiern  in  seinen  Eierstöcken  und  Gangen,  die  untersten 
weiss,  häutig  lederartig,  die  oberen  unentwickelteren  gelblich,  mit 
nur  zartem  Häutehen.  Das  Individuum  hatte  im  Darme'  nur  eine 
schlammige  Masse,  keine  deutlichen  Speisereste,  es  hatte  offenbar 
lange  gehungert  oder  gekränkelt,  und  dem  gemäss  war  auch  das 
Fett  des  Körpers  und  Darmes  sehr  •  spärlich.  Dieses  Fett ,  ge- 
schmolzen, wurde  von  einem  anwesenden  Italiener  als  oleo  di  tar- 
taruga  hoch  gepriesen  als  Mittel  zur  schnellen  und^  guten  Heilung 
von  Wunden.  Der  arabische  Name  dieser  Schildkröte  ist  saqr, 
d.  h.  Falke. 

3.  Sphargis  coriacea  Rondelet^  Lederschildkröte* 

Als  dritte  im  Bothen  Meere  vorkommende  Art  kann  ich  diese 
noch  den  beiden  vorigen  hinsufügen.  Ich  bekam  zwei  Exemplare 
vfln  ca.  6  Fuss  Länge,  aber  nur  den  BQckeosehild.  Der  arabiaohe 
Name  ist:  Na*ämet  el  bAhr,  A.  h.  Meerstrauss*).  Diese  Art  ist 
bis  jetzt  nur  selten  im  indischen  Meere  beobachtet  worden,  etwas 
häufiger  ist  sie  im  atlantischen,  auch  im  Mittelmeer  wurde  ne  au- 
weilen  gefunden. 

2.  Ordnung:  Sauii« 

1.  Pamilie:  Lacertldae,  Eidechsen. 

1.  Acanthodactylus  Boskianus  Äudouifiy  stachelfingrige 

Wüsteneidechse. 

Diese  Art,  welche  gegen  20  Ctm.  lang  wird  (mit  den 
Schwanz),  ist  die  häufigste  Wfieteneidechse  in  diesen  Gebenden. 
Man  sieht  sie  in  den  Wflsteathälern  voq  Busch  -zu  Busch  eOen, 
sie  ist  nicht  sehr  schwer  za  fangen  (mit  dem  Hamen).  Die 
Färboog  ist:  Bostgelb,  mit  5 — 6  schwärzlicben  Längsstreifen  oder 
Fleckenreihen  am  Bdcken  und  an  den  Seiten,  während  die  ZM^sehen- 
rftume    wie    helle   Längsstreifen    erscheinen.     Bauch    weiss.     Ftlsse 


*)  Seetseo,  Reisen,  111.  p.  126  hält  die  NaSmet  für  eine  WUfisobart. 
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oben  bräunlich  tind  weiss  gefleckt.  Bei  jon^en  Exemplaren  von 
9  Ctm.  sind  die  L&ngstreifen  schftrfer.  Häufig  fand  ich  bei  diesen 
Eidechsen  kleine  scharlachrothe  Körnchen,  i¥ie  Eier,  besonders  an 
den  Falten  des  Halsbandes  (letzteres  könnte  vielleicht  als  Brut- 
tasche ^nen??). 

Der  arabische  Name  fttr  alle  Eidechsen  ist:  sehlTeh.  Von 
den  veraehiedenen  4 — 5  in  Egypten  voi'kommenden  Arten  von 
Acanthodactylus  habe  ich  nur  diese  Art,  aber  in  zahlreichen  Exem- 
I^aren  bekommen  und  beobachtet 

2.  Eremias  rubre  punctata  Xicik/eiM^m,  pttnktirte  Wfisten- 

eidechse. 

Kkb^  nur  15  Ctm.  Gklbgrau,  mit  zahlreichen  kleinen  oder 
grösseren  schwärzlichen  (nicht  rothen,  wie  der  Name  besagt) 
Fleeken,  die  Seiten  auch  mit  weissen.  Der  Schwanz  ist  nur  an 
den  Seiten  gefleckt.  Finger  gelblich,  Bauch  weiss,  Nasenschilder 
gelbUch*  Ziemlich  hAufig  in  der  Wüste,  verkriecht  sich  in  Löcher, 
wie  die  Eidechsen. 

8.  Eremias  guttnlata  Dumiril  ei  Bibron,  gbtröpfekte 

WUsteneidechse. 

Bbenfiills  eine  kleine  Art.  Rfloken  grau,  meist  mit  vielen 
kleinen  echwarieu  FOnktcben,  zuweilen  auch  mit  schwarzen  heller 
umrandeten  Flecken.  Der  Schwanz  ist  auch  auf  dem  Rücken 
gefleckt  oder  punctirt.  Diese  Art  scheint  weniger  häufig  zu  sein. 
Sie  unterscheidet  sich  von  der  vorigen  weniger  durch  die  Färbung« 
welche  bei  beiden  sehr  verschieden  sein  kann,  noch  durch  das 
Halsband,  welches  hier  mehr  gebogen,  dort  winklig  sein  soU, 
sondern  durch  zwei  durchsichtige  Schilder  im  unteren  Augenlid, 
und  8  (dort  10)  Beihen  Baaehschilder.  .    . 

Den  Erdwaran  (Psammosauros  griseus)  glaube  ich  in  einem 
WüBtenthale  (bei  Elassal)  einmal  beobachtet  zn  haben,  wenigstens 
sah  ich  dort  eine  sandfarbige  grpsse  Kidechse  vorüberhuschen. 

■ 

2.  FsDuIie:  Hmnivagae}  Erdsgaznen  oder  Ignanldae. 

1.  Trapelus  sinaitus  Heyäcn-RüppeU,  Sinaiagame* 

Ein  bei  Koseir  in  der  Wüste  sehr  häufiges,  ansehnlichesi 
eidechsenartiges  Thier  von  25  Ctm.  Länge  (Siehe  Büppell,  Atlas« 
Amphibien  tab.  3.  als  Agama  sinaita).  Die  Farbe  ist  grau.  Der 
Kopf  und  stellenweise  der  Schwanzrücken  sind  himmelblau.  Bauch 
heller,  weiss.  Mir  schien  es,  als  ob  die  blaue  Farbe  am  Kopf  im 
Bonoenlichte  mehr :  hervortrete.  .Das  Thier  versteckt  eieh  mehr 
unter  Steinen  als  dnter  Btsohen  und  ist  unechwetf  au  fangen.  Die 
Araber  heissen  es  hier,  wie  das  Ghamäkon,  das  dort  nicht  veratt* 
kommen  schiiint,  facvb^ek 
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2.  ITromastix  spinipes  Merrem^  Dorneidechse. 

Ich  bekam  nur  ein,  nicht  ganz  1  Fii3S  (mit  dem  Schwanz) 
langes,  Exemplar  ans  der  umgebenden  Wüste.  Es  soll  sieb  öften 
zwischen  gesammeltem  Reisig  finden.  Fromme  Arabepr  hahen  gen 
das  Thier  „wegen  seiner  21  Schwanzringe  %  wie  man  mir  sagte« 
also  eben  wohl  irgend  einer  Beziehung  auf  den  Propheten  und  der 
heiligen  Zahl  wegen.  Der  arabische  Name  ist  clibb  oder  dibbL 
Seetzen  (III.  Vol.  439)  sagt,  der  Dabb  werde  von  mehreren  ara- 
bischen St&mmen  der  Sinaibalbinsel  gegessen  und  aus  der  Haat 
mache  man  einen  Bentel  fAr  Kinder. 

Den  Stellio  vulgaris  oder  Hardnn,  vom  vorigen  besonders 
durch  Stachelschuppen,  welche  den  kleinen  Schuppen  der  Bfickseite 
nntermisoht  sind,  unterschieden,  bekam  ich  nicht 

3.  Familie:  Ascalabotae  (Gecconen). 

1.  Hemidactylns  Coct&i  Dumtrü  e/  Bibron,  Cocteau's 

Scheibenfinger. 

12  Ctm.  lang,  Schwanz  7  Ctm.  Farbe  grau,  mit  einzelnen 
helleren  gyrösen  Flecken  und  Strichen.  Nicht  sehr  häufig,  ich  be- 
kam eilige  Ez^unplare  aus  Koseir  selbst,  ans  Häuaem,    im  Angiut. 

2.  Hemidactylus   verruculatus  Cuvier,    der    kleinwarzige 

Scheibenfinger. 

Ist  gleich  Hemidact.  granosus  (Rüppell-Heyden,  Atlas,  tab.  5^ 
Fig.  1.)  Klein,  8 — 4  Zoll.  Unterscheidet  sich  von  der  vorigen 
Art  durch  Schüppchen  oder  Wftrzchen  auf  dem  Rücken  ausser  den 
Körnern.     In  Roseir,  in  Häusern,  nicht  selten. 

8.   Ptyodactylus  gecco  HasselquM,    Hasselqnist's  Fächer- 

finger. 

14  Ctm.  lang,  Schwanz  7  Ctm.  Farbe:  hellgrau,  Sacken  mit 
einzelnen  dunkleren  Querfiecken,  Schwanzrticken  mit  eben  solchen, 
in  kOrzeren  Entfernungen.  Diese  Art  findet  sich  nicht  in  der 
Stadt,  sondern  in  der  WOste,  und  zwar  in  Menge  am  Oemfioer 
der  Treppen,  welche  zu  dem  Brunnen  Hamamät  (zwischen' Kos^ 
ond  Kene)  hinabführt.  Ptyodactylus  guttatus  (Rfippell-Heyden,  Atltf« 
tab.  4,  Fig.  1)  ist  dieselbe  Art. 

« 

4.  Gymnodactylus  Bcskher  RüppeU-Heydenj  der  rauhe  Nackt- 
finger. 

9  Ctm.,  Schwanz  allein  4/2  Ctm.  Farbe:  faallgran,  oben  mit 
dunkleren  länglichen  Flecken  in  ungefUir  drei  Längsreihen.  Diese 
kleine  Art  ist  in  den  Häusern  vnA  Stuben  in  Koseir  die  gemeinste. 
Man  heisst  sie,  wie  alle  Grecoonen,    hier  abu  bnres,  abu  bika  oder 
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wiugb.  Die  Leute  fÜrehten  aicli  nicht  gerade  vor  ihnen,  wenn  sie 
ihnen  zwischen  die  Finger  kommen^  wohl  aber  hfltet  man  eich  for 
nnbedeckt  aufbewahrten  S{»eisen,  namentlich  Waasermelonen,  die 
man  ftir  oagesnnd  oder  giftig  hftlt,  da  ^dablb^,  womnter  man  im 
Allgemeinen  Beptilien,  insbesondere  aber  Schlangen  versteht,  davon 
hlUten  fressen  kOnnen.  Ich  habe  solche  offene  Speisen  ohne  alle 
Folgen  gegessen.  Diese  Art  hat  keinen  Sangapparat  an  den 
FiDgem,  die  Thiere  klettern  aber  mit  grosser  Grewandheft  an  den 
gegypstöti  oder  cementirten  Wänden  nnd  DedLen  der  Stuben  herum. 

4.  Familie:  Seinci* 
1.  Gongylus  ocellatus  Fortkäl,  Walsenschleiohe. 

Diese,  in  Sodeuropa  nnd  Nordäirika  gemeine  Art,  leicht  kennt- 
Geh  durch  meist  zic&zackförmige  schwarz  und  weisse  Flecken  und 
die  glänzende  Politur,  findet  sich  sehr  häufig  in  Koseir  am  Grunde 
von  Gremäuer  und  an  Häusern.  Bei  Gefahr  schlüpft  sie  behend, 
doch  nicht  mit  der  Schnelligkeit  der  Eidechsen,  in  die  Spalten  und 
Löcher  daselbst;  man  sieht  sie,  wie  die  Eidechsen,  meist  nur  bei 
Sonnenschein  herauskommen.  Der  Schwanz  ist  meist  verstümmelt 
and  verkürzt.     Man  heisst  sie  sehlleh,  wie  die  Eidechsen. 

8.  Ordnung:  Serpentes»  Schlangen. 

1.  Familie:  Diacrantera,  Weisheitssähner. 

1.  Zamenis    florulentus    DumMl  et  Bibrofij   Blumennatter. 

Meine  Exemplare  (2)  sind  ca.  80  Ctm.  lang;  schlank;  das 
eine  ist  oben  gelbbräunlich  mit  verwaschenen  dunkleren  Flecken, 
die  oft  auch  Quergnrtel  bilden,  unten  neben  dem  Bauch  schwarze 
Flecken.  Bauch  gelblich.  Das  andere  Exemplar  ist  heller,  grau, 
vom  mit  deutlichen,  hinten  undeutlicheren  dunkleren  Querbftndem, 
die  ganz  hinten  fehlen.     In  Eoseir. 

2,  Zamenis  Bavergerii  Minitriis^  (catalogue  raisonn^  du 
voyage  au  Caucase  1882)  Raverger^s  Zornnatter. 

Als  solche  ist  diese  Art  im  Mus.  Berol.  bestimmt  Das  eine 
Exemplar,  das  ich  in  Koseir  bekam,  ist  90  Ctm.  lang  und  sehr 
dick  und  stark.  Farbe  graugelb,  mit  schwarzen  Querbändern  oder 
Flecken  am  Rücken,  aber  durch  weisse  Striche  unterbrochen,  in- 
dem die  betreffenden  Schuppen  schwarz  sind,  mit  hellem  Mittel- 
strich. Auch  an  den  Seiten  sind  kleinere  dunkle  Flecken.  Bauch 
gleichförmig  gelblich  oder  weisslich. 

3.  Heterodon  (Lyt orhynchus  Peters)    diadema  Dumiril  et 

Bibron,  Diademnatter. 

IMese  Art  ist  sofort  zu  erkennen  an  dem  vorstehenden,  wie 
abgelösten,  umgeschlageoen  Schnauzenschild.    Der  Schwanz  ist  kurz, 
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vom  After  an  rasch  sich  versbhmlüenid.  Dia  Ekeitiplär  war  56  Ota, 
lang.  Farbe  beUgran,  udit  einer  Beibe  groBset  aohwaner  Flecken 
auf  dem  Bücken,,  abwechselnd  mit  kleineren  an  den  Seiten.  Anf 
dem  Kopfe  eine  wohl  begrenate  schwane  Zeicbnnog,  ein  scbrägei 
schwarzes  Band  vom  .Auge  cnm  MhndwinkeU. 

Es  mögen  in  dieser  Gegend  noch  viele  Sehlängemurten  vor» 
kommen,  aber  man  bekommt  sie  nicht  leicdit,  da  die  Lente,  selbst 
die  Beduinen,  sobald  sie  eine  Schlange  sehen,  entsetzt  fliehen,  oder 
sie  bis  zur  Unkenntlichkdt  zermalmen«  Einmal  glaubte  ich,  in  der 
WQste,  onter  einem  Busch  eine  Hornviper  gesehen  und  betastet  zn 
haben.  Verwundungen  oder  Yergifinngen  durch  Schlangen  kamen 
mir  in  der  Pmxis  nie  vor,  wfthrend  ich  doch  sehr  viele  Boorpion- 
sdche  zu  heilen  hatte.  -—  Oefters  kamen,  namentlich  anr  Pilgerzeitf 
Bchlangenkundige  Leute  aus  dem  NUthal,  welche  gegen  Belohnung 
alle  etwa  im  Hause  sich  aufhaltenden  Schlangen  unter  Anrufung 
der  Patriarchen  und  Heih'gen  hervorlocken  wollen,  wobei  aie  aber 
nie  vergessen,  einen  Korb  mit  Schlangen  mitauführen. 


* 
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VI. 

Die  Vertheilung  der  Regen  in  Europa. 

Von  Dr.  Otto  Krümme  1. 
(Hienni  eine  Karte,  Taf.  III.) 


Heinricli   Berghaus,   auf  den  man   so   viele   ersten   kartogra- 
phischen   Darstellungen    physikalischer    Phänomene    zurückführen 
kann,  war  auch  der  erste,  der  eine  Regenkarte  von  Europa  lieferte 
(Physikalischer  Atlas,  Meteorologie  Tafel  10).     Er  unterschied  auf 
derselben  sowohl  die  zeitliche  Vertheilung  der  Niederschläge 
iorch  Einzeichnen  der  drei  Provinzen  des  Winterregens,  des  Herbst- 
regens und  des  Sommerregens  und  von  „Linien  gleicher  Procent- 
iDtheile  der  Sommerregen  an  der  jährlichen  Gesammtregenmenge  ^, 
1I0  die  räumliche  Intensität  des  Kegenfalles  durch  ein  System 
foü  „Linien  gleicher  Begenhohe^,  Isohyetosen*)^  wie  er  sie  nannte. 
Seitdem  haben  sich  zwar  die  Versuche  gehäuft,  für  einzelne  Lander- 
{ebiete  die  Regenverhältnisse  graphisch  darzustellen,  wie  die  Karten 
fon  Fritsch  für  Böhmen,   von  v.  Sonklar  für  Oesterreich-Ungarn, 
Delesse  für  Frankreich,   Keith  Johnston  für  die  britischen  Inseln 
*-  allein  Niemand  hat  seit  Berghaus  versucht,  eine  Regenkarte 
fon  Europa    in    grosserem   Massstabe    zu    bearbeiten,    denn    von 
Miniaturbildern  Europa's  auf  den  hyetographischen  Weltkarten  von 
Mühry  und  Wojeikoff  dürfen  wir  hier  wohl  absehen.  —  Seit  dem 
Erscheinen  von  Berghaus  physikalischem  Atlas  sind   die  meteoro- 
logischen  Materialien    so  zahlreich   geflossen,    dass    nunmehr    für 
iUe  Länder  Europas,   mit  Ausnahme   der  Türkei    und  des  hohen 
N'ordens,    Werthe   der  Regenhohen  in   hinreichender  Anzahl   vor- 
ii^en.     Dies  bewog  den  Verfasser,  als  er  seine  Regenkarte  vom 


*)  ▼.  Bonklar  nngi  daf&r  „Tsohyeten^;  beide  Ausdrücke  aber  sind  sprach- 
lick  unerlaubt,  granuaatiflch  richtig  ist  allein  «iMyafan*,  wenn  man  über- 
a^upt  ffJsombroten^  nicht  yorzieht. 
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Deutschen  Beich  in  Andree-Peschels  physikalisch-statistischem  Atlas 
bearbeitete,  zugleich  eine  Regenkarte  von  Europa  zu  entwerfen, 
welche  dort  im  Texte  S.  9  abgedruckt  wurde.  Die  gegenwärtigeni 
Aufsatz  beigegebene  Tafel  bringt  jene  Karte  in  durchweg  ver 
besserter  Form,  lieber  die  beim  Entwürfe  der  Karte  befolgt« 
Methode  giebt  bereits  der  Text  zur  Regenkarte  vom  Deutsches 
Reich  näheren  Aufschluss,  dieselbe  ist  kurz  folgende:  die  am 
induktiven  Vergleichen  abgeleiteten  Gesetze,  nämlich  dass  die 
Regenmenge  zunimmt  mit  der  Meereshoh^,  abnimmt  mit  der  Ent- 
fernung von  den  Westküsten,  und  im  „Windschatten^  der  Gebirge, 
wurden  dazu  benutzt,  das  Material  darnach  zu  ordnen  und,  wo 
es  nothig  war,  zu  ergänzen;  die  so  erhaltenen  „natürlichen 
Gruppen^  dienten  dann  als  Centra  der  Curvensysteme.  —  Die 
zahlreichen  zum  Theil  sehr  zerstreuten  Quellen  sind  in  der  aa 
Schlüsse  gegebenen  Tabelle  verzeichnet. 

Das  Folgende  ist  ein  entsprechend  umgeformter  und  erweiterter 
Abschnitt  aus  der  vom  Verfasser  besorgten  Bearbeitung  von  Oscar 
Peschels  akademischen  Vorlesungen  über  Staatenkunde  von  Europa, 
welche  in  einiger  Zeit  erscheinen  soll. 


Europa  zerfallt,  wie  vorzüglich  Dove's  Arbeiten  ergeben  haben, 
in  zw'ei  verschiedene  Regenzonen,  eine  südliche  sogenannte  svh- 
tropische  mit  dürren  Sommern,  und  eine  nordliche  mit  Regen  n 
allen  Jahreszeiten.  Die  Grenzen  beider  sind  auf  der  Karte  durd 
die  ausgezogene  Linie  bezeichnet.  Die  Zeit  der  intensivsten  Nie- 
derschläge, welche  in  den  südlichen  Gebieten  der  subtropischen 
Regenzone,  nämlich  im  südlichen  Portugal  und  Spanien,  in  Alge- 
rien, Sicilien  und  Galabrien,  in  die  Wintermonate  trifft,  fällt  weiter 
im  Norden  der  Zone  in  die  Frühling-  und  Herbst  -  Monate ;  die 
Regenzeit  tritt  also  hier  in  zwei  Maxima  auseinander,  welche  je- 
doch immer  durch  einen  regenreichen  Winter  verbunden  und  durdi 
einen  dürren  Sommer  getrennt  bleiben,  sodass  das  Jahr  stets  if 
eine  nasse  und  eine  trockene  Hälfte  zerfällt. 

In  der  nordlichen  Zone  mit  Regen  zu  allen  Jahreszeiten  i^ 
kein  Tag  des  Jahres  vor  Niederschlägen  gesichert,  andrerseits  ge- 
hören Trockenzeiten  von  der  Dauer  eines  Monats  zu  den  grosse- 
sten Seltenheiten.  Doch  vertheilt  sich  auch  hier  die  Regenmenge 
auf  die  Jahreszeiten  nicht  gleichmässig.  Im  mittleren  und  öst- 
lichen Europa  tritt  das  Maximum  der  Regen  im  Sommer  ein* 
während  im  westlichen  Küsten-  und  Inselgebiet  Herbstregen,  nd 
in  der  Nähe  der  subtropischen  Zone  Herbst-  und  Frühlingsregen* 
aber  beidemale  mit  nicht  unbeträchtlichen  Sommerregen,  vor- 
herrschen.    Diese  Gebiete  sind  ebenfalls  auf  der  Karte  eingetragen' 
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Die  Herbstmaxima  der  Küstengebiete  finden  ihre  Erklamng 
in  dem  Temperaturunterschiede  des  Meeres  und  des  Festlandes 
in  dieser  Jahreszeit,  das  Meerwasser  nämlich  bewahrt  die  hohen 
Sommertemperaturen  sehr  lange  (was  für  die  Benutzung  der  See- 
bäder von  Bedeutung  ist),  während  das  Land  im  Laufe  des  Sep- 
tember jene  Wärme  durch  Ausstrahlung  bald  verliert.  Das  Regen- 
maximum der  Sommermonate  in  Mittel-  und  Ost-Europa  hingegen 
ist  darin  begründet,  dass  der  feuchte  „rücklaufende  Passat**  oder 
^Aeq[uatorialstrom^  beim  höchsten  Sonnenstande  erst  in  unseren 
Breiten  niederfallt,  während  er  im  Frühling  und  Herbst  Süd- 
Earopa,  im  Winter  das  sudliche  Spanien,  Nord-Afrika  und  Unter- 
Itaiien  erreicht.  Damit  erklären  sich,  wie  Leopold  von  Buch 
zuerst  gezeigt  hat,  die  Begenmaxima  im  Mittelmeergebiet.  —  Dar- 
aus ferner,  dass  während  des  ganzen  Jahres  Mittel-  und  Ost- 
Earopa  im  Gebiete  der  wechselnden  Aequatorial-  und  Polar-Ströme 
liegt,  ergiebt  sich  die  gleichmässigere  Yertheilung  der  Regen  in 
der  jährlichen  Periode«,  Süd-Europa  dagegen  liegt  vom  Juni  bis 
Aagnst  im  Bereiche  des  Passates  (Tramontana),  daher  dort  die 
regenlosen  Sommer. 

Die  Trockenheit  dieser  südeuropäischen  Sommer  verdeutlichen 
folgende  Zahlenangaben.  In  Lissabon  verhält  sich  die  Begenmenge 
des  December  zu  der  des  Juli  wie  55  zu  2,  in  Palermo  wie  37 
zu  2J^.  Neapel  hat  im  November  eine  elfmal ,  Bom  im  Oktober 
eine  zehnmal  grossere  Begenmenge  als  im  Juli.  Dies  sind  jedoch 
die  Ergebnisse  langjähriger  Beobachtungen »  wobei  einzelne  Aus- 
nahmefalle, welche  aus  den  Monatsmitteln  doch  nicht  eliminirt 
werden  können,  die  gesetzmässige  Folge  der  Erscheinungen  nicht 
so  scharf  hervortreten  lassen,  als  diese  sich  dem  Gedächtniss  der 
Sad-Europäer  einprägt.  Es  ist  darum  nicht  überflüssig,  anzuführen, 
dass  Dove  in  dem  Beobachtungsjournale  von  Palermo  vom  Jahre 
1806  bis  1853  24  Jahre  fand,  in  denen  während  des  Juli  auch 
nicht  ein  Tropfen  Begen  gefallen  warl  Diese  sommerliche  Dürre 
würde  für  die  Vegetation  von  dem  verderblichsten  Einflüsse  sein, 
wenn  nicht  die  Oewächse  dieses  Gebietes  durch  die  dicke  Oberhaut 
ihrer  Lederblätter  dagegen  geschützt  wären.  Es  schliesst  sich  darum 
an  dieses  Beich  subtropischer  Begen  eine  eigene  pfianzengeogra- 
pbiehe  Provinz.  Nicht  minder  durchgreifend  ist  die  Einwirkung 
auf  den  Ackerbau,  deni^  in  den  Mittelmeerländern  bedarf  der 
Boden  im  Sommer  einer  künstlichen  Bewässerung,  in  Nord-Europa 
dagegen  pflegt  man  denselben  mit  Yortheil  zu  drainiren. 

Während  in  Nord-Italien  die  Maxima  des  Frühlings  und  des 
Herbstes  sich  ziemlich  die  Wage  halten*),  wird  im  südwestlichen 


*)  Dove,  Klimatologische  Beiträge  I.  1857,  S.  123f. 
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Frankreich  das  Frnhlingsmaxiintim  schon  schwacher,  in  der  Bre 
tagne  schwindet  es  ganz  nnd  das  Jahr  zeigt,  nur  ein  Maximno. 
und  zwar  im  Herhst;  ebenso  in  England  und  Wales*).  In  I^ 
land  und  Schottland  föUt  das  Maximum  sogar  in  den  Winter  - 
wie  sehr  sich  indess  diese  schottischen  ^  Winterregen  ^  von  Jena 
Siciliens  unterscheiden,  macht  folgende  Tabelle  klar: 

Procente  der  Jahresmenge : 


Frnliling. 

Sommer. 

Herbst. 

Winter. 

England  und  Wales 

Irland 

Schottland      .... 

19.7 
21.5 
17.9 

26.3 
24.2 
23.8 

29*5 

26.5 
27.6 

24.5 
27.8 
80.7 

In  Norwegen  wieder  ist  der  Herbst  die  Zeit  der  intensivstes 
Niederschläge.  'Bald  in  den  Sommer,  bald  in  den  Herbst  fall« 
die  Mazima  an  der  deutschen  und  holländischen  Nordseekuste,  da- 
durch den  Charakter  des  Grenzgebietes  verrathend.  Entschiedene 
Sommermaxima  finden  sich  jedoch  in  Schweden**),  Deutschlani 
Ungarn  und  dem  europäischen  Russland,  sogar  in  dem  sudrussiscbe: 
Steppengebiete,  wie  folgende  Tabelle  zeigt***): 

Procente  der  Jahresmenge: 


Winter. 

Frühling. 

Sommer. 

Herbst. 

Odessa 

16 

23 

37 

24 

Orlof 

16 

24 

38 

22 

Lugan 

17 

24 

36 

23 

Wer  jedoch  hieran  die  Erwartung  knüpfen  sollte,  dass  ^ 
sudrussische  Steppe  im  Grossen  bewaldet  oder  cultivirt  werdei 
konnte,  den  erinnern  wir  nur  daran,  dass  diese  Sommerregen  niif 
strichweise  als  Gewitter-  und  Platz -Regen  niederstürzen,  dereß 
Gewässer  ebenso  schnell  verrinnen  als  sie  gefallen,  und  dass  ^ 
durch  monatelange  Zeiten  absoluten  Begenmangels  unterbrocheii 
werden f).  Abermals  zeigt  sich  hier,  dass  tabellarische  Mitte!- 
werthe  aus  langjährigen  Reihen  nicht  immer  ein  klares  Bild  vco 
dem  naturlichen  Verlauf  dieser  Phänomene  zu  liefern  im  Staoik 


♦)  Hann  in  Behm's  Geogr.  Jahrbuch  VI,  1876,  S.  48. 
**)  Zeitschrift  der  östr.  Ges.  ffir  Meteorologie  Bd.  ZI,  1876,  6.  200. 
***)  Wojeikoff  in  Petermann*s  MittheUungen,  Ergh.  38,  S.  la    0^ 
liegt  47»  6'  N,  53°  20'  ö.  F.;  Lugan  48°  35'  N  und  57°  ö.  F. 

t)Köppenin  Wild'a  Repertorium  fOr  Meteorologie.  Bd.  I.  St.  Fet^ 
bürg  1870,  S.  36. 
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siod.  —  In  ein  anderes  Regengebiet,  das  der  asiatischen  Steppen, 
gebort  die  kaspische  Niederung,  mehr  wegen  der  absoluten  Regen- 
armath,  als  wegen  der  Yertheilnng  der  Niederschläge  im  Jahre, 
Denn  von  den  12.4  Ctm.  jährlicher  Regenhohe  in  Astrachan  fallen 
im  Sommer  SB^^  im  Herbst  SöjlT.  —  Die  Donaumondangen  *) 
und  die  Sadspitze  der  Eiym  haben  Herbstregen,  Transkankasien 
Frählingsregen,  während  der  Nordabhang  des  Kaukasus  die  mei- 
sten Niederschläge  im  Sommer  empfangt. 

Es  ist  die  Hauptaufgabe  unserer  Regenkarte,  den  mittleren 
jährlichen  Betrag  der  Niederschläge  über  den  europäischen  Länder- 
gebieten darzustellen.  Da,  wie  bemerkt,  der  Aequatorialstrom, 
also  der  West-  nnd  Südwest- Wind,  uns  den  Regen  bringt,  so  wer- 
den die  Westküsten  regenreicher  sein  als  das  ostlich  daran  ge- 
legene Gebiet.  Sehr  scharf  tritt  so  schon  im  Grossen  der  Gegen- 
satz hervor  zwischen  dem  regenreichen  westlichen  Europa  und 
dem  trockenen  russischen  Osten.  Erst  ostlich  einer  Linie,  welche 
vom  kurischen  Haff  nach  den  Donaumündungen  verläuft,  wird  der 
CoQtinent  wirklich  continentah  Es  ist  nicht  zufallig,  dass  mit 
dieser  Linie  die  ostUche  Grenze  der  Buche,  des  Charakterbaumes 
des  westeuropäischen  Seeklimas,  fast  genau  zusammenfällt.  Nur 
die  iberische  Halbinsel,  welche  wie  ein  besonderer  Gontinent  für 
sich  dazustehen  scheint,  macht  eine  Ausnahme  vom  Regenreich- 
tham  Westeuropas;  auf  die  Gründe  dieses  Verhaltens  soll  unten 
näher  eingegangen  werden. 

Wie  im  Grossen,  so  sind  auch  im  Einzelnen  die  Westküsten 
reicher  bewässert  als  die  Ostküsten.  So  ist  West-England  regen- 
reicher als  Ost-England,  Schweden  sonniger  als  Norwegen,  und 
das  ostliehe  Holstein  minder  feucht  als  Dithmarsen,  wie  folgende 
Ziffern  beweisen: 


Oalway    .    . 

129.5  Ctm. 

gegen 

Dubhn     .     . 

.    74.2  Ctm. 

loBel  Skye    . 

257.8    „ 

Aberdeen 

.    .    74.8    „  ■ 

Pensance .     . 

105.4    „ 

London    .     . 

.    62.4    „ 

Bergen     .     . 

225.8    „ 

Christiania 

,    .    53.7    „ 

Gotheborg     . 

82.7    „ 

Stockhohn 

.    .    40.1    „ 

HoBum     .    . 

74.8    „ 

Lübeck    . 

.    .    57.0    „ 

Wie  ersichtlich,  ist  der  Unterschied  in  West*  und  Ost-Eng- 
land ein  sehr  beträchtlicher.  Es  ist  das  neben  der  grossen  ab- 
soloten  Niederschlagsmenge  und  der  Zahl  der  Regentage  nicht 
ohne  Bedeutung  für  die  Landwirthschaft.  Zum  Säen  und  Emdten 
gehört  gutes  Wetter;  da  es  nun  im  Westen  mehr  regnet  als  im 
Osten,   wird  es  erklärlich,  warum  in  England  der  Ackerbau  sich 


*)  Zeitochrift  der  öster.  Ges.  f.  Met  V.  1875,  8.  829. 
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in  den  östlichen  Grafschaften  concentrirt,  wahrend  in  den  west- 
lichen Viehzucht  und  Obstbau  vorherrschen.  Aehnlich  ist  dis 
Yerhältniss  im  gegenüberliegenden  Holstein:  der  Westen  Yieh  und 
Butter  producirend,  der  Osten  Ackerbau  treibend. 

Ganz  natürlich  werden  die  Küsten  unter  sonst  gleichen  ye^ 
hältnissen  regenreicher  sein  als  das  Binnenland,  wie  nachstehende 
Reihen  zeigen: 

Dieppe  82,  Ronen  65,  Paris  51  Ctm. 

Kordemey  92.4,  Hamburg  73.2,  Salzwedel  58.5,  Frankfurt  a.  d.  0 
52.3  Ctm. 

Die  höchsten  Regenatnfen  finden  wir  in  Europa  überall  dort, 
wo  der  Regenwind  gezwungen  ist,  ein  Gebirge  zu  übersteigen 
Da  nämlich  die  hoher  gelegenen  Regionen  der  Gebirge  eine  ge- 
ringere Temperatur  besitzen  als  die  Tiefebenen,  wird  der  aas 
Letzteren  nach  oben  vordringende  Regenwind  genothigt,  einen 
Theil  seiner  Feuchtigkeit  als  Regen  niederzuschlagen.  Die  grosse- 
sten Regenmassen  dürfen  wir  aber  da  erwarten,  wo  schroffe  Ge- 
birge sich  unmittelbar  aus  dem  Meere  erheben,  wie  in  Korwegei 
und  Schottland:  es  liefern  daher  Bergen  225.1  Ctm.,  Portree  (In- 
sel Skye)  257.8  Ctm.  Alles  das  aber  wird  übertroffen  im  Cuis- 
brischen  Gebirge.  „Zwar  wusste  man^,  sagt  Dove*),  „dass,  so 
wie  die  Kapitäne  in  der  Nordsee  einander  fragen:  „Regnet  es 
in  Bergen?^  ein  Reisender  an  der  Westküste  von  England  auf 
die  ungeduldige  Frage:  „Regnet  es  hier  denn  immer ?^  die  be- 
ruhigende Antwort  erhielt:  „Nein,  es  schneit  auch  mitunter!^  — 
aber  Niemand  ahnte,  dass  im  Gebiete  von  Cumberland  und  West- 
moreland  Massen  herabstürzen,  welche  nirgend  wo  anders**}  io 
der  gemässigten  Zone  vorkommen  und  nur  von  den  regenreichstes 
Punkten  des  Gebietes  der  Monsune  übertroffen  werden^.  Hier 
finden  wir  im  Borrowthale  Seathwaite  mit  386.7  Ctm.  (Dove 
giebt  nach  älteren  Reihen  142.2  inches  =  361.17  Ctm.),  noch 
mehr  aber  lieferte  die  Station  am  Stye-Passe,  nämlich  481.2  Ctm. 
(189.49  inches).  Nur  ein  Geringes  weniger  ergab  Glencroe  im  be- 
nachbarten Argyll***),  nämlich  den  enormen  Werth  von  326.4  Ctm- 
Demnächst  finden  wir  überaus  hohe  Niederschlagssummen  in  des 
venetianischen  und  lombardischen  Alpen,  woTolmezzo  (Thalkessel 
unter   30»  41'  ö.  F.,  46®   24'  N.)   243.6   Ctm.   und  St.    Mari» 


*)  Pove,  Klimatologische  Beiträge  I.  S.  129. 

**)  Coimbra  hat  nach  Hann's  neuerlicher  Ermittelung  nicht,  wie  go" 
wohnlich  in  den  Lehrhüchem  zu  finden,  302  Ctm.,  sondern  nor   78  CtnL 
(Zeitschrift  d.  östr.  Ges.  f.  Met.  VIII.  1873,  H.  93),  nach  Dove  jedoch  86.3  Ctm. 
(VerhandL  der  Berlin.  Akad.  d.  Wiss.,  Januar  1873).  — 
♦**)  Behm's  Geograph.  Jahrbuch  IV.  1872,  S.  167. 
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(28*  4'  o.  F.,  46«  81'  N.)  248,3  Ctm.  liefern.    Andere  Hoch- 
gebirge iteigen  folgende  Begenquantitaten : 


Chamb^iy  (Savojen) .    . 

Bagn^es  (Pyrenäen) .     . 

Fmme  ..«...• 
Sunun 

,     ,  i  iSaukasien  < 

Lenkoran  j  ( 


165.0  Ctm. 

149.0 

165.0 

166.9 

149.6 

131.4 


>» 


n 


»> 


rt 


»> 


AnriUac  (Anyargne)   .     . 
Baden  (Schwarzwald) 
Bothlach  (Wasgan)    .    . 
Klauflthal  (Harz)    .     .    . 
St.  Peter  (Riesengebirge) 


113.0  Ctm. 

144.4 

154.0 

142.7 

121.8 


» 


» 


11 


Stabenbaoh  (Böhmer  Wald)  219.8 


» 


11 


Diese  bedeutenden  Regenmengen  in  den  Oebirgsgegenden,« 
welche  Quellen  und  Bäche  füllen  ^  zeigen  eich  so  als  Grundlage 
der  auf  die  Ausnutzung  der  Wasserkraft  gegründeten  Industrie, 
welche  vorzugsweise  in  der  kohlenarraen  Schweiz  und  in  den  deut- 
scheu Gebirgen  ihre  Stätte  gefunden  hat  und  von  grossem  ökono- 
mischem Werthe  ist**). 

Nicht  ganz  so  regenreich  als  die  Gebirge  zeigen  sich  die 
Hochebenen.  So  liefert  Stavelot  in  der  Eifel  93.6,  Arnsberg 
im  Sauerland  93.2,  und  auf  der  schwäbisch-bayrischen  Hochebene 
Isny  139.2  und  Seeshaupt  105.0  Ctm.  Sogar  niedrige  Landrucken 
sind  regenreicher  als  die  benachbarten  Tiefebenen,  wie  beispiels- 
weise Pommern  (Regenwalde  61.8  gegen  Stettin  49.3  Ctm.),  Ober- 
schlesien (Tamowitz  66.8),  Polen  (Krakau  61.0  Ctm.)**)  und 
die  Hochebene  von  Tarnopol  (Lemberg  68.2,  Czernowitz  60.1). 
Wenn  wir  aber  anf  den  Typus  aller  Plateaubildungen,  auf  die 
iberische  Halbinsel,  blicken,  so  finden  wir  das  gar  nicht  be- 
stätigt. Ueberaus  regenreich,  mehr  als  100  Ctm.  liefernd,  sind 
allerdings  die  asturischen  und  galicischen  Bergländer,  sowie  Por- 
tugal; das  Innere  dagegen  ist  dürre,  wie  die  russische  Steppe. 
So  geringe  Werthe,  wie  Salamanca  mit  24.0  und  Albacete  mit 
26.3  Ctm.,  kommen  in  ganz  Europa  ausserhalb  der  kaspischen 
Depression  nicht  wieder  vor.  Die  auffallende  Trockenheit  des 
Ebrothales  (Saragossa  30.4  Ctm.)  wie  der  kastilischen  Hochebenen 
ist  darin  begründet,  dass  diese  Flächen  sämmtlich  von  hohen  Ge- 
birgen umkränzt  sind,  welche  den  Regen  auffangen  und  dem  Hinter- 
lande nur  erschöpfte  Winde  zukommen  lassen.  Diese  spanischen 
Ebenen  sind  also  grosse  » Regenschattengebiete  ^,  deren  Dürre  jene 
steppenartigen  Einöden  hervorruft,  welche  eine  bedeutende  Auflok- 
kerung  der  Bevölkerung  und  Verringerung  des  Nationalwohl- 
standes zur  Folge  haben. 


S.  10. 


*)  Andrec-Pesohers  Physikal.-statist.  Atlas  des  Deutschen  Reichs,  Text 


*»)  Zeitschr.  der  östr.  Ges.  f.  Met.  XI.  1876,  8.  77. 


104  O^to  Krümmel: 

Zu  den  trockeneren  Gebieten  West-Bnropas ,  unter  55  Ctm 
liefernd,  geboren  die  Umgegend  von  Paris  und  das  Thal  de« 
Allier  um  Clermont  in  Frankreich  —  letzteres,  ebenso  wie  die 
Rhein  ebene  n5rdlicb  Mannheim,  und  Thüringen  mit  der  gol- 
denen Aue,  klassisches  Kegenschattengebiet.  Hierher  sind  auch 
zu  rechnen:  das  nördliche  Böhmen,  die  Umgegend  von  Press- 
burg, und  die  ganze  ungarische  Tiefebene,  denn  ringsum 
sind  alle  drei  von  hohen  Gebirgszügen  umschanzt,  welche  des 
Regen  abfangen.  Vielleicht  ist  die  Regenarmuth  der  mecklen- 
burgischen Ostseeküste  sowie  der  sächsisch-brandenburgischen  Ebene 
auf  ähnliche  Weise  zu  erklären,  denn  die  letztere  liegt  im  Regen- 
schatten der  mittel-  und  oberdeutschen  Bergterrassen,  erstere  im 
Lee  des  Harzes  und  der  mecklenburgischen  Höhenplatte.  Im  öst- 
lichen Posen  und  Schlesien  scheint  die  Regenmenge  mit  der  E^ 
hebung  über  den  Meeresspiegel  wieder  zu  wachsen*).  Zechen 
(123  M.  hoch)  bei  Guhrau  liefert  bereits  57.6  Ctm.  und  damit 
vergleichbar  Ereuzburg  (209  M.  hoch)  57.8  Ctm.  und  Warschau 
57,6  Ctm. 

Einfachen  Verhältnissen  begegnen  wir  im  russischen  Osten. 
Nordwestlich  einer  Linie  von  Odessa  nach  Kasan  hält  sich  die 
Regenmenge  stets  zwischen  40  und  50  Ctm.,  nur  Finnland  (Abo 
59.8  Ctm.)  und  vermuthlich  die  Waldaihöhe  überschreiten  diesen 
Werth.  In  den  Steppen  und  östlich  des  Uralrückens  sinkt  sie 
auf  35  bis  80  Ctm.,  weiter  in  der  kaspischen  Senkung  erreicht 
sie  ihr  Minimum  in  Astrachan  mit  12.4  Ctm.  Jenseit  des 
transuralischen  Windsehattengebietes,  in  Sibirien,  seheint  die 
Regenmenge  wieder  zuzunehmen,  denn  Tobolsk  liefert  wieder 
45.2  Ctm. 

Nimmt  man  das  südöstliche  Russland  und  die  spanisdien  Re- 
genschattengebiete aus,  so  kann  man  nicht  grade  sagen,  dass 
Europa  ungünstig  bewässert  wäre.  Als  mittlere  Regenhöhe  des 
westlichen  Europa  können  ungefähr  70  Ctm.  gelten,  alles  Land 
über  85  Ctm.  ist  nass,  unter  55  trocken.  Es  hängt  diese  gün- 
stige Vertheilung  ebensowohl  mit  der  peninsnlaren  Lage  de« 
Erdtheils,  wie  mit  seiner  reichen  Gliederung  utfd  der  günstigen 
Streichungsrichtung  seiner  Gebirge  zusammen,  denn  nirgendä 
stellt  sich  ein  hoher  Bergzug  wallartig  dem  Sndwestwinde  ent- 
gegen, sondern  die  Hauptgebirge  erstrecken  sich  vielmehr  dem 
Regenwinde  parallel. 


*)  Die  auffallend  geringe  Begenhöhe  von  Poln.  Wartenherg  mit  30.1  Ctin. 
beruht  auf  jnangelhafien  Beobachtungen,  s.  y.  Beb  her,  die  Begenverhält- 
nisse  Deutschlands.    München  1877,  S.  28. 
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Regentabelle. 

Die  Ziffern  bedeuten  mittlere  jährliche  Regenhöhe  in  Centimetem  nnd  sind 
meUt  nur  eine  Aufiwahl  aus  dem  oben  verzeichneten  Material. 

1.  Kankasien.  Alagir  98.9.  —  Redut  Kaleh  153.3,  Kutais 
149.6.  —  Tiflis  48.9,  Derbent  41.6,  Baku  25.5,  Lenkoran 
131.4.  ~ 

2.  Umigeblet.  Nishne  Tagiüsk  48.5,  Slatonst  45.9,  Orenburg 
44.9.  Begenschattengebiet:  Bogoslowsk  89.4,  Jekaterinburg 
33.9,  Dabnatow  38.9. 


X06  ^^^0  Krümmel: 

3.  Sfldost-Russland«  Astrachan  ]2,4.  —  Kasan  d5t4,  Ssaman 
38.3,  Lngan  33.6,  Orlof  36.8,  Nikolajew  33.2,  Odessa  33.2.  - 

4.  Krym.     Sewastopol  23.0,  Simferopol  41.9. 

5.  West-  und  Nord-Rassland«  Eischinew  43.8,  Kijew  48.5. 
Kursk  42.7,  Koamodemiansk  60.2,  Kostroma  48.5,  Ooiü 
(bei  Mogilew)  47.0,  Warschaa  57.7,  Libau  58.0,  Mitau  53.3. 
Riga  47.8,  Rewal  45.8,  Kronstadt  43.4,  St.  Petersburg  44.9. 
Helsingfors  45.9.  —  Abo  59.8. 

6.  Oestliches  Schweden.  Lund  54.8,  Garlsbamm  46.4,  Ca)- 
mar  32.4,  Westerrik  48.2,  Wisby  44.8,  Jonkoping  50.7, 
Skara  54.0,  Linkoping  53.7,  Njkoping  53.8,  Stodtholm  40.1. 
Askersund  61.9,  Oerebro  53.2,  Garlstad  49.4,  Westeras  40.7. 
Upsala  59.1  (oder  56.2),  Gefle  52.5,  Falun  51.8,  Hndikavall 
53.8,  Hernosand  53.7,  Oestersund  41.7,  Stensele  47.7,  Umes 
60.0,  Pitea  41.2,  Haparanda  41.5,  Jockmock  39.4. 

7.  Westliches  Schweden.  Halmstad  71.8,  Gotheborg  82.7, 
Wenersborg  77.0;  Wexio  59.7. 

8.  Norwegen.      Ghristiania    53.7,    Sandosnnd    58.4,    Liknoes 

217.1,  Mandal  111.7,  Skndesnaes  104.6,  Bergen  184.6  (oder 
225.13),  Aalesund  115.5,  Ghristiansnnd  84.2. 

9.  Schottland  und  West-England.  Portree  (Skje)  257.8. 
Yshenish  121.0,  Ardarroch  189.2,  Glencroe  326.4,  Auchen- 
drane  118.2;  Dumfries  93.4.  —  Seathwaite  386.7,  The  Styt 

481.2,  Amcliffe  151.1;  Manchester  86.5.  —  Wales:  Llandadno 
(Denbigh)  78.3,  Rhayader  109.2,  Howerfordwest  (Pembroke] 
122.0.  —  Cornwall:  Barnstaple  95.7,  Plymouth  112.7,  Pen- 
zance  105.4,  Bridport  (Dorset)  77.7. 

10.  Oestliches  Schottland  und  England.  Gullodeu  69.9,  Aber- 
deen  74.8,  Leven  Nokton  75.8,  Edinburgh  68.6.  —  North- 
shields  65.3,  York  61.1,  Derby  64.8,  Wigston  (Leicester)  60.4, 
Banburj  (Oxf.)  63.2,  Ghichester  (W.  Süss.)  69.5,  London  62.4. 
Hitchen  (Herta.)  57.5,  Bury  (Suff.)  59.4. 

11.  Irland.  Strabane  (Tyrone)  102.8,  Galway  129.5,  Kilialoe 
(Glare)  121.6,  Cork  106.0,  Waterford  101.4.  —  Portarling- 
ton  91.7,  Monkhown  (Dublin)  74.2,  Waringhown  (Down)  76.5. 

12.  Südkflste  der  Nordsee  und  des  Kanals.  Husum  74.8, 
Hamburg  73.2,  Cuxhaven  80.1,  Bremen  70.9,  Nordemey  92.9» 
Emden  70.0,  Groningen  72.1,  Assen  77.5,  Amsterdam  66.9, 
Utrecht  77.2,  Breda  72.1,  Aalst  78.3,  Gent  75,8,  AbbeTÜle  85. 
Dieppe  82,  Caen  74,  Gherbourg  83,  Guerasay  94.4,  Brest  72. 

13.  Hochland  der  Auvergne.  St.  IBtienne  73,  Le  Puy  66, 
Mende  64,  Kodes  102,  Alby  74^  Auriliac   113,  Limoges  93. 

14.  Thal  des  Allier.    Clermont  Ferrand  51,  Vichy  46,  Moulins  54. 

15.  West-Frankreich.     Gabors  81,  Perigueux  59,  Rochefort  72, 
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La  Bochelie  66,  Niort  59,  Nantes  65,  Angers  51,  La  Fl&cbe 
55,  Le  Mans  73,  Tours  66,  Blois  70,  OrUans  68,  Bourges 
65,  Chateaaroux  65,  Le  Blano  71,  Foitiers  68. 

16.  Umgegend  von  Paris.  Chartres  54,  Melun  41,  Paris  51, 
Beauvais  49,  Compiegne  40. 

17.  Nordöstliches  Franitreieh.  Ronen  65,  Arras  57,  Lille  57, 
Laon59,Chalona  s/M.60,yerdun74,  ChatUlon  s/S.60,  Anton 74. 

18.  Gebiet  des  oberen  Rhone.  Yesonl  57,  Besannen  66,  Dole 
76,  Hacon  85,  Lyon  48. 

19.  südliches  Frankreich.  Perpignan  59,  Carcassone  76,  Mont- 
pellier 74,  Ntmes  66,  Orange  75»  —  Avignon  57,  Marseille  51. 

20.  Nordabhang  der  Pyrenaeen.  Toulouse  60,  Foix  93,  Ba- 
gn^res  149,  Pau  84,  Bajronne  143. 

21.  Astarien,  Galizien  und  Portugal.    Yergara  130.0,  Bilbao 

117.6,  Oviedo  93.3,  Santiago  171.7.  —  Oporto  146.5,  Coim- 
bra  86.3,  Guarda  99.9,  Mafira  112.0,  Lissabon  68.0,  Campo 
major  55.4,  Lagos  58.5. 

22.  SOdliches  Spanien.  Gibraltar  75.5  (oder  99.8),  Tarifa 
62.3  (oder  57.8),  San  Fernando  75.5  (oder  83.2).  —  Granada 

46.1,  Jaen  48.6,  Sevilla  32.4. 

23.  OstkOste  Spaniens.  Murda  31.8,  Alieante  41.3,  Valencia 
45.9,  Barcelona  36.3,  Palma  40.2. 

24.  Ebrobecken.     Balagaer  59.7,  Huesca  57.2,  Zaragoza  30.5. 

25.  Altcastillen  und  Leon.  Soria  65.7,  Burgos  41.5,  Leon 
47.5.  —  Valladolid  31.1,  Salamanea  24.0. 

26.  Neucastilien  und  Estreniadura.  Madrid  38.9,  Badajoz 
30.7,  Giudad  Real  36.2,  Albacete  2ft.3. 

27.  Algerien«  Tlemcen  60.7,  Gran  48.3,  Mostaganem  48.5, 
Mascara  41.9.  —  Sidi  bei  Abbes  38.2,  St.  Denis  du  Sig  38,8. 
—  Alger  79.0,  Acclim  88.9,  Bougia  131.5,  Djidjeli  106.9, 
PhilippeTÜle  77.1,  La  Galle  92.1;  Constantine  68.4,  Setif  42.3, 
Batna  41.6;  Biskra  21.8. 

28.  Siciiien.     Palermo  57.9,  Nicolosi  66.3.  — 

29.  Südwestabhang  des  Apennin.    Genua  139.7,   Camajore 

135.7,  Pisa  120.5,  Florenz  93.3,  Siena  95.0;  Rom  78.5 
Neapel  78.7,  Ariano  84.1. 

30.  Westnfer  der  Adria.    Lecce  48.0,  Altamnra  61«0,  Molfetta 

54.2,  Macerata  95.8,  Fossombrone  100.1,  Ancona  72.2. 

31.  Ober-Italien.  Turin  95.5,  Mailand  96.6,  Mantua  77.7, 
Verona  93.5,  Padua  86.3,  Venedig  86.9,  Parma  80.3,  Fer- 
rara  78.5. 

32.  Ostkllste  der  Adria.  Triest  111.5,  Pola  78.1,  Fiume  165.0, 
Zara80.1,  Curzola  95.4,  Ragusa  166.9,  Skutari  81.2.  Durazzo 

110.8,  Valona  107.2,  Corfu  118.1. 
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38.  Hämushalbinsel.      Athen    38.2    (?);    Constantinopel    70.0, 

Bnkureacht  58.0. 
34.  Siebenbflrgen.     Hermannstadt  74.7,  Kronstadt  80.8,  WaUen- 

dorf  70.8. 
85«  Ungarische  Ebene.     Semlin  49.6,  Esseg  58.9,  Fonfkirchen 

48.8,  Pest  52.0.  Szegedin  48.8;  Debrecsin  65.3. 

36.  Ebene  der  Mareh  und  Raab.  Pressbnrg  46.1,  Bronn  46.6, 
Wien  49.1. 

37.  Alpen.  Chambery  165.0,  Genf  75.0,  Isny  189.8,  Tegemsee 
119.3,  Haller  Salzberg  124.9,  Salzburg  106.1,  Alt-Anssee 
168.2,  Gastein  69.9,  Bregenz  126.9,  St.  Maria  248.3,  Tol- 
mezzo  189.6,  Cilli  111.8,  Gratz  57.8. 

38.  Böhmen.     Frag  39.0,  Saatz  53.9,  Czaslau  50.6,  Budweis  58.6. 

39.  Ungarisches  Erzgebirge.     Schemnitz  77.3,  Leutschau  66.7. 

40.  Galizien  und  Plateau  von  Tarnopol.  Krakau  61.0  (oder 
74.9),  Lemberg  68.2,  Stanislaw  64.1,  Gzernowitz  60.1. 

41.  Oberschlesien,  Polen,  Preussen.  Tarnowitz  66,8,  Krem- 
burg 57.8,  Zechen  57.6;  Warschau  57.7  $  Arys  60.8,  Königs- 
berg 60.4,  Tilsit  66.2. 

42.  Pommern.     Koslin  61.6,  Regenwalde  61.8,  Arnswalde  60.3. 

43.  Ostdeutsche  Tiefebene.  Rostock  43.3,  Heinrichshagen  48.3, 
Stettin  49.3,  Frankfurt  a.  d.  O.  52.8,  Leipzig  54.5,  Sagan 
52.7,  Posen  51.1,  Bromberg  51.8,  Danzig  48.4. 

44.  Westdeutsehe  Tiefebene.  Kiel  65.1 ,  Schwerin  57.8, 
Berlin  59.7,  Braunschweig  60.2,  Münster  69.2,  Bonn  59.6, 
Crefeld  67.6. 

45.  Westrheinisches  Bergland.  Birkenfeld  91.4,  Trier  68.9, 
Metz  64.8,  Stavelot  93.6,  Luttich  75.2. 

46.  Obere  Rheinebene.  Wiesbaden  58.8,  Dnrkheim  40.3, 
Kreuznach  48.0 

47.  Mitteldeutsche  Gebirge.  Arnsberg  93.2,  Kassel  55.3, 
Klausthal  142.7,  Brocken  123.9,  Grossbreitenberg  110.2;  Anna- 
berg  71.0,  Hinter-Hermsdorf  86.5,  Görlitz  64.0,  Kirche  Wang 
105.6,  St.  Peter  121.8,  Landeck  65.8. 

48.  Thüringen.     Erfurt  52.7,  Muhlhausen  41.8. 

49.  Süddeutsches  Stufenland.  München  73.9,  Augsburg  85.3. 
Regensburg  59.7,  Coburg  93.1,  Altenfurt  (Nürnberg)  67.8, 
Würzburg  40.0,  Stuttgart  60.5,  Ulm  63.1. 

50.  Süddeutsche  Gebirge.  Wasgau:  Rothlach  154.0,  Syndicat 
137.0;  Schwarzwald:  Baden  144.4,  Freudenstadt  142.1, 
Freiburg  i.  Br.  113.1;  Rauhe  Alp:  Bissingen  80.9,  Schopf- 
loch 102.5;  Bayrischer  Wald:  Duschlberg  119.5,  Stäben* 
bach  219.8. 
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vn. 

Die  geographischen  Grundzüge  von  Neu-Süd-Wales. 

Von  Dr.  Carl  Emil  Jung,  frfiher  Lupector  der  Schulen 

Süd-Anfltraliens. 


(BchloM). 

2.  Die  Bodengestalt. 

Neo-Sud* Wales,  stok  auf  das  Recht,  die  älteste  der  anstra- 
lisehen  Colonien  genannt  %u  werden,  das  Mutterland  dreier  blü- 
henden Gemeinwesen,  die  längst  als  selbständige  gleichberechtigte 
Staaten  dastehen^  die  Begründerin  von  Pflansratädten  im  höchsten 
Norden  wie  im  fernsten  Westen,  nennt  ein  Gebiet  sein  eigen,  das 
Frankreich,  Grossbritannien  und  Irland  gleichkommt  und  alle 
earopüschen  Staaten,  das  russische  Reich  allein  ausgenommen,  an 
Ausdehnung  weit  übertrifft.  Zwischen  28^  10'  und  87  ^^  28'  S.  Br. 
gelegen  und  vom  Stillen  Ocean  westlich  über  800  en^^che  Meilen 
sich  streckend,  umfasst  es  einen  Flachenraum  yon  823,487  Qua- 
drat Miles.  Das  ganze  Gebiet  liegt  ausserhalb  der  Tropen,  in 
Breitegraden,  die  zu  den  begunstigsten  der  Erde  gehören;  weit 
entfernt  gleich  der  unfruchtbaren,  trostlosen,  .sandigen  Wüste  zu 
sein,  welche  der  frühere  Ansiedler  nur  mit  härtester  Arbeit  he-r 
zwingen  konnte,  zählt  es  das  werthvollste  Ackerland  und  die 
reichsten  Weidegrunde  zu  seinen  Gebietstheilen. 

Die  physische  Gestaltung  des  Landes  ist  eigenthumlioh  und 
leicht  characterisirt.  Seiner  ganzen  Länge  nach  zieht  sich  ein 
Gebirgsrücken  von  Norden  nach  Süden,  Ton  dem  Abzweigungen 
sowohl  nach  Westen  als  nach  Osten  auslaufen,  dessen  Entfernung 
von  der  Meeresküste  zwischen  25  und  120  Miles  variirt.  Dieses 
Gebirge,  im  Süden  Australische  Alpen,  weiter  nördlich  Blaue 
Berge  genannt,  breitet  sich  hier  und  dort  in  rauhe  Tafelländer, 
20  bis  80  Miles  weit  aus,  mit  Kuppen  und  Spitzen  von  8000 
bis  zu  7000  Fuss  Höhe,  voU  von  wilden,  romantischen  Partien, 
Ton  deren  zerklüfteten  Seiten  die  zahlreidien  Flusse  in  das  Innere 
westlich  dem  Murray  zuströmen,  während  eine  Reihe  von  kür- 
zeren, doch  wasserreichen  Strömen  naeh  Osten  dem  Stillen  Ocean 
zaeilt 

Diese  Bergländer  sind  meist  unfruchtbar,  dem  Ackerbauer 
werthlos.  Lange  waren  sie  for  die  ersten  Ansiedler  eine  un- 
ubersteigbare  Schranke  und  ein  Schrecken,  doch  bargen  diese 
wilden  vegetationsarmen  Gegenden  unerschöpfliche  Reichthimer  an 
Metallen. 
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Die  Gebirge.  Die  Orographie  von  Neu-SSd- Wales  ist  in 
klarer  anschaulicher  Weise  durch  den  Oberschulinspector  der 
Volksschulen  der  Colonie,  W.  Wilkins,  in  einer  von  ihm  ver- 
fassten  Geographie  von  Neu-Süd- Wales  dargestellt  worden.  Die 
Hauptzttge  des  einschlagigen  Theiles  des  kleinen  Werkes  wurden 
schon  in  Petermann's  Mittheillungen  1866  S.  288  ff.  wiederge- 
geben. Indem  ich  auf  die  dort  gegebene  Arbeit  hinweise,  darf 
ich  mich  an  dieser  Stelle  kurz  fassen  und  nur  die  Haupt- 
momente anfahren. 

Neu-Süd- Wales  scheidet  sich  ganz  naturlich  in  drei  bestimmt 
begrenzte  Theile:  den  schmalen  Küstenstrich,  die  Bergländer  und 
die  weiten  westlichen  Ebenen»  Der  Küstenstrich  nimmt  bei  weitem 
den  kleinsten  Theil  ein:  seine  durchschnittliche  Breite  ist  unge- 
fähr 30  Miles.  Verschiedene  Abzweigungen  der  Hauptkette, 
welche  die  Ebene  nach  Osten  zu  durchziehen,  verleihen  der  Ober- 
fläche der  Kustengegend  eine  grosse  Mannichfaldgkeit.  Es  ist 
keine  Ebene,  sondern  ein  Gelände,  das  wellenförmig  sich  in 
massigen  Bergzugen  hebt  und  in  ausgedehnten  Thalflächen  senkt 

Die  Berg-  oder  vielleicht  richtiger  Tafelländer  ziehen  dnreh 
das  ganze  Gebiet  der  Colonie  von  Norden,  wo  sie  eine  Fort- 
setzung der  Qneensländer  Gebirge  sind,  bis  zur  südlichen  Grenze, 
die  sie  überschreiten,  um  Victoria  zu  betreten.  Etwa  30  Miles 
von  der  Küste  sich  hebend,  dehnen  sie  sich  westlich  bis  zum 
151  Meridian,  (osd.  von  Greenwich).  Das  Thal  des  Hunterflusses 
scheidet  sie  in  einen  nordlichen  und  einen  südlichen  Theil.  Steil 
sich  aus  dem  Küstenrande  emporhebend,  dachen  sie  sich  allmählicb 
nach  Westen  ab;  im  Norden  wie  im  Süden  steigen  diese  Berg- 
länder zu  ihren  höchsten  Erhebungen  empor,  um  da,  wo  sie  sich 
begegnen,  bedeutend  zu  sinken.  Durch  das  Tafelland  zieht  die 
grosse  Wasserscheide,  ein  Theil  der  grossen  Cordülera,  weldie 
sich  durch  ganz  Ost-  und  Südost-Australien  hinstreckt. 

Die  verschiedenen  Karten  weisen  verschiedene  Namen  auf. 
Der  oder  jener  Keisende  oder  Regierungsbeamte  hat  dem  von 
ihm  bereisten  Gebirge  eine  Benennung  gegeben,  für  die  der 
nach  ihm  kommende  eine  andere  substituirte ,  und  so  tragen  die- 
selben Theile  oft  mehrere  Benennungen.  Die  am  allgemeinsten 
gebrauchten  Bezeichnungen  für  einzelne  Theile  der  Gebirgskette 
von  Norden  nach  Süden  sind:  das  Neu -England -Gebirge,  Livei^ 
pool-Gebirge,  Blaue-Berge,  Gullarin-Gebirge,  Gourock,  Manero  und 
Muniong- Berge.  Diese  Gebirge  senden  zahlreiche  Zweige  nach 
Osten  wie  besonders  nach  Westen  ab. 

Die  durchschnittliche  Hohe  beträgt  3500  englische  Fnss, 
doch  steigen  nicht  wenige  der  Gipfel  über  dieses  Maass  hinaus*  An 
der  nordlichen  Grenze  erreicht  Mount  Lindsay  5700  Fuss,  weiter 
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nach  Süden  folgen  in  den  Liverpool  Bergen  Mouot  Cobrabald  und 
Exmonth  3000  Fnss,  in  den  Blanen  Bergen  M.  Beemarang  4100 
Fuss  nnd  Canobolaa  4610  Fasfl,  in  dem  Cnllarin  Gebirge  M.  Man- 
doonen  8000  Fuss,  im  Gourock-6eb.  M.  Jindnlian  4300  Fuss,  im 
Manero-Gebirge  M.  Eybean  4010  Fass.  In  dem  Mnniong-Gebirge 
findet  sieh  der  höchste  Berg  Ausflraliens,  von  seinem  ersten  Ent- 
decker Mr.  Kosciasko  genannt,  der  nach  Nenmayer  eine  Hohe  von 
7285  englischen  Fuss  erreicht«  Anf  Zweigketten,  die  von  den 
Mnniong-Bergen  nach  Westen  streichen,  erhebt  sich  Monnt  Murray 
oder  Murragal  zu   6987  Fuss  und  Mount  Dargal  zn  5490  Fuss. 

Neben  dieser  Hauptkette  mit  ihren  Abzweigungen  zieht  sich, 
mehr  oder  weniger  dem  Rande  des  Tafellandes  nahe,  eine  Reihe 
Ton  Kustengebirgen ;  zuweilen  treten  diese  Gebirgszuge  ganz  nahe  an 
die  Meeresküste,  wie  in  der  Illawarra- Kette,  welche  das  Seege- 
stade fast  streift  und  den  District  gleichen  Namens  von  der  Welt 
mit  hohem  WaUe  abschliesst.  Im  nordlichen  Theile  erreicht  Mount 
Seaview  600O  Fuss,  im  Süden  ist  der  höchste  Gipfel  Budawang 
mit  3800  und  näher  der  Yictorianischen  Grenze  der  Coolungubbera 
mit  3712  Fuss.  Mt.  Delegete,  der  eigentliche  Culminationspunkt 
der  Kette 9  4318  Fuss  hoch,  liegt  schon  innerhalb  der  Grenzen 
Victoria's. 

Die  Ostkaste  Neu-HoUand's  von  dem  sudlichsten  Punkte  bis 
zum  19.  Breitengrade  zeigt  einen  parallel  mit  der  Küste  laufenden 
Bergrücken,  der  mit  wenigen  Ausnahmen  aus  grossen  Sandstein- 
lagern besteht.  Auf  1200  geographische  Meilen  ist  Granit  in 
Massen  nahe  dem  Meere  nicht  zu  finden.  Von  dem  19.  Breiten- 
grad$  an  bildet  eine  hohe  Kette  von  granitischen  oder  primären 
Gesteinen  die  Grenze  gegen  den  Ocean  auf  mehr  als  300  Meilen 
oadi  Norden,  um  dann  wiederum  dem  Sandstein  Platz  zu  machen. 

Hohe  steile  Klippen  von  horizontalem  Sandstein  heben  sich 
am  ganzen  Ostrande  der  Colonie  aus  dem  Meere  und  machen 
nar  hier  und  dort  sandigen  Buchten  Platz,  von  denen  die  Berge 
in  ziemlidier  Sntfemung  zurücktreten.  Vermuthlich  bildeten  diese 
niedrigen  Piachen  in  nicht  zu  ferner  Vorzeit  Baien  und  Arme 
d^  Meeres;  die  ausgedehnten  Salzwasserlagunen,  welche  eine 
nur  schmale  Sandflache  von  der  See  trennt,  scheinen  einen  Beweis 
fnr  diese  Theorie  zu  liefern.  In  den  meisten  Fällen  liegen  die 
Strata  in  ausserordentlicher  Regelmassigkeit  übereinander,  so  dass 
Bie  offenbar  nie  in  ihrer  Lage  gestört  wurden,  denn,  wenn  auch 
stellenweise  die  horizontale  Richtung  nicht  vöUig  bewahrt  wird, 
so  röhren  diese  Verschiebungen  wohl  eher  von  einem  Sinken  der 
Grundlagen.  Einige  dieser  Sandsteinlager  sind  kieselig,  andere 
thooig  (sehr  selten)  und  zwischen  den  Kohlenbetten  zuweilen 
kalkhaltig. 
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Schon  die  Klippen  an  der  Seekiste  nahe  der  Mündung  d« 
HnnterflusBes  seigen  interessante  Sectionen  der  Kohlenlager,  die 
bald  in  die  See  hinabfallen,  bald  in  den  hoch  aufsteigenden  Felsen- 
riffen £u  Tage  treten.  Am  südlichen  Ufer  des  Hnnter  ist  der 
Name  Goal  Head  bezeichnend.  Die  Kohle  ist  entschieden  vege- 
tabilischen Ursprungs,  die  Fasern  des  Holzes  sind  oft  deutlich  n 
unterscheiden.  In  den  Sandsteinlagern  über  und  unter  der  Kohl« 
sind  oft  merkwürdige  Abdrücke  der  Flora,  die  in  ihnen  unter- 
ging, Blumen  erscheinen  in  voller  Blüthe  mit  klar  ausgeprägten 
Blatterschmuck. 

Eigenthümlich  und  befremdend  ist  in  dieser  Küstenregion  die 
Erscheinung,  dass  sich  die  fruchtbarsten  Stellen  des  Landes  asf 
den  Hügeln  befinden  und  dass  die  Thalsenkungen  verhältniBs- 
mässig  unfruchtbar  sind.  Es  lasst  sich  der  Umstand  vielleicbi 
dadurch  erklaren,  dass  die  wellenförmige  Oberflache  von  urbaren) 
Lande  ein  Niederschlag  auf  dem  Sandsteinplateau  ist,  der  durd 
die  Thatigkeit  des  Wassers  eine  unregelmassige  Gestaltung  an- 
nahm. Daher  sind  die  hoher  gelegenen  Theile  fruchtbarer  als  die 
Thaler,  wenn  diese  nicht  durch  Angeschwemmtes  bedeckt  wurden« 

Die  nördlichen  Gebirge  sind  rauh,  steil  und  unwegsam,  zu 
Grenze  zweier  Colonien  vortrefflich  geeignet.  Die  Liverpool-Berge 
mit  einer  Reihe  steiler,  abgesonderter  Gipfel  weisen  in  dem  1820 
Fuss  hohen  brennenden  Mount  Wingen  eines  der  grössten  Natu^ 
wunder  Australiens  auf.  Dieser  merkwürdige  Berg  liegt  auf  der 
südöstlichen  Seite  der  Scheidekette,  welche  das  Land  des  Hunter 
flusses  von  den  Liverpoolebenen  trennt.  Seine  eigenthümliche 
Gestaltung  am  Gipfel,  eine  sattelförmige  Einsenkung,  veranlasste 
die  Yermuthnng,  dass  hier  ein  Krater  eines  Yulcans  sei;  dem 
ist  jedoch  nicht  so.  Der  Berg,  eine  Sandsteüunasse^  wurde  durch 
irgend  eine  Gewalt  gespalten,  und  ein  Theil  der  losgerissenen 
Masse  glitt  den  Abhang  hinunter.  In  dieser  so  gebildeten  Oeff- 
nung  brennt  eine  bituminöse  Substanz,  die  unter  dem  Sandsteia 
lagert,  die  Gluth  des  Feuers  spaltet  den  darüberliegenden  Felsesi 
neue  Risse  entstehen  und  das  Element  gewinnt  an  Macht.  Weder 
Lava,  noch  Trachyt  oder  Kc^le  finden  sich,  obschon  die  Nachbar 
Schaft  reich  an  der  letzteren  ist,  aber  die  Rander  der  Risse  sind 
mit  Bitumen  bedeckt,  erstickende,  schweflige  Dämpfe  steigen  auf 
und  der  scharfe  Geruch  von  Ammoniac  dringt  aus  dem  weisi- 
glühenden  Schlünde  empor,  in  den  die  verkohlenden  Stamme  vom 
Rande  langsam  hinunterstürzen»  Wie  das  Feuer  entstanden  und 
wie  lange  es  schon  gebrannt,  darüber  hat  man  keine  Nach- 
richt. —  Die  Liverpool-Berge  sind  von  zahlreichen  Passen  durch- 
schnitten, wie  der  Pandora-Paas  im  Westen  und  das  Cap  bei 
Murrurundi  2314  Fuss  über  dem  Meeresspiegel. 
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Die  BlaneD  Berge,  so  genannt  von  der  Färbung,  welche  sie, 
in  der  Ferne  gesehen,  zu  haben  scheinen,  bildeten  für  die  Colo- 
nisten  25  Jahre  lang  eine  nnnberschreitbare  Barriere  nach  Westen 
cn.  Im  Jahre  1813  wnrde  ein  Uebergang  endeckt.  Zuerst  150 
Miles  Tom  Meere  entfernt,  nähern  sie  sich  ihm  spater  bedeutend, 
so  dass  der  darchschnittliche  Abstand  nur  70  Miles  beträgt.  Die 
Blauen  Berge  bestehen  ans  zwei  parrallelen  Höhenzügen,  einem 
westlichen  nnd  einem  ostlichen,  die  durch  ein  schmales  Thal  von 
einander  getrennt  sind.  Der  ostliche  niedrigere  Zug,  eigentlich 
ein  Sandsteinplateau,  wird  von  dem  westlichen  an  Hohe  überragt. 
An  Stelle  des  Sandsteins  treten  hier  ältere  Gesteine  auf,  vor* 
nehmlich  Granit,  in  meist  gerundeten,  steil  aufsteigenden  Kuppen, 
und  mit  der  Aenderung  des  Gesteins  bessert  sich  auch  der 
Pflanzenwnchs :  die  Bäume  erscheinen  mächtiger,  laubreicher,  nicht 
so  dicht  an  einander  gedrängt,  der  Boden  bedeckt  sich  mit  Gras 
statt  des  unnutzen,  niedrigen  Scrubs.  * 

Wunderbar  sind  die  merkwürdigen,  tiefen  Schluchten,  welche 
in  das  Sandsteinplateau  hineingeschnitten  zu  sein  scheinen.  ,)Eng, 
düster  und  tief^,  sagt  Strzelecki  „sind  diese  riesigen  Spalten  im 
Scbooss  der  Erde  zwischen  ungeheure  Sandsteinwände  einge- 
schlossen, hier  zurückweichend  vor  dem  düsteren  Bergstrom  und 
seinen  dunklen  stillen  Wirbeln  oder  seinen  schäumenden  Wasser- 
fallen, dort  ihn  drohend  überhängend.^  Eins  der  besuchtesten 
dieser  Thäler  ist  Govat's  Leaz,  nahe  der  Eisenbahnstation  von 
Monnt  Victoria.  Ein  ungeheurer  Schlund  scheint  sich  vor  den 
Augen  des  Beschauers  zu  offnen.  Tief  unter  ihm  liegt  eine  sanft 
wogende  Laubmasse,  die  Wipfel  der  Bäume,  welche  das  ganze 
Thal  bedecken  wie  ein  Teppich,  den  die  Sonne  in  glänzenden 
schillernden  Farben  malt,  während  die  drüber  hinziehenden  Wol- 
ken ihre  dunklen  Schatten  hinunterwerfen.  Am  oberen  westlichen 
Ende  des  Thaies,  wo  die  Felsen  sich  senken,  fällt  über  den 
steilen  1200  Fuss  hohen  Abhang  ein  Bächlein;  seine  Wasser 
zerstieben  im  Fall  und  verschwinden  im  Grunde.  Von  den 
Seiten  der  Riffe  springt  ein  Vorgebirge  nach  dem  andern  wie  an 
einer  Meeresküste  hervor.  Diese  Riffe  bestehen  aus  horizontalem 
Sandstein  und  sind  so  senkrecht,  dass  man  hinabgeworfene  Steine 
auf  die  Bäume  auffallen  sehen  kann.  Inselartige  vereinzelte  grosse 
Felsmassen  stehen  oft  mitten  im  Thal,  umringt  von  dem  dichten 
Walde.  Um  in  diese  Thäler  einzudringen,  muss  man  oft  einen 
Umweg  von  20  Miles  machen.  Der  Surveyor  General  Sir 
T.  Mitchell  versuchte  vergebens  durch  die  Schlucht  hinaufzukriechen, 
in  der  sich  der  Grosefluss  mit  dem  Nepean  verbindet.  „Fielet 
sagt  Lang,  „der  Ottawa  oder  ein  anderer  der  mächtigen  Neben- 
flüsse des  St.  Lawrence  über  das  Thal   der  Weatherboarded  Hut, 
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80  bin  ich  fiberzeagt,  ihr  Fall  über  den  Abgrund  wurde  die  Nia- 
gara Fälle  übertreffen,  aber  auch  so  bietet  sich,  wenn  das  Bacb- 
lein  geschwollen  ist,  hier  eine  der  prachtvollsten  Auslohten*). 
Niemand  kann  diese  meerbusenartigen  Einschnitte  sehen,  ohne  an 
die  Formationen  an  einer  felsigen  Meeresküste  erinnert  zu  werden. 
Selbst  der  nahe  Port  Jackson  bildet  mit  seiner  engen  Einfahrt, 
seinen  zahlreichen  Vorländern,  Buchten  und  Inseln  eine  über- 
raschende Parallele*  Nach  der  Analogie  von  südamerikaniacheQ 
Häfen  stellt  sich  Darwin**}  vor,  ,,dass  die  Schichten  durch  die 
Thätigkeit  starker  Strömungen  und  der  Wellenbewegung  eine« 
offenen  Meeres  auf  dem  unregelmässigen  Boden  angehäuft  worden 
sind  und  dass  die  thalähnlichen,  hierdurch  unerfüllt  gelassenen  Räume 
Seitenwände  darboten,  welche  während  einer  langsamen  Erhebung 
des  Landes  steil  abfallend  in  Felsenriffe  ausgewaschen  wurden; 
der  abgenagte  Sandstein  wurde  entweder  zu  der  Zeit  entfernt,  wo 
die  schmalen  Spalte»  durch  das  zurückweichende  Meer  einge- 
schnitten wurden»  oder  noch  später  durch  alluviale  Thätigkeit.^ 

Von  den  Blauen  Bergen  erst  nach  West  dann  nach  Süden 
ziehen  die  CuUarin-Berge.  Zuerst  in  sanfteren  Formen  auftretend, 
werden  sie  nach  ihrer  südlichen  Richtung  rauh  und  zerklüftet, 
und  denselben  Character  haben  die  Gourock-Berge.  Weiter  süd- 
lich weisen  die  Manero-Berge  ausgedehnte  Hochländer  auf.  Im 
Westen  besteht  das  Gebirge  aus  Trapprücken,  aus  welchem  bis 
4000  Fuss  hohe  Gipfel  emporragen.  Das  rauheste  und  höchste 
Bergland  von  Neu-Süd- Wales,  wie  von  Australien  überhaupt,  ist  in 
den  Muniong- Bergen,  der  südlichsten,  auch  Australische  Alpen 
genannten,  Gruppe,  zu  finden.  „Diese  schroffen  Gipfel  auf  steilen 
mauerähnlichen  Rücken  haben^,  sagt  der  Rev.  W.  L.  Clarke, 
„die  Umrisse  einer  wahren  Sierra  Nevada*^.  Hoch  über  alle  hebt 
sich  120  Miles  von  der  Küste  der  Konig  der  australischen  Berge, 
nach  seinem  berühmten  Landsmann  von  Strzelecki,  dem  Erfor- 
scher jener  Gegenden,  Mount  Kosciusko  benannt,  ein  gewaltiger 
Syenitkegel,  der  nicht  über  die  Grenze  des  ewigen  Schnees  —  hier 
8000  Fuss  —  hinaus  reicht,  aber  den  grossten  Theil  des  Jahres 
seine  Krone  mit  weisser  Hülle  bedeckt  hat.  Von  seinem  erhabenen 
Gipfel  streift  das  Auge  weit  in  die  Ferne  über  die  Gipfel  und 
Kuppen  der  unter  ihm  liegenden  Züge  hin.  „Zu  den  Füssen  sieht 
man  vom  Rande  des  Kegels  fast  senkrecht  in  eine  furchtbare,  dOOO 
Fuss  tiefe  Schlucht  hinab,  in  welcher  sich  die  Quellen  des  Murray 
sammeln  und  ihre  vereinigten  Gewässer  gegen  Westen  rollen^***). 


*)  Lang,  Hiflt.  acconnt  of  New  South  Wales.  11.  136. 
**)  Darwin,  Reise  eines  Natarforschers  p.  506. 
***)  Strzeleoki  Phyiical  Description  of  Kew  Bouth  Wales, 
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Von  dem  westlichen  Rande  der  Tafelländer»  wo  der  Granit 
in  Massen  auftritt,  mit  hier  und  dort  ein  wenig  Porphyr  und 
Qaars,  durchbrochen  von  neueren  vulcanischen  Gesteinen,  breiten 
sich  ungeheure  Ebenen  bis  zu  den  westlichen  Grenzen  aus,,  wo 
die  Grey-Berge  und. die  Barrier-Eette  eine  natürliche  Scheidewand 
bilden.  Aus  unwirthbaren  fast  wasserlosen  Strichen  plötzlich  bis 
zu  2000  FusB  emporsteigend,  bergen  diese  rauhen,  zerklüfteten 
Ketten  nur  an  wenigen  Stellen  kleine  Quellen;  Schiefer-  und  Sand- 
steinformationen, an  den  Abhängen  mit  Fragmenten  von  weissem 
Quarz  oft  dicht  besät,  bilden  die  Hauptbestandtheile  dieses  öden, 
trostlosen  Gebirges. 

Die  grossen  Ebenen  sind  nur  an  einzelnen  Stellen  von  ver-* 
streuten,  niedrigen  Höhenzügen  durchschnitten,  deren  Charaotex 
meist  ein  unwirthlicher  ist.  Sie  erheben  sich  kaum  mehr  als  500 
Fuss  über  die  sie  umgebende  Landschaft.  Diese  besteht  zum 
Theil  aus  schwarzem,  zähen  Thonboden,  theils  aus  leichten,  rothea 
Sandhügeln,  beide  vortrefflich  für  Viehzucht  geignet,  die  in  diesem 
Gebiete  zu  erstaunlichen  Dimensionen  erwuchs.  Oft  ziehen  ver- 
heerende Dürren  über  diese  weiten  Strecken  und  dann  klafft  der 
ausgedorrte,  verbrannte  Boden  in  tiefen,  gähnenden  Rissen,  und 
der  von  keiner  Vegetation  gebundene  Sand  treibt,  von  jedem 
Winde  bewegt,  umher,  häuft  sich  an  Büschen  und  Bäumen  auf 
und  verschlingt  die  Einfriedigungen  der  Ansiedler.  Dann  plötzlich 
nach  langer  Dürre  offnen  sich  die  Schleusen  des  Himmels,  alle 
Bäche  und  Wasserläufe  fluthen,  treten  über  ihre  Ufer  und  be- 
decken weithin  das  flache  Land,  Heerden  und  Bewohner  gefahr* 
dend.  Ja,  so  gleichroässig  ist  die  Oberfläche  dieser  Ebenen,  dass 
man  Flüsse  zur  Zeit  des  Hochwassers  in  entgegengesetzter  Richtung 
fliesaen  sah.  Dann  breiten  sich  die  Gewässer  über  die  flachen 
Bodensenkungen  aus,  Seen  bildend,  und  die  vielfach  verzweigten 
Arme  und  Kanäle  des  Murraj  und  seiner  Zuflüsse  verwandeln 
die  Flächen  Riverina's  in  Gruppen  kleiner  und  grosser  Inseln. 

Fassen  wir  die  geographischen  Erscheinungen  von  Neu-Süd- 
Walea  in  ein  Gesammtbild,  so  müssen  wir  sagen,  dass  die  Colonie 
dieselbe  wechselnde  Nebeneinanderstellung  von  wüster  Unfrucht- 
barkeit und  reicher  Ergiebigkeit  bietet,  als  die  Eüstengegenden 
des  grossen  Australlandes  überhaupt.  Zwischen  die  sandigen, 
scrubbedeckten  Niederungen  der  Küste  drängen  sich  Plätze  von 
wunderbarer  Ueppigkeit,  reiche  Thäler  bergen  sich  inmitten  rauher 
Felsenriffe,  wie  das  Thal  des  Clywd  in  den  Blauen  Bergen;  zu 
wellenförmigen,  dichtbegrasten  Flächen  wie  die  Manero-  und  Liver- 
pool-Ebenen führt  der  Weg  über  unfruchtbare,  steim'ge  Bergrücken. 
Das  Thal  des  Hunterflusses  steht  in  lebhaftem  Contrast  zu  denen 
des  Clarence  und  Richmond  im  Norden,  und  eine  ode  Wüste  steiler, 
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abscbreckend^r  Klippen  schliesst  den  romantischen  und  frnchtbaren 
Illawarra-District  Ton  der  Welt  ab. 

Die  Verbindung  mit  diesem  Theii  der  Colonie  wird  meist 
dnroh  Dampfer  vermittelt,  der  Hafenplatz  ist  Wollongong,  von 
5  kleinen,  dicht  an  der  Küste  gelegenen  Inseln  auch  Five  Islands 
genannt.  Die  Entfernung  auf  dem  Seewege  ist  nur  45  Miles,  der 
Landweg  aber,  der  zwei  Seiten  eines  gleichschenkligen  Dreiecks 
zieht,  während  der  Seeweg  als  die  Basis  gelten  mag,  beträgt  über 
70  Miles.  Unbeschreiblich  schon  ist  der  Anblick,  den  der  Rei- 
sende geniesst,  wenn  er  nach  langweiligem,  mühsamem  Ritte 
durch  den  dichten,  unschönen  Busch  von  der  Hohe  der  steilab- 
fallenden Klippen  auf  das  Panorama  schaut,  das  sich  vor  seinen 
Blicken  ausbreitet.  Weithin  liegt  vor  ihm  der  blaue  Stille  Ocean 
da,  dessen  tosende  Wellen  sich  schäumend  an  der  schwarzen 
Felsenmauer  brechen,  die  ihn  in  seine  Grenzen  schliesst,  „wie 
ein  wüthender  Lowe,  der  die  Eisenstäbe  seines  Käfigs  mit 
buschigem  Schweife  schlägt^.  Die  Felsen  fallen  von  einer  Hohe, 
die  1600  Fuss  übersteigt,  fast  senkrecht  hinab,  und  Pferde,  die 
nicht  an  solche  Strassen  gewohnt  sind,  zeigen  den  grossten 
Widerwillen,  sich  auf  den  gefahrlichen  Pfad  zu  wagen.  In  der 
Regel  verlässt  der  Reiter  den  Sattel  und  führt  sein  Ross  am 
Zaume,  aber  auch  dann  noch  sträubt  sich  das  Thier,  erschreckt 
durch  die  neben  ihm  gähnenden  Schlünde,  den  abschüssigen  Pfad 
zu  betreten.  Halbwegs  steht  neben  dem  schmalen  Wege,  wo  sieb 
ein  Ruhepunkt  bietet,  der  Big  Tree,  der  Grosse  Baum,  ein  abge- 
storbener Waldriese.  Der  obere  Theil  ist  heruntergebrochen,  aber 
noch  ragt  der  nackte  Stamm  über  100  Fuss  in  die  Luft,  das  Feuer 
hat  ihn  ausgehöhlt,  eine  weite  Pforte  öffnet  sich  in  das  verkohlte 
Innere,  weit  genug,  um  drei  Reitern  bequemen  Zugang  zu  erlauben' 

Geschützt  vor  den  Westwinden,  mit  tiefem,  fruchtbaren), 
vulcanischem  Boden  ausgestattet,  entfaltet  der  Illawarra-District 
eine  Vegetation,  die  gänzlich  verschieden  ist  von  der,  welche  das 
Sandsteinplateau  bedeckt.  Aus  dem  dürren,  verkümmerten  Euca- 
lyptengebüsch  fühlt  sich  der  Reisende  in  eine  wahrhaft  tropische 
Pflanzenwelt  versetzt.  Hohe  Fächer-  oder  Kohlpalmen  und  Sea- 
forthia  elegans  streben  zu  80  und  100  Fuss  empor,  um  die 
Stämme  der  Bäume  windet  sich  von  Ast  zu  Ast  springend  die 
Elksikomia  in  reizenden  Guirlanden.  Farren  schiessen  mit  rauhem, 
schlanken  Stamm  zu  20  Fuss  auf  und  breiten  sich  plötzlich  in 
mächtigen  Blättern  kreisförmig  aus,  in  Nachahmung  der  gigan- 
tischen Palmen,  welche  hoch  über  ihnen  ihre  grünen  Baldachine 
entfalten.  Mäditige  Eucalypteen,  Sumpfeichen  und  Mimosen,  Cedem 
und  Nesselbäume  (oft  eher  gefühlt  als  gesehen)  werden  durch 
Sehlingpflanzen  und  prächtig  blühende  Parasiten   zu  kaum  durch- 
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dringlichen  Dickichten  verstrickt  Beixende,  grSnende  Wiesen 
umziehen  im  Kreise  Einfassungen  schlanker  Palmenstfbnme.  Leider 
18t  dieser  schönste  District  von  Nen-Snd« Wales  durch  OonTernenre 
der  irnhsten  Periode  an  Grossgrundbesitier  beinahe  verschenkt 
worden.  Diese  werthvollen  Landgüter  von  2000  bis  5000  Acres 
warea  schon  früh  ein  bedeutendes  Feld  für  Golonisation  geworden, 
hatte  0iAn  sie  an  kleine  Eigen thümer  vertheilt)  statt  an  Capita- 
listen,  die  nur  Viehzucht  auf  ihnen  trieben  und  geduldig  warteten, 
bis  der  Preis,  den  sie  zahlten ,  sich  um  das  sehn«  und  swanaig- 
fache  yermehrt  hatte.  So  hoch  wurden  schon  in  frühesten  Zeiten 
die  Vorzüge  gesehatzt,  welche  jener  kleine  Winkel  der  Colonie 
bot,  dass  Landbauer  ihr  Besltzthum  am  Hawkesbury  verliessen 
und  vorsogen,  Pftdtejr  eines  kleinen  Stückchen  Acker-  und  Garten- 
landes im  Illawarra-District  zu  werden.  Heutzutage  versorgt  der 
fruchtbare  District  die  Hauptstadt  mit  Gemüse  und  Früchten,  und 
die  romantische  Scenerie  dieses  schönsten  Winkels  australischer 
Erde  entstellen  Dampfsehlote ,  Mascfainenhanser  und  alle  andren 
Paraphemalia  einer  Kohlenregion* 

Die  Flüsse.  Die  Berge  Australiens  deckt  kein  ewiger 
Schnee«  keine  Gletscher  und  Eisfelder  speisen  das  Jahr  hindurch 
die  Bache  und  Flüsse,  welche  von  ihren  Seiten  rollen.  Nur  die 
höchsten  Kuppen  hüllen  sich  in  den  Wintermonaten  in  dünne 
Schneemantel,  welche  vor  den  Strahlen  der  südlichen  Sonne  bald 
zerflieseen.  Es  sind  die  Strome,  die  sich  in  den  Stillen  Ooeaa 
stürzen,  ebenso  wie  die  Strome,  die  das  ebene  Land  des  Westens 
duTchsdineiden,  auf  die  Begen  angewiesen,  welche,  wie  wir 
gezeigt  haben,  so  unregelmassig  auf  das  Land  niederfallen. 

Verwirrend  sind  die  Bezeichnungen  der  Colonisten  für  ihre 
Gewässer.  Wahrend  man  in  England  unter  Creek  einen  schmalen 
Meereaarm  versteht,  gebraucht  der  Australier  diesen  Ausdruck 
meist  ffir  Baehe,  die  vielleicht  wasserhaltig  und  fliessend,  vielleicht 
ganz  trocken  sind,  oder  auch  im  grossten  Theil  des  Jahres  nur 
an  einzelnen  Stellen  ihr  Wasser  in  gross^i,  tiefen  Becken  con* 
serviren.  Dabei  ^ebt  er  aber  die  Anwendung  der  Bezeaehnung 
für  Meerestheile  nicht  auf,  so  dass  wir  uns  bei  dem  Hören  des 
Wortes  stets  in  Ungewissheit  befinden,  ob  damit  die  eine  oder 
die  andere  geographische  Erscheinung  gemeint  sei. 

Die  Hauptflüsse,  welche  nach  der  ostlichen  Küste  zu  ab^ 
fliessen,  sind  der  Shoalhaven,  der  Tawkesbnry,  Hunter  und  Cla« 
rence,  die  von  einer  beträchtlichen  Anzahl  von  grosseren  und 
kleineren  Nebenflüssen  gespeist  werden,  und  zwischen  denen  sich 
noch  eine  grosse  Anzahl  unbedeutender  Flüsse  in's  Meer  ergiesst« 
Mehrere  dieser  Flüsse  sind  als  schiffbare  Wasserstrassen  von 
grosser  Wichti|^eit  für  den  Verkehr.   Der  bedeutendste,  der  Hunter, 
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ist  auf  dem  Wasserwege'  35  Miles,  in  direoter  Entfernang  von 
der  Kaste  25  Miles  schiffbar.  Die  Nebenflüsse  des  Hanter, 
iler  William,  welcher  20  Miles,  und  der  Patterson,  welcher  35 
Miles  oberhalb  Newcastle  mundet,  sind  beide  auf  einer  grosseren 
Strecke  als  der  Hauptfluss  fSr  Schiffe  von  massigem  Tonnengehalt 
zugänglich.  Jetzt  ist  der  Hunter  und  seine  Nebenflüsse  nicht  nur 
der  Verladungsweg  zur  See  hier  für  alle  Prodncte,  die  an  seinen 
Ufern  erzeugt  werden,  sondern  auch  der  Kanal,  auf  dem  man  die 
Wolle  und  sonstige  Erzeugnisse  der  Weidedistricte  von  Neu- Eng- 
land und  den  Liverpool-Ebenen  ausfuhrt.  Der  Hawkesbury  mundet 
in  die  Broken-Baj,  einem  unsichern  Hafen,  der  fast  allen  Winden 
ausgesetzt  ist;  der  Fluss  ist  aber  bis  über  Windsor  (140  Miles 
von  der  See,  directer  Weg  40  Miles)  hinauf  für  Fahrzeuge  von 
100  Tonnen  schiffbar.  Der  Clarenoe  mündet  in  die  Shoal  Bay, 
ein  breiter  mächtiger  Strom  mit  hohen  ufern,  von  6 — 20  Faden 
Tiefe,  bis  über  Orafton  hinaus  —  50  Miles  von  der  Mündung, 
für  Dampfboote  schiffbar  und  noch  bis  auf  90  Miles  flachen 
Kähnen  zugänglich.  Alle  genannten  Strome,  sowie  eine  grosse 
Zahl  von  weniger  Bedeutung,  sind  plötzlichen  Ueberfüllungen  aus- 
gesetzt, die  bei  ihrem  gewundenen  Laufe  nur  um  so  verhängnisa- 
▼oller  sind.  Ueber  die  Zerstörungen,  welche  sie  zu  Zeiten  der 
Fluthen  anrichten,  habe  ich  oben  gesprochen.  Der  Lauf  nicht 
weniger  ist  für  geraume  Zeit  mit  der  Küste  parallel,  indem  die 
nebeneinander  herlaufenden  Bergrücken  sie  zwingen,  ihren  Rieh* 
tungen  zu  folgen. 

Die  nach  Westen  zu  fliessenden  unzähligen  Flusse  und  Bache 
führen  ihre  Wasser  entweder  dem  Murray  zu  oder  sie  verbreiten 
sich  in  grosse  Sümpfe.  Selbst  die  grossten  derselben,  wie  der 
Macquarie  und  der  Lachlan,  auch  zu  Zeiten  der  Murrumbidgee, 
sind  in  der  trocknen  Jahreszeit  als  Flüsse  kaum  noch  erkennbar, 
sie  erscheinen  vielmehr  wie  eine  Kette  von  Seen  und  Wasser- 
löchem,  deren  Verbindung  untereinander  sich  zuweilen  durch  loses 
OeroU  und  Sand  fortsetzt,  zuweilen  über  auch,  wo  Lehmboden 
das  Bett  bildet,  ganzlich  aufhört.  Wenn  heftige  Regengüsse  anf 
die  Districte  Riverina's  niederschlagen  oder  nach  strengem  Winter 
in  der  Scheidekette  der  Schnee  schmilzt,  so  wälzen^  sich  unge- 
heure Massen  Wassers  über  die  grossen  Ebenen,  die  dann  von 
einem  machtigen  Flussnetz  durchschnitten  sind,  das  allen  Verkehr 
erschwert.  Das  Gebiet,  welches  zwischen  dem  Murrumbidgee 
und  Murray  eingeschlossen  liegt,  das  förmlich  durchfurcht  wird 
von  Abzweigungen  und  Kanälen  aller  Art  (Anabranch  und  BiUa* 
bong)  bietet  dann  zuweilen  das  Schauspiel,  dass  der  Hauptflusi 
seinen  Nebenfluss  versorgt  und  die  überströmenden  Gewässer  anf 
weite  Entfernungen   zurückzuströmen  scheinen,  woher  sie  kamen. 
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Von  den  westlichen  Flassen  sind  nar  der  Murray,  der 
Darling  und  der  Murmmbidgee  far  flache  Boote  befahrbar. 
Za  Zeiten  des  Hochwassers  gehen  Dampfer  bis  nach  Albury, 
Boorke  and  Wagga  Wagga,  aber  diese  Zeiten  sind  nur  von  kurzer 
Dauer,  zuweilen  sind  diese  Inlandstadte,  mit  Ausnahme  Albuiy's, 
jahrelang  auf  die  Landstrassen  angewiesen.  Die  Eisenbahnen, 
welche  jetzt  auch  jene  fernen  Gegenden  durchziehen,  machen  die 
Bewohner  immer  unabhängiger  von  den  Zufälligkeiten  der  Jahres- 
zeiten. Und  wenn  schon  zu  Zeiten  der  Falle  die  Wasserstrasse 
als  die  billigere  eine  erdrückende  Concurrenz  mit  den  Schienen- 
wegen machen  kann,  so  ist  es  doch  ein  unschätzbarer  Segen  für 
den  fern  im  ,, Busche^  wohnenden  Ansiedler,  auch  mit  grosseren 
Kosten  seine  Erzeugnisse,  die  werthlos  in  seinen  Sdiuppen  ver- 
rotten worden,  auf  einen  Markt  zu  schaffen  und  den  drohenden 
Ruin  abzuwenden*  Es  sind  vorzüglich  südaustralische  Dampfer, 
die  diesen  Handel  vermitteln. 

Die  Vegetation.  Neu-Süd-Wales  bewahrt  in  seinem 
Pflanzenleben  ganz  den  Character  des  südlichen  Australiens;  nur 
an  einigen  Plätzen,  welche  die  Natur  besonders  gütig  bedacht 
hat,  spriesst  aus  fruchtbarem,  vulkanischem  Boden,  geschützt  von 
der  steilen  Felsenmauer  der  Küstengebirge ,  bewässert  von  nie 
versiegenden  Bächen  eine  wahrhaft  tropische  Vegetation  empor. 
Aber  im  Allgemeinen  ist  der  Pflanzenwuchs  auf  der  Ostseite  massig, 
oft  dürftig  und  schwindet  auf  den  Sandsteinplateaus  zu  ver- 
krüppelten Formen.  Doch  sind  diese  unscheinbaren^  in  grauen 
Farben  spielenden  Büsche  nicht  ohne  Reize,  wenn  der  Frühling 
sie  mit  Blumen  bedeckt.  Und  aus  dem  sandigen  Boden  zwischen 
Felsenspalten  schiesst  bis  zu  einer  Hohe  von  12  Fuss  die  Riesenlilie, 
Dorianihes^  empor,  eine  Blume,  die  den  Garten  eines  Königs 
zieren  würde.  Diese  Prachtlilie  treibt  einen  einzigen  Stengel  von 
etwa  anderäialb  Zoll  Stärke  aus  einem  Büschel  scharfer  Blätter, 
au  dessen  Spitze  sich  ein  Strauss  blutrother,  prächtiger  Blumen 
von  der  Grosse  eines  Manneskopfes  entfalten.  Wie  treffend  sind 
hier  die  Worte  des  englischen  Dichters: 

Fall  manj  a  flower  is  born  to  bloom  unseen 
And  waste  its  sweetness  on  the  desert  air. 

Hier  blüht  auch  im  Busch  versteckt  die  nationale  Blume  von 
Neo-Süd- Wales,  die  Waratah,  Embotherium  speciorisrima.  Wenn 
der  Bnseh,  dessen  Blätter  in  Farbe  und  Form  dem  Arbutus  nicht 
unähnlich  sind,  sich  mit  seinen  Blüthenzapfen  in  prangendem 
Karmin  bedeckt,  so  leuchtet  dieser  Blumenschmuck  wunderbar 
herrlich  aus  der  einförmigen  Umgebung  des  Scrub  heraus.  Die 
Eingeborenen  schmücken  oft  ihr  schwarzes  Haar  mit  diesen  grossen 
prächtigen  Blumen» 


X20  Emil  Jn&g: 

Die  üppigfite  und  mächtigste  Vegetation  bieten  die  tiefen 
Tkäler  and  Schlnchten.  Die  hohen  Encalyptenatämme  •  wachsen 
hier  in  gemessenen  Entfernungen ,  einander  kaum  mit  den  weit- 
gestreckten Zweigen  berührend.  Die  Bäume  gehören  nahezu  so 
einer  und  derselben  Familie,  ihre  Blätter  stehen  senkrecht  anstatt 
wie  bei  uns  in  wagerechter  Stellung;  das  Laub  ist  dürftig  und 
von  matter  Farbe.  Daher  sind  die  Waldungen  hell,  schattenlos, 
ohne  Reiz,  aber  dieser  selbe  Umstand  ist  dem  Landmaan  und 
Viehzüchter  von  grösstem  Werth. 

Die  Umgebung  von  Fort  Jackson,  der  Weg  nach  den  Blauen 
Bergen  und  das  unfruchtbare  Sandsteinplateau  können  nicht  umhin, 
dem  Beschauer  den  ungünstigsten  Eindruck  von  der  einheimischen 
Vegetation  zu  geben.  Weit  anders  kleidet  sich  die  Natur  in  den 
halb  tropischen  Strichen  des  Nordens.  Die  üppigen  Forsten  voll 
hochstämmiger  Bäume  drängen  sich  bis  an  die  Ufer  der  See,  ein 
schrofifer  Constrast  zu  dem  elenden  Scrub  auf  dem  Sandsteinboden 
Sydney^ s.  »Die  felsigen  Abhänge  der  Küste  von  Fort  Macquarie 
sind  mit  Kohlpalmen  und  Myrthen  bis  in  den  Bereich  des  Wellen- 
schaums dicht  besetzt,  die  Flüsse  laufen  zwischen  hohen,  ab- 
schüssigen Ufern  hin,  die  did&t  mit  Zwerggewächsen ,  Acazien  und 
anderen  tropischen  Pflanzen  bedeckt  sind.  Die  Pflanzen  hängen 
wie  Gewinde  herab,  und  die  Enden  schwimmen  im  Wasser.^  So 
schildert  Stokes  in  seiner  Reisebeschreibung  jene  subtropischen 
Gegenden ;  das  Bild  passt  in  allen  seinen  Zügen  auch  noch  heute. 

Die  weiten  Ebenen  des  Westens  sind  fast  alles  Baum- 
wuchses bar.  Kaum  dass  die  Monotonie  durch  kleine  Streifen 
dürftiger  Santalaceen  auf  den  sanftgewellten  Höhen  unterbrochen 
wird  oder  ein  Kranz  niedriger,  aber  stämmiger  Eucalypten  sich 
um  die  flachen  Becken  periodisch  gefüllter  Seen  zieht.  Nur  die 
grösseren  Flüsse  sind  durch  eine  Einfassung  von  kräftigen  Stämmen 
geziert,  die  ihre  Wurzeln  in  das  willkommene  Kass  zu  tauchen  ver- 
suchen, darum  die  hohen  Ufer  verlassen  und  zäheren  Baumarten  ein- 
räumen, während  sie  selber  die  niedrigen  Flächen  aufsuchen,  welche 
das  Hochwasser  bedeckt.  Daher  ist  der  Fluss  erst  in  geringer 
Entfernung  erkennbar,  so  wenig  ragen  die  Kuppen  der  Bäume 
von  ihrer  niederen  Stelle  über  die  einfassenden  Wände  empor. 

In  den  heissen  Sommermonaten  sind  die  braunen  Flächen 
mit  ihren  wirbelnden,  riesenhaften  Staubsäulen,  dem  Flimmern 
der  täuschenden  Lichter,  welche  vor  dem  Reisenden  das  Tragbild 
der  Steppen,  Fata  morgana,  heraufbeschwören,  und  ihrem  Wasser- 
mangel ein  trostloses  Land  und  doch  gedeihen  auf  diesen  Fluren 
die  schönsten  Heerden,  wächst  die  feinste  Wolle,  mit  der  daa 
Product  minder  offener,  minder  trockner  Striche  den  Vergleich 
nicht  aushält. 
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Auf  seinem  Kasten-  und  Berggebiet  hat  Nen-SSd- Wales  viel* 
leicht  den  groasten  Reichthnm  an  nutzbaren  Hökern,  der  aach 
von  Queensland  nicht  über  troffen  wird.  Die  hauptsächlichsten 
Arten  sind  Cedem,  Eacalypten,  Leptospermen  mid  Tannen,  ausser* 
dem  noch  mehrere  andere  unbedeutendere  Arten.  Der.  Export, 
der  im  Jahre  1865  nur  den  Werth  von  25,815  Pfd,  Sterling  hatte, 
belauft  sich  jetzt  auf  69,839  Pfd.  Sterling  und  nicht  allein  die 
Golonieen  nebst  Caledonia  sind  die  Abnehmer,  auch  Grossbri- 
tannien  erscheint  unter  denen,  welche  von  den  harten  Hölzern  der 
Colonia  nicht  unbedeutende  Quantitäten  für  schwere.  Bauten,  wie 
Brücken  und  Hafendamme,  verbrauchen. 

Der  blaue  Schotendom,  wie  man  ihn  deutsch  genannt  hat, 
der  Blue  Gum  der  Colonisten,  Eucalyptus  globulua,  LabilL  der 
Botaniker,  steht  an  Dauerhaftigkeit  der  Eiche  gleich  und  erreicht 
eine  Hohe,  welche  den  deutschen  Baum  weit  hinter  sich  lässt. 
Schon  ist  dieser  nützliche  Baum  über  die  Ufer  des  Mittelmeeres 
verbreitet  und  verwandelt  die  unfruchtbarsten  Striche  Aegypten's 
und  Algerien's,  die  ungesunden  Sumpfgegenden  Italien's  in  be- 
wohnbare Statten.  Die  kahlen  Ebenen  Gastilien's  und  die  Küsten- 
striche Frankreich's  bedecken  sich  mit  ihm,  ja  selbst  an  den  Ufern 
der  Loire  hat  der  „riesige  Wohlthater^  ein  Heim  gefunden.  Für 
den  Schiffsbau  ausgezeichnef  geeignet  sind  Arcmoaria  Cunninghamii 
Stend,  das  Kurung  der  Eingeborenen,  eine  120 — 150  Fuss  hohe, 
4  —  5  Fuss  dicke  Conifere,  an  den  waldigen  Ufern  des  Rieh* 
mondflusaes  in  Mengen  zu  finden,  und  Viteop,  sp.^  Ku*in-niu,  eine 
Yerbenacee,  mit  Vorliebe  für  die  Decke  der  Schiffe  verwandt. 
Endiandra  ghxuca  E.  Br.,  eine  Laurinee,  liefert  vortreffliches 
Bauholz,  Ceratopetalum  apeialum  Don«,  eine  Gunoniacee,  ist  von 
Wagenbauern  sehr  gesucht,  und  Gremüea  rolmsia  Cunninghamii 
und  FUndersia  ausiralis  B*  Br.  liefert  dem  Böttcher  vorzügliche 
Fassdauben.  Mehr  als  andere  Colonien,  mehr  wenigstens  als  die 
südlicheren,  ist  Neu- Süd« Wales  durch  Holzer  bevorzugt,  welche 
sich  zu  Einriditungszwecken  eignen.  Die  Cedrela  austraiis  R.  Br. 
ist  einer  der  werthvollsten  Baume  Australiens;  das  Holz  hat  grosse 
Aehnlichkeit  mit  Mahagoni  und  findet  in  den  Hausern  verschiedenste 
Verwendong;  zu  gleichen  Zwecken  dient  Synoum  glandulosum 
Jass.,  ein  Baum,  der  100  Fuss  Höhe  und  5  Fuss  Dicke  erreicht, 
und  dessen  Holz  von  rothlicl^r  Farbe  einen  eigenthümlichen  Wohl- 
geruch hat;  das  lichtgelbe  Holz  von  Rus  rhodanihemum^  Cunn, 
einer  Anacardiacee,  nimmt  eine  ausserordentlich  feine  Politur  an. 
Aus  dem  weichen  Holz  einer  Geburracee,  Dubaisia  myoporoides 
!•..  Br.  fertigt  man  in  Sydney  sehr  schönes  Schnitzwerk. 

Mehr  als  in  den  südlichen  Colonien  hat  die  Pflanzenwelt  von 
Neu -Süd -Wales   %r  die   Bedürfnisse   des   Eingeborenen  gesorgt. 
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Mögen  diese  Producte  dem  Europäer  immerhin  dürftig  erscheinen, 
Gt  den  Australier  waren  sie  eine  Segensgabe.  Die  schone  Aran- 
caria  BidwUHi^  von  den  Eingeborenen  hufya  bunja  genannt, 
trägt  zwischen  den  glänzenden,  dunklen  Blättern  eine  Fracht, 
deren  Kerne  die  Schwarzen  so  leidenschaftlich  lieben,  dass  s» 
sich  kaum  von  den  Stellen  binwegwenden  können,  wo  der  geliebte 
Baum  wächst,  und  fast  verhungern,  ehe  sie  sich  nach  ander« 
Nahrung  umsehen.  Den  fern  wohnenden  Stämmen  wird  während 
der  Zeit  der  Fruchtreife  erlaubt,  auf  die  Oebiete  der  Besitzer  n 
kommen,  welche  sie  sonst  nicht  betreten  dürfen.  Die  lUawam- 
pflaumen,  CargiUia  australis^  die  glänzendrothen ,  guaraähnlichen 
Früchte  von  Neüiris  ingens,  einer  Myrtacee,  und  die  junges 
Wurzeln  von  Brachyehiton  populnoides^  einer  Sterculiacee ,  sid 
beliebte  Nahrungsmittel  der  Aboriginer  noch  heute.  In  der  aasse^ 
ordentlich  tanninhaltigen  Rinde  von  Acacia  fdlcaia,  einer  Fabacee. 
fanden  sie  ein  Mittel  zur  Vergiftung  von  Fischen  sowie  zu  Ein- 
reibungen bei  Hautkrankheiten;  Acacia  deeurren»  und  2!iaria  oe- 
tandra  boten  in  ihrer  Rinde  Färbestoffe,  die  auch  von  den  Buro- 
päern  geschätzt  werden*).  Die  Rindenfasern  der  schon  genannten 
BrachycMian  poptdnoide»  und  Hibiscus  heterophyUu»  benutste 
man  gern  zur  Verfertigung  von  Netzen  und  Angelschnüren.  Zi 
dieser  Liste  hat  der  Einwanderer  die*  Namen  von  Jabemaemoih 
tana  8p„  als  Substitut  für  Chinin  gefugt,  von  Geijera  saUcifoUa, 
einer  Rutacee,  deren  Rinde  zur  Tintenfabrikation  verwandt  wird, 
von  Doryphara  Sassafras  ^  einer  Atherospermacee,  aus  deren 
aromatischer  Rinde  man  ein  tonisches  Mittel  bereitet;  und  die 
Blätter  von  Melaleuca  genistofolia  und  scoparia,  von  Baeckea  uiiUi 
und  Leptospermum  thea  mussten  als  Surrogat  für  den,  einem 
Australier  unentbehrlichen,  Thee  dienen.  Die  Samenkörner  der 
schon  genannten  Illawarrapflaumen  ersetzen,  wenn  auch  dürftig« 
den  minder  geschätzten  Kaffee. 

Die  Niederlassungen.  Als  Cook  von  der  Botany  Bai 
an  der  Küste  entlang  nach  Norden  segelte,  machte  der  wache- 
thuende  Matrose  Meldung  von  einem  Einschnitt  in  die  dnstreo 
Felsen.  Man  hielt  die  Entdeckung  fnr  unbedeutend;  der  Name 
des  Matrosen  wurde  der  Name  des  Hafen's.  Es  blieb  dem  Gapi- 
tain  Phillip  vorbehalten,  die  Entdeckung  zu  machen,  dass  der 
schmale  Eingang  zu  einer  der  prächt^sten  Ankerstätten  der  Web 
führte.   Das  Aussehen  der  Küste  bestätigt  noch  heut  den  unganstigeo 


*)  Im  Jahre  1875  betrug  die  AuBfohi  von  Rinde  für  Gerbeswecke,  ge- 
mahlen oder  zerkleinert,  6,228  Centner  im  Werthe  von  2,179  Pfd.  Sterl. ;  ^e 
Abnehmer  waren  Grossbrltannleu,  Keu-Seeland,  Queensland,  Keu-Caledonien 
und  Honolulu. 


Die  geographuchen  Onindsfige  von  Kea-Süd- Wales.  12S 

Eindmck,  den  Cook  mitgenommen  hatte.  Kahle,  schroffe  Felsen 
0teigen  ans  dem  Meere  empor,  deren  AbftUe  grobes  werthloses 
Gebisch  bedeckt.  Anf  der  nordlichen  Seite  des  etwa  1,5  Seemeilen 
breiten  Einschnitts  hebt  sich  ein  Hochplatean  mit  fast  senkrecht 
abfallender  Felswand,  im  Süden  weisen  anf  dem  allmählich  cor 
See  abfallenden  Yorlande  zwei  Lenchthnrme  die  Einfahrt.  Eine 
englische  Meile  südlich  ist  eine  kleine  Bucht  in  der  felsigen,  steilen 
Knste,  die  Scene  eines  entsetslichen  Unglücks  im  Jahre  1867. 
Zu  jener  Zeit  war  nur  ein  Lenchthnrm  errichtet  nnd  dieser  war 
nicht  genügend  sichtbar.  In  dem  Glauben,  die  kleine  Einbuchtung 
sei  Port  Jackson  selber,  steuerte  der  Capitan  die  „Dnnbar^  gerade 
anf  die  Klippen  su.  Das  Schiff  versank  nnd  mit  ihm  die  Mann- 
schaft nnd  eine  Anzahl  alter  Golonisten,  die  Ton  einem  Besuch 
des  aben  Mutterlandes  zurruckkehrten.  Nur  einer  wurde  gerettet, 
eine  miditige  Woge  schleuderte  ihn  weit  hinauf  auf  einen  Felsen- 
vorsprung, am  nächsten  Tage  erloste  ihn  ein  vornbersegelnder 
Walfbcbfanger  aus  seiner  gefahrlichen  Lage. 

Sobald  der  Reisende  das  etwa  1  Seemeile  innerhalb  der  Vor- 
länder stationirte  Leuchtsdiiff  passirt  hat,  gleitet  das  Fahrzeug  aus 
dem  langen,  mächtigen  Wogenschwall  des  Stillen  Ocean^s  in  die 
rnhige  Fläche  des  weithin  sich  streckenden  Hafens.  Der  Flächen- 
inhalt von  dem  eigentlichen  Port  Jackson ,  gewöhnlich  Sydney 
Harbonr  genannt,  misst  neun  Qnadratmiles,  der  von  Middle  Har- 
boor,  einem  seiner  Arme,  3  Qnadratmiles,  die  ganze  Kustenlinie 
54  Miles.  Stellenweise  ist  der  Hafen  3  Seemeilen  breit  und  kleine 
Inselgruppen  heben  sich  aus  seinem  Busen,  an  anderen  Stellen 
ist  er  bis  auf  eine  Seemeile  verengt;  zahllose  Windungen  und 
Krnmmungen  bieten  stets  neue  Ansichten  der  wechselnden  Knste, 
deren  Hänge  zahllose  Villen  nnd  Parks  bedecken. 

Darwin,  der  am  12.  Jan.  1836  in  den  Eingang  von  Port 
JadLSOn  segelte,  erinnerte  die  gerade  Linie  gelber  Riffe  an  die 
Knste  von  Patagonien.  Nur  ein  einsamer  Lenchtthurm  verrieth 
die  Nähe  der  Stadt.  Die  einzelnstehenden  strauchartigen  Bäume 
deuteten  den  Fluch  der  Unfruchtbarkeit  an.  In  wenigen  Jahren 
schuf  die  Kultur  aus  diesen  wüsten  Küsten,  in  deren  Dickichten 
Phillip's  Sträflinge  den  Hungertod  fanden,  wollten  sie  dem  6e- 
fangniss  entfliehen,  ein  Panorama,  wie  es  nur  wenige  der  bevor- 
zugtesten Länder  der  Erde  aufzuweisen  vermögen. 

Weder  der  malerische  Hafen  von  Cork,  noch  die  Bai  von 
Spezzia,  Neu  York  oder  Rio  Janeiro  sind  dem  Port  Jackson 
gleich  in  Farbe,  Gestalt  ^und  Mannicfafkltigkeit.  Sie  sind  alle 
malerisch  schon,  aber  keine  unter  den  genannten  Städten  besitzt 
diesen  Reichtum  an  Schönheiten,  wie  sie  in  seiner  wechselnden 
Gombination  von  Wasser  und  Land  der  australische  Hafen  bietet. 
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Zahllose  Yillen  bedecken  die  aanft  fallenden  Abhänge  oder  thronet 
aof  Bteil  aufsteigenden  Sandsteinklippen,  in  welche  das  Meer,  ehe 
sie  zu  ihrer  jetzigen  Hohe  emporstiegen,  tiefe  Hohlen  grub,  derei 
Wände  es  zu  allerlei  wunderbaren  Formationen  gestaltete.  Der 
unschöne  Eucalyptusscrub  ist  der  Vegetation  der  nördlichen  ge- 
mässigten Zone  gewichen,  das  Laub  der  Bäume  des  nördliche 
Europa's  mischt  sich  frisch  und  saftig  unter  die  glänzenden  glattei 
Blattformationen  des  Südens,  unter  dem  "übermächtigen  Blumeo- 
flor  einer  gigantischen  Tropenflora  erkennt  der  Nordländer  gen 
die  wohlbekannten  Lieblinge  seiner  Heimath  wieder. 

Aber  Sydney  ist  schon  so  oft  der  Oegeostand  von  Reise- 
beschreibungen geworden.  Die  übrigen  Städte  von  Neu-€^fid-Walei 
sind  verhältnissmässig  klein,  die  Bevölkerung  variirt  von  8000  bii 
500,  und  die  meisten  haben  weniger  als  2000  Einwohner.  In  der 
That  giebt  es  nur  6  Städte,  welche  diese  Ziffer  überschreiten  uai 
von  diesen  haben  4,  Newcastle,  Maitland,  Paramatta  und  Bathurst 
eine  Bewohnerzahl,  die  zwischen  7600  und  5000  steht.  Zu  Zeitei 
strömt  die  doppelte  und  dreifache  Anzahl  auf  ergiebigen  -Gold- 
feldern zusammen,  aber  bald  zerstreut  sich  die  Menge,  wenn  dsi 
letzte  Krumchen  Qold  aus  dem  Boden  gezogen  ist,  «nd  die  für 
den  Tag  gebauten  Häuser  und  Läden  stehen  verlassen  da;  eiB 
unbeschreiblich  trauriger,  abstossender  Anblick,  diese  schlecht  auf- 
geführten, halb  zerfallenen  Gebäude  auf  dem  zerwühlten,  entstellteo, 
mit  Baumstümpfen  übersäten  Platsee.  Diese  Ooldstädte  und  die 
einsamen  Ansiedlungen  im  Eucaljptenw^de,  wie  auch  die  kleines 
Ortschaften,  aus  Wirthshäusern ,  Kaufläden  und  ein  paar  Hand- 
werkern bestehend,  heissen  in  der  Sprache  der  Australier  Bnsch- 
Städte,  bushtowns,  denn  mit  diesem  Ausdrucke  bush  bezeichnet 
man  alles,  was  fern  von  den  Ackerbaudistricten  und  den  HnupC- 
verkehrs-Stätten  und  -Strassen  gelegen  ist.  Mag  anch  die  weite, 
baumlose  Ebene  sich  um  den  Platz  breiten,  er  bleibt  ein  Bosck- 
platz.  Anstatt  von  Stadt-  und  Landmaus  zu  frechen,  würde  der 
Australier  eine  Stadt-  und  Buschmaus  substituiren^ 

Die  Gold-  und  Zinnstädte  sind  die  Eintagsfliegen;  dauernder 
und  besser  in  jeder  Hinsicht  sind  die  Ortschaften  in  den  Weisen* 
districten,  solche  wie  Maitland,  Bathurst,  Goulburn,  Armidale»  AI- 
bury  und  auch  Wagga  Wagga,  das  als  einstiger  Wohnsitz  des 
falschen  Tichborne  eine  gewisse  Berühmtheit  auch  über  die  Grenxeii 
der  Colonie  hinaus  erlangt  hat.  Bathurst  hat  etwa  6000  Ein- 
wohner. Es  liegt  in  der  fruchtbaren,  baumlosen  Ebene,  dnrdi 
welche  der  Macquarie  fliesst,  eine  weitausgelegte  Stadt  mit  breiten 
Strassen  und  vielen  leeren  Plätzen,  die  noch  auf  Häuser  warten. 
Eine  dreifache  Bevölkerung  hätte  auf  seinem  Gebiete  Platz,  wären 
alle  Baustellen  mit  Gebäuden  bedeckt.     Leider  sind  noch  in  deo 
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Städten  der  grossen  westlichen  Ebenen  die  breiten  Strassen  ohne 
alles  Pflaster,  nnd  der  Bewohner  ist  entweder  in  dichte  Staub- 
wolken gehnllt  oder  wankt  durch  tieften  Sehmutz.  In  den 
Städten  Riverina's:  Deniliquin,  Wagga  Wagga  n.  a.,  wo  nicht  ein 
Stein  tu  finden  ist,  den  man  zum  Strassenbau  zerschlagen  konnte, 
wo  die  Hauser  aus  Holz  oder  Ziegelsteinen  erbaut  sind,  macht 
man  mit  gebrannten  Steinen  oder  harten  Klotzen  die  bedenklichsten 
Stellen  der  Strassen  erträglich.  Alle  diese  Städte  haben  comfortable, 
zuweilen  elegante  Hotels,  in  denen  das  Badezimmer  nie  fehlt, 
Kaufläden  mit  allen  erdenklichen  Lnxusgegenständen ,  bei  deren 
Anblick  man  sich  fragt,  woher  wohl  die  Käufer  kommen,  neben 
den  einfachsten,  nothwendigsten  Bedurfnisse  aufgespeichert,  eine 
Bank,  ja  zuweilen  drei  bis  vier  Banken,  vielleicht  einen  Regie- 
rungsbearoten,  ein  paar  berittene  Polizisten  und  ein  halbes  Dutzend 
Arbeiterfamilien.  Das  ist  in  der  Regel  die  ganze  Bevölkerung 
in  der  eigentlichen  Stadt,  um  die  sich  über  die  Landschaft  ver- 
streut die  Landauswähler  —  Free  selectors  —  auf  ihren  Grund- 
stucken angebaut  haben,  kleine  unansehnliche  Behausungen,  auf 
welche  die  grossärtigen  Anlagen  des  reichen  Herdenbesitzers  ebenso 
verächtlich  herabzuschauen  scheinen,  als  ihr  stolzer  Bewohner,  der 
diese  Eindringlinge  mit  unverhohlenem  Orimme  in  seine  Weide- 
grunde treten  sieht. 

Die  Verbindung  mit  der  Küste  ist  durch  die  sogenannte  Zick- 
zack-Eisenbahn hergestellt.  Die  Städte  nahe  dem  Murraj  ziehen 
es  vor,  mit  Victoria  zu  verkehren.  Aber  Bathurst  sowie  die 
Ortschaften  in  den  Bergen  liegen  Sydney  näher.  Die  Eisenbahn 
ersteigt  die  blauen  Berge  auf  dem,  auolf  für  Fussgänger  allein 
practicablem  Wege,  im  Zickzack  immer  noch  steil  genug  und  geht 
in  derselben  Weise  auf  der  anderen  Seite  in  die  Ebene  hinab. 
Vom  Flnss  Nepean  aus  ist  die  Steigung  1  zu  30,  nach  Bathurst 
ist  der  Fall  1  zu  42. 

Mit  Recht  mögen  die  Neu-Süd-Wälschen  stolz  auf  diesen 
Triumph  der  Wegebaukunst  sein  und  nicht  weniger  auf  die  Fort« 
schritte  in  haushälterischer  Verwendung  der  Anlagegelder,  denn 
während  die  Linie  zwischen  Sydney  und  Pararoatta,  die  durch 
eine  völlig  ebene  Gegend  läuft,  öOOOO  Pfd.  Sterl.  pro  Mile 
kostet,  betragen  die  Ausgaben  für  diesen  mit  den  grössten  Schwierig- 
keiten verknüpften  Bau  kaum  die  Hälfte.  Auch  auf  der  Eisen- 
bahnlinie nach  Goulburn,  wo  die  Erhebungen  verhältnissmässig 
unbedeutend  sind  und  die  Kosten  18000  Pfd.  Sterl.  pro  Mile 
nicht  überschreiten,  ist  die  Steigung,  auf  ein  paar  Miles  wenigstens, 
1  zu  30. 

Die  Anlage  der  Eisenbahnen,  die  ihre  Wege  mehr  nach  den 
grosseren    oder  geringeren   Schwierigkeiten   nehmen,  welche    die 
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Natur  des  Landes  entgegenbringt,  hat  nicht  selten  eine  alte  Ort- 
sohaft  ignorirt  and  eine  neue  am  Haltepunkt  in'a  Leben  gemfes. 
Daher  begegnen  diein  Auge  des  Beisenden  hier  zerfallende  Oebande, 
dort  fankelnageln.eae  Häuser  in  dem  gansen  Schmuck  strahlend, 
den  Msche  Farbe  geben  kann.  In  rechtwinklig  angelegten  Sirassei 
gebaut,  entbehren  diese  australischen  Städte  des  Reises,  den  eine 
Jahrhunderte  alte  Stadt  Europa's  bietet.  Diese  weiten,  regel- 
mässigen Ortschaften  sind,  ebenso  wie  die  raschaufiH^hiessendei 
amerikanischen,  ohne  jene  Poesie,  in  welcher  die  Architectur  der 
alten  Kulturländer  ihre  Geschichte  ersählt.  Fast  alle  unfertig 
sind  sie  nichts  weniger  als  schön;  erst  in  kommenden  Gene- 
rationen wird  der  weit  ausschauende  Plan,  nach  dem  man  sk 
vermessen  hat,  gewürdigt  werden,  wenn  sich  die  kahlen  Baustellei 
mit  Häusern  und  Gärten  bedeckt  h<^ben  und  die  braunen  Wüstes 
wirklidi  die  Parks  geworden  sind,  deren  Namen  sie  jetst  sehr  mit 
Unrecht  tragen* 

Die  Yerbindungsmittel  zwischen  den  Städten  sind,  cUe  Eisen- 
bahnen ausgenommen,  nicht  der  Art,  um  Bewunderung  zu  erregen. 
Neu -Süd -Wales,  etwa  900  Miles  lang  und  500  Miles  breit, 
besitzt  in  seinem  grossen  Ländergebiete  nur  700  Miles  chanasirter 
Strassen,  alle  übrigen  Wege  sind  fast  noch  so,  wie  die  Natur  sie 
schuf.  Die  macadamisirten  Strassen  sind  ausnafamlos  ganz  nahe 
den  Städten,  bilden  auch  die  Strassen  der  Städte,  in  denen  man 
den  Luxus  eines  guten  Pflasters  nicht  kennt.  Die  kleine  Insel 
Ceylon  durchschneiden  2606  Miles  chaussirter  Hauptstrassen;  frei- 
lich ist  dort  die  Arbeit  billig  und  ein  Gouverneur  herrscht  über 
die  Insel  mit  fast  absoluter  Gewalt. 

Von  den  Hafenstädten  an  der  Küste  von  Neu -Süd -Wales 
ist  Newcastle  weit  die  bedeutendste.  Newcasüe,  der  grosse  Centrai- 
hafen  für  die  Kohlenausfuhr  von  Neu-Süd- Wales,  liegt  reizend  ao 
der  Spitze  einer  romantischen  Bai,  deren  Einfahrt  etwa  70  Miles 
von  Port  Jackson  entfernt  ist.  Eine  kleine,  hohe  Felseninael  hebt 
sich  am  Eingange  aus  den  Wogen.  Höchst  merkwürdig  ist  die 
Geologie  dieses  Landfragmentes,  das  offenbar  in  nicht  allzu  ferner 
Zeit  vom  Festlande  getrennt  wurde;  die  enge  Strasse  ist  seicht 
und  felsig,  die  Strata  dieselben.  Auf  einer  Sandsteinunterlage 
erhebt  sich  ein  abgerundeter  Kegel,  dessen  leicht  trennbare  Lager 
als  eine  Masse  von  versteinerten  Pflanzenresten  erscheinen,  die 
ehedem  in  dem  flüssigen  Thon  schwammen* 

Noch  im  Jahre  1834  sah  Newcastle  aus  wie  ein  verödetes 
Dorf,  heute  ist  es  .der  erste.  Hafeq  der  Colonie,  obsohon  die  Vox^ 
züge  des  Hafens  gering  sind  und  die  Einfahrt  in  denselben  bei 
gewissen  Winden  Gefahrefi  bietet,  welche  in  früherer  Zeit«  ehe 
der    Dampf  an  Stelle   der   Segel   trat,   manches  Schiff   aiji    des 
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Klippen  zerschellten.  Noch  heut  liegt  in  der  Mitte  der  Einfahn 
daa  Wrack  eines  Schi£fes  and  bildet  den  Kern  an  einer  schnell 
sich  häufenden  Sandbank.  Die  Kohlenwerke  erstrecken  sich  weil 
den  Fluss  hinaaf;  die  Nanaen  von  Wallsend ^  Lampton,  Hexham, 
Alnwick  a.  a.  erinnern  an  das  wohlbekannte  Newcastle  im  Matter« 
lande. 

Der  Hafen  ist  nicht  der  einzige,  den  der  einmundende  Flass 
und    starker  Wogen  schlag,  mit    der  Gefahr    des    Yersandens    be* 
drohen.     Der  Richmond  wurde  in  seinen   beiden  Armen   auf  30 
und  50  Miles  schi£fbar  sein,  legte  sich  nicht  eine  Sandbank  quer 
vor    die   Einfahrt    und    verböte  allen  Sohiffen,    die  flachgehenden 
ausgenommen,  in  den. Hafen   einzulaufen,     Indess  hat  die  Regie- 
rung die  Wichtigkeit  dieses  Hafens  für  den  schnell  aufblühenden 
District  erkannt  und  einiges  für  seine  Verbesserung  gethan.     Im 
Jahre  1876  liefen   28  Schiffe   mit  3813  Tons  Gehalt  ein  und  26 
Schiffe  mit   3790  Tons  Gehalt  aus.     Grafton  am  Clarence   wird 
mit  jedem  Tage  bedeutender  als  Seehafen,  denn,  obwohl  50. Miles 
Ton  der  Mündung  gelegen,  ist   der  Fluss  für  Seeschiffe   bis   zur 
Stadt  selber  befahrbar.     Es  liefen  ein  16  Schiffe  von  2180  Tons 
Gehalt  und  26  Schiffe  von   4004  Tons  Gehalt.     Ein  Hafendamm 
ist    mit   bedeutenden  Kosten    hergestellt  worden,  der    genügende 
Bequemlichkeit  für   einen   weit  ausgedehnten  Handel  geben  wird. 
Für  diesen  und  für  Vertiefung  des  Hafens  durch  Bagger  war  die 
Summe  von  9728  Pfd.  Sterl.  ausgeworfen.    Weiter  südlich  münden 
der  Bellinger,  Nambuckra,  Macleay,  Hastings  und  Manning  in  den 
Ocean;  sie  stehen  in  steter  Verbingung  mit  Sydney  durch  Dampfer 
und  Küstenfahrer.     Trial-Bai,  auf  halbem  Wege  zwischen  Sydney 
and   Queensland,  bietet   Schiffen  bei    gefahrlichem   Wetter    einen 
vorzüglichen    Zufluchtsort.      Fünfundzwanzig    MUes    nordlich    von 
Newcastle  zeigt  Port  Stephens  eine  Wasserfläche,  die  noch  grösser 
ist   als  der  Hafen  von   Sydney;   sie  läaft  nach  Westen  zu  über 
1 4  Miles  in's  Land  hinein.     Leider  aber  machen  die  vielen  Sand* 
bänke  den  Hafen  fast  gänzlich  unbrauchbar.     Broken-Bay  an  der 
Mündung  des  Hawkesbuiy  und  16  Miles  nordlich  von  dem  Sydney- 
Vorlande  ist   ein   geräumiges  Becken,  steht  aber  dem  Hafen  von 
Port    Jackson    wegen    geringerer    Wassertiefe    der    Einfahrt   und 
Sicherheit  sehr   weit  nach.     Acht  Miles  südlich  von  Port  Jackson 
ist  Botany-Bai;  20  Quadratmiles  gross,  nimmt  sie  die  Wasser  des 
Cook   und  des  George   auf.     Es    ist   merkwürdig,  dass  derselbe 
Ort,   den  Gouverneur   Phillip   seines  Mangels  an  Wasser  wegen 
au^b,   jetzt    durch  Abdämmung    des    Cook    die  Hauptstadt   mit 
Trinkwasser  versorgt.   Wollongong,  Kiama,  Shoalhaven  (am  Flusse 
desselben  Namens),  Ulladnlla,  und  Moruya  sind ,  kleine  Einschnitte 
an   der    südlichen  Küste,    an    denen  Wasserbrecher,  Werfte  und 
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Hafendamme  far  die  Küstenschiffahrt  erbaut  wurden.  Twofold- 
Bai,  der  südlichste  Hafen  der  Colonie,  reicht  5  Miles  in's  Lao^ 
hinein  nnd  ist  3  Miles  breit.  Hier '  liegen  Eden  nnd  Bojdtown, 
die  beiden  Grunderstadte,  von  denen  man  sich  sar  Zeit  so  grosse 
Hoffnungen  machte. 

^Boydtown,  sagt  Samuel  Sidney,  hatte  eine  kurze  Bluthezeit, 
als  die  Dampfer,  Walfischbote  und  die  Jacht  des  Grunders  in 
Hafen  lagen.  Zu  Boydtown  erschien  er  fast  in  dem  Prunk  eines 
Vicekönigs,  als  er  den  Grundstein  zu  dem  Leuchtthurm  legte,  der 
nie  geleuchtet  hat.  (Er  leuchtet  jetsrt;).  Dort  setzte  er  auch  dk 
Tnselcannibalen  an's  Land,  um  durch  die  Einfahrung  der  Sclave 
rei  die  Arbeitslohne  herunterzudrücken.^  Wenn  auch  diese  Zeilen, 
vor  mehr  als  20  Jahren  geschrieben,  auf  die  heutigen  Zustände 
keine  Anwendung  finden,  so  sind  doch  diese  mit  so  grosses 
Pomp  begründeten  Orte  in  ihrer  Unbedeutendheit  fast  vei^ 
gessen,  die  mit  erstaunlichen  Kosten  erbauten  Strassen  über  die 
Wanderer  Range  dienen  dem  unbedeutenden  Verkehr  mit  des 
kleinen  Bergstädten. 

Eden  wurde  auf  Kosten  einiger  Landspeculanten  gegründet; 
leider  betrog  es  die  hochgeschraubten  Hoffnungen  gar  sehr,  und 
lange  war  es  ein  verödeter  Ort,  bis  die  zunehmende  Kultnr  der 
Grafschaft  Auckland,  dessen  Hauptort  es  bildet,  einen  regeren  Yer 
kehr  hervorrief.  Im  Jahre  1875  verliessen  15  Schiffe  den  Hafeiit 
welche  einen  Gehalt  von  7898  Tonnen  repräsentirten. 

Erst  in  jüngster  Zeit  hat  sich  hoch  im  Norden  an  der  Gränte 
der  Colonie  auf  dem  kleinen  Tw^^edflusse  ein  Verkehr  entwickelt, 
der  zumeist  der  bedeutenden  Zuckercultur  jenes  Districts  seinen 
Ursprung  verdankt.  Die  Einfihr  von  1491  Tons  wurde  auf  So 
Schiffen,  die  Ausfuhr  von  1865  Tons  auf  28  Schiffen  vermittelt 

3.     Statistisch-commerzieller  Zustand  der  Colonie. 

Dr.  Karl  v.  Scherz^r  hat  in  dem  Reisebericht  der  ^Novara' 
ein  so  vorzügliches  Bild  der  wirthschaftlichen  nnd  socialen  Zustände 
von  Neu-Süd' Wales  entworfen,  dass  ein  Versuch  einer  nochmali- 
gen Schilderung  den  gerechten  Verdacht  der  Wiederholung  er- 
wecken mochte;  allein  seit  dem  Erscheinen  jenes  vortrefflichen 
Werkes  sind  nun  10  Jahre  verflossen  und,  wenn  schon  die  altes 
Kulturländer  der  nordlichen  Hemisphäre  mit  gewaltigen  Schritten 
auf  der  Bahn  des  Fortschrittes  während  dieses  Zeitraums  for^ 
gangen  sind,  wie  viel  mächtiger  haben  sich  nicht  in  derselben  Zeit 
die  rasch  aufblühenden  Colonien  England's  auf  der  südlichen  Erd- 
hälfte  entfaltet.  Unter  ihnen  ist  Neu -Süd -Wales  nicht  zurück- 
geblieben. 
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Die  Bevölkerung«  welche  im  Jahre  1865  nur  411,890  Seelen 
betrug  (227,201  männlichen  und  184,189  weiblichen  Geschlechts), 
war  31.  Dec  1876  auf  629,776  Seelen  herangewachsen  (347,869 
männlichen  und  281,907  weiblichen  Oeschlechts).  Das  abnorme 
Yerhältniss  einer  bedeutend  grösseren  Anzahl  ron  Männern,  in 
einem  neuen  Lande  eine  leicht  erklärliche  Erscheinung,  war  also 
dasselbe  geblieben. 

Dieser  Zuwachs  der  Bevölkerung  war  nicht  allein  durch  Ein^ 
Wanderung  dem  Lande  zugeflossen.  Zwar  ist  die  Regierung  von 
Neu-Süd- Wales  noch  stets  bemüht,  dem  Lande  neue  Kräfte  znzu- 
fuhren,  und  seit  der  Geschäftsstockung  in  den  Vereinigten  Staaten 
ist  eine  ziemlich  beträchtliche  Anzahl  von  Einwanderern  (die  sehr 
gelobt  werden)  von  San  Francisco  nach  Sydney  übergeführt  worden. 
Aber  die  Bevölkerung  hat  auch  in  der  naturgemässen  Weise  der 
Vermehrung  einen  Zuwachs  erhalten,  welche  eine  Garantie  für 
die  existirenden  Zustände  giebt.  Das  Jahr  1875  zählte  22,628 
Geburten  (11,380  Kn&ben  und  11,148  Mädchen).  Dagegen  erlitt 
die  Bevölkerung  eine  Abnahme  durch  Todesfälle  von  10,771  Per- 
sonen (6,245  männlichen,  4,526  weiblichen  Geschlechts).  Es  wur^ 
den  aalo  auf  das  Tausend  37.92  geboren,  es  starben  auf  das 
Tausend  18.12  Personen. 

In  Bezug  auf  die  vom  Staate  unterstutzte  Einwanderung  hat 
man  das  Prinzip  festgehalten,  Einwanderer  aus  den  drei  Tbeilen 
Grossbritannien's  im  ungefähren  Verhältniss  der  Bevölkerungs- 
dichtigkeit einzuführen,  welche  sich  im  Matterlande  findet.  So 
langten  denn  von  England  50.77  Procent,  von  Schottland  16.75 
Procent  und  von  Irland  31.45  Procent  in  der  Colonie  auf  Staats- 
kosten an.  Die  freien  Einwanderer  sind  meist  von  England;  die 
Irländer  gehen  ja  in  der  Regel  nach  dem  näheren  Amerika.  Nur 
aus  den  Zeiten  der  Deportation  her  sind  die  Irländer  noch  in 
ihren  Nachkommen  stark  vertreten,  die  wenigstens  durch  ihre  Re- 
ligion sich  ziemlich 'scharf  von  den  andren  Colonisten  trennen. 
Diese  Irländer  sind  meist  Katholiken,  die  ihre  protestantischen 
Landsleute  noch  immer  als  Orangemen,  Oranienmänner,  Anhänger 
Wilhelm's  von  HoUand  bezeichnen,  und  noch  bis  vor  Kurzem  war 
der  Jahrestag  der  Schlacht  am  Boynefluss  ein  gefeierter  Gedenk- 
tag, an  dem  es  oft  zu  blutigen  Reibereien  zwischen  den  heiss- 
blutigen  Anhängern  beider  Religionen  kam. 

In  den  ersten  Jahren  der  Gründung  der  Colonie  sorgte  die 
Regierung  ihren  Traditionen  gemäss  nur  für  Kaplane  der  eng- 
lischen Hochkirche,  die  auch  noch  jetzt  bei  weitem  überwiegend 
ist,  späterhin  wurden  auch  die  Ansprüche  andrer  Bekenntnisse 
einer  Anerkennung  gewürdigt.  Die  Sträflinge,  welche  doch  zum 
grossen  Theü  aus   Irland  stammten  und  katholisch  waren»   hatten 
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bis  zum  Jahre  1817  nicht  einmal  einen  Priester.  ^In  Anbetracht, 
dass  die  romischen  Katholiken  nicht  wie  die  Protestanten  in  Ein- 
samkeit und  Busse  ihre  Herxen  zu  Qott  erheben  können,  —  dasi 
sie  die  Vermittlung  des  Priesters,  zumal  auf  ihrem  Sterbebette,  zo 
ihrer  Erlösung  für  nothwendig  halten,  in  Anbetracht  dessen  ist 
es  nicht  auffallend,  wenn  der  irische  Theil  der.  Bevölkerang  io 
Unruhe  und  Verzweiflung  verfiel,  sie  fühlten  sich  in  dieser  Welt 
zum  Elend,  in  jener  zum  «wigen  Verderben  verdammt  —  da  sie 
unvorbereitet,  ohne  Abendmahl  und  ohne  letzte  Oelung  starben*^*). 
Im  Jahre  1817  landete  der  Pater  0*Fljnn,  aber  erst  1821  wurde 
auf  Pater  Therry's  Verlangen  der  Grundstein  zu  der  ersten  ro- 
misch-katholischen Kirche  gelegt;  in  demselben  Jahre  wurde  eioe 
wesleyanische  Kapelle  eröffnet.  Die  schottische  Kirche,  deren 
Mitglieder  fast  alle  freie  Einwanderer  waren,  hatte  schon  früher 
eine  Gemeinde  gebildet.  Es  sind  diese  vier  genannten  Bekennt- 
nisse, welche  vom  Staat  eine  Unterstützung  empfangen,  die  übri- 
gen sind,  abgesehen  von  Bewilligungen  von  Bauplätzen  aaf  die 
freiwilligen  Beiträge  angewiesen.  Es  erhielten  vom  Staat  und 
Kirehengütern  die  vier  Bekenntnisse  26,317  £  und  zwar  die  angli- 
kanische Kirche  52.72  Proc,  die  katholische  82.61  Proc,  die 
presbjterianische  8.29  Proc.  und  die  weslejanische  6.38  Proc 
Die  Gongregationalisten,  Baptisten,  Primitive  Methodist- Kirche, 
Particular  Baptist^Kirche,  Unitarier,  United  Methodist  Free  Church, 
United  Free  Gospel  Church,  American  Episcopal  Church,  Deut- 
sche Lutherische,  Evangelisch  Lutherische  und  deutsche  Evange- 
lische Kirche,  Christians,  ladependent,  Free  Christian  Church, 
Welsh  Calvinistic  Methodist  Church ,  Independent  Methodist  Church 
und  die  Israeliten  erhielten  keine  Staatssubsidien. 

Es  gab  1,089  Earchen  in  der  Colonie,  ausserdem  wurde  aber 
eine  grosse  Anzahl  von  Schulhäusern  und  anderen  Gebäuden  fir 
den  Gottesdienst  benutzt. 

Für  die  Erziehung  der  Bevölkerung  sind  grosse  Opfer  ge- 
bracht worden,  und  jeder  Classe  der  Gesellsdiaft  sind  die  Mittel 
geboten,  die  Bildung  zu  erlangen,  welche  ihr  zukommt. 

Neu -Süd -Wales  verdankte  in  den  ersten  Stadien  seiner 
Existenz  seine  grossen  und  schnellen  Fortschritte  zum  grossen 
Theile  der  Verfügbarkeit  derjenigen  Arbeitskräfte,  welche  die 
Transportation  von  England  und  Irland  bescbafifte.  Aber  weit 
entfernt,  dass  diese  Zufuhr  von  Verbrechern  einen  nachtheiligen 
Einfluss  auf  die  Moral  der  Bevölkerung  zeige,  hat  vielmehr  die 
einstige  Verbrechercolonie  einen  Vergleich  mit  der  öffentlichen 
Gesittung  europäischer  Staaten  durchaus  nicht  zu  scheuen.     «»Die 


*}  Samuel  Bidney,  Australien  Übers,  t.  VolckhauBen  1854  8.  70. 
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far  unbrauchbar  gehaltenen  Granitmassen  verbrecherischer  Be- 
standtheile^*)  verwitterten  und  eine  reife  Cnltur  schlug  auf  ihnen 
Wurzel.  Im  Jahre  1840  wurde  die  Deportation  nach  Neu- Sud - 
Wales  fnr  immer  aufgehoben,  nachdem  von  1788 — 1888  75,200 
Individnen  auf  diese  Weise  der  Colonie  aus  dem  Mntterlande  2U- 
gefuhrt  worden.  Die  Bevölkerung  betrug  damals  129,463  Seelen. 
Die  socialen  Verhältnisse  waren  der  befriedigendsten  Art. 

^Das  MaasB  des  Verbrechens^,  sagt  v.  Scherzer  (er  spricht  vom 
Jahre  1840),  »war  auf  seinen  normalen  Zustand  zurückgeführt. 
Die  Nachkommen  jener  ersten  Oeneration  van  Missethätern,  welche 
im  Jahre  1788  nach  der  Antipodencolonie  verbannt  wurden,  hatten 
nicht  länger  mehr  den  Vergleich  mit  den  redlichsten  freiwilligen 
Ansiedlern  zu  scheuen **  ••).  Seit  jener  Zeit  sind  37  Jahre  ver- 
flossen und  der  Hunger  nach  Gold  führte  nicht  wenige  problema- 
tische Existenzen  in  das  Land,  aber  auch  diese  Zeit  liegt  fern 
schon  hinter  der  jetzigen  Zeit,  denn  in  der  Qeschichte  der  Golo- 
nien  sind  Jahre  was  anderwärts  Jahrzehnte  bedeuten. 

Im  Jahre  1875  wurden  von  einer  Bevölkerung  von  606,652 
Seelen  708  Individuen  (502  wegen  Verbrechen,  206  wegen  Ver- 
gehen gegen  die  öffentliche  Sicherheit)  verurtheilt,  während  1848 — 
1857,  wo  die  Bevölkerung  von  189,000  auf  266,189  Seelen  anwuchs, 
jährlich  durchschnittlich  525  Verurtheilungen  wegen  gemeiner  Ver- 
brechen vorkamen.  Von  6  Mordern,  welche  im  Jahre  1866  hin- 
gerichtet wurden,  sank  die  Zahl  1876  auf  2  herab,  worunter  ein 
Eingeborener,  in  den  Jahren  1869  und  1870  fanden  keine  Hin- 
richtongen  statt. 

Die  Universität  von  Sydney  wurde  schon  im  Jahre  1851  ge- 
gründet nach  dem  Vorbilde  der  London  University.  Ein  könig- 
liches Patent  erkannte  1858  alle  an  dieser  Hochschule  erworbenen 
akademischen .  Grade  als  denen  auf  Universitäten  Grossbritanniens 
oder  andrer  englischer  Colonien  völlig  gleichstehend  an.  Trotz 
dieser  Berechtigung  und  trotzdem  man  einige  der  tüchtigsten  Männer 
Englaud's  gewann,  ist  der  Besuch  ein  sehr  unbedeutender  geblie- 
ben; im  Jahre  1875  waren  nur  48  Studirende  eingetragen.  Die 
Anzahl  der  Professoren  betrug  6,  wozu  noch  18  besondere  Eza- 
niinatoren  kamen.  Da  aber  die  Universität  nur  seculären  Unter- 
richt ertheilt,  so  gründeten  die  Anglikanische,  die  Romischkatho-. 
lische  und  die  Presbyterianische  £Lirche  besondere  Collegien,  so- 
genannte affilürte  Collegieu,  in  welchen  die  Scbüler  in  ihren  be- 
treffenden Glaubensbekenntnissen  unterrichtet  werden.     Dies  sind 


*)  F*  V.  Holtzendorff,  die  Deportation  als  Mittel  in  alter  n.  nener  Zeit. 
**)  V.  Schätzer ,  Stat  commenuelle  £rgebni»e  einer  Heise  am  die  Erde. 
S.  457. 

9* 
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St.  Paurs  College,  St.  John's  College  und  St.  Andrew's  Collegi 
mit  11,  9  und  6  Theologen.  Dass  die  Zahl  der  Studirenden  m 
der.  Universität  wie  in  den  CoUegien  so  klein  ist,  darf  bei  d& 
geringen  Zahl  der  Bevölkerang  der  Colonie  nicht  uberraachen, 
zumal  wenn  man  bedenkt,  dass  die  Vermögenden  es  vorziehen, 
ihre  Sohne  nach  Oxford  oder  Cambridge  zu  schicken,  dass  der 
Bedarf  von  Leuten  mit  höherer  Bildung  ein  Terhältnisaailissig 
geringer  ist  und  dass  endlich  die  Bevölkerung  eines  so  neueD 
Landes  mehr  der  Erwerbung  materiellen  Gewinns  sich  zuneigt, 
als  dem  Ringen  nach  höherer  geistiger  Bildung.  Die  Universitit 
wurde  mit  einem  Kostenaufwand  von  60,000  £  erbaut,  der  jähi^ 
liehe  Staatsznschttss  beträgt  5,000  £,  die  Gesammteinnahme  war 
1876  10,307  £. 

Für  den  höheren  Unterricht  besteht  in  Sydney  ein  Gymna- 
sium, die  Sydney  Grammar-School  mit  16  Lehrern  und  393 
Schulern.  Der  Staat  giebt  eine  jährliche  Subvention  von  1,500  i, 
die  Gesammteinnahmen  beliefen  sich  (1675}  auf  6,739  £. 

Schon  Sir  Richard  Bourke  entging  die  grosse  Gefahr  nicht, 
welche  dem  Staat  aus  der  grossen  Menge  von  unwissenden  Er- 
wachsenen erwucha,  eine  Zahl,  die  sich  vermehrte,  wenn  das 
geistige  Wohl  ihrer  Nachkommenschaft  unberücksichtigt  blieb. 
Aber  sein  Plan  confessionslose  Schulen  zu  gründen,  stiess  aof 
den  lebhaftesten  Widerstand  des  anglikanischen  Bischofs,  ztt  dem 
sich  in  späteren  Zeiten  auch  der  katholische  Bischof  gesellte. 
Dabei  waren  aber  die  Mittel,  welche  die  beiden  Kirchen  boten, 
ungenügend.  1844  gab  es  in  der  Colonie  25,676  Kinder  schul* 
Pflichtigen  Alters,  von  denen  7,642  Unterricht  in  offentHchen 
Schulen,  4,865  in  Privatschulen  empfingen,  es  blieb  somit  über 
die  Hälfte,  nahe  an  13,000  Kinder,  ohne  allen  Unterricht*). 

Diese  Verhältnisse  haben  sich  geändert.  Ueber  die  ganse 
Colonie,  selbst  bis  in  die  entlegensten  Districte  hinein  sind  Schulen 
gegründet,  zu  welchen  jedes  Kind  Zutritt  hat.  Das  geringe  Schul- 
geld kann  im  Falle  der  Bedürftigkeite  der  Eltern  erlassen  werden. 
Ausser  den  vom  Staate  gegründeten  und  unterstützten  461  Public 
Schools  mit  796  Lehrern  und  56,811  Schülern  bestanden  989 
Privatschulen .  mit  18,427  Schülern.  Die  anglikanische  Kirche 
hatte  89  Schulen  mit  191  Lehrern  und  17,771  Kindern,  die  Ka- 
tholiken 86  Schulen,  160  Lehrer,  1094  Kinder,  die  PresbTterianer 
7  Schulen,  13  Lehrer,  526  £[inder  und  die  Weslejaner  8  Schulen, 
19  Lehrer,  1560  Kinder.  Ausserdem  bestanden  in  neueti  Locafi- 
täten  vorläufig  errichtete  und  Halbtagsschulen.  Im  Ganzen  empfingen 


*)  Bep<M't  of  a  Committee  of  tke  LegislatiTe  Council  ofNew*SoQth- Wales 
on  the  Edacation  of  the  People.     Sydney  1844. 
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Yon  einer  BeTolkerung  von  606,652  Seelen  (31.  Dec.  1875) 
134,756  Kinder  in  den  verschiedenen  Schnlen  der  Colonie  Unter- 
richt. Die  Gesammteinnahme  für  Schalzwecke  war  277,723  £, 
wovon  196,393  ans  der  Staatskasse,  81,329  £  durch  freiwillige 
Schenknngen,  Schulgelder  etc.  zuflössen« 

Es  liegen  mir  keine  amüichen  Berichte  aus  den  letzten  Jahren 
vor,  welche  den  Bildungszustand  der  ganzen  Bevölkerung  ergeben. 
Wohl  läset  sich  aber  aus  der  Statistik  der  Gefangnisse  ein  Schluss 
auf  die  allgemein  herrschenden  Zustande  ziehen. 

Nach  dem  Census  von  1875  konnten  von  solchen,  welche  in 
den  Gefingniasen  der  Colonie  für  kürzere  oder  längere  Zeit  fest- 
gehalten wurden, 

Mlm«r  Fnoen 

weder  lesen  noch  schreiben  1204  (150)  322  (11) 

lesen  allein  485    (10)  438 

lesen  und  schreiben  6028    (39)  2354    (3) 

Die  in  Klammern  eingeschlossenen  Zahlen  stehen  für  schwarze 

oder  farbige  Gefangene. 

Man  darf  nicht  vergessen,  dass  dieselben  Persönlichkeiten  den 
Geßngniasen  wiederholte  Besuche  wahrend  des  Jahres  abstatteten. 

Höchst  segensreich  für  das  geistige  Ge^deihen  der  Colonie 
sind  die  Gewerbeschulen,  Fortbildungsanstalten  und  GeseUsdiaften 
zur  Verbreitung  von  Volksbildung.  Diese  sind  über  das  ganze 
Land  verbreitet  und  werden  von  der  Regierung  liberal  unterstützt. 
Mit  ihnen  verbunden  sind  die  öffentlichen  Lesezimmer  und  Bi- 
bliotheken, die  in  dem  kleinsten  Orte,  ja  in  der  primitiven  An- 
siedelung nicht  fehlen. 

Durch  ein  Parlaments -Votum  von  25,000  £  im  Jahre  1862 
gegründet  zahlt  die  Staats -Bibliothek  in  Sydney  29,405  Bände, 
eine  andere  öffentliche  Bibliothek  der  Hauptstadt  schon  17,500; 
an  71  Orten  in  der  Colonie  sind  Volksbiblioiheken  errichtet, 
deren  Bandezahl  zwischen  200  und  4,500  variirt.  Die  Gesammt- 
zahl  der  Bücher  in  den  verschiedenen  Volksbibliotheken  erreiehte 
schon  die  Höhe  von  70,628  Banden.  Alle  diese  Bibliotheken  sind 
täglich  dem  Publikum  geöffnet  und  nicht  allein  der  Zutritt  zu  dem 
Lesezimmer,  in  welchem  ausser  der  Tagesliteratur  zahlreiche  Fach- 
schriften für  alle  Stände  zur  freien  Benutzung  ausliegen,  auch  die 
Bacher  der  Bibliothek  stehen  dem  Publicum  zur  Verfügung.  Sitze 
zur  Bequemlichkeit  der  Leser  sind  angebracht.  Es  steht  £r- 
wsebsenen  frei,  die  Bücher  von  den  Ständen  zu  nehmen  und  sie 
im  Zimmer  zu  lesen;  wie  zu  ermessen«  wird  auch  manches  ohne 
Erlaubniss  fortgetragen.  Indess  finden  die  Bücher  ihren  Weg  immer 
froher  oder  später  in  die  Bibliothek  zurück,  so  dass  der  wirkliche 
Verlast,  wie  mir  der  Bibliothekar,    Mr.  Walker,   erzählte,   nicht 
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einen  Band  jahrlich  nbersteigt.  Sicherlich  ein  vorzägliches  Zenf- 
niss  für  die  sittlichen  Zustande,  wie  es  sich  sdioner  kaum  irgend- 
wo finden  liesse. 

Im  Jahre  1871  gründete  eine  kleine  Ansahl  von  Kunstfreui- 
den  die  Academy  of  Arts,  welche  neben  einem  Museum  von  Ge- 
mälden and  Sculpturen  eine  Kunstschule  enthalten  sollte.  Die 
Sammlung  besteht  in  einigen  werthvoUen  Oelgemälden,  Aqua- 
rellen, Photographieen,  Abgüssen  von  Antiken  in  6yps  und  einer 
kleinen,  aber  sehr  werdi vollen  Sammlung  ägyptischer  und  romischer 
Alterthumer,  ein  Geschenk  des  früheren  Sprechers  des  Unte^ 
hauses  von  Neu -Sud*  Wales,  Sir  Charles  Nicholson.  Die  Kosten 
des  Museums  betrugen  34,749  Pfd.  Sterl. 

Die  coloniale  Presse  ist  in  Australien  ohne  Zweifel  der  bei 
weitem  wichtigste  Factor  zur  Verbreitung  von  Kenntnissen.  Die 
zahlreichen  (mehr  als  100)  verschiedenen  Tages-  und  WocheD* 
Schriften  enthalten,  ausser  der  Besprechung  von  Tagesfragen,  Auf- 
sätze mannigfachen  Inhalts  aus  allen  Gebieten,  theils  Original* 
aufsätze,  theils  Abdrücke  der  vorzuglichsten  englischen  Tagesliteratnr. 
Die  coloniale  Presse  hat  schon  einige  grossere  Werke  veröffent- 
licht, welche  die  englische  Kritik  sehr  anerkennend  beurtheilte. 

Der  Verkehr  durch  die  Post  giebt  einen  Einblick  nicht  alleia 
in  die  geschäftliche,  sondern  auch  auf  die  anderweitig  geistige  Re^ 
samkeit  der  Bevölkerung.  Die  Zahl  der  versendeten  Zeitungen  wir 
6,262,600,  die  der  Packete  357,000.  Von  den  Zeitungen  wareo 
1,385,900  auswärtige,  4,876,700  in  der  Colonie  publizirte.  Die 
Anzahl  der  versandten  Briefe  war  13,717,900,.  wovon  1,719,100 
von  auswärts  kamen,  9,540,900  aus  dem  Innern  der  Colonie. 
2,457,900  aus  Sydney  selbst  verschickt  wurden. 

Die  Länge  der  Telegraphenlinien  belief  sich  auf  8,472  Milea. 
welche  mit  einem  Kostenaufwand  von  253,391  £  errichtet  waren; 
die  Anzahl  der  Telegramme  während  des  Jahres  auf  719,745,  eine 
Zunahme  gegen  das  Vorjahr  von  149,419,  was  die  Einnahme 
dieses  Zweiges  von  59,820  auf  69,193  £  steigerte.  Die  Anzahl 
der  Stationen  war  154. 

Die  Länge  der  Eisenbahnlinien  war  503  Miles,  die  Zahl  der 
Reisenden  1,908,405,  die  200,601  Pfd.  Sterl.  bezahlten;  Outer  im 
Gewicht  von  1,174,559  Tons  wurden  befordert,  wofür  die  Ein- 
nahme 408,706  Pfd.  Sterl.  betrug.  Auch  in  dieser  Hinsicht  war  eine 
Zunahme  bemerkbar,  98,491  Tons  mehr  als  im  Vorjahre  wur- 
den befordert,  60,726  Pfd.  Sterl.  mehr  für  GStertransport  einge- 
nommen. Die  Gesammteinnahmen  beliefen  sich  auf  614,647  Pfd 
SterL  und  der  Reingewinn  auf  318,473  Pfd.  SterL 

Die  Eisenbahnstränge  laufen  von  der  Küste  aus  über  die 
Blauen  Berge.     Die  Nord -Linie  von  Newcastle  über  Murmnuidi 
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nach  Tanworth,  die  West -Linie  von  Sydney  nber  Bathnret  nach 
Orange  nnd  die  Sud-Linie  ebenfalls  von  Sydney  nber  Gonlbnrn 
nach  Yass  nnd  Wagga  Wagga.  Projectirt  ist  eine  Bahn  von 
Orafton  nber  das  Tafelland  von  New-£ngland  westlich  bis  Ölen 
Innes  nnd  Inverell  nnd  nordlich  nber  Tenterfield  bis  an  die 
Grenze  von  Queensland.  So  wird  Neu*  Sud -Wales  den  beiden 
Nachbarcolonieen  die  Hände  reichen«  Dass  die  allzunahe  Yerbin* 
düng  mit  dem  südlichen  Victoria  den  Staatsmännern  in  Sydney 
nicht  SU  wnnschenswerth  erscheint,  werden  wir  in  der  Folge  sehen. 

Die  Minenindnstrie.  Wenn  von  den  australischen  Colo- 
nien  die  Rede,  so  ist  der  Gedanke  an  die  Diggings,  die  Gold- 
gräbereien,  nicht  fern,  diese  Stätten,  an  denen  sich  nach  der  An- 
gabe so  manches  Beisenden  die  Hefe  der  europäischen  wie  nord- 
amerikanischen  und  asiatischen  Bevölkerungen  zusammenfinden 
soll.  Dort  soll  jeder  Leidenschaft,  die  sich  in  civilisirteren  Län- 
dern verbergen  musste,  frei  der  Zügel  gelassen  und  in  wuster 
Schwelgerei  der  Goldgräber  das  gewonnene  Gold  in  elenden  Schenken 
vergeudet  werden,  während  auf  den  Strassen  der  Buschräuber 
sein  Handwerk  treibt.  Solche  Sachen  nehmen  sich  vielleicht 
in  einem  Roman  recht  gut  aus  und  es  darf  auch  nicht  geleugnet 
werden,  dass  sie  der  Basis  nicht  ganz  entbehren,  aber  diese  Zei* 
ten,  wie  sie  Gerstäcker  und  andere  beschrieben,  sind  längst  vor- 
über und  auf  den  Goldfeldern  von  Victoria  und  Neu-Sud- Wales 
herrscht  dieselbe  Ordnung  und  Ruhe  als  an  andern  Stätten  der  Ar- 
beit; der  Goldgräber  uberlässt  sich  vielleicht  weniger  der  Aus- 
schweifung,  wenn  er  bei  der  Arbeit  ist,   als  irgend  ein   anderer. 

Ich  berufe  mich  hier  *  auf  das  Zeugniss  eines  Mannes ,  der 
die  Colonien  und  ihre  Zustände  mit  wenig  Schonung  behandelte  und 
der  den  mit  etwas  zu  viel  Selbstgefühl  begabten  Colonisten  oft 
recht  bittere  Wahrheiten  sagte.  Anthony  TroUope,  der  berühmte 
englische  Schriftsteller,  bereiste  und  beschrieb  sämmtliche  australische 
Colonien,  Er  spricht  von  den  „Diggers'^  in  höchst  anerkennender 
Weise.  Bei  den  Gullgoug  Diggings  sah  er  eine  Gesellschaft 
ans  zwei  Italienern,  einem  Amerikaner,  eiue^  Schotten  und  einem 
Deutschen  bestehend.  Der  letzte  trug  den  Zinntopf  mit  dem 
Golde  zur  Bank,  ohne  dass  seine  Gefährten  in  seine  Ehrlichkeit 
Missti^uen  setzten.  Ueberall  machten  die  Goldgräber  den  günstig- 
sten Eindruck,  und  nur  an  einem  Platze,  der  halb  verlassen  war, 
traf  man  einige  betrunkene  Leute.  Der  eigentliche  Goldgräber 
trinkt  nicht,  solange  er  Arbeit  hat*). 

*)  New -South- Wales  by  Anthony  Trollope  p.  69.  Of  the  courteay  of 
all  thdse  man  it  is  impossible  to  speak  too  highly,  or  of  the  civility  of  the 
mhiers  generally,  and  in  saying  this  I  do  not  allnde  to  the  demeanor  of 
the  men  to  myself  or  to  other  chance  visitorB,  bat  to  their  ordinary  mode  of 
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Lange  schon  ehe  man  in  Anatralien  Gold  entdeckte,  hatte 
Sir  Roderick  Murchison  anf  die  geologische  Beschaffenheit  dei 
Landes  hingewiesen  and  die  Existens  von  Gold  als  wahracfaeinlicb 
vorhergesagt.  Der  englische  Pastor  W.  B.  Clarke,  ein  sehr  tüch- 
tiger Geologe,  war  nach  seinen  Untersuchungen  überzeugt,  da« 
das  edle  Metall  in  Neu -Sud -Wales  zu  finden  sei.  Vielleicht 
erinnert  man  sich,  dass  schon  in  den  ersten  Jahren  der  Ansiede- 
lung von  Fort-Jackson  ein  Sträfling  Gold  gefunden  su  haben  vor 
gab,  eine  Angabe,  die  er  freilich  nachher  nicht  wahrmaehen  konnte. 
Und  ein  Schäfer  hatte  schon  seit  1840  kleine  Stucken  Gold  nach 
Sydney  gebracht  und  verkauft,  die  er  gefunden  haben  wollte,  wae 
niemand  glaubte;  man  dachte,  er  habe  Goldsachen  und  Gold- 
münzen gestohlen  und,  um  der  Entdeckung  zu  entgehen,  einge- 
schmolzen. Kleine  Stucke  wurden  von  verschiedenen  Personei 
gefunden  und  an  den  Colonialsecretär,  den  Grafen  Grey,  geschickt 
der  der  Sache  aber  keine  Beachtung  schenkte.  Im  Jahre  1851 
bot  der  Regierung  ein  Herr  Hargreaves  an,  der  auf  den  Gk>ldfeldeni 
Californien's  Erfahrungen  gesammelt  hatte,  nach  Gold  zu  sncheDt 
wenn  ihm  die  Regierung  im  Falle  des  Gelingens  eine  Prämie  von 
500  £  verspräche.  Sir  Charles  Fitzroy  und  sein  Rath  gingen 
sofort  darauf  ein.  Im  Mai  1851  ging  Herr  Hargreaves  mit  dein 
Geologen  Stutchbury  nach  Bathurst  ab  und  in  wenigen  Monaten 
strömten  Tausende  zu  den  Diggings.  Herrn  Hargreaves'  Yerjno- 
thungen  hatten  sich  als  richtig  bewiesen;  Gold  war  überall  mit 
leichter  Mühe  zu  gewinnen,  und  als  gar  ein  schwarzer  Schäfer  in 
dem  Dienste  des  Dr.  Kerr  einen  Centner  Goldes  auf  der  Ober- 
fläche liegen  fand,  da  stieg  die  auri  Sacra  fames,  das  Goldfieber, 
aufs  höchste. 

Im  Jahre  1851  fand  man  144,120  Unzen  im  Werthe  von 
£  46^,336  und  schon  im  nächsten  Jahre  stieg  sie  auf  £  2,660,946. 
Zwar  hat  der  Ertrag  fluctnirt,  bald  höher,  bald  niedriger  gestanden* 
stets  aber  war  der  Gewinn  ein  bedeutender  far  die  Colonie. 
Der  gesammte  Goldgewinn  der  Colonie  seit  dem  Jahre  1851  bii 
zum  Ende  des  Jahres  1875  beläuft  sich  auf  die  enorme  Summe 
von  £   46,671,104   oder  auf  mehr   als    933,422,080  Reichsmark. 

Lange  Zeit  bestand  in  Australien  keine  Münze  ausser  in 
Sydney  und  viel  Gold  fand  deswegen  seinen  Weg  dorthin.  Daher 
ist  der  Goldexport  der  Colonie,  den  man  nicht  mit  der  Gold* 
prodaction  verwechseln  darf,  ein  bedeutend  höherer  als  der  Ertrag 
der  Goldbergwerke  der  Colonie.  Die  nachfolgende  Tabelle  stelle 
beides  neben   einander,    die   Production   sowohl   als   den    Export 


condacting   themselyes.    The  Aiutralian   miner   when   he   is  in  work  never 
drixÜ£8  —  and  seems  to  feel  a  pride  in  his  courtesy. 
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_    .  ^       .  Bzpwt  TOn  Oold- 

rrodnotion  d.  staub,  Barren, 

Jthr.  S**^S^*^^*'«r  T®"  MttMen  mu  üen- 

Vmi  -  Süd  -  Wales.  Sad- Wales. 

£  £ 

1866  928,275  2,924,891 

1867  863,798  2,586,044 

1868  894,829  1,895,929 

1869  866,746  2,499,145 

1870  763,655  1,585,736 

1871  1,143,781        2,074,937 

1872  1,513,186        2,110,299 

1873  1,264,748        2,590,145 

1874  984398        1,874,837 

1875  767,829        2,094,505 

Bei  weitem  der  reichste  Ertrag  kam  1875  von  den  10  west* 
lichea  Gk)ldfeidern  (man  hat  die  Oolddistricte  in  nordHöhe,  süd- 
liche nnd  westliche  getheilt),  auf  denen  drei  Viertel  der  ganzen 
Ansbeute  gewonnen  werden.  Die  reichsten  Ertrage  kommen  hier 
von  Grenfell  nnd  Parkes  mit  59,526  Unzen ,  Mndgee  und  Onlgong 
38,892  Unzen  nnd  Tamharoora  20,125  Unzen.  Anf  den  9  süd- 
lichen Goldfeldern,  anf  denen  42,405  Unzen  gewonnen  wurden, 
kank  Sber  die  Hälfte,  24,288  Unzen,  anf  Adelong,  von  den  nörd- 
lichen 4  Diggings  wurden  im  ganzen  nicht  mehr  als  6,112  Unzen 
prodnzirt. 

In  einer  Beziehnng  ist  Nen-Snd- Wales  vor  allen  anderen 
Colenien  bevorzugt.  Oold  findet  man  auch  in  bedeutenden  Quan- 
titäten in  Queensland  und  Victoria;  aber  keine  Colonie  kann 
sich  mit  Neu-Sud-Wales  in  Bezug  anf  Kohle  messen.  In  dieser 
Beziehung  steht  sie  allen  andern  voran.  In  Südaustralien  hat 
man  vergeblich  Belohnungen  ausgesetzt,  und  erst  kurzlich  hat  das 
Parlament  beschlossen,  dem,  der  Kohlenlager  findet,  eine  Prämie 
von  £  10,000  zu  zahlen,  aber  nach  allen  geologischen  Anzeichen 
werden  diese  £  10,000  ebenso  wie  die  früher  versprochenen 
£  1000  in  den  Händen  der  Regierung  bleiben.  In  Victoria  sind 
die  Untersuchungen  einer  besonderen  Gommission  nidit  so  be* 
Iriedigend  ausgefallen,  als  man  hoffte,  indess  hat  man  Steinkohle 
schon  längere  Zeit  gefunden  und  im  Jahre  1874  betrug  die  Aus- 
beute 8,288  Pfd.  Sterling.  In  Queensland  sieht  man  einer 
besseren  Zukunft  entgegen;  schon  ergaben  die  Kohlengruben 
—  in  drei  Districten,  Ooodna,  Ipswich  nnd  Warwick  —  82,107 
Tons  (2000  Pfd.)  im  Werthe  von  14,885  £. 

Aber  in  Neu- Sud- Wales  hat  dieser  Betriebszweig  bedeutende 
Dimensionen  erreicht.  Die  Kohlenlager  der  Colonie  sind  aus- 
gedehnt nnd  werthvoll,  sie  erstrecken  sich  von  dem  29.  bis  zum 
85.  Breitengrade,  sie  brechen  an  der  Seeknste  für  viele  Meilen 
hervor,   die  Nordbahn  durchschneidet  &st  in  ihrer  ganzen  Länge 
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Der  Oesammtwerth  des  bisher  in  der  Colonie  gewonnenen 
Zinns  beträgt  £  1,088^83,  die  Ausfiihr  im  Jahre  1875  wai 
121,160  Centner,  im  Weithe  von  £  475,159.  Die  Gute  und 
Reinheit  des  anstralischen  Zinas  wird  sehr  hoch  gesohätet,  wäh- 
rend Zinn  von  Malacca  in  Iiondon  mit  £  134  bezahlt  wnrde,  ver- 
kaufte sich  Sydney -Zinn  su  £  136  bis  £  138.  Wie  das  Oold- 
fieber  f5r  eine  Zeit  in  Neu-Snd- Wales  grassirte,  so  trat  andi  nadb 
dem  Auffinden  der  Zinnfelder  derselbe  krankhafte  Zustand  ein. 
Im  Jahre  wurde  eine  Pacht  von  £  94,378  iur  377,515  Acres 
bexahlt,  auf  denen  mui  Zinn  an  finden  hoffte. 

Die  Ausbeutung  der  Kupferminen  ist  schon  seit  längerer  Zeit 
in  Angriff  genommen  worden,  der  Ertrag  steht  aber  im  Werth 
den  Zinnbergwerken  bedeutend  nach.  Die  Oesammtprodnction  er- 
reichte 1875  einen  Werth  von  £  839,874,  in  dem  genannten  Jahre 
stieg  sie  um  £  32,398.  Die  reichsten  Kupferbergwwke  finden  sich 
bei  Bathust,  Wiseman's  Creek ,  Carcoar ,  Bourke  und  vor  allem  bei 
Peelwood  (Tuena),  dessen  Bergwerke  bei  weitem  die  reichsten  £ne 
liefern;  193  Tons  dort  gefundenen  Kupfers  hatten  einen  Werüi 
von  £  21,220. 

Silber  wurde  bei  Yass  und  bei  Scone  am  Hunterfluss  ge- 
funden; Zinnober  entdeckte  man  bei  Mudgue  .und  Antimon  im 
Glarence  -  Distriet;  Eisenerze  sind  bisher  no6ti  nicht  bearbeitet 
worden,  hier  so  wenig  als  in  den  andren  Golonien,  weil  man  die 
Kosten  der  Arbeit  scheute.  An  dem  Vorhandensein  in  nicht  un- 
bedeutender Menge  von  a^len  den  vorgenannten  Metallen  lässt 
sich  nicht  aweifeln.  Besondre  Resultate  sind  bi^er  nicht  aufge- 
wiesen. 

Die  Zahl  der  in  der  Colonie  gefundenen  Diamanten  wurde 
am  31.  December  1875  auf  5 — 6000  geschätzt,  der  grosste  unter 
ihnen  wog  5^^  Karat;  indess  sind  diese  Steine  von  keinem  beson- 
ders hohen  Werthe,  so  wenig  als  die  Rdbinen,  C^ale,  Topase 
n.  a.,  welohe  an  verschiedenen  Plätzen  aufgefunden  wurden. 

Nach  dem  Crown  Lands  Oocupation  Act  erhält  ein  Goldgräber 
von  1  bis  25  Acres  zugemessen ,  auf  dem  er  gegen«  eine  Zahlung 
von  £  1  per  Acre  jährlich  nachgraben  kann,  Ar  Kohle  erhält 
ein  Applicant  nicht  mehr  als  320  und  nicht  weniger  als  40  Acre« 
gegen  einen  Pachtzina  von  5  sh.  jährlich,  fiiar  andre  Mineralien 
ist  das  Maass  zwischen  20  und  80  Acres.  Auf  den  Alluvial- 
Diggings  waren  23  Dampfmaschinen  angestellt  mit  einer  Gresaiumt- 
dampfkraft  von  275  Pferdekraft,  bei  den  Qnarzgoldbeigwerken 
arbeiteten  115  Maschinen  mit  1,677  Pferdekraft.  Eine  Menge 
anderer  Maschinen  zum  Zermalmen  des  Quarzes,  Puddeln  des 
Alluvium,  Wasserräder  u.  s.  w.  halfen  bei  der  Gewinnung  des 
Goldes. 
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Die  Land  wir  thschaft  sollte  in  Nea-Snd- Wales  bei  der 
ProdactiTität  des  Bodens,  der  Versofaiedenheit  des  EJima's  nnd 
seiner  Zoträ^chkeit  fir  europäische  Constitotionen ,  nnd  endlich 
bei  der  grossen  Ausdehnung  cultarlihiger  Strecken  eine  beden- 
teude  Wichtigkeit  erlangt  haben.  Auffallender  Weise  ist  dem 
nicht  so.  Auch  das  liberale  Landgesetz  von  1861,  das  noch 
immer  in  Kraft  besteht,  verfehlte  den  Strom  der  Einwanderung 
auf  die  Bebauung  des  Bodens  am  lenken.  Ohne  Zweifel  ist  der 
Grund  für  diese  Erscheinung  in  der  glänaenden,  wenn  auch  minder 
sicheren  doch  verlockenderen  Aussicht  so  suchen,  welche  der 
Colonist  von  den  Gold-  nnd  Zinnfeldern  haßL 

Nach  dem  erwähnten  Gesetae  von  1861  kann*  ein  jeder 
irgend  weldies  Land  wählen,  wenigstens  40  Acres  nnd  höchstens 
320  Acres.  Der  Preis  ist  1  Pfd.  per  Acre.  Sobald  er  ein 
Viertel  der  Kaufsumme  sahlt,  kann  er  seinen  Besita  antreten; 
die  Yermessong  mnss  Boiatt  nach  der  Besitcnahme  stattfinden. 
Ist  das  anliegende  Land  noch  nicht  verkauft,  so  geniesst  er  ausser* 
dem  das  Weiderecht  über  dreimal  soviel  Grund  und  Boden,  als  er 
gekauft  hat.  Am  12.  Januar  1862  trat  das  Gesets  in  Kraft; 
in  diesem  Jahre  wurden  B57,280  Acres  verkauft,  worauf  eine 
Anxahlung  von  89,820  £  gemacht  wurde,  im  Jahre  1875  be- 
liefen sich  diese  beiden  Posten  auf  1,766,678  Acres  und 
439,169  £.  Während  dieses  Zeitraumea  von  14  Jahren  wähl- 
ten sich  87,941  Personen  8,833,657  Acres  nnd  aahlten  darauf 
2,083,415  a  an.  Von  den  übrigen  Dreivierteln  des  Kaufpreises 
liefen  301^979  £,  an  Zinsen  (b%)  383,898  £  ein.  Die  Ge- 
sammteinnafame  betrug  2,769,293  £. 

Seinen  klimatischen  Verhältnissen  gemäss  ersengt  Neu^Sud- 
Wales  die  Producte  der  gemässigten,  wie  der  heissen  Zone.  In  den 
ersten  Jahren  der  Colonie  betrieb  man  ausgedehnten  Weiaeuban 
in  den  Thälern  des  Hunter  wie  des  Hawkesbury  in  der  Nachbar- 
schaft von  Campbell-Cown  und  Camden,  aber  jetst  baut  man  Weisen 
vorzüglich  auf  den  hohen  Tafellandschaften.  Die  Gegenden  nord- 
lich von  Murrurundi  sind  trefflieh  fnr  den  Anbau  geeignet,  in  der 
Umgegend  von  Armidale,  Tamworth  und  Inverell  sind  au^edehnte 
Striche  mit  Weisen  bestellt.  Im  Westen  kann  Orange  als  der 
Mittelpunkt  der  Weisencuhur  angesehen  werden,  im  Sudwesten 
Toung,  noch  weiter  südlich  Tumut.  Diese  Districte  liegen  xwischen 
2000  und  4000  Fnss  über  dem  Meeressj^egel,  sie  sohliessen  vor- 
sugKches  Land  ein,  das  Weiaen  für  Millionen  prodnairen  könnte. 
Aber  trotsdem  ist  der  Weiaenban  in  Abnahme  begriffsn.  Von 
1874  bis  187&  fiel  das  Areal  unter  Weisenoultur  um  33^302  Acres, 
133,609    Acres    waren    mit    Weisen    bestellt,    von    denen    man 
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1^958,640  Bushel**)  erntete.  Es  liegt  nicht  an  der  Untanglich- 
keit  des  Landes  oder  des  Klima's,  denn  man  erntete' von  mehreren 
Plätzen  wie  im  Monara-Distriet  40 — 60  Bashel  per  Acre,  sondern 
daran,  dass  andere  Erwerbszweige  einen  sehnelleren  und  reicheren 
Gewinn  geben«  Daher  kommt  es,  dass  man  bedentende  Mengen 
von  Brotstoffen  einfahrt,  im  Jahre  1875  25^,902  Tons  Mehl  for 
313,141  £,  und  1,088,773  Bashel  Weizen  für  239,841  £  wovon 
der  grosste  Theil,  nämlich  23,912^  Tons  Mehl  für  289,885  £  und 
865,219  Bashel  Weizen  fnr  197,263  £,  anf  Sidaaslralien  kommt 
Mit  Ausnahme  eines  Exports  von  280,679  Bashel  Weizen  und 
102,692  Gentner  Mehl,  im  Gesammtwerth  von  122,124  £,  blieb 
das  ganze  ungeheure  Quantnm  von  Brotstoffen  in  der  Colonie. 

Eine  der  iohnenditen  Koltaren  ist  die  von  Mais;  117,582 
Acres  waren  damit-  bestellt,  und  gaben  einen  Ertrag  von  3,410,517 
Bashel.  Der  durchschnittliche  Ertrag  war  somit  29  Bashel  fnr 
den  Acre.  In  Amerika  bildet  M-ads  eines  der  Hauptnafarnngamitte], 
in  Nen-Süd- Wales  aber,  wie  auch  sonst  in  Australien,  hat  sich  dafir 
keine  Neigung  gezeigt,  es  wird  meist  als  Pferdefutter  verbraucht 
Ausserdem  hatte  sich  eine  Industrie  in  Bereitung  des  sogenannten 
Maizena  gebildet,  das  adkon  einen  beträchtlichen  Exportartikel 
abgiebt.  Mais  wird  aber  auch  in  rohem  Znstande  nach  Victoria, 
Tasmanien,  Neu-Seeland,  Neu-Caledonien  und  Fiji  ausgef&hrt.  Von 
den  611,860  Bashel,  welche  man  1876  versandte,  nahm  Victoria 
allein  518,689  BusheL  Er  wird  südlich  bis  Moruya  (unter  86^ 
S.  Br.)  und  in  allen  Küstenstrichen  bis*  mir  nördlichen  «Grenze  der 
Golonie  gebaut  Der  Ertrag  ist  immer  ein  guter  gewesen,  aof 
den  Scrubländern  nach  dem  Abbrennen  bis  zu  120  Boshels  per 
Acre ;  auch  sind  die  Maisfeider  von  den  Fanden ,  welche  den 
Weizen  angreifen,  bisher  verschont  geblieben.  Und  doch  hat  das 
Areal  des  mit  dieser  Frucht  bebauten  Bodens  um  854  Acres 
abgenommen. 

Während  in  vielen  Districten  Weizen  und  Mais  neben  ein- 
ander gebaat  werden,  wird  in  Grafton,  Moama,  Newcastle,  Tweed- 
Biver,  Metropolitan  und  Moama  ausschliesslich  Mais  gebaut.  Die 
Kultur  von  Weizen  ist  hier  theils  aufgegeben,  theils  nie  versucht 
worden. 

Dass  sowohl  Klima  als  Boden  von  Nen*Sud- Wales  far  Zucker 
ausnehmend  geeignet  sei,  zeigte  schon  im  Jahre  1858  ein  Deut- 
scher, Namens  Gunst,  im  Sydney  Morning  Herald  (1  Mai);  kurf 
nachher  brachte  das  Sydney  Magazine  of  Science  and  Arts  (Sep- 
tember. 1858  S.  82 — 83)  interessante  Mittheilungen,  welche  man 
mit  dem  Anbau  von  chinesischem  Zuckerrohr  {Sorghum  aacchorch 


*)  Der  Bushel  bat  65  Pfd.  Gewicht. 
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tum)  erzielt  hatte.  Im  Jahre  1867  waren  116  Acres  mit  Sacka- 
rum  offieifude  bepflanzt,  von  denen  man  17,780  Pfd.  gewann ^ 
im  Jahre  1876  waren  6,454  Aeres  unter  Kultur,  von  denen  aber 
erst  3,654  Acres  einen  Ertrag  gaben.  Es  zeigt  sich  auch  in 
diesem  Anbau  eine  Abnahme,  nämlich  von  2,086  Acres,  weldhe 
im  Vorjahr  mehr  mit  Rohr  bestellt  waren. 

Die  Zuckerbauenden-Districte  Hegen  yornehmlich  im  Norden. 
Grafton,  Manning-River,  Tweed- River,  Richmond- River,  Macleay- 
River,  Port  Macquarie  und  Raymond-'Terrace,  in  sehr  kleinem 
Maa£i88tabe  Wi^ga  Wagga  am  Murrnmbidgee,  sind  die  Districte,  in 
denen  bisher  Zuckerrohr  gebaut  wurde.  Von  den  ertragföhigen 
3,654  Acres  erntete  man  2,310,860  Centner  Rohr,  aus  dem 
98,715  Centner  Zucker  gewonnen  wurden.  Der  grösste  Theil 
1,980,675  Gentner  kommt  auf  Orafton,  die  übrigen  Districte  sind 
nach  ihrer  Production  geordnet. 

Ans  Sorghum  oder  Imphi  wurde  zuerst  im  Hunter- District 
Zucker  bereitet.  Man  hatte  gefunden,  dass  die  Pflanze  der  Kälte 
weit  besser  widerstand  als  Sacharum  officmale.  Indess  ging  der 
Versuch,  den  man  1872  machte,  bald  wieder  ein;  gegenwärtig 
wird  Sorghum  in  ziemlich  ausgedehntem  Maasstabe  im  Südosten 
gebaut,  doch  dient  es  nur  als  Viehfutter. 

Im  Jahre  1837  zog  eine  Familie  aus  Hattenheim  im  Rhein- 
gau nach  Neu-Süd-Wales  und  legte  in  der  Nähe  von  Sydney 
Weinberge  an.  Diese  Unternehmung  gelang  über  alles  Erwarten. 
Die  Riesslin^  und  Burgnnderreben  gediehen  vortrefflich,  der  Wein, 
den  man  gewann,  war  zwar  kein  Rhein-  und  Burgunderwein,  aber 
man  erkannte  ohne  Mühe  seine  Abstammung*).  Dasselbe  Resultat 
stellte  sich  bei  allen  übrigen  europäischen  Rebensorten  heraus, 
und  während  man  in  den  Weingärten  Frankreich's  den  Durchs 
Schnittsertrag  zu  190  Gallonen  per  Acre  veranschlagt,  fand  man, 
dass  man  in  Australien  auf  160 — 200  Gallonen  vorzüglichen 
Weines  rechnen  dürfte.  Im  Jahre  1848  wurden  auf  508  Acres 
Weinbergen  83,915  Gallonen  Wein  und  751  Gallonen  Branntwein 
erzengt,  im  Jahre  1875  waren  3,162  Acres  mit  Wein  bepflanzt, 
von  deren  Ertrag  831,749  Gallonen  Wein  und  2,747  Gallonen 
Branntwein  produzirt  wurden.  Hierzu  kommen  637  Acres,  von 
denen  man  768  Tons  Trauben  gewann,  die  far  den  Tisch  ver- 
braucht wurden. 

Die  Weine  des  Albnry-Districts  sind  in  ganz  Australien  be- 
rühmt und  wie  die  Erzeugnisse  des  Hunter- River  und  des  New- 
England-Districts  haben  sie  Preise  auf  den  grossen  Weltaus- 
stellungen  in    London    und    Paris    davongetragen.      Albury    und 


*)  Ausland  1841. 


144  Emil  Jung: 

Maitland  haben  den  ansgedefantesten  Weinbau,  aber  aach  in  Pft- 
trick-Plains ,  Paterson  und  Penrith  blnht  diese  Kultar  and  wenn 
in  Camden  nnd  Dubbo  die  Zahl  der  so  bebauten  Äcker  geringer 
ist,  so  steht  das  Prodnct  den  vorgenannten  an  Güte  nicht  nacL 
Es*  sind  besonders  deutsche  Winzer  aus  dem  Rheingan ,  welche 
man  zur  besseren  Pflege  des  Weinstocks  nach  Neu -Süd -Wale« 
kommen  liess,  die  diesen  Industriezweig  auf  seine  jetzige  Hohe 
gehoben  haben.  Der  Export  ist  trotz  alledem  kein  bedeutender 
gewesen;  er  betrug  1875  13,501  Gallonen  im  Werthe  von  5,930  i; 
Victoria,  Queensland  und  England  waren  die  hauptsachlicbsteo 
Consumenten.  Eine  grosse  Quantität  aber  wurde  im  Lande  selber 
verbraucht,  denn  wir  finden,  dass  zu  dem  sehr  bedeutenden  Rest  dei 
einheimischen  Weins,  welcher  nach  Abrechnung  des  exportirten 
übrig  bleibt,  noch  125,889  Gallonen  fremder  Weine  im  Lande 
blieben  (177,388  Gallonen  wurden  eingeführt,  51,999  Gallonen 
wieder  ausgeführt),  so  dass  also  auf  eine  Bevölkerung  von  nicht 
700,000  Seelen  sich  ein  Consum  von  943,637  Gallonen  Wein  er 
giebt,  ein  Zeichen,  dass  bei  dem  sonst  nicht  zu  den  Weinlieb- 
habern gehörenden  Briten,  der  Geschmack  für  dieses  Getränk  in 
Australien  Eingang  findet» 

Taback  wird  vornehmlich  in  den  folgenden  Districten  ge- 
baut: Dungog,  Paterson,  Patrick's  Plains,  Manning-River,  Albuiy 
und  St.  Stephens.  Im  Thal  des  Hunter,  wo  man  diese  Pfianxe 
vornehmlich  cultivirte,  waren  die  Ernte-Aussichten  wegen  Nasse  und 
Kälte  am  meisten  gefährdet.  Früher  wurde  Colonial-Taback  nur 
zur  Behandlung  der  Räude  bei  den  Schafen  gebraucht,  jetzt  hat 
sich  eine  ziemlich  bedeutende  Industrie  in  Anfertigung  von  Raucb- 
taback  und  Cigarren  entwickelt.  Im  Jahre  1867  waren  1326, 
1875  nur  491  Acres  mit  Taback  bestellt,  48  weniger  als  im 
Vorjahre  und  der  Ertrag  war  458,947  Pfd.,  220,70^  weniger  als 
1874.  Es  ist  also  auch  diese  Industrie  im  Fallen.  Die  Ausfuhr 
der  heimischen  Production  war  sehr  gering,  nur  1,592  Pfd.;  ve^ 
arbeiteter  Taback  im  Werthe  von  136  £  wurden  ausgeführt  und 
zwar  ausschliesslich  nach  Queensland,  Neu-Caledonlen,  den  Süd- 
seeinseln und  Neu-Seeland. 

Zur  Zeit  des  Besuchs  der  „Novara^  hatte  man  die  Hoffnong. 
dass  Banmwolle,  begünstigt  durch  die  momentan  so  günstige 
Conjunctur,  schon  in  nächster  Zeit  ein  wichtiger  Stapelartikel 
werden  würde  ^*).  Diese  Hoffnungen  sind  getäuscht  worden,  nnd 
Keu-Süd- Wales  wenigstens  ist  nicht  der  hoch  wichtige  Concarrest 
geworden,  wie  man  erwartete.  Obschon  die  ersten  Versuche  aof 
einen  Acre  Landes  circa  320  Pfd.  reine  Baumwolle  ergaben  oder 


*)  Y.  Scherzer,  Beise  um  die  Erde  8.  466. 
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das  Pfd.  tu  7j^  Pence  gerechnet  10  £  lieferten,  ist  die 
Kultur  gänzlich  aufgegeben  worden.  Itn  Jahre  1868  finden  wir 
68  Acres,  die  13,680  Pfd.  Baumwolle  lieferten,  im  Jahre  1871 
nur  2|4  Acres,  die  11^  Pfd.  Baumwolle  lieferten.  Danach 
ist  dieser  Artikel  in  den  Listen  der  Statistik  nicht  mehr  auf- 
zufinden. 

Hafer,  Gerste  und  Roggen  und  andre  Körnerfrüchte  wachsen 
auf  den  Tafelländern  so  gut  als  irgendwo,  indessen  nur  die  erst- 
genannte Frucht  zeigt  zunehmende  Kultur,  in  allen  übrigen  ist 
eine  Abnahme  bemerkbar.  Kartoffeln  gedeihen  an  der  Sudostknste, 
aber  der  Bedarf  reicht  für  den  Consum  der  Colonie  nicht  aus. 
Der  Import  1876  erreichte  den  Werth  von  77,877  £  gegen  einen 
Export  von  18,181  Pfd.  im  Werth. 

Neu-Sud- Wales  erzeugt  vermöge   der  Mannicbfaltigkeit  seines 
Klima's   Früchte  verschiedener   2k>nen.     Die  Schiffe   bringen   vom 
Norden  und  Süden,  die  Eisenbahnen  vom  Westen  Aepfel,  Pfirsiche, 
Mandeln,   Bananen,   Dtospyros  kaki,   Gurken,   Loquats,   Arackis 
hypogea^  Ananas,   Cherinwyer  etc.   etc«,  und  die   Umgegend  von 
Sydney  liefert  die  schönsten  Apfelsinen  der  Erde.     Weder  Jamaica, 
noch   das   südliche  Spanien,    weder  Malta   noch  Havanna   können 
Sydney  in  seinen  Apfelsinen  erreichen.     Der  Paramatta-River  hat 
seine   Ufer  mit  Hainen  von    Orangen    bedeckt,    am   Hunter  und 
Clarence    und    überhaupt  an    der    ganzen   Küstenlinie    findet    die 
Orange  eine  H^imath.     Aber  bei  Paramatta  sind  die  ältesten,  die 
reichsten    und    die   schönsten    Anpflanzungen   zu    finden.      Manche 
der  Orangebäume,  nahe  an   50  Jahre   alt,  haben  eine   Höhe   von 
35  Fuss   erreicht,  der  Umfang   ihrer  Krone   misst  100  Fuss    und 
in  dem  fmohtreiohen  Jahre  1859  pflückte  man  12,000  Orangen  von 
einzelnen  Bäumen.     Die  Mandarinen-Orange  hat  4200  Früchte  ge- 
tragen, von  der  St.  Michael  Orange  hat  man  1 200  Früchte  im  Jahre 
gepflückt.     Die  Orangen  bilden  einen  Hauptposten  in  der  Frucht- 
ausfuhr.     Im  Ganzen  führte  man  Früchte  im  Werthe  von  52,776  £ 
aus;   Victoria   und  Queensland  waren   die  Hauptkäufer,   die  erste 
Colonie  mit  26,887  £,  die  zweite  mit  19,113  £.    Aber  die  Colonie 
fuhrt    eine    bedeutende    Menge    von    Früchten    ein.      Trotz    der 
kühleren  Lage   mancher   Gebietstheile,   welche   den   Anbau   nord- 
europäischer Obstsorten   begünstigen   möchte,  ist  der  Bedarf  der 
Bewohner    keineswegs    durch    einheimische    Prodnction     gedeckt. 
Für  33,859  £  wurden  eingeführt,   davon  für  25,859   £  von  Tas- 
manien, dem  Obstgarten  der  australischen  Colonien.    Das  Trocknen 
und  Einmachen    der   Früchte    wird    (die   Orangen    wieder   ausge- 
nommen)  in   sehr   geringem  Masse   betrieben,    so  dass   nicht  nur 
keine  Ausfuhr  stattfindet,    sondern   auch    der   einheimische  Bedarf 
so  wenig  gedeckt  ist,  dass -noch  für  74,599  £  eingeführt  wurden, 
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davon  für  59,345  £  von  England.     Victoria   and  Amerika  fahrten 
für  6,423  £  und  für  6,257  £  ein. 

Stellen  wir  nun  die  hauptsächlichsten  Kultaren  mit  ihrem 
Areal  zusammen,  so  erhalten  wir  folgende  Resultate.  Bebaut 
waren 

Ertrag 

1867  1875 


Acres 

1867        1875 


mit  Weizen 

0  Mais 

n  Qerste 
Hafer 
Baumwolle 
Roggen 
Kartoffeln 
Tahack 
Zuckerrohr 


175,033  133,609 
119,519  117,582 
6,211       4,817 


n 


14,914 

76 

1,571 

18,809 

1,326 

116 


«  Sorghum 

„  Gräser, 
KSerste, 
Hafer  zu 
Heu 

„  desgl.  zu  1 
Grünfutter  / 

„  Gurken,  \ 
Ob8t,Ge-  [ 
müse  etc.  | 


172 


18,855 

918 

13,805 

491 

6,453 


Weinreben        2,281       4,458 


23 


74,742     77,125 


21,109     50,634 


12,274     19,407 


2,226,027  Bush. 

1,958,640  Bush. 

3,878,064     „ 

3,410,517     „ 

91,741     „ 

98,576    , 

304,028     , 

352,966     „ 

13,680  Pfd. 

Pfd. 

19,968  Bush. 

11,756  Bush. 

43,869  Tons 

41,203  Tons 

2,477  Cent. 

4,098  Cent. 

17,780  Pfd. 

11,056,136  Pfd. 

242,188  Gall. 

831,749  Gall.  Wein 

3,176     . 

2,747     w      Brannt- 

668  Tons 

768  Tons  Trauben 

8,915  Cent. 

1,195  Cent. 

118,010  Tons 

88,967  Tons 

Im  Jahre  1867  waren  451,225  Acres  anter  Kultur,  an 
1.  Januar  1876    nur  451,138  Acres*}. 

Wir  sehen  die  auffallende  Erscheinung,  dass  bei  einem  rapiden 
materiellen  Fortschritt,  bei  trefflichem  Boden  der  Anbau  während 
eines  Zeitranms  von  10  Jahren  nicht  nur  nicht  fortgeschritten  ist 
sondern  sogar  um  ein  geringes  hinter  den  Zuständen  des  Jahres 
1867  zurücksteht.  Und  wenn  die  Zahlen  im  Anbau  des  Zucker 
rohr's  einen  Aufschwung  beweisen,  so  lehrt  doch  ein  Blick  auf 
die  statistischen  Tabellen,  dass  im  Vorjahre  2,086  Acres  mehr 
bebaut  waren.  Fast  in  allen  Kulturen  ist  eine  Abnahme  bemerk- 
lieh,  einige,  wie  die  ßaumwollenkultur,  haben  ganz  aufgehört,  nur 
in  der  Anpflanzung  von  Reben,  Obstbäumen  und  Gartengewächsen 
ist  ein  stetiger  Fortschritt  bemerkbar,  sowie  in  dem  Anbau  von 
Futterkorn  (Hafer)  und  Fatterkräutem. 


*)  1877  waren  513,840  Acres  cultivirt;   in  allen  Früchten  —  Tabact 
Zucker  und  Wein  aosgenommen  *—  war  ein  Fortschritt  ernchtlich. 
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Es  wirft  Bieh  hier  die  natürliche  Frage  auf:  ist  die  Erklärung 
dieser  Erscheinung  in    einem   Rückschritt  der  Golonie  zu   suchen 
oder  haben  wir  es  hier  mit  anderen  Verhältnissen  zu  thun?     Die 
Ziffern,  welche  die  Aus-  und  Einfuhr  angeben»  belehren  uns,  dass  von 
einer  rückgängigen   Bewegung  oder  nur  von  einem  Stillstand  die 
Rede  nicht  sein  kann.    Die  Einfuhr  betrug  Ende  1875  13,490,200  £, 
eine  Zunahme  von  2,196,461  £,  die  Ausfuhr  18,671,580  £,  eine  Zu- 
nahme von  1,825,977  £  gegen  das  vorhergehende  Jahr.    Die  letzten 
10   Jahre   zeigen    ein    fast    stetiges   Steigen    der  Aus-    und   Ein- 
fuhr«   Wir  müssen  also  den  Grund  des  Stillstandes  und  theilweisen 
Rückschrittes  in  der  Kultur  des  Bodens  in  einer  anderen  Richtung 
suchen   nnd  wir  finden   ihn    leicht,   wenn  wir   die   Zunahme    des 
Anbaus  der  Futterkräuter  beachten.     Für  Grunfutter  hat  sich  die 
Anzahl  der  Acres   mehr   als  verdoppelt.     Dies  hängt   mit  der  ge«* 
waltig    zunehmenden    Viehzucht    zusammen.      Das    sehr    liberale 
Landgesetz,  welches  jedem  Landwähler    erlaubt,    auf  den   neben 
seinem  Besitzthum  gelegenen  unoccupirten  Ländereien  das  Weide- 
recht  zu   ubep,   hat   die  früher  nur  von  Grossgrundbesitzern  und 
Pächtern  weiter  Striche  betriebene  Industrie  auch  für  kleine  Eigen- 
thnmer    möglich    gemacht.      Die    Zahl    derer,    welche    Viehzucht 
betrieben,  wird   auf  888,680  angegeben.     Den  Aufschwung  zeigt 
nachstehende  Tabelle: 

Pferde  Rinder  Schafe 

1867  1877  1867  1877  1867  1877 

278,437      366,703      1,771,809      3,181,013      11,562,155      24,503,888. 

Wenn    man    erwägt,    dass    nur    29,660    Schafe    geschlachtet 
wurden,  um  aus  ihnen  das  Talg   zu  gewinnen,   und  dass  die  Be- 
völkerong  auch  bei  unbeschränktestem  Verbrauch  nur  einen  kleinen 
Theil  dieses  Fleischreichthums  verzehren  kann,  so  fragt  man,  was 
geschieht  mit  all  diesen  Schafen  und  Rindern,    die  sich  so  riesig 
vermehren.     In  Sydney  hat  man  schon  seit  geraumer  Zeit  oft  mit 
starken   Verlusten  versucht,   das   australische   Fleisch    in  England 
bei  einer  grosseren  Zahl  der  Bevölkerung  einzuführen,  indess  der 
engliflche  Arbeiter  und   auch   der  Mittelstand  ist   so   ausserordent- 
lich  wählerisch  und  misstrauisch  in  seiner   Fleischnahrang,    dass 
er    die    vorzugliche  und    billigere   Nahrung    verschmähte,    welche 
man    ihm    bot.      Ja    selbst    in    den   Armenhäusern    und    Gefäng- 
nissen    England's   hat    man    dem   Eigensinn   der  Bewohner  nach- 
gegeben   und   den  Gebrauch   des  australischen  Fleisches  in  jenen 
Anstalten  sistirt.     Es  ist  neuerdings  ein  Versuch  gemacht  worden, 
das   Fleisch   nnzerlegt  im  gefromen  Zustande    auf  den  Londoner 
Markt    len  bringen,   und  ohne  Zweifel  eröffnet  sich,   sollte   dieser 
Versn«^    gelingen,  eine    glänzende  Aussicht  für  den  australischen 
Viehzach  ter. 

10* 
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Das  bisherige  Verfahren  war  das  des  Einschliessens  too 
gekochtem  Fleische  in  hermetisch  dichte  Buchsen.  Hiervon  wurde 
für  91,525  £  vornehmlich  nach  England  aasgeführt;  auch  Neu- 
Caledonien  nahm  einen  ansehnlichen  Posten,  wie  es  auch  ein 
Drittel  des  aus  Neu -Sud -Wales  ausgeführten  Pokelrindfleisch  (im 
Ganzen  für  10,160  £)  für  eigenen  Bedarf  ankaufte.  Ein  Theil  der 
ausgeführten  Präserven  wurde  freilich  in  der  Colonie  nicht  selber 
erzeugt,  sondern  kam  von  Queensland  und  Victoria,  die  mit 
Posten  im  Werthe  von  22,465  £  und  3,216  £  figuriren. 

Wenn  in  der  Production  von  Agricultur  -  Erzeugnissen  eine 
Abnahme  stattfand,  so  machte  sich  eine  Rückwirkung  auch  io 
der  Verarbeitung  der  Rohproducte  geltend.  Sowohl  Mehloaählen, 
als  Wollenfabriken,  Zuckerraffinerien,  Wollenspinnereien  und 
Wollenwebereien  zeigten  eine  Abnahme.  Nur  die  Branntwein* 
brennereien  nahmen  einen  ausserordentlichen  AuÜBohwung. 

Aber  sowohl  Ausfuhr  als  Einfuhr  sind  im  stetigen  Wachsen. 
Der  Export  betrug  13,671,580  £,  1,325,977  £  mehr  als  im  Vor 
jähr.  Der  Import  dagegen  13,490,200  £,  2,196,461  £  mehr  als 
im  Vorjahr.  Diese  Aus*  und  Einfuhr  findet  vomehmlich  naefa 
und  von  England  und  den  australischen  Colonien  statt;  unter  des 
letzteren  ist  der  Handel  mit  Victoria  und  Queensland  bei  weitem 
am  bedeutendsten. 

Die  wichtigsten  Häfen  sind  Sydney  und  Newoastle.  Die 
letztere  Stadt  zeigt  sogar  schon  einen  regeren  Verkehr  (Dank 
den  Kohlenbergwerken)  als  die  Hauptstadt.  Aus  Newcastle  liefen 
aus  1341  Schiffe,  aus  Sydney  836,  in  den  Hafen  von  Newcastle 
liefen  ein  1162  Fahrzeuge,  in  den  von  Sydney  1145.  Die 
Schifffahrt  der  übrigen  Häfen  wie  Orafton,  Richmond  -  River  sind 
von  keiner  Bedeutung.  Auch  auf  den  Werften  machte  sich  eine 
gesteigerte  Thätigkeit  geltend;  die  Colonie  erbaute  während  des 
Jahres  91  Fahrzeuge  mit  einem  Qehalt  von  6440  Tons« 

In  den  verschiedenen  Banken  (10  an  der  Zahl)  mit  ihren 
Zweigen  und  in  der  Münze  befand  sich  in  ausgeprägtem  Geld« 
und  Metall  ein  Werth  von  2,705,800  £,  während  die  circnHrendeo 
Banknoten  1,208,332  £  repräsentirten.  Auch  in  den  Sparbankeo 
der  Colonie  machte  sich  der  erfreuliche  Fortschritt  der  Colome  in 
erhöhten  Einzahlungen  geltend. 

Neu  «Sud -Wales  hat  mehr  als  irgend  eine  andre  ftustralisclie 
Colonie  für  die  Landesvertheidigung  gethan.  Fünf  Citadellen  mit 
Qeschitzen  des  schwersten  Kalibers  beherrschen  den  Haien  vod 
Sydney,  dessen  Eingang  geschlossen  werden  kann.  Torpedos 
liegen  bereit,  um  in  jedem  Augenblick  in  die  Tiefe  versenkt 
werden  zu  können.  Die  Verteidigung  ist  einer  freiwilligen  Milii 
anvertraut,    ein  kleiner  Stamm   von   Officieren  und  MannsehalteD 
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dieot  zur  AoBbildung  dieser  Truppen,  die  ini  ganzen  4574  Mann 
zahlen.  Der  Ausbruch  des  russiseh- türkischen  Krieges  beunruhigte 
auch  die  Bewohner  Australien's,  man  fürchtete ,  England  könnte 
mit  hineingezogen  werden,  und  eine  Erweiterung  und  eine  Ver- 
stärkang  der  Befestigungen  wurde  sofort  geplant.  Ein  befähigter 
Ingenienrofficier  inspicirte  die  Hafenanlagen  und  reichte  einen 
Bericht  ein. 

Australien  hatte  bisher  drei  in  Melbourne  stationirte,  zur 
Yertheidigung  der  Golonien  bestimmte  Schiffe,  das  Thurmschiff 
„Cerberus^  von  2107  Tons,  4  Kanonen,  den  „Nelson^  2736 
Tons,  72  Kanonen  und  die  „Victoria^  582  Tons  mit  7  Kanonen. 
Ausserdem  5  grossere  Kriegsfahrzeuge  und  5  kleine  Segelschiffe, 
die  letzteren  zur  Unterdrückung  des  Sclavenhandels ,  auf  der 
Australischen  Station. 

Nea-8ud*Wales  nmfasst  ein  Gebiet  von  weiter  Ausdehnung; 
der  Westen  und  Sudwesten  sind  ihrer  geographischen  Lage  ge- 
mäss eher  auf  Victoria  und  Sudaustralien  angewiesen  als  auf  die  ' 
Colonie,  der  sie  angeboren.  Der  grosse  Riverina -District,  der 
Theil  der  Provinz,  welcher  von  den  zahlreichen  Nebenflüssen  des 
Murraj  durchströmt  und  von  diesem  selber  im  Snden  begrenzt 
wird,  ist  in  seinem  Verkehr  ganz  vornehmlich  auf  Victoria  ange- 
wiesen. Fast  alles,  was  dort  erzeugt  wird,  findet  seinen  Weg 
in's  Ausland  über  Melbourne,  fast  alle  Bedurfnisse  werden  von 
jenseits  des  Murraj  eingeführt.  Der  Export  von  Wolle  nach 
Victoria  betrug  allein  2,539,679  £.  Albury,  Corowa,  Moama, 
Swan  Hill,  Euston  am  Murray  und  Wentworth  an  der  Mündung 
des  Darling  sind  die  Häfen,  welche  den  Verkehr  vermitteln.  An 
dem  letztgenannten  Orte  tritt  Sud « Australien  in  bedeutende 
Concurrenz. 

In  neuerer  Zeit  ist  in  Riverina  der  Gedanke  an  eine  Los- 
trennung von  Neu-Sud- Wales  in  den  Vordergrund  getreten.  Alle 
Handelsverbindungen  wiesen  die  Riveriner  auf  Victoria  hin,  und 
diese  Colonie  hätte  schon,  um  ihre  gefährdete  und  mit  jedem  Jahre 
fraglieber  werdende  Hegemonie  sicher  zu  stellen,  die  Abtrünnigen 
mit  offnen  Armen  aufgenommen.  Aber  würden  sie  besser  als 
Anhängsel  von  Victoria  fahren,  als  jetzt?  Ein  wenig,  soweit  es 
das  eigene  Interesse  der  Handelsverbindungen  gebietet.  Dann 
wurde  die  Vollendung  der  Eisenbahn  bis  zum  Murray  nicht  lange 
auf  sich  warten  lassen.  Victoria  würde  seinen  Vortheil  darin 
sehen,  die  Verkehrsstrassen  zu  vervollständigen  und  zu  verbessern, 
welche  die  Erträge  seiner  neuen  Provinz  ihm  zuführen  konnte. 
Aber  die  Riveriner  sind  nicht  geneigt,  sich  an  Victoria  anzu- 
schliessen.  Sie  wünschen  ihre  Angelegenheiten  selber  zu  ver- 
walten   nnd   die  Beiträge  zum   Staatseinkommen,  welche  jetzt  zu 
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Zwecken  verwandt  werden,  denen  sie  ganz  fern  stehen,  so  anzu- 
legen, dass  ihnen  auch  ein  Nutzen  znfliesse. 

Die  Bevölkerung  Riverina's  ist  nicht  gross;  sie  übersteigt 
sicherlich  nicht  80,000  Seelen,  aber  als  sich  Queensland  von  Neo- 
Sud -Wales  trennte,  zählte  die  Colonie  nur  18,000  Einwohner. 
Und  wenn  auch  die  reichen  HulfsqueUen  hier  nicht  fliessen,  iro 
man  bisher  fast  ausschliesslich  Viehzucht  treibt,  so  mag  doch  aucii 
hier  der  Bergbau  sich  kräftiger  entwickeln  und  ein  Theil  des 
AreaPs  wird  für  den  Ackerbau  sich  tanglich  erweisen.  Albni; 
und  Deniliqnin,  die  beiden  grossten  Städte,  zählen  etwa  8,000 
Bewohner  und  Wagga  Wagga  nur  gegen  2,500.  Deniliquin  ist 
die  ausersehene  Hauptstadt,  wenn  einmal  der  schon  laut  aus- 
gesprochene Wunsch  der  Lostrennnng  und  Selbständigkeit  zur 
Wirklichkeit  geworden  ist. 

Bis  vor  Kurzem  zahlte  Victoria  eine  Summe  von  60,000  £ 
jährlich  an  Neu-Sud-Waies  als  ein  Aequivalent  für  die  Einfuhr 
Steuer  auf  importirte  Waaren,  und  es  bestand  so  die  Anomalie, 
dass  z.  B.  der  Wein  von  Albury  zollfrei  nach  Victoria  mitgefohrt 
werden  konnte,  während  das  Product  der  Berge  am  Hunter  bei 
seiner  Landung  im  Hafen  von  Melbourne  versteuert  werden 
mnsste.  Diese  Ungerechtigkeit  ist  durch  die  Aufhebung  der  Con- 
vention beseitigt  worden,  aber  wir  haben  immer  noch  das  sonder- 
bare Schauspiel,  dass  zwei  Colonien  desselben  Mutterlandes  eiaea 
Cordon  von  Steueroffizianten  an  ihren  Grenzen  erhalten,  als  wären 
sie  Theile  verschiedener  Staaten.  Und  alle  Versuche  der  von 
Zeit  zu  Zeit  zusammengetretenen  Conferenzen,  diese  sonderbaren 
vielfachen  Gesetse,  welche  die  eine  Colonie  gegen  die  andere  ab* 
schliessen,  zu  beseitigen  oder  wenigstens  verständlich  zu  regeln, 
sind  ohne  Erfolg  geblieben.  Und  so  steht  nicht  nur  Victoria  und 
Neu-Sud- Wales,  sondern  auch  der  Rest  der  australisohen  Tochter 
Staaten  in  commerziellen  Verhältnissen,  die  nicht  allein  von  ein- 
ander durchweg  verschieden  sind,  sondern  auch  den  Beziehungen 
zum  Mutterlande  keine  Bechnung  tragen. 
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Küstenveranderungen   im    Mittelraeergebiet. 

Von  Dr.  Theobald  Fischer,  Privatdocent  in  Bomi. 
(Hierzu  eine  Karte,  Taf.  IV.) 


Oskar  Peschel   spricht   in   den  neuen  Problemen   in  der  Ab- 
handlung über  das  Aufsteigen  und  Sinken  der  Küsten  die  Ansiebt 
aas,    daas  uns  bei   einer  nähern  Prüfung   der  uns  als  Beweis  für 
eine  seculäre  Hebung  oder  Senkung  der  Küsten  zu  Gebote  stehenden 
Tbatsachen  Europa   wahrscheinlich   als   das  unruhigste  aller  Fest- 
lande  erscheinen  werde;  weniger  seiner  ausserordentlichen  Küsten- 
entwickelung  wegen,  als  weil  es  unter  der  scharfen  Aufsicht  einer 
zahlreichen  Geologenschaar  stehe.     Wir  können  jetzt  wohl  hinzu- 
fügen als  einen  noch  wesentlicheren  Grund,  dass  es  ein  Erdtheil 
ist,  der  eine  nach  Jahrtausenden  zählende,  in  Urkunden  der  ver- 
schiedensten   Art    uns    überlieferte    Geschichte    aufzuweisen    hat. 
Wenn  es  so  schwierig  ist  Thatsächliches  über  die  Entstehung  und 
Gntwickelung  des  Mündungstrichters  des  Amazonas,  über  das  An- 
vraehsen    des   Schwemmlandes    an    der  Küste   von   Guyana,    über 
das  Vorrücken  des  Mississippi-  oder  Niger-Delta   aufzustellen,   so 
beruht  das  wesentlich  darauf,  dass  wir  es  dort  mit  völlig  unhisto- 
rischen   Gegenden    zu    thun    haben,    die    weder    von   Geschichts- 
schreibern   oder   Geographen   der   Vorzeit   geschildert,    noch   von 
grossen    geschichtlichen   Ereignissen   beleuchtet    oder  von   Ruinen 
raenschlicher  Bauwerke  bedeckt  sind.    In  ausgesprochen  historischen 
Landschaften    wird   es   uns   daher   am   ehesten  möglich   sein  Tbat- 
sachen zu  sammeln  und  an  Tbatsachen  nachzuweisen,  welche  nicht 
blos   relativ  bedeutenden  Veränderungen   die  Naturkräfte,   welche 
unablässig  die  Züge  des  Antlitzes  unserer  Erde  umgestalten,  bald 
sich    bekämpfend,  bald  vereint  wirkend  selbst  in  der  so  unendlich 
kurzen  Spanne  Zeit,  die  unser  menschliches  Wissen  umfasst,  her* 
Torzobringen    vermocht    haben.      Kaum    dürfte   es    nun    aber    ein 
Ländergebiet  geben,  dass  so  vorzugsweise  historisch  genannt  werden 
kann,    als    das  Mittelmeergebiet.      Die    Gestade    des   Mittelmeers 
haben    nicht  aufgehört  von  Völkern  besucht  und  von  Männern  ge- 
schildert zu  werden,  die  zu  den  civilisirtesten  ihrer  Zeit  gehörten, 
Ton   dem  Augenblicke  an,  wo  von  Aegypten,  Palaestina  und  Phö- 
nieien     her   die   ersten   Lichtstrahlen   das  vorgeschichtliche  Dunkel 
durchbrachen.     An  seinen  Ufern  hat  sich    2^^  Jahrtausende    hin- 
durch   die  Geschichte   der  Menschheit  abgespielt,   die   menschliche 
Kultor    entwickelt,  viele  Punkte  sind  der  Schauplatz  folgenreicher 
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Ereignisse  gewesen,  an  vielen  Eustenpunkten  haben  Aegypter  und 
Phöniker,  noch  mehr  aber  Griechen  und  Römer  Spuren  von  ihrer 
Hände  Arbeit  gleichsam  wie  Marksteine  hinterlassen.  Die  Eüstea 
des  Mittelmeers  werden  uns  daher  vorzugsweise  als  ^  unruhig^ 
erscheinen,  an  ihnen  werden  wir  die  bedeutendsten  YeränderaDgen 
nachzuweisen  und  graphisch  zur  Anschauung  zu  bringen  vermogeo. 

Man  wird  dabei  vor  allen  Dingen  zu  unterscheiden  haben 
zwischen  der  Thätigkeit  der  Flusse,  die  wir  im  Mittelmeergebiet 
besser  als  irgendwo  verfolgen  können  und  den  Aeusserungen  der 
uns  noch  so  gut  wie  unbekannten  Kräfte^  welche  hier  eine  Land- 
schaft und  eine  Küsto  sich  heben,  dort  eine  andre  langsam  in  die 
Tiefe  des  Meeres  hinabsinken  machen.  An  einzelnen  Pankten 
ist  es  wahrscheinlich,  dass  beide,  jene  noch  unbekannten  Kräfte 
wie  die  landbildende  der  Flüsse  vereint  wirken,  während  sie  sich 
an  andren  unzweifelhaft  bekämpfen. 

Untersuchen  wir  nun  die  Gestade  der  Mittelmeerländer  von 
diesem  Gesichtspunkte  aus,  so  sind  es  die  des  westlichen  Beckengf 
namentlich  die  Algeriens  und  Marokko's  wie  andrerseits  die  der 
Pyrenäischen  Halbinsel,  an  denen,  etwa  abgesehen  von  der  unbe- 
deutenden Delta-Bildung  des  Ebro,  fast  allein  keine  Veränderungen 
bis  jetzt  nachgewiesen  worden  sind.  Wohl  aber  ist  dies  der  Fall 
mit  der  franzosischen  Mittelmeerküste,  die  nachweisbar  seit  dem 
Alterthum  im  beständigen  Vorrücken  begriffen  ist.  Sie  ist  be- 
gleitet von  zahlreichen  Strandseen,  fast  alle  der  Küste  parallel 
lang  hingestreckt,  nur  durch  schmale  pfeilartige  Nehrungen  vom 
offenen  Meere  geschieden.  Diese  Strandseen,  die  Etangs,  werden 
nach  und  nach  von  den  ungeheure  Massen  von  Sinkstoffen  mit 
sich  führenden  Gevennenflüssen  angefüllt,  wie  bereits  viele  allein 
seit  dem  Mittelalter  ausgefüllt  worden  sind.  So  ein  grosser  Theil 
des  Etang  de  Bages,  an  dem  Narbonne  lag,  durch  den  Aude  von 
den  Pyrenäen  her;  oder  sie  sind  weit  in  das  Binnenland  gerückt, 
wie  der  See  von  Capestang,  der  im  13.  Jahrhundert  noch  Salinen 
enthielt,  jetzt  aber  2  Meilen  vom  Meere  entfernt  und  ganz  süss 
ist.  An  der  Mündung  des  Herault  rückt  die  Küste  wenigstens 
2  m.  jährlich  vor,  und  der  künstlich  geschaffene  Hafen  von  Cette 
wird  nur  mit  grosser  Anstrengung  vor  Versandung  behütet.  Zahl- 
reiche ehemalige  Küsteninseln  sind  landfest  geworden,  das  Cap 
Leucate,  die  Berge  von  Clape  zwischen  Narbonne  und  dem  Meere 
und  vor  allen  Dingen  der  prächtige  Kegel  von  Agde,  ein  ehe- 
maliger Inselvulkan,  der  lebhaft  an  Stromboli  erinnert  und  dessen 
Lavastrome  das  jetzige  Cap  Agde  bilden.  Man  hat  übrigens  aus 
Gesundheitsrücksichten  es  unternommen  die  meisten  dieser  Strand- 
seen durch  die  künstlich  hin  eingeleiteten  Flüsse  ausfüllen  zu  lassen, 
so    dass    künftige  Karten    hier    ein    ganz   anderes  Bild   gewähren 
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werden,  freilich  nicht  auf  die  Dauer,  denn  so  bald  jene  Seen 
gefüllt  sein  werden,  werden  sich  weiter  seewärts  neue  Nehrungen 
und  neue  Strandseen  bilden.  Noch  rascher  ruckt  das  Land  an  den 
Mündungen  des  Rhone  vor,  dieses  echten  Sohnes  der  Alpen,  der 
noch  bei  Beaucaire  Kiesel  rollt  und  Massen  von  Sinkstoffen  rüstig 
zum  Meere  hinabträgt.  So  weit  und  so  rasch  schob  er  seine 
Mündung  vor,  dass  Alles  jetst  doppelt  so  weit  vom  Meere  ent- 
fernt ist  wie  in  romischer  Zeit  und  die  Thurme,  die  seit  den 
ältesten  Zeiten  zur  Ueberwachung  der  Einfahrt  errichtet  wurden, 
uns  als  Marksteine  dienen  können.  Der  letzte  dieser  Wachtbürme, 
der  Thurm  des  heiligen  Ludwig,  wurde  1737  am  Meeresufer  er- 
richtet,  ist  aber  jetzt  eine  Meile  davon  entfernt.  Doch  darf  man 
ein  so  rasches  Wachsen  des  Landes,  mehr  als  50  m.  jährlich,  nicht 
als  allgemein  geltend  ansehen,  denn  der  Fluss  ändert  seine 
Mündung  häufig  und  nicht  selten  wird  von  den  Wellen  dann 
wieder  zerstört,  was  er  aufgebaut  hat.  So  ist  z.  B.  der  Lencht- 
thorm  von  Faraman,  der  1836  700  m.  vom  Ufer  erbaut  wurde, 
jetzt  so  nahe  an  dasselbe  herangerückt,  dass  man  ihn  hat  verlassen 
müssen  in  der  Voraussicht,  dass  er  bald  eine  Beute  der  Wellen 
werden  wird.  Im  westlichen  Theil  des  Gebiets  der  Rhonemün- 
dungen wächst  der  Strand  überhaupt  langsamer,  wie  man  auch 
an  den  nach  einem  Punkte  in  der  Nähe  von  Aigues  Mortes  con- 
vergirenden  Dünen  säumen  erkennen  kann.  War  das  jetzige  St. 
Gilles,  das  jetzt  mehr  als  3  Meilen  vom  Meere  entfernt  ist,  wohl 
noch  in  griechischer  Zeit  ein  Seehafen,  so  wurde  es  im  Mittel- 
alter durch  Aigues  Mortes  ersetzt,  das  aber  ebenfalls  schon  zur 
Zeit  des  heiligen  Ludwig,  wie  jetzt  unzweifelhaft  nachgewiesen 
ist,  nicht  mehr  am  Meer^,  sondern  eine  Meile  davon  entfernt  lag 
wie  heute. 

Sind  diese  Küstenveränderungen  doch  wohl  einzig  und  allein 
den  Anschwemmungen  der  Flüsse  zuzuschreiben ,  obwohl  von  ziem- 
lich competenter  Seite  für  die  Gegend  von  Narbonne  eine  secnläre 
Hebung  behauptet  worden  ist,  so  hat  eine  solche  fast  unzweifelhaft 
an  der  Küste  von  Nizza  statt  gefunden  oder  findet  noch  statt* 
Dort  hat  man  Bänke  von  Meersand  mit  Resten  noch  jetzt  im 
dortigen  Meere  lebender  Mollusken  20  m.  über  dem  jetzigen 
Seespiegel  nachgewiesen,  ja  bei  Mentone  sind  die  Felsen  bei 
25  m.  Höhe  von  Pholaden  durchbohrt.  Auch  für  die  Westküste 
Mittel -Italiens,  wo  das  Vorgebirge  von  Fiombino,  der  Monte 
Argentaro,  das  Cap  Circello  und  der  Felsen  von  Gaeta  als 
erst  in  jüngster  Zeit  landfest  gewordene  Inseln  anzusehen  sind, 
hat  man  eine  Hebung  annehmen  wollen.  Doch  lässt  sich  das 
Verlanden  dieser  Inseln  auch  durch  Anschwemmungen  durch  die 
Küstenstromung    und    die    Wellen    erklären;     ja    am    Monte    Ar- 
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gentaro  können  wir  so  zu  sagen  diesen  Vorgang  noch  beobachten. 
Aach  das  Vorrücken  der  Tibermündung  beruht  wol  nur  auf  An- 
schwemmungen.  Die  bekannten  durchaas  localen  Hebungen  nnd 
Senkungen  der  Küste  am  Golf  von  Neapel,  bei  Pozcuoli  und  an 
Fuss  des  Vesuvs,  die  einem  langsamen  Athmen  gleichen,  bedürfen 
hier  keiner  weiteren  Ausführung,  da  sie  durchaus  auf  vulkanische 
Einflüsse  zurückzufahren  sind.  Anders  verhält  es  sich  aber  ah 
Sicilien,  dessen  Küsten  in  einem  langsamen  Aufsteigen  begriffen 
sind,  wie  ich  unlängst  ausfShrlich  nachgewiesen  habe*).  An  der 
Aetna-Kuste  hatte  schon  O.  O.  Oemmellaro  eine  Heilung  nachge- 
wiesen, die  bereits  eine  Hohe  von  13  m.  erreicht  hat,  ebenso  ist  dies 
auf  der  Nordküste  bei  Milazzo  und  namentlich  bei  Palermo  der  Fall 
Der  Monte  Fellegrino,  an  dem  man  bis  zu  einer  Hohe  von 
200  m.  die  Spuren  der  Bohrmnseheln  erkennt,  ist  erst  in  post- 
pliocener  Zeit  landfest  geworden  und  grosse  Buchten,  die  noch  in 
Süden  und  Nordwesten  einschnitten,  sind  noch  später  verlandet,  ja 
noch  heute  im  Verlanden  begriffen.  So  die  Bucht  von  Mondello 
nnd  der  ehemalige  Hafen  von  Palermo,  der  in  zwei  Armen  tief 
in  das  Land  einschnitt  und  der  Stadt  den  Namen  gab.  Jetzt  ist 
er  bis  auf  einen  kleinen  Rest  zu  Land  geworden  und  von  der 
Stadt  bedeckt;  auch  dieser  Rest  ist  nur  noch  kleinen  Schiffen  n- 
gänglich  und  das  Meer  zieht  sich  von  der  Stadt  zurück.  Aneli 
im  Süden  von  Palermo  lassen  sich  Zeugnisse  einer  Hebung  der 
Küste  beibringen.  Zunächst  die  berühmte  zwölfbogige  alte  Brücke 
über  den  Oreto,  nach  ihrem  Erbauer,  Georg  von  Antiochien,  dem 
Admiral  des  ersten  normannischen  Königs,  die  Admiralsbrücke 
genannt;  jetzt  geht  nur  noch  ein  Arm  des  seit  jener  Zeit  sehr 
viel  wasserärmer  gewordenen  Flusses  durch  dieselbe,  aber  aucii 
erst  wieder  künstlich  hindurch  geleitet,  vermittelst  eines  Wehrs, 
um  eine  Mühle  zu  treiben.  Das  alte  Flussbett  liegt  7 — 8  m. 
über  dem  jetzigen  und  ISO  m.  südlicher,  ja  eine  im  Winter  ge- 
füllte Wasserrinne  fliesst  in  entgegengesetzter  Richtung  durch  die 
alte  Brücke.  Nahe  dabei  liegt  auch  die  bekannte  Grotte  von 
San  Giro,  2000  m.  vom  Meere  und  67  m.  über  dessen  Spiegel; 
dennoch  muss  man  aus  der  Untersuchung  derselben  schliesseo. 
dass  in  einer  Zeit,  wo  der  Mensch  schon  das  Land  bewohnte, 
noch  die  Wogen  des  Meeres  in  sie  eindrangen.  Zu  ähnlichen 
Schlüssen  nothigen  die  in  den  letzten  Jahren  entdeckten  und 
untersuchten  Höhlen  von  Maccagnone  und  von  Carburanceli  bei 
Carini,  im  Westen  von  Palermo,  die  auch  20  m.  über  Meer 
liegen. 

*)  Beiträge  zur  physischen  Geographie  der  Mittelmeerländer,  hesonden 
Biciliens.     S.  11—24. 
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Noch  deutlichere  Beweise  einer  langsamen  Hehnng  habe  ich 
an  der  Westkaste  zwischen  Cap  Boeo  und  Trapani  gesammelt, 
die  seit  2300  Jahren  auf  eine  Strecke  von  35  Kilometern  sich 
um  mindestens  5  m.  gehoben  hat.  Historische  Breignisse,  deren 
Schauplatz  uns  das  Alterthom  genau  beschrieben  hat,  namentlich 
die  Schlacht  im  Hafen  von  Trapani  im  Jahre  249  v.  Chr.,  und  die 
Belagerung  von  Motje  397  v.  Chr.  durch  Dionjs  von  Sjrakus, 
liefern  uns  sichere  Zeugnisse,  denn  damals  kämpften  Flotten  von 
Fnnfruderern,  die  einen  Tiefgang  von  mindestens  11^'  hatten,  an 
Stellen,  wo  jetzt,  bei  völlig  felsigem  Grunde,  nur  1 — 2'  Wasser  ist. 

Dies  Sicilische  Hebungsgebiet  scheint  aber  noch  weitere  Aus- 
dehnung  zu  haben ,  denn  schon  Albert  La  Marmora  hat  bei  Cagliari 
auf  Sardinien  in  einer  Hohe  von  74  m.  Schichten  noch  lebender 
Seemuscheln  mit  Resten  menschlichen  Knnstfleisses  untermischt 
nachgewiesen,  wahrend  Delesse  ähnliche  Zeugnisse  einer  Hebung 
auf  Korsika  und,  wie  schon  erwähnt,  bei  Nizza  und  Mentone  ge- 
sammelt hat.  Andererseits  aber  erstreckt  sich  dieselbe  auch  nach 
der  nahen  Küste  von  Afrika,  die,  soweit  Tunesisches  Gebiet  reicht, 
sich  langsam  aus  dem  Meere  hebt.  Die  Tiefe  des  Meeres  in  der 
Strasse  von  Pantellaria  ist  ja  eine  sehr  geringe*),  sie  beträgt 
meist  nur  50,  selten  100,  und  nur  in  einer  schmalen  Rinne  248 
Faden;  zahlreiche,  oflfenbar  auf  Ausbruche  unterseeischer  Vulkane 
zurückzuführende  Untiefen  deuten  noch  mehr  auf  die  einst  hier 
unzweifelhaft  bestandene  Landverbindung  mit  Afrika  hin,  wie 
schon  Humboldt  treffend  das  fluchtige  Auftauchen  der  Isola  Giulia 
als  einen  Versuch  der  Natur  bezeichnete  jene  alte  Landbrucke 
wieder  herzustellen.  Die  gleichzeitige  Hebung  der  beiden  einander 
auf  eine  Entfernung  von  nur  120  Kilometer  gegenüber  liegenden 
Küsten  liesse  noch  mehr  auf  einen  solchen  Versuch  schliessen. 
Victor  Guerin  hat  zuerst  darauf  hingewiesen,  dass  die  alten  Häfen 
von  Carthago,  Utica,  Mehedia,  Porto  Farina,  Biserta  und  andere 
trocken  gelegt  sind,  dass  an  der  ganzen  Küste  die  Buchten  ver- 
schwinden und  Landvorsprünge  sich  in  das  Meer  vorschieben. 
Schon  Heinrich  Barth  hatte  Aehnliches  beobachtet,  und  die  Küsten* 
Vermessungen  des  Franzosischen  Kriegsschiffs  Castor  unter  Capitän 
Mouehez  im  Frühjahr  1876  haben  neuerdings  dafür  eine  über^ 
raschende  Bestätigung  geliefert.  Die  Untersuchungen  ergaben 
nämlich ,  dass  der  Hafen  von  Porto  Farina ,  in  der  Nähe  von 
Utica,  der  noch  zu  Anfang  des  Jahrhunderts  für  ausgezeichnet 
galt,  seitdem  völlig  unbrauchbar  geworden  ist  und  man  jetzt  in 
einer  Bucht  von  einer  halben  Meile  Durchmesser  nur  noch  ^^  m. 


*)  Die  Karte  1    und   das  grosse  Profil  in  dem  erwähnten  Werke   ver- 
anschaolichen  dies. 


166  Theobald  Fiseher: 

Wasser  findet,  wo  Ende  des  vorigen  Jahrhanderts  noch  10 — 15  ib. 
waren.  Nun  mündet  hier  allerdings  der  Medscherda,  der  aber 
in  jeder  Jahreszeit  ausserordentlieh  wasserarm  ist,  langsam  strömt 
und  fast  gar  keine  Sinkstoffe  mit  sieh  fuhrt,  wie  sich  anch  das 
Anwachsen  des  Landes  ausserhalb  des  Bereiches  des  Medscherdi 
bemerklich  macht.  Bis  in  die  k}eine  Syrte  iet  dies  von  Barth 
und  anderen  Reisenden  beobachtet  worden.  Barth  fand  nämlidi 
bei  Oäbs  die  Ruinen  einer  älteren  Stadt,  er  vermothet  es  sei  dsj 
römische  Tacape,  20  Minuten  vom  jetzigen  Meeresstrand  entfernt 
während  dasselbe  einst  wahrscheinlich  unmittelbar  am  Meere  lag 
und  einen  Hafen  hatte,  was  bei  dem  jetzigen  G&bs  nicht  der  Pal) 
ist.  Ein  Englischer  Reisender,  Grenrille  Temple,  glaubte  sogar 
die  Ufer  der  ehemaligen  Bucht  noch  yerfolgen  zu  können.  Durch 
eine  solche  seit  dem  Alterthum  fortgesetzte  Hebung  ist  denn  audi 
wahrscheinlich  die  Verbindung  mit  der  Palns  Tritonis  abgesdinitten 
worden. 

Es  liegt  also  die  Vermuthung  nahe,  dass  sich  im  westliches 
Mittel meerbecken  eine  Linie  seculärer  Hebung  von  der  Proven* 
palischen  Küste  über  Korsika  und  Sardinien,  vielleickt  noch  den 
Westrand  Mittel- Italiens  einschliessend,  nach  Sicilien  und  Nord- 
Afrika  bis  zur  kleinen  Syrte  hinzieht. 

Verfolgen  wir  die  Küste  Afrika' s  weiter  nach  Osten,  so  n^aefat 
sich  in  der  Cyrenaica  die  engegengesetzte  Bewegung  geltend. 
Die  dortige  Küste  ist  seit  der  Griechischen  2^it  ganz  unzweifelhaft 
im  Sinken  begriffen.  Schon  die  engliische  Expedition  von  1822 
unter  Capitain  F.  W.  Beechey  hatte  darauf  aufmerksam  gemacht, 
aber  es  scheint  bald  wieder  in  Vergessenheit  gerathen  zn  sein; 
dass  aber  das  Sinken  der  Küste  noch  heute  dort  fortdauert,  be- 
stätigte mir  ein  namhafter  englischer  Archäologe  und  Beisender, 
der  vor  wenigen  Jahren  dort  Ausgrabungen  gemacht  hat,  in  toU- 
ständigster  Uebereinstimmung  mit  den  Angaben  Beechey^s.  Ba 
Tokrah,  wenig  nordlich  von  Bengbasi,  musste  man  auf  ein  Vor- 
rücken der  See  schliessen  und  bei  Mersa  Susa,  dem  alten  Apol- 
lonia,  Gyrene^s  Hafen,  sind  die  Fortschritte  des  Meeres  bereit» 
sehr  in  die  Augen  fallend.  Die  nordliche  Mauer  der  Stadt  ist 
ganz  unter  den  Wellen  verschwunden,  man  sieht  ausgedehntes 
Mauerwerk  weit  in  die  See  unter  dem  Wasserspiegel  hinaus 
gehen.  Ebenso  liegen  Steinbrüche  jetzt  unter  Wasser  und  eis 
sehr  in  die  Augen  fallendes  Grabmonument  im  Nordwesten  der 
Stadt  ist  jetzt  ganz  vom  Wasser  umgeben.  Andere  in  den  Felsen 
gehauene  Gräber  sind  mit  Wasser  gefüllt  und  viele  vollständig 
unter  Wasser,  namentlich  auf  einer  kleinen  der  Stadt  gegenaber 
liegenden  Insel,  so  dass  sie,  wie  H.  Barth  sich  ausdrückt,  eher 
Badezellen    scheinen    möchten,    wenn    an    ihrer  Bestimmung    eis 
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Zweifel  aufkommen  konnte.  Einige  grosse  Gisternen  an  der 
Nordostseite  der  Stadt  liegen  ebenfalls  unter  Wasser  und  mit 
donnergleichem  Tosen  braust  das  Wasser  in  sie  hinein;  auch  von 
dem  grossen  Theater,  ostlich  dicht  an  der  Stadtmauer,  ist  bereits 
die  Buhne  und  fast  die  Hälfte  des  Zuschauerraumes  "Verschlungen. 
Der  im  Altertbum,  z.  B.  im  sogenannten  Periplns  des  Skylax,  ge- 
priesene Hafen  von  Apollonia  ist  nicht  mehr  vorhanden,  da  die 
Inseln  und  Klippen,  die  ihn  bildeten,  fast  ganz  unter  dem  Meeres- 
spiegel Terschwunden  sind.  Aber  schon  bei  Bengbasi  hat  H.  Barth, 
was  der  Englischen  Expedition  entgangen  war,  ein  Sinken  des 
Landes  beobachtet.  Er  weist  nach,  dass  das  Meer  einen  grossen 
Theil  der  alten  Stadt  fortgespült  habe,  namentlich  im  Norden 
sehe  man  viele  Reste  abgerissenen  Quadergemäuers  und  selbst  die 
jetzige  Stadt  werde  stets  weiter  zurückgedrängt.  Ebenso  weist  er 
nach,  dass  zwischen  Bengbasi  und  Tokrah  ein  früherer  Süsswasser- 
See,  der  noch  von  Edrisi  erwähnt  ist,  seitdem  durch  Durchbrechung 
und  Üeberflnthung  der  Küste  salzig  geworden  ist. 

Ob  nun  das  Senkungsgebiet  der  CTrenaioa  mit  dem  Aegyp- 
tischen  unmittelbar  zusammenhängt,  ist  noch  nicht  entschieden,  da 
die  ode  Küste  der  Marmarika  zu  selten  besucht  wird  und  zu 
wenig  Anhaltspunkte  bietet.  In  Aegypten  aber  hat  man  an  der 
ganzen  Küste  Landverluste  zu  beklagen,  da  die  Sinkstoffe,  die 
der  Nil  jetzt  bei  dem  grossartig  entwickelten  Kanalsystem  noch 
in  das  Meer  führt,  viel  zu  unbedeutend  sind,  um  noch  so  geringe 
Landbildungen  zu  veranlassen.  Es  kann  hier  nach  dem  Urtheil 
von  Oskar  Fraas  kaum  noch  von  einer  fortgesetzten  Deltabildung 
die  Rede  sein,  im  Gegentheil,  es  finden  sich  allenthalben  Spuren 
von  einem  Sinken  des  Nil-Deltas.  9,Von  Ramleh  bis  Alexandria, 
das  heisst  auf  dem  Gebiete  der  alten  Weltstadt,  greift  die  Bran- 
dung die  Felsenunterlage  des  Bodens  in  einer  Weise  an,  dass  z.  B. 
die  alten  Gräber,  welche  in  den  Felsen  gehauen  waren,  zum 
grossen  Theil  schon  verschwunden  und  die  Trümmer  der  .Stadt 
mit  ins  Meer  hineingeführt  sind.'^  Gallerien  und  Baoksteinbanten, 
cementirte  Fussboden,  gepflasterte  Wege  liegen  bereits  mehr  oder 
weniger  unter  dem  Spiegel  des  niedrigsten  Wasserstandes.  So 
entstand  zwischen  dem  Marint-  und  -dem  Edko-See  die  Lagune 
von  Abttkir  durch  einen  Einbruch  des  Meeres  und  der  Mariut- 
See  selbst,  den  die  Engländer  durch  Durchstechnng  der  Düne 
unter  Wasser  gesetzt  haben,  ist  jetzt  nicht  mehr  trocken  zu  legen. 
Aneh  der  Landstrich  östUoh  vom  Nilarm  von  Damiette,  etwa 
45 — 48  DM.,  einst  eine  der  fruchtbarsten  Gegenden  Aegyptens, 
im  Alterthum  von  drei  Nilarmen  durchströmt  und  mit  zahlreichen 
Städten  bedeckt,  ist  durch  einen  Einbruch  des  Meeres  in  eine 
grosse  Wasser*   und  Sumpfwüste  verwandelt  worden»   den  söge- 
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nannten  MenstJeh-See,  in  dem  man  noch  heute  die  verBonkenea 
Ortschaften,  ja  sogar  die  Uferleisten  der  ehemaligen  Nilarme  er- 
kennt. Nur  den  Hilfsmitteln  der  modernen  Technik  ist  es  ge- 
lungen, das  Stück  ostlich  vom  Suez-Kanal  wieder  trocken  sv 
legen. 

Im  öegensatz  zu  der  sinkenden  Küste  Aegyptens  ist  die 
von  Palästina  und  Syrien  in  Hebung  begriffen.  Der  Hafen  vod 
Jaffa,  der  noch  von  Josephus  gerühmt  wird,  ist  jetzt  vollständig 
verschwunden,  O.  Fraas  will  seine  Spuren  nordlich  von  der  jetn- 
gen  Stadt  im  Binnenlande  gefunden  haben.  Das  «Ite  Tyrus,  das 
auf  einer  langen  schmalen  Insel  3  Stadien  vom  Ufer  lag,  ist  seh 
Alexander  seinen  Damm  baute  mit  dem  Lande  immer  mehr  ver- 
wachsen, aus  dem  Damm  ist  ein  mindestens  600  m.  breiter  Isth- 
mus geworden,  der  noch  immer  breiter  wird.  Der  Hafen  von 
Sür,  der  auf  der  Nordseite  des  Isthmus  liegt,  wird  immer  flacher 
und  ist  schon  jetzt  nur  noch  für  Boote  zu  brauchen,  ja  zu 
Anfang  dieses  Jahrhunderts  war  noch  Wasser  da,  wo  jetzt  ein 
mit  Häusern  umgebener  Platz  der  Stadt  liegt,  und  grosse  Schiffe 
ankerten  da,  wo  jetzt  sich  das  Ufer  hinzieht.  Weiter  im  Norden 
ist  die  Bucht  von  Skanderun,  die  am  Eingang  jetzt  nur  50  Faden 
Tiefe  hat,  im  raschen  Verlanden  begriffen,  wie  dies  schon  Ritter, 
Erdkunde  XYII,  6,  S.  1804,  nach  Bussegger  näher  ausfahrt. 
„Die  Ebene  von  Skanderun  ist  von  alleijüngster  Entstehung  und 
eigentlich  eine  fortdauernde  Bildung.  Es  ist  ein  Stück  Land,  das 
durch  das  allmählige  Emportreten  sandiger  Sedimente  des  Meeres 
fortwährend  anwächst,  die  Bucht  ausfallt  und  das  Meer  zurück- 
drängt.'*  Man  kann  hier  die  allmählige  Erhebung  des  Bodens 
ziemlich  geschichtlich  nachweisen.  In  einer  alten  italienischen 
Karte  ist  das  alte  Kastell  Gottfrieds  von  Bouillon  im  Süden  von 
Skanderun  aus  der  Kreuzfahrerzeit  dicht  am  Meere  angegeben, 
während  es  jetzt  eine  halbe  Stunde  davon  entfernt  ist.  In  den 
letzten  12  Jahren  ist  das  Meer  bei  Skanderun  um  10 — 15  Faden 
zurückgetreten.  Dass  auch  die  cilicische  Küstenebene,  obwohl 
im  Wesentlichen  eine  Schöpfung  des  Djihan  und  des  Seihun, 
auch  in  Hebung  begriffen  ist,  muss  man  aus  der  beträchtlichen 
Hohe,  bis  zu  der  das  naoderne  Alluvium  emporsteigt,  wie  aus  dem 
Vorkommen  von  Bänken  von  Austernschalen  in  ziemlicher  Höhe 
weit  landeinwärts  schliessen.  Im  Jahre  42  v.  Chr.  konnte  noch 
Kleopatra  in  einer  vergoldeten  Galeere  von  Alezandria  nach  Tar- 
sus segeln,  um  dort  mit  Antonius  zusammenzutreffen,  während 
Tarsus  schon  zu  Plinius  Zeit  keine  Seestadt  mehr  war  und  jetzt 
fast  3  Meilen  vom  Ufer  entfernt  ist.  In  Mersina,  dem  jetzigen 
Hafen  von  Tarsus,  müssen  die  Dampfer  eine  Meile  vom  Ufer 
Anker  werfen,   und  der  firühere  näher  an  Taivus  liegende  Hafen 
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der  Stadt,    Kazalin,    der   noch  in  der  ersten  Hälfte  des  vorigen 
Jahrhunderts  benutzt  werden  konnte,  ist  ganz  verlandet. 

Auch  weiter  nach  Westen  finden  sich  an  der  Sudknste  Klein- 
Asiens  Sparen  einer  reoenten  Hebung,  Reihen  von  Bohrmuschel- 
lochern,    die    Muscheln    zum    Theil    noch   darin  und  dergleichen. 
Noch  bedeutender  ist  aber  die  Westküste  gewachsen,    wesentlich 
allerdings  durch  Anschwemmungen  der  Flusse,  mit  deren  Thätig- 
keit  aber  auch  eine  Hebung   der  Küste  Hand  in  Hand  zu  gehen 
scheint.     Wenigstens  hat  Tchihatcheff  in  Smyrna,    das  schon  jetzt 
nur  durch  Kunst  vor  dem  Schicksale  bewahrt  wird,  die  Verbindung 
mit    dem    Meere    zu    verlieren    und  durch   die  Anschwemmungen 
des  Gedis  Tschai    an    einen  Landsee  versetzt  zu  werden,    unter 
anderen  Anzeichen    einer    Hebung    an    der   Anhöhe,    welche   die 
Citadelle  trägt,    eine    alte  Strandlinie    nachgewiesen,    in  welcher 
Schalen    noch   jetzt    lebender    Mollusken    mit    Bruchstücken    von 
Thongeschirren    und    Ziegeln    festes    Qestein    bilden.     Die    Stadt 
Priene  (Samsun),    die  einst  am  Meere  gelegen  hatte,    war  schon 
zu  Strabon's   Zeit   eine   Meile,    ihre  Ruinen  sind  jetzt   2   Meilen 
davon  entfernt.     Milet  lag  zu  Strabon^s  Zeit  nahe  am  Meere  und 
hatte    4  Häfen,    deren    einer    so    gross  war,    dass  er  eine  ganze 
Flotte  aufnehmen   konnte,    wie   auch    die  Insel  Lade,    der   Stadt 
gegenüber,    mehrere   kleine   Häfen   hatte.     Jetzt  liegt    die  Statte 
von  Milet    mehr    als    eine  Meile    vom  Ufer    und  die  Insel  Lade 
erhebt  sich  als  Hügel  aus  der  Ebene.    Von  dem  Latmischen  Oolfe, 
an  dessen   Eingang  Milet  lag,    ist  nur   noch  das  ostlichste  Stück 
als  Landsee  Akiz  Tschai,  2  Meilen  vom  Meere  entfernt,  vorhan- 
den.    Aehnlich  lag  Ephesos  als  reiche  blühende  Handelsstadt  mit 
seinem  berühmten  Diana-Tempel  am  Meere,  dessen  Trümmer  jetzt 
eine  Meile  landeinwärts  gerückt  sind.      Dem  Menderes   und  dem 
Kutschük  Menderes  ist  der  Lowenantheil  dabei  zuzuschreiben. 

Zwischen  der  so  wachsenden  West-  und  Süd-Küste  liegt  nun 
aber  im  Südwesten  ein  Gebiet,  wo  die  Küste  sinkt  Dort  liegen 
die  Ruinen  der  lykischen  Stadt  Telmessos  am  Golf  von  Makri 
mit  ihren  Fundamenten  unter  Wasser  und  grosse  Stein-Sarkophage 
ragen  klippenartig  daraus  hervor.  Aehnliches  findet  man  bis 
gegen  das  Ghelidonische  Vorgebirge  hin,  Reste  alter  Bauwerke, 
in  Felsen  gehauene  Fundamente,  Treppenstufen  u.  s.  w.  stehen 
halb  oder  ganz  unter  Wasser. 

Gehen  wir  nun  aus  Ellein-Asien  nach  Griechenland  hinüber, 
so  sind  dort  bis  jetzt  nur  Küstenveränderungen  durch  Anschwem- 
mungen nachgewiesen  worden.  Einmal  am  Golf  von  Lamia,  von 
dem  durch  die  Arbeit  des  Hellada  (Spercheios)  mit  seinen  jetzigen, 
einstmals  in  das  Meer  mündenden  Nebenflüssen,  dem  Dryas,  Melas 
und  Asopos  seit  dem  ewig  denkwürdigen  Kampfe  an  den  Thermo- 
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pylen  ein  grosses  Stück  zageschSttet  worden  ist.  Eine  volle  Meile 
sind  seine  Ufer  vorgerackt  und  da  wo  einst  300  Spartaner  den 
Perserschaaren  den  Durchgang  wehrten  wSrde  jetzt  ein  ganzes 
Heer  sich  bewegen  können.  Im  Westen  Griechenlands  haben  der 
Phidaris  (Euenos)  und  der  Aspropotamo  (Acheloos),  der  weisse 
Fluss,  sogenannt  von  der  Masse  von  weisslichen  SinkstofiPen,  die 
er  mit  bringt,  den  schon  Herodot  als  einen  arbeitenden  kannte, 
ihre  Mündungen  weit  vorgeschoben.  Zahlreiche  kleine  Inseln,  wie 
sie  die  ganze  Akarnanische  Küste  begleiten,  sind  landfest  ge- 
worden, wie  die  Homerische  Dulichion  und  die  Insel,  die  Oiniadae 
trug.  So  flach  ist  dort  das  Land,  dass  ich  von  fern  diese 
Höhen  noch  ebenso  für  Inseln  hätte  halten  mögen  wie  den  ca* 
nächst  zum  Verlanden  bestimmten  Inselfelsen  Oxia.  Auch  die 
eigenthümliche  aber  sicher  nachzuweisende  Erscheinung,  dass  sich 
die  flachen  Landzungen  von  Rhion  und  Antirrhion  bald  vorgeschobea, 
bald  zurückgezogen  haben  im  Laufe  der  Zeit,  ist  wohl  nur  auf  die 
mechanische  Thätigkeit  der  Wellen  zurückzuführen.  Auf  Ereu 
dagegen  sind  von  Spratt  die  unleugbaren  Beweise  einer  secnläreo 
Hebung  an  der  Westseite,  in  der  Suda-Bai,  in  der  Bucht  von 
Ghania,  wo  sie  11  engl.  Fuss  beträgt,  in  der  Bucht  von  Kisamo, 
und  an  der  Westseite,  wo  der  Hafen  von  Phalasarna  dadurch 
trocken  gelegt  worden,  im  Süden  bei  Tripiti  und  an  anderen 
Punkten  gesammelt  worden.  Die  Ostseite  der  Insel  ist  dagegen 
im  Sinken  begriffen. 

Am  Adriatischen  Meere,  dessen  Küsten  allein  noch  zu  be- 
trachten sind,  ist  schon  von  v.  Klöden  vor  langer  Zeit  das  Sinken 
der  Dalmatinischen  Küste  nachgewiesen  worden.  In  Zara  hat  man 
altes  Pflaster  und  Mosaikböden  unter  dem  jetzigen  Meeresspiegel 
gefunden,  der  Vrana-See,  der  früher  süss  war,  ist  seit  den 
17.  Jahrb.  immer  salziger  geworden,  die  Mündungsebene  der  Na- 
renta,  die  im  Alterthum  reich  angebaut  war,  ist  jetzt  durch  das 
Vordringen  des  Meeres  in  eine  ungesunde  Sumpflandschaft  ver 
wandelt  u.  dergl. 

Ein  merkwürdiger  Kampf  aber  findet  im  Mündungsgebiet 
des  Po  statt*).  Dort  arbeiten  der  Po  und  die  benachbarten 
Flüsse  unablässig  an  der  Ausfüllung  der  nordwestlichsten  Bucht 
der  Adria,  jetzt  in  beschleunigtem  Tempo,  seit  ihr  Lauf  fa5t 
durchaus  geregelt,  durch  Dämme  im  Zaum  gehalten  und  damit  die 
Ablagerung  ihrer  ungeheuren  Massen  von  Sinkstoffen  im  Binneo- 
lande  unmöglich  gemacht  ist.  Die  Strömung,  die  an  der  Istrischeo 
Küste,  den  Golf  von  Triest  rein  haltend,  nach  Norden  geht  und 
in   der  Bucht  von  Monfalcone  umbiegt,  baut  mit  den  Sinkstoffeo 
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der  nordliober  mandenden  Flusse  Barren  and  Dvnen  weiter  im 
SndeD,  hinter  denen  die  abgeschnittenen  Lagunen  bei  freiem 
Walten  der  Natur  nach  und  nach  ausgefüllt  werden,  um  weiter 
seewärts  neue  entstehen  zu  lassen.  Der  Isonzo  hat  seit  dem  Ende 
des  15.  Jahrh.  die  Halbinsel  Sdobba  aufgebatit  und  mehrere  Inseln 
landfest  gemacht;  die  Städte  Aquileja  und  Fortogruaro  sind  weit 
io  das  Binnenland  geruckt,  ja  die  Stadt  Adria,  von  der  das  Meer 
den  Namen  trägt,  ist  jetzt  3  Meilen  davon  entfernt.  Ravenna, 
das  im  Alterthum  auf  Inseln  lag  und  von  Kanälen  durchzogen 
war,  wie  heute  Venedig,  liegt  jetzt  im  Bionenlande  eine  Meile 
^on  der  Küste  und  auf  der-  Dune,  die  es  davon  trennt,  ist  der 
berühmte  Pinienwald  emporgewachsen.  Noch  jetzt  berechnet  man, 
dass  hier,  fern  von  den  Flussmnndungen,  die  K^ste  im  Jahrhundert 
um  230  m.  vorrückt,  während  an  der  Pomundnng  selbst  dies 
Vorricken  im  Mittel  der  letzten  2  Jahrhunderte  70  m.  jährlich 
und  die  Landzunahme  113  Hektaren  beträgt.  Trotz  alledem  aber 
weisen  untrügliche  Zeichen  darauf  hin,  dass  dies  ganze  Gestade 
im  Sinken  begriffen  ist  Beim  Bohren  eines  Brunnen  in  Venedig 
war  erst  in  122  m.  Tiefe  die  Anschwemmungsschicht  völlig  durch- 
Bunken  und  ganz  unten  stiess  man  auf  Torflager  und  Pflanzenreste, 
wie  sie  jetzt  sich  dort  am  Gestade  aufhäufen.  Die  Inseln,  auf  denen. 
Venedig  steht,  sind  seitdem  16.  Jahrhundert  um  etwa  Im.  gesunkexi»- 
wie  man  dies  aus  der  Lage  der  aufgedeckten  Steinpflaster  schliessen 
mnss;  auf  der  Insel  San  Giorgio  hat  man  sogar  unter  dem  Spiegel 
des  Meeres  Reste  Römischer  Bauten,  Pfahlwerk,  steinerne  Treppen, 
Backsteine  mit  Namen  gefunden,  die  zugleich  dafür  zeugen,  dass 
die  Lagunen  ^Inseln  schon  früher  bewohnt  wurden  als  man  ge- 
wöhnlich annimmt.  Wiederholt  hat  man  das  Pflaster  auf  dem 
Markasplatze  erhöhen  müssen  und  die  unterirdische  Markuskirche 
ist  seitdem  zu  einer  unterseeischen  geworden.  Man  hat  das  Sinken 
äof  15  Centimeter  im  Jahrhundert  berechnet.  Auch  in  Ravenna 
bat  man  altes  Pflaster  aus  schönem  Marmor  unter  dem  jetzigen 
Meeresniveau  gefunden.  Und  weiter  nach  Norden  hin,  südwärts 
^on  Aquileja,  irissen  wir,  dass  ganze  Küstenstriche  unter  Wasser 
gentthen  sind;  dort  finden  sieh  Mauern,  Mosaikpflaster  und  Steine 
°>it  iDscbriflen  unter  dem  Meeresspiegel. 

Dieser  Rundgang  um  die  Gestade  des  Mittelmeeres  zeigt  uns 
^^fiOi  dass  hier,  wo  2^ugnisse  jeder  Art  uns  den  Vergleich  des 
Siost  mit  dem  Jetzt  ermöglichen,  die  Kustenumrisse  im  Lauf  der 
Petiten  2  Jahrtausende  sidi  sehr  wesentlich  geändert  haben,  dass 
^601  einen  Lande  ein  Zuwadis  geworden  ist,  der  bereits  nach 
Qoadratmeilen  zu  messen  ist,  während  ein  anderes  ähnliche  Ver- 
loste erlitten  hat,  ja  dass  selbst  durch  geringe  Niveau«Bchwankungen 
~^  Tanemen  und  die  Cyrenaioa  -—  die  frühere  Zugängliehkeit  und 
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damit  EuUurfahigkeit  ganaer  Landschaften  weseatlich  beeintraditigt 
worden  ist. 

Auf  die  Ursachen  dieser  Hebungen  und  Senkungen  näher 
einzugehen,  auf  die  schon  vorhandenen  Hypothesen  neue  su  bauen, 
dazu  fühle  ich  keinen  Beruf.  Nur  soviel  scheint  der  vorstehende 
Ueberblick  zu  lehren,  dass  in  der  That  eine  Hebung  oder  Senknog 
grosserer  Ländergebiete  nirgends  statt  findet,  sondern  diese  Er- 
scheinungen localer  Natur  sind;  ferner,  dass  die  BeweguBg  eine 
wellenförmige,  hier  im  Mittelmeergebiet  von  West  nach  Ost  ge- 
richtete zu  sein  scheint,  ohne  dass  sich  aber  bis  jetzt  BiesseD 
liesse,  welches  der  beiden  Elemente,  das  Land  oder  das  Meer 
die  Oberhand  habe.  Schliesslich  ist  aber  an  einem  Sinken  der 
Küsten  der  nordlichen  Adria  doch  wohl  festzuhalten,  selbst  wesn 
man  zugeben  muss,  dass  an  den  Pomnndungen  und  speciell  io 
Venedig  ein  Austrocknen  und  Siehsetzen  der  Schwemm -Massen 
denkbar  und  wirkungsvoll  sein  kann. 


IX. 

Der  Westtelegraph  in  Australien,  von  Port  Augusta  in 

Süd- Australien  nach  Albany,   am  King  George's  Sound 

in   West- Australien. 

Von  Henry  Greffrath. 


Wenn  man  es  den  australischen  Colonien  überhaupt  snm  Ruhme 
nachsagen  muss,  dass  sie  es  an  grossen  und  kostspieligen  Unter- 
nehmungen, welche  ihrem  schnellen  Fortschritte  dienen  sollen,  nicht 
fehlen  lassen,  so  mochten  wir  doch  in  dieser  Hinsicht  der  Golonie 
Süd-Australien  den  Vorrang  zusprechen.  Wir  erinnern  an  die 
vielen  Expeditionen,  welche  sie  nach  allen  Richtungen  hin  aus- 
sandte und  noch  aussendet,  um  das  schwer  zugängliche  Innere  des 
australischen  Continents  zu  erforschen;  an  die  Legong  des  lieber 
landtelegraphen  in  der  Länge  von  1713  Miles,  von  Port  AagnsU 
an  der  Spitze  des  Spencer  Gulf  ab  gerechnet;  an  die  Colonisirung 
des  Northern  Territory  um  Port  Darwin;  an  das  grosse  prqjectirte 
Eisenbahnnetz,  welches  bestimmt  ist,  den  Continent  von  Port 
Augusta  aus  nach  der  Nordkuste  zu  durchlaufen  und  wo  die 
Arbeiten  auf  der  ersten  198  Miles  langen  Strecke  von  Port 
Augusta  bis  zu  den  Oovernment  Gums  am  18.  Januar  1878 
ihren  Anfang  nahmen;  an  die  im  vorigen  Jahre  in  Adelaide  er- 
öffnete Universität  n.  s.  w.  Ein  neues  grossartiges  UnternehmeB 
hat  Süd -Australien  wieder    zu  Ende  geführt:    die  Legung   eines 
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Telegraphen  von  Port  Augasta  dnrch  die  Wildnisse  nach  Port 
Euola  aaf  der  westaustralischen  Grense  in  31^  45'  8.  Br.  and 
129®  oatl.  L.  Or.  Die  Arbeiten  begannen  am  24.  Angast  1875 
und  wurden  am  16.  Juli  1877  beendet.  Es  ist  dies  (23  Monate) 
genau  die  Zeit,  in  welcher  auch  der  Ueberlandtelegraph  fertig 
gestellt  ward.  Die  Oberaufsicht  führte  der  Regierangsfeldmesser 
R.  R.  Knuckey,  welcher  früher  bei  der  Legung  des  Ueberland- 
telegraphen  engagirt  gewesen  war  und  sich  dabei  in  hohem  Grade 
ausgeseichnet  hatte. 

Dieser  Telegraph  misst  760!^Miles,  and  auf  der  gansen  Linie 
wurden  nur  eiserne  Stangen  in  der  Lange  von  19  Fuss  verwendet. 
Die  Gesaromtkosten  haben  die  Höhe  von  £  67,500  erreicht.  Das 
ist  freilich  viel,  darf  aber  nicht  weiter  auffallen,  wenn  man  sich 
die  ungeheuren  Schwierigkeiten,  welche  dabei  auftraten,  vergegen- 
wärtigt. Die  Arbeit  wurde  auf  swei  Sectionen  vertheOt.  Die  erste 
reichte  von  Port  Augusta  über  Franklin  Harbonr,  Cofftn*s  Bay, 
Venus  Bay  und  Streaky  Bay  bis  Fowler's  Bay  in  81^  54'  S.  Br.  und 
132^  85'  ostl.  L.  Gr.,  war  580^  Miles  lang  und  ward  an  Mr.  Walter 
Thomson  mit  £  18.  16  sh.  pro  Mile  in  Verdung  gegeben,  d.  h«  die 
sndauatralische  Regierung  lieferte  die  eisernen  Pfosten,  den  Draht 
und  die  Isolatoren,  und  Mr.  Walter  hatte  das  Material  von  den 
betreffenden  Häfen  aus  an  Ort  und  Stelle  zu  schaffen  und  den 
Telegraphen  zu  errichten.  Ausser  dem  Mangel  an  Wasser  bildeten 
namentlich  auf  dieser  Section  die  dichtesten  Scrub -Wüsten  ein 
ausserordentliches  Hinderniss.  Durch  diese  mnsste,  wie  vorge- 
schrieben war,  ein  80  Fuss  breiter  Weg  für  den  Telegraphen  auf 
mehrere  hundert  Miles  durchgehauen  und  frei  gelegt  werden,  und 
dennoch  fand  man  in  dem  Dickicht  auch  nicht  einen  eineigen  Baum, 
welcher  sich  za  einer  Telegraphenstange  geeignet  hatte.  Trotz 
dieser  grossen  Schwierigkeiten,  zu  denen  der  Mangel  an  Futter 
tur's  Vieh  kam,  fShrte  Mr.  Thdknson  seinen  Contract  in  bester 
Weise  aus. 

Die  zweite  Section  von  Fowler^s  Bay  bis  Port  Encla,  230 
Miles,  zieht  sich  über  nicht  minder  wüstes  Terrain  an  der  Küste 
entlang.  Niemand  wollte  sie  in  Contract  nehmen,  und  es  blieb 
der  sndaustralischen  Regierung  daher  nichts  weiter  übrig,  als 
die  Ausfuhrung  hier  durch  ein  eigenes  Personal,  unter  Leitung 
des  vorerwähnten  R.  R.  Knuckey,  besorgen  zu  lassen.  Auf  der 
ersten  Hälfte  von  Fowler's  Bay  bis  zur  Hohe  der  Great  Austra- 
lian  Bight  musste  der  TelegrapH  über  mächtige  Bandhugel  und 
durdi  dichtes  Scrub,  in  welchem  ein  Durchhau  von  80  Fuss  Weite 
zu  machen  war,  geleitet  werden.  Dann  kam  man  bis  Port  Eucia 
rwar  nber  offene  Gegend,  aber  der  grosse  Wassermangel  steigerte 
sich  noch.     Die  Locher  in  den  Felsen  waren  ausgetrocknet,   und 
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dad  Senken  war  aneseret  schwierig  und  in  der  Regel  ohne  Erfolg. 
Zwei  Wüsten  von  130  und  50  Miles  musste  man  pasairen,  in 
denen  sich  kein  Tropfen  Wasser  auffinden  liess.  Erst  als  n 
Anfang  1877  Regen  fiel,  trat  eine  Erleichterung  bei  den  A^ 
beiten  ein.  Alles  Telegraphenmaterial,  Proviant,  Wasser  ond 
sogar  Futter  fürs  Yieh  hatte  man  von  Fowler's  Bay  bis  Fort 
Euela  per  Achse  zn  transportirenll  Ein  Versuch,  bei  Yur  Canaon 
Currie,  oben  an  der  Australian  Bight,  mit  einem  Schifie  vor  Anker 
zu  gehen  und  die  Ladung  ans  Land  zu  schaffen,  erwies  sich  der 
hohen  Brandung  wegen  als  unmöglich.  Um  nun  der  Schwierig- 
keit rechtzeitig  zu  begegnen,  welche  unter  solchen  Umstanden  bei 
späterer  Inspeotion  oder  Reparatur  der  Linie  entstehen  musste, 
hat  die  südaustralische  Regierung  auf  dieser  Strecke,  in  der  Ent- 
fernung von  je  35  Miles,  vier  grosse  eiserne  Behälter,  tanks, 
zu  vierhundert  Gallonen  Kubikinhalt  errichten  lassen,  in  deneo 
sich  das  Regenwasser  ansammeln  soll.  Sie  liegen  unter  einem 
Wetterdache  von  24  zu  20  Fuss,  von  dem  der  fallende  Regen 
einfliesst.  In  Port  Euela,  einem  wüsten  und  bis  dabin  gänzlich  uo- 
bewohnten  Platze,  ist  ein  schönes  Gebäude  mit  8  Räumen  für  die 
Telegraphi§ten  erbaut  worden.  Süd-Australien  besitzt  nniunehr 
eine  Tele^aphenlinie  von  5,500  Milea# 

Der  Telegrah  von  Port  Augusta  bis  Fowler's  Bay  berweckt 
einen  Anschluss  an  den  gleichzeitig  aus  den  angesiedelten  Districten 
West-Australiens  nach  Port  Eucla  gelegten  Telegraphen,  um  so 
auch  endlich  diese  bis  dahin  isolirte  Colonie  in  das  grosse  Tele- 
graphennetz der  Erde  hineinzuziehen.  Zwar  begannen  die  Arbeiten 
auf  dieser  Seite  schon  drei  Monate  früher,  allein  sie  konnten  erst 
am  8.  December  1877  beendet  werden.  Der  grosse  Mangel  an 
Wasser  und  das  Scheitern  von  3  Fahrzeugen  an  der  Küste  mit 
allerlei  Telegraphenmaterial  an  Bord  mussten  natürlich  eine  Ver- 
zögerung hervorrufen.  Die  Arbeiten  wurden  hier  auf  folgende 
6  Sectionen  vertheilt: 

1.  Von  Albanj,  einem  Städtchen  am  King  George'si  Sound, 
bis  Bremer  Bay  in  34 »  27'  südl.  Br.  und  119^  35'  östl.  L.  Gr., 
102.  Miles.  Die  Gegend  ist,  mit  Ausnahme  etlicher  Striche,  wo 
Ackerbau  getrieben  wird,  mit  Vieh  bejagt.  2.  Von  Bremer  Baj 
bis  Esperance  Bay  in  SS^  46'  südl.  Br.  und  122 <^  ostl.  L.  Gr., 
184  Miles.  Die  Qualität  des  Bodens  wird  geringet  und  lässt 
sich  nur  noch  zu  Viehweiden  benutzen.  3.  Von  Esperance  Bay 
bis  Israeüte  Bay  in  33^^  52'  süil.  Br.  and  123^  6'  ostl.  L.  Gr., 
125  Miles.  Meistens  offene  Mallee -Scrub-  (EtAcalypius  dumoaa) 
Gegend  mit  grobem  Grase  sowie  vereinzelte  Schäfereien,  die  aber  bei 
Israelite  Bay  ganzlich .  aufhören.  4.  Von  Israelite  Bay  bis  Point 
Culver  in  32«  50'  sudl.  Br.  und  124<>  50'  ostl,  L.  Gr.,  77  Müea. 
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Elagliebe  Meerfenchel-  {CrUkmum  mariHmum)  Bbenen,  auf  denen 
Wasser  von  massiger  Beacbaffenheift  dnroh  Qraben  eu  erbalten  ist. 

5.  Von  Point  CnWer  bis  Byre's  Sandpatoh,  146  Miles.  Eine 
wasserlose  Gegend.  Das  notbige  Wasser  musste  ans  der  Ferne 
auf  Pferden  berbeigescbaffl  werden;  auf  einer  Strecke  ron  122  Miles 
existirte  kein  Tropfen  davon.     Kalkstein  nnd  offener  Mallee-Bcrnb. 

6.  Von  Byre^s  Sandpatcb  bis  Port  Encla,  160  Miles.  Die  Küste 
wird  eerkläftet  und  sandig.  Offene  Maüee^-Gegend  mit  Gras  nnd 
Saltbnsb  {Alripka)  bis  snr  Nallabar- Ebene,  wo  sieb  eine  banm- 
nnd  buscblose  Gegend,  zwar  begrast,  aber  ohne  Wasser,  100  Miles 
weit  in's  Land  hinein  erstreckt. 

Der  Telegraph  anf  westanstralischer  Seite  hat  damit  eine 
Lange  von  794  und  der  ganae  Telegraph  Ton  Port  Angnsta  bis 
Albanj  die  Ton  1564^  Miles.  Von  Bremer  Bay  bis  Point  Calve^r 
folgt  er  der  Küste,  von  da  bis  Ejre's  Sandpatch  geht  er  mehr 
landeinwärts  nnd  auf  der  letzten  Strecke  bis  Port  Enela  wieder 
an  der  Küste  entlang.  Es  kamen  nur  hölzerne  Telegraphenstangen 
in  der  Länge  von  18  Fnss  zur  Verwendung,  da  die  beschränkten 
Mittel  der  Colonie  West- Australien  die  Kosten  fnr  eiserne  nicht 
gestatteten.  Anf  der  Strecke  von  Perth,  der  Hauptstadt  von 
West^ Australien ,  bis  Albany,  266  Miles,  bestand  schon  früher 
telegraphische  Verbindung.  Die  Telegraphenlänge  von  Perth  bis 
zur  City  of  Adelaide,  6ud-Australien,  misst  2046  Miles. 


Neuere  Literatur« 


J.  Dümichen,  Die  Oasen  der  Libyschen  Wüste.  Ihre  alten  Namen 
und  ihre  Lage,  ihre  yorzüglichsten  Erzengnisse,  und  die  in  ihren 
Tempeln  verehrten  Gottheiten,  nach  den  Berichten  der  altaegyptischen 
Denkmäler.  Mit  19  Tafeln  bierogljphischer  Inschriften  und  bild- 
licher Darstellungen,  in  Autographie  vom  Verfasser,  Strassburg, 
Verlag  von  Karl  J.  Trübner  1877. 

H.  Brugsch-Bejr,  Beise  nach  der  Grossen  Oase  £1  Khargeb  in  der 
Libyschen  Wüste.  Beschreibung  ihrer  Denkmäler  und  wissen- 
schaftliche Untersuchungen  über  das  Vorkommen  der  Oasen  in  den 
altaegyptiscben  Inschriften  auf  Stein  und  Papyrus.  Nebst  27  Tafeln 
mit  Karten,  Plänen,  Ansichten  imd  Inschriften.  Leipssig,  J.  C.  Hin- 
richs^scbe  Buchhandlung  1878. 

Seitdem  die  Bohlfs'sche  Expedition  in  die  Libysche  Wüste  im  Winter 
1873 — 74  da»  geogrsphische  Interesse  wieder  auf  die  im  Ganzen  so  stiel- 
mütterlich  behandelten  aegyptischen  Oasen  gelenkt  hat,  haben  auicfa  die  her- 
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vorragendfiten  Aegyptologen  diesen  Gebieten  ihre  Aufinerksamkeit  ^eseheokL 
Brugsch  gab  in  einem  Vortrage  in  der  Sitsong  des  Institat  ^gyptira  e 
18.  April  1874,  welche  eut  Begröflsnng  der  snrückgekehrten  Expedition  in 
Cairo  gehalten  wurde ,  eine  Uebersicht  über  die  Geschichte,  die  Benenon^ 
und  die  Produkte  der  Oasen  nach  altaegyptischen  Quellen  (BuIL  inst  ^. 
No.  13  p.  92^96,  übenetzt  in  Bohlfii'  ,  J)rei  Monate  in  der  Libyschen  Wostr 
S.  331—386).    Lepsius  (Zeitscbr.  för  aeg.  Sprache  u.  Alterthumskunde  1874. 
p.  73 — 83)   besprach   den  historischen   Inhalt   der    von  Bemel^   wühieoi 
der    Expedition    photograi^iisch    aufgenommenen   Inschriften    der   TcmpEl 
von    Hib    (Chargeh)    und    Se-ab     (Dachel).      Noch    wichtigere    Beitii^ 
lieferten    aber    die    Forschungen,    welche    B  rüg  seh    und   Dümichen  n 
Ort  und  Stelle  seitdem  gemacht  haben«    Enteret  begleitete  im  Januar  187) 
den   Erbgrossheraog   Yon  Oldenburg  nach   der   Grossen   Oase   und   kouite 
mehrere  Tage  der  Erforschung  des  Dalrius-Tempels  von  Hib  und  der  übriges 
Monumente  in  der  Nähe  der  Stadt  £l»Chargeh  widmen.    Der  grössere  Thel 
seines  in  der  Ueberschrift  genannten  Werkes  S.  1 — 61  ist  dieser  Beise  ai 
ihren  aegyptologischen  Ergebnissen  gewidmet.   Eine  ausföhrliohe  Besprechuf 
finden  indess  weiterhin  (S.  61-*-83)  die  auf  die  Oasen  bezüglichen  aegyptisclsB 
Texte ,   in  welchen  die  in  dem  Vortrage  1874   nur  kura  angedeuteten  Ge- 
sichtspunkte  ausführlieh    erörtert   werden.     Die   urkundlichen   NaehrichteB 
fanden  inswischen  auch  die  wesentUdiste  Bereieherung  durch  DumicheB 
welcher  in  einer  Inschrift   des  Tempels  von  Edfti  die  wichtigste  Urkuids 
über  die  alte  Geographie  der  Oasen  nachwies.    Aus  diesem  Text  geht  btf- 
Yor,  dass  man  zur  Ptolemfterzeit  sieben  Oasen  unterschied,  die  in  folgender 
Weise    geographisch  bezeichnet   sind:    1.  u.   2.  Namen  und  Lage  zerstört; 
3.  Ta-ah  [das  Kuhland],  im  Nordwesten  von  Kenem ;  4.  Die  Oase,  welche  lief 
auf  dem  bewohnten  und  wohl  bewllsserten  Gebiete,  dessen  Name  Sochet-am: 
5.    Uit-mehet  [die  nördliche  Oase],   gelegen  im  Nordosten  von   Ta-ah  vsi 
Testes;  6.  Sochet-hamam  [das  Salzfeld],  im  Norden  von  [diese  Angabe  us- 
stört]  (mit  der  Hauptstadt  Schorp);  7.  Die  Oase,  welche  liegt  im  Sfidwesti^ 
von  Schorp. 

Nur  die  beiden  letzteren  Inschriften  waren  Brugsch  firüher  bekanst 
die  5  ersten  konnte  er  nur  nach  einer  sehr  kurzen  vorläufigen  Notiz  re- 
werthen,  welche  Dümichen  in  seiner  „Baugeschichte  des  Denderatempelr 
veröffentlicht  hat.  Die  hier  zu  besprechende,  ausschliesslich  den 
Oasen-Texten  gewidmete  Abhandlung  Du  mich  en*s  ist  ungefähr  gleichseitig 
mit  dem  Brugsch* sehen  Werke  erschienen.  Um  so  erfreulicher  ist  ^ 
fast  vollständige  Uebereinstimmung  beider  Forscher  in  den  Hauptergc^ 
nissen.  Aus  dem  Zusammenhange  erglebt  sich,  dass  für  No.  1  und  3  dk 
Namen  Kenem  und  Testes  zu  ergänzen  sind.  Die  mitgetheilten  Namea, 
welche  sämmtlich  schon  früher  bekannt  waren,  die  aber  erst  dieser  Texi 
geographisch  zu  fixiren  gestattet,  identSflcirt  Dümichen  folg^ndennaassei: 
1.  Chargeh  (Grosse  Oase),  2.  Dadiel,  3.  Farafrah,  4.  Aradj  (jelat  un^ 
wohnte   Oase  mit  Buinen  2   Tagereise«  -östlich  von   Siuah),    5.  Behaltet 
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(Kleine  Oase),  6.  Oase  der  Natronseen,  7.  Siuah.  Brngsch^s  Dentang 
weicht  nur  darin  ab,  dass  er  4.  für  Sinab  nnd  7.  für  Aradj  erklärt,  ein 
Unterschied,  der  für  das  Gesammtergebniss  ohne  Bedentnng  ist.  Auffällig 
ist  allerdings,  dass  die  Lage  Ton  Farafrah  auf  Chargeh,  statt  anf  die  Nachbar- 
Oase  Dachel  bezogen  wird,  femer  dass  Beharfeh  nordöstlich  (statt,  wie  in 
Wirklichkeit  nördlich)  von  Dachel  angegeben  wird ;  indess  jede  andere  Er- 
kläning  fuhrt  zu  noch  grösseren  Schwierigkeiten;  B  mg  seh  hat  es  daher  auch 
abgelehnt,  Ta-ah  etwa  für  die  eine  Tagereise  südlich  von  den  Hanptorten 
der  Kleinen  Oase  gelegene  Neben-Oase  El-Hais  und  Testes  für  Farafrah  zu 
erklären.  An  sonstigen  geographisch -interessanten  Ergebnissen  wäre  noch 
zn  bemerken,  dass  durch  diesen  Text  die  Bedeutung  der  hieroglyphischen 
Gruppe  Uit  (auch  Ut  oder  Otu  gelesen)  für  Oase,  welche  Brugsch  zuerst 
nachwies,  gesichert  wird,  obwohl  noch  neuerdings  Ebers  und  Eisenlohr 
diese  Localität  nach  Byrien,  Birch  und  Chabas  an  den  Westrand  des 
Delta  versetzten.  Es  kommt  dieser  Name  von  einer  Wurzel,  die  einwickeln 
bedeutet ;  Brugsch  erklärte  diesen  Namen  früher  (1874)  als  „Begräbnissplatz" 
in  Beziehung  auf  eine  ebenfalls  in  Edfu  mitg^etheilte  Sage  über  die  in  den 
Oasen  erfolgte  Bestattung  des  8eth,  jetzt  wohl  ansprechender  als  das  (in  der 
Wfiste)  Yerborgene.  Das  koptische  Wort  Uahe,  woher  das  arabische 
Uah,  das  griechische  OvtftfK  nnd  unser  Oase,  stammt  ebenfalls  aus  dem 
Altaegyptischen  und  bedeutet  Anpflanzung.  Den  Namen  Kenem  findet 
Bmgseh  in  dem  Namen  eines  Inselberges  der  Oase  Chargeh,  Um-el-Rhanaim 
wieder,  ein  Name  der  arabisch  „Mutter  der  Schafe*'  erklärt  wird.  Sprachlich 
ist  Bmgsch's  Identification  gewiss  gerechtfertigt,  ob  aber  sachlich?  Weshalb 
sollte  der  Name  gerade  an  dieser  stets  abseits  an  der  Grenze  der  Wüste  ge- 
legenen Oerilichkeit  haften  geblieben  sein?  Der  Name  erscheint  allerdings 
bei  einem  Felskoloss,  aus  dem  nicht  ein  Grashälmchen  spriesst,  sinnlos,  indess 
dergleichen  gewissermassen  ironische  Bezeichnungen  finden  sich  in  der 
geographischen  Nomenclatur  der  Wüste  nicht  selten,  z.  B.  öfter  der  Name 
Genenah  (Garten)  für  die  ödesten  Felsgruppen.  Hingegen  möchte  Ref.  für 
^en  Ortsnamen  der  Oase  Dachel,  den  sowohl  Brugsch  als  Dümichen 
anerwähnt  gelassen  haben,  einen  altaegyptischen  Ursprung  in  Anspruch 
nehmen:  Mut,  den  unveränderten  Namen  einer  Göttin,  die  nach  den  von 
Brugsch  S.  70  erklärten  Inschriften  des  Tempels  von  Se-ab  zu  der  dort 
▼erehrten  Trias  gehörte.  Hassan-Effendi,  der  gebildetste  und  intelligenteste 
Oasenbewohner,  den  wir  antrafen,  erklärte  den  Namen  seines  Wohnortes  ftir 
,Tgriechisch*'  d.  h.  vorarabisch;  gegen  die  Erklärung  aus  dem  Arabischen 
spricht  auch  die  unheilvolle  Bedeutung  des  Wortes  in  dieser  Sprache:  „Tod*^ 
Ferner  wäre  noch  zu  bemerken,  dass  in  einem  schon  länger  bekannten 
geographischen  Texte  in  Edfu  von  dem  neuerdings  in  der  Frage  der  „blonden 
Berbern*'  und  als  Oasenbewohner  so  oft  genannten  Volke  der  Tehennu  ge- 
sagt wird  (Dümichen  S.  21):  „Das  Barbarenvolk  der  Tehennu;  so  heisst 
das  Land  der  Pui,  welche  leben  von  Regenwasser".  Hieraus  geht  hervor, 
dass  ihre  ursprünglichen  oder  hauptsächlichsten  Sitze  in  unmittelbarer  Nähe 


1 68  Dümichen:  Oasen  der  Libyschen  Wüste.  Bnigseh-Bey:  Oase  El  Kbaii^. 

der  Mittelmeerküflte,  also  immerhin  mit  Bragsoh  in  der  Mamuuriea  an» 
nehmen  sind ,  von  wo  aus  sie  dann  die  regenlosen  Oasen  colonisici  bibd 
mögen. 

Sin  eigentbümliches  Znsammentreffen  ist  es,  dass  Dümichen  (S.  2f' 
in  einem  Thebanischen  Grabe  (bei  Qnmah)  eine  Inschrift  auffand,  in  ^ 
unter  ThuthmoBis  III.  ein  iSmpfftnger  der  Tribute  der  Oasengebutt 
vorkommt  und  ausdrücklich  auch  die  nördliche  Oase  erwähnt  wird. 
während  auf  der  vom  Hef.  in  der  Kleinen  Oase  gefundenen  Stele  der  Koni^ 
Thuthmosis  .II.  genannt  wird. 

Brugsch  beschlieest  seine  Arbeit  nit  einem  Anhange  über  die  Weiot 
der  alten  Aegypter,  unter  denen  die  aus  den  Oasen  nnd  dem  Delta  stamnee- 
den  am  höchsten  geschätzt  wurden.  Bef.  hat  dabei  ein  kleines  Hissvers 
niss  einer  von  ihm  ausgesprochenen  Ansicht  %a  berichtigeiL  £r  hat 
Uebereinstimmung  der  wilden  Vegetation  der  Oasen  mit  der  Mittelmee 
nicht  auf  Gleichheit  des  Klimans,  wie  Brugsch  annimmt,  sondern  a 
gerade  von  Brugsch  nachgewiesenen  historischen  Beziehungen  z 
geführt. 

Bef.  kann   sich  dem  von  Brugsch  (8.  89)  ausgesprochenen  Wu 
dass  auch  die  übrigen  Oasen   ausser  Chargeh  bald  Gegenstand  einer 
ration    seitens    eines    Aegyptologen    von  Fach    werden    möchten,    nn 
schliessen.     Ohne  Zweifel  würde,  wie  B.  hervorhebt,  namentlich  die  his 
so  bedeutungsvolle  Oase  des  Jupiter  Ammon  in  dieser  Hinsicht  einen  si 
Gewinn  versprechen. 

Ebenso  muss  Bef.  Dümichen  darin  beistimmen,  dass  für  Bestimi 
der  in  den  so  zahlreichen  und  ausgedehnten  pharmakologischen  Texte 
nannten  Pflanzenstoffe  noch  fast  Alles  zu  thun  bleibt.  So  kann  die  V 
Setzung  der  als  Oasenproduct  bezeichneten  wohlriechenden  Pflanze 
als  „Amaranth^^  (Dümichen)  oder  „Galgant**  (Brugsch),  femer  die  des  W 
fort  mit  „Limonen**  (Dümichen)  von  vornherein  als  unmöglich  besei 
werden,  da  Amaranth  im  heutigen  Sinne  keine  wohlriechende  Fflan» 
Limonen  im  Alterthume  dem  Culturkreise  Aegyptens  fremd  waren 
Galgant  es  noch  heute  ist.  Die  von  Kunth  in  der  Besprechung  der 
Passalacqua  in  aegyptischen  Gräbern  gesammelten  Pflanzenreste,  a 
dings  mit  Zweifel,  erwähnte  „Pomeranze"  hat  sich  nunmehr  als  eine  Sykonxc 
Frucht  ergeben  (A.  Braun,  Pflanzenreste  des  aeg.  Museums  in  Be 
Zeitschr.  für  £)thnol.  1877  8.  300).  Hier  steht  dem  Zusammenarbeiten  ^ 
Aegyptologen  mit  einem  Botaniker  und  Arzte  noch  ein  weites  Feld  offs 
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X. 

Zur  Erinnerung  an  das  fünfzigjährige  Bestehen  der 
Gesellschaft  fOr  Erdkunde  zu  Berlin. 

Von  W.  Kon  er. 


Es  war  am  20.  April  1828,  als  bei  Gelegenheit  der  Feier  des 
fanfzigjäbrigeo  Dienstjabiläums  des  durch  seine  kartographischen 
Arbeiten  rühmlichst  bekannten  Plankammer* Inspectors,  Capitain 
Reymann,  von  einer  Anzahl  der  Anwesenden  der  Wunsch  aus- 
gesprochen wurde,  zum  Andenken  an  diesen  frohen  Tag  einen 
Verein  von  Freunden  der  Erdkunde  zu  stiften.  In  der  Wohnung 
des  zum  vorbereitenden  Ordner  eines  solchen  Vereins  gewählten 
Prof.  Wohlers  vereinigten  sich  am  26.  April  1828  der  Major 
T.  Rau,  Baron  v.  Zedlitz-Neukirch,  Prof.  Bergbaus,  Director  v.  Kloden, 
Uajor  0'£Uel,  Prof.  Zeune  und  Prof.  Stein  und  bestimmten,  wie  es 
in  dem  ersten  Protokoll  heisst,  als  Zweck  der  Gesellschaft:  ,,die 
Beförderung  der  Erdkunde  im  weitesten  Sinne  des  Wortes  durch 
mündliche  oder  schriftliche  Mittheilung.  Diesen  Zweck  können 
alle  Bewohner  Berlins  fördern  helfen,  von  denen  es  bekannt  ist, 
dass  sie  die  ganze  Erdkunde  oder  einen  Zweig  derselben  zu  ihrem 
wissenschaftliehen  Studium  gemacht  haben  ^  *}. 

Dass  Berlin  unter  allen  Städten  unseres  Vaterlandes  wohl 
die  geeigneteste  war,  in  der  die  Idee  zur  Gründung  eines  auf  die 
Forderung  der  Erdkunde  gerichteten  Vereins  einen  gunstigen  Boden 
finden  mosste,  dafür  sprechen  die  Namen  derjenigen  Männer,  welche 
theils  der  ersten,  am  7.  Juni  1828  stattgefundenen  constituirenden 
Versammlung  beiwohnten,  theils  in  den  nächsten  Monaten  dem 
Verein  beitraten.    Den  verschiedensten  Berufszweigen  angehörend: 


*)  Die  dienstliche  Feier  des  JabiläomB  Reymann^s  hatte  am  18.  April 
lUttgeftmden;  ihr  folg:te  das  von  Freunden  des  Jubilars  veranstaltete  Fest- 
Diner  am  20.  April  in  Kempers-Hof,  bei  welchem,  wie  uns  mündlich  mit- 
getheilt  worden  ist,  sich  ein  grosser  Theil  der  später  in  der  ersten  consti- 
tuirenden Tersammlung  unserer  Gesellschaft  am  7.  Jnni  1828  Anwesenden 
(onter  Anderen  auch  Alex.  v.  Humboldt  und  Leopold  ▼.  Bach)  betheiligt  hatte. 
I)aher  datirt  die  Annahme  des  20.  April  als  Stiftangstag  unseres  Vereins. 
Zeittehr.  d.  GMellBob.  f.  Erdk.    Bd.  XIII.  12 
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hervorragende  Capacitäten   unserer  noch  jagendlichen  Hochschule, 
Lehrer  höherer  Bildangsanstalten ,  Officiere  des  Grossen  General- 
stabes,   Lehrer    an    der  Allgemeinen    Kriegsschule    und    anderen 
Berufsthätigkeiten   angehörende  Männer  vereinigten   sich   hier  zur 
gegenseitigen    Belehrung    auf    dem    Gebiete    einer    Wissenschaft, 
welche,  jüngst  erst   befreit  aus   den   Schranken    einer  todten  Dis- 
ciplin,  mit  mächtigem  Flügelschlage  einer    neuen  Aera    entgegea- 
zueilen    begann.       Eine     solche,     aus     heterogenen     Elementen 
zusammengesetzte  Vereinigung,  die,    ohne  der  Aussenwelt  gegen- 
über   die   Ansprüche    einer  wirklichen    gelehrten  Corporation   an 
sich    zu   erheben,    in    ihrem    gemeinsamen   Streben  'dennoch   be- 
rufen   war,    auf   die    Förderung    der    Wissenschaft    anregend  za 
wirken,   musste  wohl  bei   den   damaligen,   von  kleinlichen  Inter- 
essen   bewegten    gesellschaftlichen   Zuständen   unserer   Hauptstadt, 
wo    wissenschaftliche,     militärische    und    Beamten-Kreise    schroff 
von  einander  gesondert  waren,   wo   das  geistige  Leben  der  Fach- 
genossen   sich    in    strenger  Abgeschlossenheit    den    nicht    Gleich- 
berechtigten gegenüber  bewegte,   wo  die  für  eine  freiere  geistige 
Regung   weniger   staatsgefährlichen    Leistungen    auf   dem    Gebiete 
der  Kunst  und  der  schönen,  aber  zum  Theil  kritiklosen  Literatur, 
das  sociale  Geistesleben  fast  ausschliesslich  zu  fesseln  vermochten, 
für  die  Berliner  Verhältnisse  als  eine  durchaus  neue  Erscheinung 
gelten.      Dass   aber  dieser   Verein   seit    nunmehr    fünfzig  Jahren 
seine  Lebenskraft  in  jugendlicher  Frische  zu  bewahren  vermochte, 
dafür  finden  wir  den  Grund  einmal  in  dem  stets  lebendig  sprudeln- 
den Quell  menschlicher  Forschung,  welcher  auf  seinen  Wellen  uns 
die  Kunde  aus  den  entferntesten  Zonen  unseres  Planeten,  aus  den 
Tiefen  unseres  Erdballs,  aus  dem  uns  umgebenden  Weltraum  mit 
stets   neu   belebender  Frische   zuträgt,   dann   aber   in  der  Organi- 
sation unserer  Gesellschaft,  deren  bewährte  Leitung  es  stets  ver- 
standen hat,  die  Ergebnisse  der  Forschungen  auch  dem  Laien  zu- 
gänglich  zu   machen   und  ihn  in  das  Verständniss  für  die  grossen 
geographischen  Zeitfragen  einzuweihen,  gleichzeitig  aber  auch  den 
geselligen  Charakter   zu   bewahren,    der   unserer  Gesellschaft  seit 
ihrer   Stiftung    gleichsam    das    Bild   einer  grossen   Familie  aufge- 
prägt hat. 

Wir  hatten  gesagt,  dass  die  Idee  zur  Gründung  einer  Gesell- 
schaft für  Erdkunde  gerade  in  Berlin  einen  günstigen  Boden  ge* 
funden  habe,  eine  Behauptung,  welche  als  gerechtfertigt  erscheinen 
dürfte,  wenn  wir  unsere  Blicke  auf  das  der  Stiftung  unseres  Ver 
eins  vorhergehende  Jahr  zurückwenden.  Auf  Königs  Friedrich 
Wilhelm  III.  Wunsch  hatte  Alexander  v.  Humboldt  im  Früh- 
jahr 1827  seinen  Wohnsitz  in  Paris  mit  dem  in  seiner  Geburtä^ 
Stadt  vertauscht  -and  hier  im  Winter  von  1827  auf  1828  «Is  Mit- 
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glied  der  KotilgL  Akademie  der  Wisseoschaflen  in  der  Universität 
61  Vorledungea  und  gleichzeitig  in  den  Räumen  der  Sing- Akademie 
einen  Cydas  von  16  Vorlesungen  über  physikalische  Geographie 
gehalten,  weldie  beide  zufällig  in  der  Woche  der  Stiftung  unserer 
Gesellschaft  (am  26*  und  27«  April)  abschlössen.  Hatten  schon 
die  auf  der  Universität  in  streng  wissenschaftlicher  Form  gehaltenen 
Yorlesongen  sich  einer  überaus  grossen  Theilnahme  nicht  allein 
Seitens  der  akademischen  Jugend,  sondern  auch  gereifterer  Männer 
la  erfreuen,  so  hatten  die  vor  einem  den  verschiedensten  Ständen 
angehörenden  Herren-  und  Damen- Publicum  in  mehr  populärer 
Form,  aber  mit  der  diesem  Gelehrten  eigenen  Würde  und  Anmuth 
der  Sprache  gehaltenen  Vorträge  einen  wahrhaft  begeisternden 
£rfolg.  Zum  ersten  Male  war  hier  unsern  Mitbürgern  ein  Bild 
von  den  Wundern  des  Weltbaues  aufgerollt  worden,  welches  nicht 
auf  Naturphilosophemen  und  phantasiexeiohen  Theorien  basirt  war, 
sondern  sich  als  ein  Ergebniss  tiefgeliender  Forschung  darstelltet 
Qod  durch  seine  überzeugende  Wahrheit  wohl  jedem  Gebildeten 
die  Möglichkeit  klar  machte,  dass,  wenn  auch  die  strenge  For- 
schung ein  ausschliessliches  Vorrecht  der  Fachgelehrten  bleiben 
müsse,  dem  Laien  das  Anrecht  zustehe,  an  den  gewonnenen 
Resultaten  Theil  zu  nehmen.  Von  diesem  Standpunkt  aus  be- 
trachtet dürfen  wir  die  Humboldt' sehen  Vorlesungen  als  den  An- 
fangspunkt einer  freieren  geistigen  Entwickelung  in  unserer  Haupt* 
Stadt  bezeichnen,  wir  dürfen  die  Stiftung  und  das  Gedeihen  unserer 
Gesellschaft  als  ein  Ergebniss  dieses  bahnbrechenden,  auf  die 
richtige  Erkenntniss  unseres  Erdballs  gerichteten  Strebens  be^ 
grissen,  ja  wir  dürfen  Humboldt,  obgleich  sein  Name  nicht  unter 
deo  Stiftern  unserer  Gesellschaft  aufgeführt  ist,  als  den  eigent- 
lichen intellectuellen  Urheber  unseres  Vereins  betrachten,  eine 
Anerkennung,  welche  sich  auch  in  den  Worten  der  Adresse  aus- 
sprach, welche  unser  Verein  dem  Nestor  geographischen  Wissens 
xa  seinem  80.  Geburtstag  am  14.  September  1849  überreichte: 
aDie  geographische  Gesellschaft,  die  in  ihren  Bestrebungen  ganz 
besonders  durch  Ew.  Ezcellenz  Forschungen,  durch  Ihren  Bei- 
stand und  Schutz  gefordert  ist,  deren  innerster  Lebensnerv  durch 
£w.  Exeellenz  gütige  Theilnahme  Kraft  und  Gedeihen  hat,  konnte 
den  heutigen  Tag  nicht  still  vorübergehen  lassen^*). 

War  es  nun  auch  Humboldt  durch  die  vielseitigen  Ansprüche» 
weiche  seine  wissenschaftlichen  und  ge&ellschaftlichen  Beziehungen 
an  ihn  stellten,  nicht  vergönnt,  sich  unmittelbar  an  den  Arbeiten 
onseres  Vereins  zu  betheiligen  und  vermochte  er  nur  als  erstes 
im  Jahre  1832  von  uns  ernanntes  Ehrenmitglied  seine  stets  rege 


*)  Monatsberichte  der  Gos.  f.  Erdkunde.   N.  F.    VU.    1850.    p.  30U 
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Theilnafame  an  unseren  Bestrebungen  dnrch  sahlreiche  Mittlieilao* 
gen  aus  dem  Gesanimtgebiete  geographischen  Wissens  bis  sn  seinem 
Lebensende  zu  bethädgen,   so   sollte  unser  Verein  in  der  Persoo 
Carl   Ritters  einen  Mittelpunkt  finden,   um  den  alle  Mitglieder 
einmüthig  sich  schaarten.      Acht  Jahre  waren  verflossen,   seitdem 
G.   Ritter  dem   an   ihn   ergangenen  Ruf  als  Lehrer  an  der  Allge- 
meinen Kriegsschule    und  gleichzeitig   an  der  hiesigen  Universität 
folgend    in    unserer  Mitte   weilte.      War   seine   Lehrthätigkeit  an 
ersterem     Institut,     dessen     Organisation     einen     innigeren    and 
lebendigeren   Verkehr    zwischen   Lehrer    und    Lernenden    ermög- 
lichte,  gleich   von  Anbeginn   an   eine   im    höchsten  Grade  erfolg- 
reiche,  so   sollte    seine   Wirksamkeit   an    der   Universität  in  den 
ersten    Jahren    freilich    von    geringerem    Erfolge    begleitet    mid. 
Ueberall   fehlte  den  nur  mit  höchst  mangelhaften   geographischen 
Vorkenntnissen  ausgerüsteten  Zuhörern   das  eingehende  Verstand- 
niss  für  Ritters  bahnbrechende  Umgestaltung  der   geographischen 
Wissenschaften,  denen  leider  damals  ebensowenig  wie  gegenwärtig 
noch  keine  obligatorische  Stelle  unter  den  far  die  LehrerprSfungen 
bestimmten   Disciplinen    eingeräumt   war.      Bald    aber  sollte  sich 
auch   hier  ein  erfreulicher  Umschwung  vollziehen.      Die  Klarheit, 
mit  der  Ritter  es  verstand,  seine  Zuhörer  in  den  Vorträgen  über 
die    allgemeine   vergleichende   Erdkunde    in    die   Erkenntniss  dei 
Organismus  unseres   Erdkörpers    als  Schauplatz   der   Natur  sowie 
in    das  Verhältniss   des  Erdkörpers   zum  Menschengeschlecht  ein- 
zuführen,   verfehlte  nicht,  seiner  Lehre  schon  in  wenigen  Jahren 
einen    ausgebreiteten   Kreis  von   Anhängern   zu  sichern;    war  es 
doch,   wie   wir  uns   noch  wohl   erinnern,    in   den   dreiesigeT   und 
vierziger  Jahren  unter  den  Studiren  den,  ja  sogar  bei  vielen  Ge- 
bildeten gleichsam  zur  Ehrensache  geworden,  die  eine  oder  andere 
Vorlesung  Ritters  zu  besuchen. 

Natürlich  wurde  dadurch  einem  Vereine,  welcher  die  Beför- 
derung der  Erdkunde  im  weitesten  Sinne  als  ersten  Paragraphen 
in  seine  Satzungen  aufgenommen  hatte  und  in  seiner  con- 
stituirenden  Sitzung  vom  7.  Juni  1828  Carl  Ritter  zum  Vorntren- 
den  gewählt  hatte,  nach  und  nach  eine  Schaar  von  Männern 
zugeführt,  welche  früher  als  Schüler  auf  der  Universität  und  All- 
gemeinen Kriegsschule  zu  Ritter*s  Füssen  gesessen  hatten  und  mit 
ihrer  jugendlichen  Kraft  die  Thätigkeit  der  älteren  und  in  den 
verschiedensten  Zweigen  der  Wissenschaften  bereits  bewährten  Mit- 
glieder unterstützten.  Viele  von  uns,  denen  es  vergönnt  ist, 
nnserm  Kreise  schon  seit  Decennien  anzugehören,  werden  sich  ge- 
wiss gern  jener  Jahre  erinnern,  in  denen  Ritter  unsere  Sitzungen 
leitete.  Seine  ehrfurchtgebietende  Erscheinung,  seine  maridrteD} 
scharfgesohnittenen    Züge,    sein    mildes    Auge,    sein    von    ächter 
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Hamanitat  beseeltes  Wesen  fesselten  nnwiUkarlich,  und  wenn  ihm 
aoch  die  Gaben  eines  freien  nnd  eleganten  Vortrages  nicht  in 
dem  Maasse  zn  Gebote  standen,  wie  manchem  andern  Gelehrten, 
80  zengten  doch  die  Klarheit  nnd  Wurde  seiner  Sprache,  sowie 
seine  sichere  Ruhe  von  einem  vollkommenen  Beherrschen  des 
Gegenstandes,  den  er  in  unserer  Mitte  behandelte.  Und  die 
Liebe,  die  wir  ihm  entgegeUtrugen ,  erwiederte  er  in  reichem 
Jfsasse  durch  die  Anhänglichkeit,  welche  er  unserem  Vereine,  als 
dessen  Stifter  er  sich  wohl  betrachten  durfte,  stets  bewahrte.  Nur 
Krankheit  oder  Reisen  konnten  sein  Fehlen  in  unseren  Sitzungen 
entschuldigen;  hier  fühlte  er  sich,  wie  er  oftmals  äusserte,  wie 
in  Freundeskreisen  und  wusste  seine  eigene  Gemüthlichkeit  und 
das  Unbe&ngene  seines  Wesens  auch  auf  alle  Anwesenden  zu 
abertragen. 

Carl  Ritter  war  in  der  Sitzung  vom  7.  Juni  1828  von 
den  25  anwesenden  Mitgliedern  zum  Director  unseres  Vereins 
gewählt  worden.  Major  v.  O'Etzel  zu  seinem  Stellvertreter,  Prof.' 
Stein  zum  Secretair  und  Director  v.  Kl  öden  zn  dessen  Stell- 
vertreter, Baron  v.  Zedlitz-Neukirch  endlich  zum  Rendan- 
ten,  Capitain  Rejmann  aber,  bei  dessen  Jubiläum,  wie  oben 
gesagt,  die  Gründung  einer  geographischen  Gesellschaft  beschlos- 
sen war,  wurde  zum  Ehren -Präsidenten  ernannt,  eine  Würde, 
welche  nach  dessen  Tode  (1837)  zum  zweiten  Male  nur  dem 
Prof.  Dove  im  Jahre  1873  auf  GeseUschaftsbeschlnss  zu  Theil 
wnrde,  als  derselbe  ans  Gesundheitsrücksichten  sein  Amt  als  Direc^ 
tor  niederlegte*).  Da  in  dieser  Sitzung,  wie  es  im  Protokoll 
heiBSt,  der  grosste  Theil  der  Zeit  durch  geschäftliche  Verband- 
loogen  in  Anspruch  genommen  war,  so  konnte  der  Director  nur 
Doch  einige  kurze  Notizen  ober  eine  zum  fünfzigjährigen  Jubiläum 
des  berühmten  Anatomen  Sömmering**)  in  Frankfurt  a.  M. 
erschienene  Schrift  ^uber  die  Sonnenflecken ^  geben,  denen  der 
Jnstizrath  Kunowski  seine  eigenen,  durch  Zeichnungen  veran- 
schaulichten Bemerkungen  hinzufugte.  Regelmässige  Mittheilungen 
begannen  erst  in  der  Sitzung  am  5.  Juli,   in   welcher  gleichzeitig 


*)  Anwesend  waren  in  dieser  ersten  Sitanng  ausser  den  obengenannten, 
IQ  Beamten  gewühlten  Herren :  Prof.  W  o  h  1  e  r  s ,  Oberlehrer  K  n  t  h  e ,  Lieutenant 
T.  Hanffstengel,  Geh.  Bath  JSngelbardt,  Bergassessor  v.  Dechen, 
Lieutenant  v.  Poyda,  Lieutenant  v.  Vincke,  Lieutenant  y.  Ledebur  II., 
Ingenieur- Geograph  Bertram,  Hauptmann  Stargardt,  Dr.  Adalbert 
▼.  Chamisso,  Prof.  Zenne,  Ingenieur -Geograph  Wolff,  Bau-Inspector 
Jaliue,  Pro!  Berghaus,  Lieutenant  ▼.  Falkenstein,  Major  v.  Oes- 
feld,  W.  Jäck,  Jnstizrath  Kunowski,  Lehrer  Mädler. 

**)  Diese  Feier  fand  am  1.  April  1828  statt.  Rittor  hatte  in  Frank- 
to  a.  H.  die  Brsiehung  des  Sohnes  Sommering's  in  Gemeinschaft  mit  der 
der  Söhne  Bethmann^s  geleitet.     SÖmmering  starb  am  2.  Mära  1830. 
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der  Name  nnseres  Vereins  als  „Gesellschaft  fnr  Erdkunde^ 
festgesetzt  wurde.  Als  für  die  Geschichte  unserer  Gesellschaft 
wohl  von  Interesse,  möge  es  gestattet  sein*,  die  in  dieser  Sitzung 
gemachten  Mittheilungen  hier  namhaft  aafzBfShren :  Berghaas 
theilte  ein  in  rassischer  Sprache  verfasstee  Werk  über  Sibirien 
mit,  sodann  eine  in  Santa  Fe  de  Bogota  erschienene  kleine 
Geographie  von  Golnmbien  nnd  die  Balance  politiqne  da  Globe 
vom  Jahre  1828,  ferner  die  Jomard'schen  Karten  über  Aegypten 
und  gab  schliesslich  eine  Uebersicht  tiber  die  neueren,  insbesondere 
darch  die  Bemühungen  des  Bischof  Heber  angebahnten  Fort- 
schritte unserer  Kentniss  von  Indien.  Zeune  sprach  aber  Marco 
Polo  und  über  die  auf  der  hiesigen  Königl.  Bibliothek  befindKche 
Handschrift  seiner  Reise,  v.  Chamisso  legte  einen  Brief  Eicfa- 
wald's  vor,  in  welchem  dieser  Reisende  seine  Untersuchungen  an 
Caspischen  und  Aral-See  sowie  seine  Reisen  im  Kaukasus,  nach  Tiflb 
und  Eriwan  besprach.  Ritter  theilte  Struve's  vorlaufigen  Bericht 
über  die  russische  Gradmessung,  Nachrichten  über  das  Leben 
des  berühmten  Reisenden  Burckhardt  und  Moreau'ff  Statistik  von 
Irland  (British  and  Irish  produce  etc.  London  1826?)  mit.  Ueber 
einen  merkwürdigen  grossen  Sonnenfleck  sprach  Kunowski  und 
V.  Oesfeld  schliesslich  über  das  von  Denaix  hcrrau^egebene 
Tableau  orographique  de  TEurope. 

Diese  Mannigfaltigkeit  der  Vorträge,  welche  sich  schon  io 
dieser  ersten  Sitzung  kundthat,  entsprach  vollkommen  den  ver- 
schiedenen Richtungen  gelehrter  Thätigkeit,  denen  unsere  Mit- 
glieder angehorten,  und  nahm  natnrgemäss  durch  die  stets 
wachsende  Zahl  der  Theilnehmer  einen  noch  vielseitigeren 
Charakter  an.  Ehrenberg  spricht  sich  darüber  in  humoristischer 
Weise  in  der  zehnten  jährlichen  Uebersicht  der  Thätigkeit  unserer 
Gesellschaft  (7.  Mai  1842  bis  20.  April  1843)*)  also  aus: 

7>  Sogleich  bei  ihrem  Enstehen  hatte  die  Gesellsehaft  für 
^Erdkunde  nicht  bloss  geographische  Elemente  in  sich  anfgenom- 
^men,  sondern  sie  mischte  sich  uranfanglich,  ausser  einem  Haupt- 
„ stamme  von  berühmten  Geographen,  auch  mit  Männern,  welche 
„sich  vorherrschend  oder  allein  mit  Astronomie,  Physik,  Geo- 
,)gno6ie  und  Mineralogie,  mit  Botanik  nnd  Zoologie  beschäftigten. 
„Diese  Mischung,  welche  noch  immer  Vielartiger  geworden,  giebt 
„denn  auch  heut  noch  unserer  Gesellschaft  die  Farbe,  und  in 
„buntem  Gemisch  hören  wir  die  Vorträge  über  die  verschieden- 
„  artigsten  wissenschaftlichen  und  gesellschaftlichen  Gegenstände, 
„als*,    über   Scnlpturen,    über   Regen    und   Wind,   über    alte    nnd 


♦)  Monatsberichte    über    die    Verlidl.    der    Ges.    f.    Erdkunde.     N.   F. 
Bd.  L  1844.  S.  2  f. 
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^oene  Lander  und  Volker,  über  Blitzrohren  und  Meteorsteine, 
„ober  Sprachen,  Thiere,  über  die  locale  Sterblichkeit  und 
yXatiooalfarbeo ,  über  Fussreisen  und  Sonnenfineterniase ,  über 
^antike  Bauwerke  und  die  Lagerung  der  Gebirgemassen  der 
yErde;  daneben  umgiebt  uns  meistens  ein  Reichthnm  von  in* 
,  lindischen  und  ausländischen  neuesten  Kunstwerken  der  graphi* 
^schen  und  plastischen  Geographie.  Man  konnte  wohl  in  Zweifel 
sStellen,  ob  dieses  Gemisch  von  zuweilen  heterogenen  Vorträgen, 
^deren  Gegenstände  dem  Bereiche  der  Geographie  und  auch  der 
^physikalisehen  Geographie  nicht  immer  entsprechen,  sondern 
^noch  weiteren  Kreisen  des  geselligen  Interesses  angeboren, 
^zweckmässig  sei.  Jedenfalls  ist  es  oft  sehr  anregend,  oft  in- 
^tensiy  wissenschaftlich  und  belehrend«  Der  Geograph  vom  Fach 
„entnimmt  aus  den  Mittheilungen  über  andere  wissenschaftliche 
^and  gesellige  Sphären  eine  ihn  wohl  oft  angenehm  über« 
«raschende  Erweiterung  seines  Gesichtskreises,  und  den  anderen 
«Mitgliedern  ist  diese  allseitige  Erdkunde  ein  so  ansprechender 
r, Gegenstand,  dass  er  die  allgemeinste  Theilnahme  zu  erregen 
«geeignet  erscheint.  Unser  Verein  ist,  seinem  Ursprünge .  nach, 
^keine  Akademie  der  Wissenschaften.  Die  streng  und  rein 
-wissenschaftliche  Form  ist  in  ihm  nicht  gefordert.  Er  ist  der 
«freien  Mittheilung  zur  Beförderung  der  Erdkunde  im  weitesten 
f,  Sinne  des  Wortes  offen  u.  s.  w.^ 

Es  war  naturlich ,  das»  die  Thätigkeit  unseres  Vereins,  wenig- 
stens während  der  ersten  zwei  Decennien  einen  vorzugsweise 
referirenden  Character  über  das  im  Auslande  Geleistete  tragen 
mnsste.  Zahlreich  waren  freilich  die,  besonders  an  Humboldt  und 
Ritter  eingesandten,  Berichte  fremder  Reisenden,  welche  in  den 
Sitzungen  vorgelegt  wurden,  aber  klein  nur  war  die  Zahl  der 
Reisenden  aus  unserer  eigenen  Mitte,  welche  ihre  in  fernen 
Zonen  gesammelten  Erfahrungen  zur  mündlichen  Mittheilung  zu 
bringen  vermochten.  In  dieser  Beziehung  konnten  wir  nicht  mit 
der  in  Paris  im  Jahre  1821  und  in  London  im  Jahre  1830  ge« 
stifteten,  oder  mit  der  im  Jahre  1845  in  St  Petersburg  in's  Leben 
gerufenen  geographischen  Gesellschaft  rivalisiren,  denen  durch  den 
nnmittelbaren  Verkehr  mit  dem  Auslande  ein  reiches  Material 
wissenschaftlicher  Forschungen  zufloss,  wo  das  beständige  Kom- 
men und  Gehen  von  Forschem  und  ihr  personliches  Auftreten  in 
den  Sitzangen  eine  besondere  Anziehungskraft  auf  die  Mitglieder 
aosüben  musste,  wo  endlich  diese  Gesellschaften  bereits  von  An- 
beginn an  Organe  für  ihre  Thätigkeit  gegründet  hatten  und  die 
Regierangen  selbst  durch  die  Publicationen  der  Arbeiten  der  von 
ihnen  aasgesandten  Expeditionen  auf  die  Forderung  geographischen 
Wissens  vom  nachhaltigsten  Einfluss  waren. 


N 
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Wir  lebten  dagegen  damals  in  bescheideneren  Verhältnissen. 
Uns  fehlten  die  maritimen  Beziehungen  jener  Staaten;  uns  fehlte 
die  durch  die  Knappheit  unserer  Verhältnisse  gebotene  staatliche 
Unterstutcung  für  weitgehende,  ausschliesslich  der  Wissenschaft  zu 
Oute  kommende  Unternehmungen;  wir  begnügten  uns  mit  den  im 
Auslände  gewonnenen  Resultaten,  Terstanden  es  aber,  dieselben 
als  Bausteine  für  den  Aufbau  der  Wissenschaften  zu  verwerthen 
und  uns  dadurch  auf  diesen  Gebieten  andern  Nationen  gegenüber 
eine  achtunggebietende  Stelle  zu  sichern.  '—  Mögen  wir  es  &l8 
eine  gewisse,  dem  deutschen  Charakter  eigenthümliche  Schwer- 
fälligkeit bezeichnen,  aber  der  Entschluss  zum  Verlassen  der  Hei- 
math, zum  Besuch  fremder  Länder  und  Städte,  war  trotz  der  da- 
mals schon  erleichterten  Gommunicationsverhältnisse  für  uns  Binnen- 
be  wohn  er  noch  in  den  zwanziger  und  dreissiger  Jahren  ein  £r- 
eigniss.  Galt  es  doch  noch  bis  in  die  fünfziger  Jahre  hinein,  als 
bereits  ein  weitverzweigtes  Eisenbahnnetz  die  europäischen  Reiche 
mit  einander  verband,  in  unserer  Gesellschaft  als  althergebrachter 
Brauch,  bei  der  Aufnahme  eines  neuen  Mitgliedes  eine  von  dem- 
selben unternommene  gelegentliche  Vergnngungs-  oder  Geschäfte- 
reise  durch  die  Schweiz,  Frankreich,  Italien  oder  gar  im  Norden 
als  Empfehlung  für  den  Gandidaten  gelten  zu  lassen. 

Damals  zählte  unser  Verein,  der  am  Sohluss  des  ersten 
Jahres  seines  Bestehens  bereits  auf  84  Mitglieder  angewachsen 
war,  unter  sich  nur  wenige  Männer,  welche  in  fernen  Zonen  fnr 
die  Wissenschaft  gewirkt  hatten.  Da  war,  ausser  Alezander  t. 
Humboldt,  zunächst  der  Zoologe  Lichtenstein,  der  zu  Anfang 
unseres  Jahrhunderts  als  Arzt  im  Dienste  der  Batavisohen  Republik 
uns  in  seinem  trefflichen  Reisewerk  zuerst  eine  wissenschaftUcbe 
Schilderung  von  der  Bodenplastik  und  den  zoologischen  Verhältnissen 
der  Südspitze  Afrika's  gegeben  hatte.  Ihm  zur  Seite  stand  Ehren- 
berg, der  zu  Anfang  der  zwanziger  Jahre  die  zoologische  und 
botanische  Durchforschung  des  Nordosten  Afrika's  sich  zur  Anf" 
gäbe  gestellt  hatte  und  als  einzig  Ueberlebender  von  dieser  aus 
neun  Europäern  bestehenden  Eicpedition  im  Jahre  1825  in  seine 
Heimath  zurückgekehrt  war.  Diesen  beiden  Männern,  w^che  zu 
den  Mitstiftern  unserer  Gesellschaft  gehorten  und  zu  verschiedenen 
Malen  den  Präsidentenstuhl  bekleidet  haben,  schlössen  sich  an: 
Adalbert  v.  Chamisso,  der  Dichter  und  wissenschaftliche  Be- 
gleiter der  von  C.  v.  Kotzebue  in  den  Jahren  1815 — 17  anf 
dem  russischen  Ejriegsschiff  „Rurik^  ausgeführten  Weltomaeglnng, 
dessen  Beobachtungen  immer  noch  ihren  dauernden  Werth  be- 
halten haben.  Ferner  Adolph  Erman,  der  an  Jahren  jüngste 
unter  den  hervorragenden  Grössen  unserer  Gesellschaft,  dessen 
Beobachtungen  auf  seiner  im  Jahre  1828  von  St.  Petersburg  aus 
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dorch   den  Norden  Asiens   und  Amerika's   nnternomnienen  Reise^ 
naeh  Hnrnboldts  Aussprach,    sich  über  alle  Zweige  des  Naturwis- 
sens   erstreckten;    der    Geologe    Leopold   v.  Bach,    der    seine 
epochemachenden  Forschungen  vom  Nordcap    bis  zam  Aetna  auS'* 
gedehnt  hatte  und  dnrch  seine  Untersnchungen  auf  den  Canarischen 
Inseln   sidi  auch  das  Anrecht  erworben  hat,    hier  unter  der  Zahl 
der   weitgereisten   Mitglieder    nnserer   Gesellschaft    aufgeführt    zu 
Verden.     F%en  wir  noch  hinzu  die  Namen:    Parthey,  der  sich 
dnrch  die  Schilderung  seiner  in   den  Jahren   1822  and   1823    im 
Nilthal  antemommenen  Reise  ein  bleibendes  Denkmal  gesetzt  hat, 
V.  Olfers,  ein  Mitbegränder  unserer  Gesellschaft,  der  als  Arzt  in 
Brasilien  gewirkt  hatte,  F.  J.  F.  Meyen,  der  seine  als  Arzt  auf 
dem  Seehandlungsschiff  „Prinzess  Louise^  gesammelten  werthvollen 
Beobachtungen  während  einer  Erdumsegelung  in  den  Jahren  1830 
bis  1832  wenige  Jahre  später  (1835)  in  einem  besonderen  Werk 
Teiöffentlieht    hat,    endlich  Gustav  Rose*),    mit  Bhrenberg   der 
Begleiter  Humboldts  auf  dessen  Reise  in  den  Ural  und  Altai  und 
Herausgeber    des    auf   dieser   Reise    gesammelten    geognostischen 
Materials,    so    haben    wir   die   als  Reisende   bekannt  gewordenen 
Koryphäen  unserer  Gesellschaft  während  des  ersten  Decennium  ihres 
Bestehens  aufgeführt.    Fngen  wir  diesen  Namen  berühmter  Reisen- 
der noch  die  eines  Mädler,  Encke,  Link,  Weiss,  Karsten, 
Zeune,    Ruhie    v.    Lilienstern,  Berghaus,   v.    Ledebur, 
Baeyer,  Hoffmann,  v.  Oesfeld,  v.  Sydow,  Dove  und  Lieutn. 
F.  Roon  (letztere  beide  in   der  Aprilsitzung  1830   aufgenommen) 
hinzu,   so    haben    wir    ein    Bild   von    den    geistigen    Capacitäten, 
welche  den  Stamm  unserer  Gesellschaft  bildeten. 

Erst  in  den  vierziger  Jahren  machte  sich  auch  bei  unseren 
Mitgliedern  der  Trieb  zur  wissenschaftlichen  Durchforschung  noch 
unbekannter  Zonen  mehr  und  mehr  geltend.  Lepsius,  Erb- 
kam und  mit  ihnen  Abeken  waren  aus  dem  Nilthal  zurückge« 
kehrt,  reich  beladen  mit  den  Schätzen  ihrer  archäologischen  und 
geographischen  Beobachtungen;  die  beiden  Prinzen  unsers  König- 
lichen Hauses  Waldemar  und  Adalbert  von  Preussen,  beide 
Ehrenmit|^ieder  unserer  Gesellschaft  seit  dem  4.  Mai  1839,  hatten 
ihre  in  Ostindieiv  und  Brasilien  gewonnenen  Resultate  in  Pracht- 
werken  veröffentlicht,  und  in  der  Entdecknngsgeschichte  Afrika's 
folgten  nach  Heinr.  Barth 's  Umwanderang  der  Kasten  des  Mittel- 
meeres und  seinem  für  die  ganze  spätere  Durehforschung  der 
iSodanländer  bahnbrechenden  Zuge  nach  Timbuktu  in  rascher  Auf« 


'*)  Eingetreten  mit  Beinern  Bmder,  dem  Chemiker  Heinrich  Böse,  am 
April  1832. 
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einanderfolge:    im    Norden    unsere  Mitglieder  Rob.  Hartmann, 
Brehm,  Rohlfs,  Schweinfarth,  Nachtigal,    Panl  Ascher- 
son,  Klunzioger,  Graf  Sierakowski,  im  Westen  Reich enov, 
Bolle,    Oüssfeldt,  Falkenstein,  im  Soden  und  Osten  Gast. 
Fritsch,    Peters   und  Kersten.     In    Asien    wirkten    Freiherr 
V.  Riehthofen,    t.  Martens,  Cochius,   Hilgendorf,   Jagor, 
Wetzstein,  Doergons,  Kersten  und  H.  Kiepert  in  gewiDn- 
bringendster  Weise  für  die  Geographie.    Aus  Amerika  worden  ans 
durch    unsere    ordentlichen    Mitglieder  Karsten,    Bellermann, 
Reiss  und   Polakowski,    aus  Australien    und    aus   der  Sadsee 
durch    Neumäyer,    aus    den    Nordpolargegenden    durch    unsere 
Nordpolfahrer    Koldewey    und    Hegemann    die    werth^ollsten 
Mittheilungen  zu  Theil.     Ihnen  schliessen  sich  an  die  reichen,  in 
beiden  Hemisphären  von    unserm  langjährigen   Präsidenten,    dem 
vielgewanderten    Bastian,    gesammelten    ethnographischen  Beob- 
achtungen,   sowie   die   von  den  Of&cieren  unserer  Marine  —  wir 
nennen  unter  ihnen  den  Corvetten-Capitain  v.  Schleinitz  —  ans 
allen  Meeren,  welche  die  Schiffe  unserer  Flotte  durchfurcht  haben, 
heimgebrachten   hydrographischen    und    meteorologischen    Beobach- 
tungsjournale,   welche    gegenwärtig   in    den    von   v.   Bognslawski 
trefflich    redigirten    ^Hydrographischen    Annalen'^    eine    dauernde 
Stätte  finden.     Auch  dürfen  wir   nicht  unerwähnt  lassen,    dass  so 
manche  Vertreter  des  deutschen  Reiches  im  Auslande,  von  denen 
eine  nicht  unbedeutende  Anzahl  als  Mitglieder  unserer  Gesellschaft 
angehört,    durch    Einsendungen    die    von    uns    verfolgten  Zwecke 
eifriger  zu  fordern  bestrebt  sind,    als  früher,    wo  unserer  Gesell- 
schaft   durch    ein    Rescript   des  zum  Ehrenmitglied  ernannten  Mi* 
nisters  der  geistlichen,    Unterrichts-  und  Medicinalangelegenbeiten 
Eichhorn  vom  4.  December  1841   künftighin  für  die  Oeffentlichkeit 
sich  eignende  Berichte  der  in  den  transatlantischen  Staaten  ange- 
stellten Diplomaten  zwar  in  Aussicht  gestellt  waren,   jedoch  ohne 
dass  dergleichen  Einsendungen  erfolgt  wären. 

Es  kann  nicht  unsere  Absicht  sein,  hier  statistisch  die  nach 
Tausenden  zählenden  Mittheilungen,  welche  wir  seit  fünfzig  Jahren 
in  unserer  Mitte  vernommen  haben,  aufzufahren.  Die  Entwiokelong 
der  Kenntniss  unsers  Erdballs  ist  eine  so  rapid^  die  Aosbildong 
der  mit  der  Geographie  verbundenen  Wissenschaften  eine  so 
durchgreifende  gewesen,  neue,  früher  nur  auf  Empirie  beruhende 
Disciplinen  haben  im  Lauf  der  Jahre  einen  so  sicheren  Boden  ge* 
Wonnen,  dass  wir  uns  wohl  nicht  der  Uebertreibung  sdinldig 
machen,  wenn  wir  diese  fünfzig  Jahre  als  ein  zweites  Zeitalter 
der  Entdeckungen  bezeichnen.  Von  allen  diesen  Fortschritten 
geben  die  Vorträge  in  unseren  Sitzungen  sowie  die  in  unserer 
Zeitschrift  veröffentlichten  Arbeiten  gewissermassen  ein  Spiegelbild, 
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und  aas  diesen)  Grande  durfte  es  vielleicht  gerechtfertigt  erschei- 
nen, wenn  wir  in  einen  engen  Rahmen  die  Hanptergehnisse  der 
geographischen  Entdeckungen  der  letzten  fünfzig  Jahre  zaeammen- 
stellen  nnd  damit  dasjenige  in  Verhindnng  bringen,  was  wir  dnrch 
mondliche,  in  unserer  Mitte  gehaltenen  Vorträge  aber  jene  For- 
schungen yernommen  haben  und  in  wie  weit  unsere  Zeitschrift 
denselben  Rechnung  getragen  bat. 

Nehmen  wir  ein  geographisches  Lehrbuch  oder  einen  Atlas 
ans  dem  Ende  der  zwanziger  Jahre  zur  Hand  und  beginnen  wir 
mit  Afrika  als  demjenigen  Erdtheii,  an  dessen  Erforschung  gerade 
Deutschland  in  so  hervorragender  Weise  sich  betheiligt  hat.  Im 
Nordosten  lag,  dort  wo  der  weisse  und  blaue  Nil  aus  noch  uner- 
forschten Regionen  sich  zu  einem  Stromlauf  vereinigen,  die  Grenze 
des  damals  mit  Sicherheit  Erkundeten.  Nur  langsam  wagte  sich 
die  Forschung  über  diese  südliche  Grenze  hinaus  und  nur  den 
abenteuerlichen  Erobernngszügen  Mehemed  Ali's,  der,  nicht  zu- 
frieden mit  seinen  in  Nubien  errungenen  Erfolgen,  seine  Macht 
auch  in  den  Sudan  hinein  auszudehnen  gedachte,  verdanken  wir 
die  ersten  gesicherten  Grundlagen  für  unsere  Kenntnisse  des  Laufes 
des  weissen  Nils  bis  zu  seiner  Vereinigung  mit  dem  Gazellenflusse. 
Epochemachend  waren  damals  die  Berichte  eines  Ferd.  Werne, 
Arnaud,  Tbibant  und  Sabatier,  der  wissenschaftlichen  Begleiter 
der  Expeditionen  Mehemed  Ali^s;  aber  die  Entdeckungen  der 
Sampfniederungen  des  No*See's  und  Gazellenflusses,  der  Blick 
aaf  die  von  dort  aus  in  blauer  Ferne  gesehenen  Bergketten  hatten 
ZQ  der  irrigen  Ansicht  geführt,  diese  See'n  als  die  von  griechischen 
und  arabischen  Geographen  erwähnten  Quell-See'n  des  Nils,  jene 
Gebirgsketten  als  das  von  Ptolemäus  genannte  Mondgebirge  zu 
bezeichnen,  und  selbst  Carl  Ritter  war  so  sehr  von  dieser  An* 
nähme  überzeugt,  dass  er  in  seiner  Schrift  „Ein  Blick  in  das  Nil» 
Qoell-Land**  (Berlin  1844)  noch  sagen  konnte:  „es  ist  unbegreif- 
lich, wie  gewisse,  freilich  nur  aus  der  zweiten  und  dritten  Hand 
gekommene  Erzählungen  noch  immer  das  Nichtauffinden  der  Quell- 
Gebirge  wiederholen  können^. 

War  dieses  erste  Vordringen  im  Süden  nur  im  Gefolge  einer 
Kriegsmacht  möglich  gewesen,  so  sollte  nunmehr  die  Nachforschung 
nach  jenen  grossen-  Seebecken  auf  friedlicheren  Pfaden  beginnen. 
Der  Handel  mit  Elfenbein  und  die  Versorgung  der  ägyptischen 
Sklavenmarkte  mit  den  kräftigen  Negern  des  Sudan  eröffnete  der 
Speeulation  ein  neues  Feld  der  Thätigkeit;  es  folgte  auf  den 
von  den  Handlern  gebahnten  oft  blutigen  Pfaden  die  christliche 
Mission,  welche,  allerdings  ohne  dauernden  Erfolg,  sich  an  den 
Ufern  des  weissen  Nils  niederliess  und  hier  neben  ihrem  Missions- 
verk  auch  das  der  geographischen  und  ethnographischen  Forschung 
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begann.  Das  Eingangsthor  in  das  äquatoriale  Afrika  war  somit 
eröffnet,  und  nicht  lange  zögerte  der  Forschnngseifer ,  Ton  ▼e^ 
schiedenen  Seiten  her  gleichzeitig  mit  kühner  Hand  den  Schleier 
za  Inften,  der  seit  Jahrtausenden  jene  Gegenden  bedeckte.  Ton 
Zanzibar  her  drang  Speke,  gestützt  auf  die  unbestimmten  Nach« 
richten  arabischer  Händler  und  Eingeborenen  über  das  Vorhanden- 
sein äquatorialer  Seebecken,  erst  westwärts ,  dann  nordwärts  Tor, 
und  diese  kühnen  Züge  führten  zur  Entdeckung  der  Tanganyika 
und  Victoria  Nyanza,  <äe  ihm  von  Norden  her  entgegenkommende 
Expedition  Samuel  Baker's  aber  zur  Auffindung  des  Albert  Nyanxa. 
In  wenigen  Jahren  war  somit  das  Bild  des  Ostens  des  äquatorialen 
Afrika's  ein  wesentlich  verändertes  geworden;  während  noch  im 
Jahre  1860  auf  den  Karten  der  Nyassa^See  als  einziger  See  und 
in  unbestimmten,  aus  älterer  Zeit  überkommenen  Umrissen  figurirte, 
war  jetzt  der  Osten  durch  einen  Gomplex  von  See'n  bedeckt,  deren 
Gestalt  allerdings  erst  auf  späteren  Karten  festgestellt  werden 
konnte. 

Die  von  Nubien  aus  in  den  dreissiger  Jahren  beginnenden 
Entdeckungen  stromaufwrärts  und  die  durch  die  mehr  und  mehi 
gesicherte  Basis  des  Nils  als  Ausgangspunkt  für  Expeditionen, 
mussten  natürlich  auch  auf  die  wissenschaftliche  DurchiorschaDg 
der  im  Osten  und  Westen  dos  Nilthals  gelegenen  Gebiete  vom 
grössten  Einfluss  sein.  An  die  Entdeckungen  in  Kordnfön  knüpfen 
sich  die  Namen  Rnssegger,  Kotschy,  Munzinger,  an  die  seit 
Cailliaud's,  v.  Minutolis'  und  Ehrenberg's  Zeiten  fast  vergessenen 
Oasen  die  Namen  Rohlfs,  Jordan,  Paul  Aschersoo,  Zittel  und 
Schweinfurth ;  im  Sennaar  wirkten  Brehm,  v.  Heuglin,  Hartmann, 
Marno,  Junker  u.  A.,  in  den  abyssinischen  Grenzländern  Mimzin- 
ger,  in  Abyssinien  Schimper,  Combes,  Tamisier,  Ferret,  Gallinier, 
Lefebvre,  Harris,  Krapf,  Isenberg,  Hunzinger,  v.  Heuglin,  Steudoer, 
Brehm,  sowie  die  dort  gefangen  gehaltenen  Missionare  und  die 
wissenschaftlichen  Begleiter  (unter  ihnen  Rohlfls)  der  zur  Befreiung 
der  Gefangenen  ausgesandten  englischen  Expedition,  in  neuester 
Zeit  endlich  J.  M.  Hildebrandt.  Eine  nähere  Kenntniss  der  Küsten 
des  Rothen  Meeres  und  der  von  dort  nach  dem  Nilthal  fahrenden 
Verbindungsstrassen  verdanken  wir  H«  Barth,  Klunonger  und 
Schweinfurth,  sowie  Letzterem,  ausser  seinen  Forschungen  in  den 
Abyssinischen  Grenzländern,  jene  grossen,  für  die  Geograpkie, 
Ethnographie  und  Naturwissenschaften  gleich  wichtigen  Entdeckun- 
gen vom  Gazellenfluss  aus  „im  Herzen  Afrika's^.  Schliesslich 
ist  das  Nilthal  durch  die  Forschungen  eines  Lepsius,  Abeken, 
Erbkam,  Bragsch,  Mariette,  Dümichen,  Ebers  u.  A.  für  uns  nicht 
allein  zu  einer  unerschöpflichen  Fnndgabe  für  die  Archäologie, 
sondern    auch    für    die   alte   Geographie    geworden,      lieber   alle 
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diese  über  den  gansen  Nordosten  Afrika's  netzförmig  sich  aus* 
dehnenden  Forschungen  vernahmen  wir  in  unseren  Sitzungen 
meisten theils  auf  eigenen  Anschauungen  basirende  Vortrage  ans  dem 
Monde  der  heimgekehrten  Reisenden,  theils  erschienen  ihre  ausführ- 
liehen Berichte  in  Form  von  Reisebriefen,  oder  grosseren  Mono- 
graphien in  unserer  Zeitschrift.  Wir  erinnern  vorzugsweise  an 
die  umfassenden  brieflichen  Mittheilungen  Sohweinfnrth^s  von  seinen 
Reisen  an  der  Küste  des  Rothen  Meeres,  durch  die  Abyssinischen 
Grenzlander  und  auf  dem  Gazellenstrom,  welche  fast  ausschliess- 
lich in  unserer  Zeitschrift  publicirt  wurden,  ferner  an  die  Arbeiten 
Manzinger's  über  die  Bogos,  an  Hartmann's  und  Klunzinger's 
Schilderung  der  Fauna  des  nordostlichen  Airika's  und  des  Rothen 
Meeres,  an  Werne's  Fahrten  auf  dem  weissen  Nil,  an  Steudner's 
und  Hildebrandt's  Aufzeichnungen  aus  Abyssinien,  an  Abeken's 
Reisebriefe,  Erbkam's  Schilderungen  aus  den  Nekropolen  des 
Nilthals,  an  P.  Aseherson^s  Oasen-Bilder  u.  s.  w. 

Was  den  Nordrand  Afrika's  betrifft,  so  war  derselbe  zur  Zeit 
der  Stiftung  unserer  Gesellschaft  nicht  viel  weiter  als  in  seinen 
£nstenpartien  bekannt.  Die  damals  noch  die  Mittelmeerufer  be- 
herrschenden Barbareskenstaaten  machten  dem  Europäer  ein  tieferes 
Eindringen  last  zur  Unmöglichkeit  und  nur  das  für  die  Erforschung 
der  Sudan -Reiehe  wichtige  Hauptthor  in  Tripolis  hatte  sich  ein- 
seinen  Reisenden,  wie  den  Englandern  Lyon,  Ritsch,  Oudnej, 
Denham  und  Clapperton  geöfEnet.  Erst  mit  der  Einnahme  Algiers 
durch  die  Franzosen  und  der  Ausbreitang  ihrer  Macht  bis  über 
den  Atlas  hinaus,  wurde  auch  Tunis  und  Tripolis  der  europäischen 
Forschung  tributär.  Archäologie  und  Geographie  fanden  hier  ein 
noeh  völlig  unbebautes  Feld  vor,  und  bald  sollten  nicht  allein  die 
im  Norden  der  Sahara  zerstreut  liegenden,  sondern  die  mehr  nach 
Soden  zugleich  als  Vorposten  auf  den  zum  Sudan  führenden  Kara^ 
vanenstrassen  vorgeschobenen  Oasen  durchforscht  werden.  Bekannt 
sind  die  wissenschaftlichen  Leistungen  der  Franzosen  innerhalb  der 
Grenzen  ihrer  Golonie  sowie  in  dem  benachbarten  Tunesien,  und 
aas  Duveyrier's  Munde,  aus  Barth's  Mittheilungen  über  seine  grosse 
Köstenreiee  am  Mittelmeer  von  Tanger  bis  zu  den  Nilmündungen, 
dnrch  BuvryU  Beschreibung  seiner  Reisen  in  der  zur  Regentschaft 
Algerien  gehörenden  Sahara  erfuhren  wir  höchst  interessante  Be- 
richte über  Algerien  und  die  südlieh  davon  liegenden  Oasen.  Des- 
gleichen wurde  die  Beschreibung  der  Reise  Rohlfs'  von  Tripolis 
SOS  Eur  Pentapolis  von  KTrene  und  nach  der  Oase  Siwah  und 
in  neuester  Zeit  die  von  Erwin  v.  Bary  unternommenen  Versnobe, 
io  das  Land  der  Hogar  einzudringen,  in  unserer  Zeitschrift  ge- 
schildert. Von  allen  Funkten  der  Nordküste  war  es  aber  das 
Tripolitanische  Gebiet,  welches  nicht  allein  durch  seine  Hafenplätze 
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in  Tripolis  und  Bengbasi,  sondern  auch  durch  die  dieses  Gebiet 
durcbschn eidenden  Karavaaenstrassen  seit  Bartb's  Reise  ein  be- 
sonderes Interesse  für  nns  erhielt.  Von  hier  aus  waren  Barth, 
Vogel,  Overweg,  Roblfs,  v.  Beurmann^  Nacbtigal  zum  fernen 
Sudan  gezogen  und  Tripolis  bildete  für  uns  den  Punkt,  über  den 
alle  Nachrichten  von  unseren  Freunden  in  die  Hetmath,  alle  Sen- 
dungen von  uns  an  jene  gingen. 

Alle  jene  von  Barth  und  seinen  Gefährten  Vogel  und  Over- 
weg, von  v.  Beurinann,  Rohlfs  und  Nacbtigal  gemachten  Ent* 
deckungen,  welche  nicht  allein  die  grossen  in  der  Sahara  gelegenen 
Oasen,  sondern  auch  den  breiten  Ländergürtel  der  Sudanstaaten 
von  Kordufan  im  Osten  bis  nach  Timbuk  tu  und  dem  Nigerdelta 
im  Westen  erschlossen  haben,  gingen  unserer  Gesellschaft  stets 
direct  durch  die  Reisenden  zu,  und  diese  Mittheilungen  lieferten 
nicht  allein  mehrere  Decennien  hindurch  einen-  überaus  reichen 
Stoff  zu  Vorträgen  in  unseren  Sitzungen,  sondern  auch  für  die 
Monatsberichte  und  die  Zeitschrift. 

Gehen  wir  zu  der  Westküste  über,  so  war  von  dieser  ans 
die  Erforschung  des  Innern  von  weniger  bedeutenden  Erfolgen 
begleitet.  Nur  am  Senegal,  wo  die  franzosischen  Colonien  zu 
ihrem  Schutze  gegen  den  von  Osten  her  vordringenden  Muhame- 
dnnismus  eine  Reihe  von  befestigten  Positionen  stromaufwärts  an- 
gelegt haben,  von  deren  entferntestem  Punkte  aus  einige  weitere 
Erkundigungen  bis  zum  Niger  bewerkstelligt  werden  konnten,  am 
Niger,  wo  Mission  und  Handel  von  dem  Delta  bis  zur  Mündung 
des  Benue  festen  Fuss  zu  fassen  beginnen,  im  Süden  endlich,  wo 
die  einstmalige  Machtstellung  der  Portugiesen  auf  diesem  Theile 
der  Westküste  Afrika's  noch  durch  weit  gegen  das  Innere  vor- 
geschobene Grenzlinien  auf  unseren  Karten  angedeutet  wird,  hat 
die  geographische  Forschung  ein  grosseres  Terrain  erobert,  während 
unsere  Kenntniss  fast  aller  übrigen  Rüstenstrecken  sich  auf  einen 
schmalen  Saum  erstreckt,  der  sich  nur  hier  und  d»  landeinwärts 
verbreitert.  Und  gerade  diese  Küste,  welche  mehr  als  jede  andere 
seit  Jahrhunderten  mit  europaischen  Handels  Stationen  bedeckt  ist, 
in  denen  sich  der  gesammte  Handel  aus  dem  Innern  concentrirt, 
hätte  wohl  am  ehesten  den  Hoffnungen  auf  ein  erfolgreiches  Vor- 
dringen in  das  Innere  Raum  geben  müssen. 

Dass  es  an  solchen  Versuchen  nicht  gefehlt  hat,  dafür  sprechen 
nicht  allein  die  schon  früher  von  Engländern  und  Franzosen,  haupt- 
sächlich von  den  Flussmündungen  aus  landeinwärts,  gesandten  Ex.- 
peditionen,  sondern  auch  die  in  neuester  Zeit  von  der  deittsehen 
afrikanischen  Gesellsdiaft  verfolgten  Ziele,  von  der  Mündung  des 
Ogowe,  von  der  Loango- Küste  und  in  Angola  gegen  das  unbe- 
kannte  Innere   vorzudringen.      Es  ist  daher  natürlich,    dass  alle 
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Nachrichten  ober  die  ganse  afrikanische  Westkaste  auch  in  unseren 
Kreisen  einen  lebhaften  Wiederhall  fanden.  Im  noch  so  wenig 
erforschten  marokkanischen  Gebiet  verfolgten  wir  Qräberg  de 
Heroso's  Berichte,  Rohlfs'  Reisen  und  v.  Fritsch's  Darlegung 
seiner  freandlichen  Aufnahme  in  Marokko  und  seiner  Reise  in 
den  Atlas  mit  ungetheiltem  Interesse.  In  Senegambien  waren  es 
die  Fortschritte  der  Franzosen  am  Senegal  und  die  Expeditionen 
Mage's  und  Qnentin's,  welchen  besondere  Berichte  gewidmet  wur- 
den ;  über  die  Neger-Republik  Liberia  erhielten  wir  ausführliche  Bc- 
richte  durch  Schajer  und  C.  Ritter ;  über  Cap  Palmas  aus  Ph.  Schön- 
lein^s  nachgelassenen  Aufiseichnungen ;  über  den  Ashanti- Feldzug 
durch  Mackinnon.  J.  R.  Th.  VogeFs  und  Baikie's  Versuche,  zur 
Befahrnng  des  Niger's,  Borton's  Forschungen  am  Kamerun -Ge- 
birge, die  zoologischen  Untersuchungen  von  Reichenow  und  Buch- 
holz, Du  Chaillu's  erste,  von  Barth  so  überaus  scharf  kritisirte 
Reise  am  Gabun,  sowie  die  vielfachen  brieflichen  und  mündlichen 
Mittheilungen  des  von  der  afrikanischen  Gesellschaft  dorthin  ge- 
sandten Geologen  Oskar  Lenz  wurden  durch  Vorträge  und  in  der 
Zeitschrift  uns  vorgeführt.  Und  ebenso  aufmerksam  folgten  wir 
unseren  nach  der  Loango- Küste  und  Angola  ausgesandten  Expe- 
ditionen, über  deren  Ergebnisse  wir  durch  Gussfeldt  und  Falken- 
stein schriftliche  und  mündliche  Mittheilnngen  erhielten,  während 
Pogge's  Reise  in  das  Reich  der  Muata  Yamwo,  über  welche  uns 
bisher  nur  vereinzelte  Notizen  zugingen,  erst  im  Laufe  dieses 
Jahres  erscheinen  wird. 

In  Sod- Afrika,  wo  das  Vordringen  der  Engländer  vom  Süden 
her  und  die  unter  blutigen  Kämpfen  vollzogene  Staatenbildnng 
der  Boer's  der  Forschung  weite  Gebiete  eröffnet  hat,  sind  die  Ent- 
deckungen mit  den  Namen  Livingstone,  Galton,  Murray,  Anders- 
son,  Green  und  Hahn  verknüpft.  Die  Entdeckung  der  Kalahari- 
Wnste,  des  Ngami-See's,  des  Oberlaufes  des  Zambesi  mit  den 
berühmten  Victoria- Fällen,  die  Erschliessung  des  Landes  des 
Ovahererö  bis  zum  Cunene  hin  sind  ihr  Werk,  während  im  Osten 
von  dem  durch  die  Missionen  bereits  besiedelten  Gebiete  aus  die 
Missionäre  selbst  als  Entdecker  auftraten  und  das  Feld  für  später 
nachfolgende  Forschungsreisenden,  für  Gust.  Fritsch,  Mohr,  Hübner 
und  Mandi  ebneten.  War  unsere  Gesellschaft  allen  jenen  Ent- 
deckungen durch  die  Engländer  schon  mit  dem  grSssten  Interesse 
gefolgt,  so  gewannen  dieselben  eine  besondere  Anziehungskraft  für 
uns,  als  wir  aus  Fritsch's,  Mohr's,  Hübner's  und  Mauch's  Munde 
und  durch  Wahlberg's,  Bleek's  und  Hahnes  schriftliche  Mittheilun- 
gen die  wichtigsten  Aufschlüsse  über  die  geographischen,  ethno- 
logischen, geognostischen  und  zoologischen  Verhältnisse  der  von 
ihnen  zum  Theil  neu  entdeckten  Gebiete  erhielten. 
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Gehen   wir   schliesslich    über   zq    dem    eigentlichen    südäqna- 
torialen  Afrika,   so  stellt  sich  hier,  wie  schon  oben  bemerkt,  das 
chartographische  Bild  gegen  früher  als  ein  vollständig  verändertes 
dar.      Die  so   lange   angezweifelte   Existenz    der   von   Erapf  und 
Rebmann   entdeckten   Schneeberge    ist    dnrch   die  Beateignng  des 
Kilimandjaro  dorch  v.  d.  Decken  and  Kersten  znr  Gewissheit  ge- 
worden ;  vom  Nyassa-See  im  Süden  bis  hinanf  za  dem  Albert  und 
Victoria  Nyanza  bedeckt  eine  Seen-Region  mit  ihren  Ab-  nnd  Zu- 
flüssen  den   Osten,    nnd   durch   Cameron's   nnd   Stanley's  Durch- 
schneidang  der  Südhalfte  Afrika's  von  Ocean  za  Ocean  wurde  das 
grossartige  Flussnetz   entdeckt,   dnrch  welches  jetzt  jene  auf  den 
früheren  Karten  als  nnbekanntes  Innere  bezeichnete  Flache  belebt 
wurde.     Diese  epochemachenden  Entdeckungen,  welche  im  Laufe 
eines   Decenniums    schnell    aufeinander    folgten,    gaben     naturge* 
mäss   in   unseren   Sitzungen   einen   überaus  reichen  Stoff  zur  Be- 
lehrung.    Krapf  s,  Roscher's,  v.  d.  Decken's  and  Eersten's  Briefe 
wurden   von  Ritter   und  Barth   zuerst  unserer  Gesellschaft  vorge- 
legt, über  V.  d.  Deckon's  and  seiner  Gelahrten  Schicksal  berichtete 
Brenner,  über  seine  Versache,  sich  den  Schneebergen  za  nähern 
Hildebrandt,    über  Mozambique   Peters,    und  Livingstone's  letzte 
Entdeckungen    wurden    durch    einen   Vortrag   Rieh.   Kiepert's   zu 
einem    Gesammtbilde    vereinigt.    —    Ebenso    wie    auf   daa    Fest- 
land wurde   aber .  auch  unsere  Aufmerksamkeit  auf   die   dasselbe 
umgebenden  Inseln    gelenkt.      Es   waren    hier   die   Mittheilongen 
Oelsner  -  Monmarque's    über    Bourbon,    Meyen's,    Halleur's    uod 
Bastian's   über   St.   Helena   und  Ascension,   Bolle's   und  HäckeFs 
über  die   Ganarischen   Inseln,   welche   sammtlich  in   unsere  Zeit- 
schrift übergingen. 

Ueberblicken  wir  die  grosse  Reihe  von  Mittheilungen,  welche 
wir  über  Asien  erhielten,  so  ergiebt  sieh  daraus,  dass  von  unserer 
Gesellschaft  den  grossen  Entdeckungen  in  diesem  Erdtbeil  während 
der  letzten  fünfzig  Jahre  gleichfalls  eine  besondere  Aufmerksam- 
keit gewidmet  wurde.  Die  Hauptphasen  der  Entdeckung  entÜAllen 
hier  einmal  auf  die  durch  das  Vordringen  Russlanda  übeor  seine  süd- 
sibirischen Grenzen  hinaus  in  die  Mandschurei  gewonnenen  wissen- 
schaftlichen Resultate,  sowie  auf  die  den  russischen  Waffen  et- 
legenen  Turanischen  Chaoate;  sodann  auf  die  theils  durch  Waffen- 
gewalt, theils  auf  friedlichem  Wege  der  Forschung  eröffneten 
Gebirgsländer  im  Norden  Vorderindiens,  und  in  Hinterindien  auf 
die  durch  englische  und  franzosische  Golonisation  bedingte  Erfor- 
schung dieser  Halbinsel,  sowie  in  Verbindung  damit  auf  die  Ver- 
suche zur  Eröffnung  von  Verbindungswegen  zwischen  Hinterindien 
und  China;  endlich  auf  die  durch  Verträge  dem  europäischen  Ver 
kehr  und  der  Forschung  eröffneten  ostasiatischea  ReicfaCi    Rechnen 


Zur  Erinnening  an  das  50  jähr.  Bestehen  der  Gesellsch.  f.  Erdk.  zn  Berlin.    185 

wir  hierzu  die  Fortschritte,  welche  in  Ostindieii  durch  die  Landes- 
aofaahmen,  durch  Anlage  von  Yerkehrsstrassen  aller  Art,  durch 
die  antiquarischen,  ethnographischen  und  linguistischen  Studien 
unter  den  der  indischen  Kaiserkrone  unterworfenen  Stämmen  ge- 
macht wurden,  und  reihen  wir  hieran  die  grossartigen  Erfolge  für 
Geographie  und  Archäologie,  welche  in  Mesopotamien,  Persien, 
Palästina  und  EJeinasien  erzielt  wurden,  so  dürfen  wir  wohl 
sagen,  da^s  auch  Asien  in  ein  zweites  Zeitalter  der  Entdeckungen 
eingetreten  ist. 

Selbstverständlich  waren    es   im   Norden   Russen,   im   Süden 
Engländer  und    Franzosen,   welche   sich   in    erster  Linie   an   dem 
Entdeckungswerk    betheiligten;    aber    auch    Deutsche,    und    unter 
ihnen  so  manches  Mitglied  unserer  Gesellschaft,  haben  hier  durch 
hervorragende  Leistungen    mitgewirkt.      Heinr.   Kiepert's   Namen, 
der  auf  dem  Gesammtgebiet   der  Kartographie   in   so   glänzender 
Weise   hervortritt,   hat   gerade   auf  den   seinen  Specialstudien   ^m 
nächsten  liegenden  Gebieten  Asiens  Ausgezeichnetes  geleistet  und 
nicht  allein   durch   kartographische  Fixirung  fremder  Forschungen 
io  Kleinasien,    Armenien,    Syrien   und  Palästina    unsere  älteren 
Karten   über  jene    Gegenden   verbessert  und   zum  Theil  gänzlich 
umgestaltet,  sondern  auch  seine  antiquarischen  Studien  im  Mäander* 
Thal,  in  Karien  und  Palästina  in  Vorträgen  veranschaulicht.    Hieran 
reihen  wir  für  Kleinasien  die  Berichte  Kotschy's,  Barth's^  Blau's, 
Tschichatschef 8 ,    Sperling^s   und   Hirsohfeld's,    für   Armenien    die 
Arbeiten   Strecker's    und    Radde's,    für    Syrien    die    von    Schultz, 
V.  Wildenbruch  u.  A.,  für  den  Hauran  die  Forschungen  Wetzstein's 
and  Doergen's,  für  Palästina  die  Robinson's,  G.  Ritter's,  Pischon's, 
Rosen's.    Ueber  das  Wahabiten-Reich  erhielten  wir  durch  Palgrave 
nnd  Guarmani,  über  Hadramaut  durch  v.  Wrede,  über  die  ethno- 
graphischen Verhältnisse  der  Umgegend  von  Aden  durch  v.  Maltzah 
theiis   mündlich,  theils   schriftlich   ein    reiches  Material.     Die  Mit- 
theilungen von  Chanykoff,  Schirren,  Petermann,  Blau,  v.  Gasteiger- 
Haveustein,  Häntzsche,  Brugsch  und  Stolze,  und  endlich  die  Routiers 
Schindler's  lieferten  uns  ein  überaus  reiches  Material  für  die  Topo- 
graphie und  Ethnographie  Persiens.     In  die  nordindische  Gebirgs- 
welt  führten   uns  die  Briefe   Hooker's    und  die   mündlichen    und 
schriftlichen  Mittheilungen  der  Brüder  v«  Schlagintweit,   sowie  die 
Briefe   Hofmeister's ,    des   Begleiters    des   Prinzen  Waldemar    auf 
seiner  indischen  Reise;  ebenso  sind  die  mit  seltenem  Verständnis» 
2osammengebrachten    Sammlungen     unseres    Mitgliedes    F.    Jagor 
wohl   geeignet  uns   einen   tiefen  Einblick   in  die  ethnographischen 
Verbältnisse   Indiens   zu  gewähren«      Ueber  Hinterindien   wurden 
uns  aal  eigener  Anschauung  beruhende  Mittheilungen  durch  Blume 
über  Maulmain  und  den  Salveen,  durch  Deetjen  über  Birmah,  durch 
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Bastian  über  Siam  und  die  Ruinen  Kambodia's,  und  mit  grossem 
Interesse  folgten  wir  der  Gründung  und  Ausbreitung  der  fran- 
zosischen  Herrschaft  von  der  Mündung  des  Mekong  ans  über  das 
anamitische  Reich,  sowie  der  von  Garnier  geführten  Expedition 
nach  Yünnan.  Bndlich  erwähnen  wir  hier  des  trefflichen  Ueber- 
blicks,  den  uns  Freih.  v.  Richthofen  über  die  cultnrgeschichtliche 
Bedeutung  der  aus  dem  chinesischen  Reiche  zum  indischen  Oceao 
herabkommenden  Stromstrassen  gegeben  hat. 

Ueber  China  flössen  uns  naturgemäss  vor  dessen  Eröffnung 
für  den  Fremdenverkehr  nur  spärliche  Notizen  zu.  Wir  verdanken 
dieselben  in  früherer  Zeit  vorzüglich  den  Herren  Meyen,  Bowring 
und  Biernatzki,  und  erst  in  neuerer  Zeit  wurde  auch  in  unserer 
Gesellschaft  das  Interesse  für  Ostasien  ein  regeres,  seitdem  die 
Vertreter  des  Deutschen  Reiches  eingehendere  Berichte  aus  den 
Küstenplätzen  einsandten  und  Deutschland  sich  in  hervorragender 
Weise  an  dem  Handel  mit  den  ostasiatischen  Reichen  betheiligte. 
Wahrend  aber  die  früheren  uns  gewordenen  Mittheilungen  sidi 
hauptsächlich  nur  auf  die  Küstenplätze,  auf  eine  oberflächliche 
Schilderung  einzelner  Provinzen  und  ethnographischer  Veriiältnisse 
beschränkten,  erhielten  wir  seit  der  Rückkehr  des  Freih.  v.  Richt- 
hofen in  unsere  Mitte  ein  neues  Bild  von  China.  In  zahlreichen, 
durch  Klarheit  und  weitreichende  Blicke  sich  auszeichnenden  Vor- 
trägen schilderte  uns  derselbe  nicht  allein  seine  eigenen  Beobach- 
tungen über  den  geologischen  Bau  dieses  Reiches,  sondern  wasste 
auch  durch  Rückblicke  auf  die  historische  Geographie,  auf  die  alten 
Verkehrsstrassen,  welche  einst  den  Osten  mit  dem  fernen  Westen 
verbanden,  die  lebhafteste  Theilnahme  zu  erwecken.  Der  erste 
Band  seiner  im  Erscheinen  begriffenen  grossen  Arbeit  über  China 
trägt  die  Widmung  an  unsere  Gesellschaft,  deren  Vorsitz  er  seit 
einer  Reihe  von  Jahren  führt. 

Wie  über  China,  so  sind  uns  auch  über  Japan  die  werth- 
vollsten  Berichte  zugegangen,  seitdem  unsere  ostasiatische  Expe- 
dition sich  in  so  hervorragender  Weise  an  der  Eröffnung  dieses 
Inselreichs  für  den  europäischen  Handel  betheiligte,  und  den  Ver- 
tretern Deutschlands  und  deutschen  Gelehrten  dort  eine  achtang- 
gebietende  Stellung  eingeräumt  worden  ist.  Mitglieder  der  ost- 
asiatischen Expedition  haben  uns  durch  mannigfache  Mittheilungen 
erfreut,  und  in  neuester  Zeit  schilderten  Rein  und  Cochius  in 
mehreren  Vorträgen  ihre  Beobachtungen  über  Land  und  Leute. 

Gleichfalls  mit  gespannter  Aufmerksamkeit  folgten  wir  den 
Fortschritten  der  Russen  im  Osten  Sibiriens  am  Amur,  ihren  auf 
die  Mongolei  gerichteten  Forschungsreisen  und  endlich  den  gross- 
artigen Ergebnissen,  welche  die  Unterwerfung  Turän's  für  Geo- 
graphie und  Ethnographie   im  Gefolge  hatte.     Wir  erwähnen  hier 
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ans  den  uns  gewordenen  Mittheilnngen  das  reiche  Beobaehtnngs- 
materiai  fnr  physikalische  Geographie,  welches  Erman  im  hohen 
Norden  bis  Kamschatka  hin  von  seinen  Beiaen  heimbrachte,  wir 
nennen  hier  die  Schilderangen  Gnst.  Rose's,  £farenberg*8,  £.  Hof* 
mann^s  vom  Ural,  SemenoifiTs  Forsehnngen  im  Alatan  und  Thian 
Schan,  Radde's  Berichte  aber  die  dauro-mongolische  Grenze  in 
Transbaikalien,  MiddendorfTs  nnd  Schirren's  Nachrichten  über  die 
ostsibirische  Expedition,  Ussolxew's  Reise  za  den  Quellen  des  Giloi 
und  snm  Scja-Fluss,  v.  ChanikojQTs  und  v.  Helmersen's  Mittheilnngen 
über  das  Becken  des  Aral-See's,  v.  ButakofiTs,  Heinr.  Eaepert^s  und 
Stamm's  Nachrichten  über  den  Sjr-Daija  und  den  alten  Lanf  des 
Oxns,  femer  die  Reiseberichte  Fedschenko's,  die  Beschreibungen 
RadlofiTs  nnd  Adamoli's  über  das  Thal  des  SerafBchan  u.  s.  w* 
herab  bis  zu  den  neuesten  Erfolgen  der  Expedition  Prschewalski's 
zum  Lob -See;  und  Marthe  und  Eich.  Kiepert  verstanden  es,  in 
übersichtiiehen  Zusammenstellungen  diese  russischen  Forschungen 
uns  vorzufahren.  Reihen  wir  hieran  noch  die  Mittheilnngen, 
welche  uns  durch  Koch,  Abich,  Radde  und  Bastian  über  den 
Kankasus  in  orographischer,  hydrographischer  und  ethnographischer 
Beziebnng  geworden,  so  haben  wir  hiermit  einen  Ueberblick  dessen 
gegeben,  was  aus  den  Entdeckungen  auf  dem  Festiande  Asiens 
theils  in  unseren  Sitzungen,  theils  in  der  Zeitschrift  der  Oeffentr 
lichkeit  übergeben  worden  ist. 

Was  endlich  die  im  Süden  Asiens  liegende  Inselwelt  betriflPt, 
so  fanden  Phiüppi's,  v.  Liebig's  und  Friedel'B  Berichte  über  die 
Andamanen  und  Nikobaren  Aufnahme  in  unserer  Zeitschrift,  so- 
wie die  Einsendungen  Jnnghuhn's  und  Diederich's  über  Java,  die 
V.  Keseel's  über  Sumatra,  die  de  Crespigny's,  v.  Martens  über 
Bomeo  und  Friedemann's  mehrfach  gelieferte  Beilage  über  die 
Zustande  in  Niederlandisch-Indien.  Semper  und  Jagor  gaben  uns 
ihre  eigenen  Beobachtungen  auf  den  Philippinen,  und  Koner 
lieferte  eine  Zusammenstellung  aller  über  den  Snluh- Archipel  ver- 
öffentlichten Nachrichten. 

Australien  stellte  sich  noch  zu  Anfang  der  zwanziger  Jahre, 
mit  Ausnahme  des  Ostens,  wo  bereits  im  vorigen  Jahrhundert  eine 
Colonisation  begonnen  hatte,  als  eine  unbelebte  Masse  dar,  welche 
zwar  an  ihren  Küsten  durch  die  Namen  Arnhems-,  Van  Diemens-, 
de  Wilts-,  Eendragts-,  Edels-,  Nu}rt8-,  Flinders*,  Napoleona-  und 
Grani9-Land  belebt  erschien,  aber  kaum  in  ihren  Gontouren  näher 
bekannt  war.  Erst  in  der  zweiten  Hälfte  der  zwanziger  Jahre, 
als  einzelne  Forscher  sich  über  die  Grenze  der  Blauen  Berge 
hinaasgewagt  und  jenseits  derselben  fruchtbare  und  wohlbewäaserte 
Landstriche  aufgefonden  hatten,  als  in  den  dreissiger  Jahren  die 
Entdeckung  von   der  Südküste  au»  in  Angriff  genommen   wurde 
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und  das  dort  als  Aastralia  Felix  getaufte  Gebiet  bereits  in  seinen 
Namen  auf  die  dereinstige  Blüthe  der  Colonie  Victoria  hinwies, 
als  dann  durch  Männer  wie  Sturt,  Leicbardt,  Strzaleski,  Grej, 
Gregory,  Goyder  u.  A.  sich  die  Forschung  l)is  üef  in  das  Innere 
wagte  und  die  Durchkreuzung  des  Continents  die  irrigen  Hypo- 
thesen über  die  physikalischen  Verhältnisse  Inner-Australiens  ze^ 
störte,  als  endlich  die  neuentdeckten  Weideflächen,  die  Auffindung 
der  Goldfelder,  die  zur  Erleichterong  des  Verkehrs  geschafiPeneD 
Verbindungsmittel  und  die  quer  durch  den  Conlinent  gelegteo 
Telegraphenleitungen  immer  neue  Schaaren  von  Ansiedlern  herbei* 
riefen,  gewann  auch  in  unseren  Kreisen  Australien  ein  erhöhtes 
Interesse.  Gesammtübersichten  über  die  australische  Entdeckaags- 
geschichte,  über  einzelne  Expeditionen,  sowie  über  die  inneren 
Zustände  der  einzelnen  Colonien  erhielten  wir  durch  Leichardt, 
Landsborongh,  Meinicke,  Greffrath,  Ravenstetn,  Neumann,  Schooi- 
burgk,  Neumayer  und  Kawerau,  über  die  ethnographischen  Ver- 
hältnisse aus  eigener  Anschauung  durch  Schayer,  Köler,  Behr  und 
Neumayer. 

Weniger  reich  waren  die  Mittheilungen  über  die  Inseln  des 
Stillen  Oceans;  es  gab  aber  die  noch  nicht  geloste  Frage  über 
die  Abstammungsverhältnisse  und  Wanderungen  der  Polynesier  so 
manchen  Anlass  zu  eingehenden  Erörterungen,  in  deren  Bereich 
auch  die  Mittheilungen  Bastian's  über  die  uns  in  Abdrücken  zuge- 
sandten, mit  Bilderschrift  bedeckten  Holztafeln  von  Rapa  Nni  ge- 
boren. Ueber  einzelne  Inselgruppen,  wie  über  den  Faumoto- 
Archipel,  über  die  Neuen  Hebriden,  Pennrhyn-,  Tokelau-  und 
Lagunen -Inseln  worden  von  Meinicke  ausführliche  Arbeiten  far 
unsere  Zeitschrift  eingesandt,  und  in  den  Sitzungen  sprachen  v.  Cha- 
misso,  V.  Eittlitz,  v.  Schleinitz  über  die  von  ihnen  besoehten  Insel- 
grappen. 

In  Nordamerika,  dessen  besiedeltes  Terrain  auf  Karten  vom 
Jahre  1884  noch  im  Westen  mit  Louisiana,  Arkansas,  Missouri 
und  Illinois  abschloss,  hat  seit  dieser  Zeit  die  weisse  Bevölkerung 
ihre  Pioniere  über  die  Rocky  Mountains  hinaus  gesandt,  denen 
Ströme  von  Auswanderern  bis  zu  den  Küsten  des  Stillen  Oceans 
nachfolgten.  In  unglaublicher  Schnelle  wuchsen  die  Farmen  za 
Städten  heran,  neue  Territorien  entstanden  da,  wo  die  reicheren 
Bodenschätze  grössere  Populationscentren  vereinigten,  und  eine 
Reihe  von  Staaten  bildete  sich  in  wenigen  Decennien  im  Westen. 
von  denen  schon  manche  mit  den  alten  im  Osten  an  Reichthum 
wetteifern.  Nach  allen  Richtungen  hin  zogen  und  ziehen  die  von 
der  Regierung  in  Washington  ausgesandten  Expeditionen,  jeder 
einzelne  Staat  betheiligt  sich  durch  wissenschaftliche  Untersuchun- 
gen innerhalb  seiner  eigenen  Grenzen  an  dem  grossen  Erforschungs- 
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netz,  welohes  von  einem  Ocean  biB  zam  anderen  ansgespannt  ist, 
uod  doreh  werthvoUe,  mit  der  grossten  Liberalität  yertheilte  Pabli- 
cadonen  weiss  die  Regierung  der  Bundesstaaten  aueh  die  Bewohner 
der  alten  Welt  mit  den  grossartigen  Resultaten  der  Forschungen 
aof  der  westlichen  Hemisphäre  bekannt  zu  machen.  Theils  aus 
diesen  gedruckt  uns  vorliegenden  Berichten,  theils  auf  eigener  An- 
schaanng  beruhend  erhielten  wir  denn  auch  in  unseren  Sitzungen 
und  für  die  Zeitschrift  eine  Reihe  interessanter  Beitrage.  So  gab 
Erman  aus  eigener  Anschauung  uns  Nachricht  über  San  Francisco 
zu  einer  Zeit,  wo  dieser  Ort  erst  wenige  Hütten  zahlte;  Wolfers 
sprach  über  die  Küstenvermessung  in  den  Vereinigten  Staaten, 
Kohl  machte  Mittheilungen  über  den  Mississippi  und  die  hydro- 
graphischen Verhältnisse  Californiens,  Möllhausen  über  seine  Reisen 
im  Felsengebirge,  Spiller  über  die  Volksbewegung;  über  die  unter- 
irdischen Bodenschätze  berichteten  Lowe,  Sochlang,  Oskar  Low  und 
Kloos,  und  über  die  Indianerstämme  Wiener,  der  Prinz  vonNeu-Wied 
and  y.  Thielmann.  Hieran  schliessen  wir  H.  Ritter's  eingehende 
Zasammenstellung  über  Land  und  Leute  im  russischen  Amerika, 
Ravenstein's  Berichte  über  Palliser's  Expedition  nach  den  Rocky 
Mountains  und  über  die  Red  River- Expedition,  W.  Wagner's 
Untersuchungen  über  die  Petroleumquellen  in  Canada  u.  a.  m. 

Für  Mexiko,  dessen  Erforschung  sich  die  in  der  mexikani- 
sehen  Hauptstadt  gegründete  geographische  Gesellschaft  zur  Auf- 
gabe gestellt  hat  und  hierin  in  sehr  fordernder  Weise  von  der 
zur  Zeit  des  mexikanischen  Kaiserreiches  gebildeten  französischen 
Gelehrten  - Commission  unterstützt  wurde ,  ferner  für  Gentral- 
Amerika,  wo  die  Untersuchungen  zur  Losung  der  Frage  über 
die  Verbittdnngsstrassen  der  beiden  Oceane  in  erster  Linie  die 
geographische  Durchforschung  dieser  Gebiete  erheischte,  und  wo 
darch  die  Auffindung  der  einer  grossen  Vergangenheit  angehörenden 
Wunderbauten  auch  für  die  antiquarischen  Studien  sich  ein  reiches 
Feld  der  Thatigkeit  eröffnet  hat,  flössen  uns  durch  Humboldt 
mannigfache  briefliche  Mittheilungen  zu.  Ferner  erwähnen  wir 
hier  Pieschel's  Arbeiten  über  die  Vulkane  Mexiko's,  Valentini's 
und  V.  Seebach's  Vorträge  über  die  centralamerikanischen  Reihen- 
Vulkane,  Ritter's  und  NebeFs  Beschreibungen  von  Alterthümern 
io  Mittelamerika,  die  Reiseberichte  Deppe's,  Moritz'  und  t.  Gerold's, 
T.  Bülow's  Mittheilungen  über  seine  Golonisationsversuche  und  die 
sorgsamen  mineralogischen  und  klimatologischen  Untersuchungen 
des  Dr.  ▼.  Frantzius  in  Costa-Rica.  Auch  dürfen  wir  es  nicht  un- 
erwähnt lassen,  dass  die  centralamerikanischen  Projecte  zur  Ver- 
bindung des  Atlantischen  mit  dem  Stillen  Ocean  in  Folge  einer 
an  nnsern  Verein  aus  Paris  ergangenen  Aufforderung,  mehrfach 
zum  Gegenstande  eingehender  DiscuSsion  geworden  sind. 
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In  Südamerika,  w6  eeit  50  Jahren  eine  nene  Staatenbildimg 
Bicb  vollzogen  bat  und  die  noch  wenig  befestigten  poHtisdien  Yw 
hältnisse,  mit  Ausnahme  von  Brasilien  und  Chile,  eine  aus  eigeneB 
Kräften  hervorgehende  Betbeiligung  an  dem  Entdeckungswerk  bis 
jetzt  verhindert  haben,  waren  es  mit  wenigen  Ausnahmen  Ans- 
länder,  in  deren  Händen  die  geographische  Erforschung,  sowie 
alle  jene  zur  Beförderung  des  Verkehrs  begonnenen  Unternehmun- 
gen ruhten.  Hier  treten  die  Namen  deutscher  Forscher  ebenbürtig 
neben  denen  der  Engländer  und  Franzosen  auf,  und  aus  dem 
Munde  ersterer  erhielten  wir  denn  auch  die  anregendsten  Beiträgt 
in  unseren  Sitzungen.  Humboldt  selbst,  dessen  Nam^i  noch  nadi 
70  Jahren  im  Norden  Südamerika-s  mit  Ehrfurcht  genannt  wird, 
gab  uns  bei  unserm  zweiten  Stiftungsfeste  durch  seinen  Vortrag 
über  die  Hochebene  von  Bogota  eine  Reminiscenz  seiner  Forsdiiui- 
gen  in  den  Gordilleren.  Moritz,  Appun,  Blume,  Hesse,  Karsten 
und  Engel  führten  uns  ein  in  die  physikalischen  und  natarwissen- 
schaftlichen  Verhältnisse  des  Nordens  Südamenka's.  Die  Oro- 
graphie,  Hydrographie  und  Ethnographie  der  untergegangeneo 
Urbevölkerung  brachten  uns  Meyen,  v.  Tschudi,  Moritz  Wagner. 
Bastian  und  Reiss  zur  Anschauung.  Die  beiden  Philippi's  be 
richteten  über  chilenische  Verhältnisse,  und  durch  die  von  der 
Regierung  dieser  Republik  bewirkte  Landesaufnahme,  sowie  durch 
die  eingehenden  Arbeiten  K.  Neumann's  über  einzelne  chilenisdie 
Provinzen  wurde  auch  dieser  Küstenstaat  in  den  Kreis  der  Ver 
öffentlichungen  unserer  Zeitschrift  gezogen.  Für  die  La  Plata- 
Staaten  floss  uns  durch  Burmeister,  v.  Gülich  und  v.  Conring  eio 
reiches  Material  zu,  und  wiederum  war  es  unser  Redacteur  K.  Nea- 
mann,  welcher  auch  hier  mit  grossem  Fleisse  die  in  einzelnen  Pro- 
vinzen angestellten  Forschungen  zu  einem  Gesammtbilde  vereinigte. 
Für  Brasilien  brachte  unsere  Zeitschrift  die  Aufinahmen  Woldemar 
Schultz's  des  Sao  Francisco;  über  die  deutschen  Colonien  in  der 
Provinz  Rio  Grande  do  Sul  vermochten  wir  aus  den  Arbeiten 
Hensel's,  sowie  aus  den  uns  zur  Disposition  gestellten  Acten  des 
Oberkirchenrathes  zu  berichten,  und  v.  Martins  gab  uns  bereits  im 
Jahre  1828  einen  Rückblick  auf  seine  mit  Spix  nntemommene 
Bereisung  Brasiliens.  Endlich  wurden  sämmtliche  von  den  Bri- 
dern Schomburgk  aus  Guayana  an  Humboldt  und  Ritter  geriehtetCD 
Briefe  in  unseren  Sitzungen  vorgelegt  und  gelangten  später  in 
den  Monatsberichten  zum  Abdruck. 

Zahlreich  waren  die  kleineren  und  grösseren  uns  vorgelegten 
Mittheilungen  über  Europa;  dieselben  beschränken  sich  aber  nur 
auf  die  ersten  Decennien  des  Bestehens  unserer  Gesellachaft 
während  bereits  seit  Jahren  Wanderetudien  in  und  Speeialnnter- 
suchungen   über  die   bekannteren  Staaten  nnsers  Erdtheils  in  un- 
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serem  Programm  immer  seltener  erscheinen  und  nur  hier  nnd  da 
die  Ergebnisse  von  Volkssahlungen,  statistischen  Uebersichten  aber 
die  Prodaotionskraft  einzelner  Länder  und  Höhenmessnngen  eine 
Stelle  fordern.  For  die  statistischen  Mittheilungen  aber  unser 
Vaterland  erhielten  wir  znnächst  durch  die  Directoren  des  Kgl. 
statistischen  Bareans,  durch  Ho£fmann,  Dieterici  und  Engel,  Auf- 
schlasse,  aber  Bodenverhältnisse  und  Prodaotionskraft  durch  Scha- 
barth,  ▼.  Carnall  and  Orth,  für  Urographie  durch  Fils,  Oumprecht 
and  Sadebeck ;  für  Aafscblasse  aus  Gebieten  der  historischen  Geo- 
graphie haben  wir  in  erster  Reihe  die  Namen  v.  Ledebur,  Zeune, 
T.  Rloden  sen.  und  v.  Maack  zu  verzeichnen.  Werthvolle  Mit- 
theilangen  aber  die  Alpen  wurden  uns  durch  die  Brüder  v.  Schlag- 
intweit,  durch  Weilenmann  und  fast  jährlich  durch  die  gemüthlichen 
Schilderangen  unsers  verstorbenen  Mitgliedes  Wilh.  Rose.  —  Ueber 
den  skandinavischen  Norden  erhielten  wir  Berichte  von  L.  v.  Buch, 
Link,  Keilhau,  Zeune,  Rammeisberg,  Liljenstrom  u.  A.,  über  das 
europäische  Russland  durch  Altmann  und  Islawin.  Reicher  war  das 
Material,  welches  uns  bis  in  die  neueste  Zeit  aus  der  griechisch- 
türkischen  Halbinsel  durch  die  Berichte  v.  Pirch's,  v.  Yincke's, 
H.  Barth's,  Blau's,  Maurer's,  Ebers,  Forchhammer's,  Schillbach's, 
T.  Eckenbrecher's,  Kriegk's,  G.  Ritter's  u.  A.  zuging.  Endlich 
erhielten  wir  aber  die  Appenninische  und  Pyrenäische  Halbinsel 
eine  Reihe  von  Mittheilungen  von  Link,  Kramer,  v.  Orlich, 
A.  W.  F.  Schnitz,  Fr.  Ho£fmann,  H.  Barth,  Haeckel,  Schubring, 
Willkomm,  Brehm  u.  A. 

Ueber  die  grossartigen  Entdeckungen  in  den  Polargegenden 
konnte  natürlich,  so  lange  von  Seiten  Deutschlands  eine  Be- 
theiligung  an  diesem  Entdeckungswerk  noch  nicht  stattfand,  nur 
ans  den  Berichten  englischer  Seefahrer  referirt  werden.  Ein  Ge- 
sammtbild  der  Entdeckungsgeschichte  im  hohen  Norden,  sowie 
Sehilderungen  einzelner  dorthin  gerichteter  Reisen,  z.  B.  die  Auf- 
findung der  Nord- Westlichen  Durchfahrt,  die  zur  Aufsuchung  Frank- 
lin's  aasgesandten  Expeditionen,  die  jenseits  des  Smith-Sund  aus- 
geführten Reisen,  fanden  in  Ritter,  Brandes  und  Dove  ihre  Dar- 
steller. Seitdem  aber  durch  den  Corvetten-Capt.  Werner  auf  die  Noth- 
wendigkeit  einer  Betheiligung  deutscher  Schiffe  an  der  Erforschung 
hoher  Breiten  aufmerksam  gemacht  worden  war  und  derselbe  in 
der  Sitzung  vom  2.  December  1865  in  einem  ausführlichen  Vor- 
trage seinen  Plan  zu  einer  Nordpolarreise  auseinander  gesetzt 
hatte,  gleichzeitig  aber  auch  durch  A.  Petermann  in  Gotha  nicht 
allein  den  bis  dahin  noch  anseinander  gehenden  Ansichten  über 
die  Wege  und  Mittel  zur  Erreichnng  des  Nordpols  eine  bestimm- 
tere Fassang  gegeben,  sondern  auch  zu  allgemeinen  Sammlungen 
für  diesen  Zweck    aufgefordert  worden  war,    regte  sich  auch  bei 
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uns  das  Interesse  für  dieses  Unternehmen.  Wenige  Tage  nadi 
dem  Vortrage  Werner's  ging  bereits  der  Verfasser  dieser  Arbeit 
im  Auftrage  unsers  Vereins  zu  einer  von  Petermann  aaf  den 
9.  December  1865  anberaumten  Gonferenz  nach  Gotha,  auf  welcher 
die  wichtigsten  Fragen  eingehend  erörtert  wurden,  und  konnte  io 
der  Januarsitzung  1866  über  die  gunstige  Aufnahme  berichtea. 
welche  Petermann' s  Plane  bei  der  Preussischen  Regierung  ge- 
funden hatten.  Wir  müssen  es  uns  versagen,  an  dieser  Stelle  die 
Phasen,  welche  die  Projecte  zur  Erreichung  hoher  Breiten  durch- 
laufen haben  und  an  welchen  viele  Mitglieder  unserer  Gesellschafi 
sich  thätig  betheiligten,  näher  darzulegen  und  wollen  nur  er- 
wähnen, dass  die  Berichte  Koldewey^s  nach  seiner  ersten  Reise, 
sowie  die  seiner  Begleiter  Boergen,  Gopeland  und  Hildebrand  anf 
seiner  zweiten  Fahrt  mit  ungetheiltem  Beifall  aufgenommen  war- 
den.  —  Auch  über  die  Südpolar-Regionen  erhielten  wir  dardi 
Neumayer  und  von  den  in  die  Sudsee  zur  Beobachtung  des  Venos- 
dnrchganges  ausgesandten  Schi£fen  ausführliche  Nachrichten. 

Was  die  Hydrographie  betrifft,  so  war  dieselbe  in  früherer 
Zeit  fast  ausschliesslich  durch  die  Mittheilungen  Dove's  ver- 
treten, denen  sich  in  unserer  Zeitschrift  einige  eingehende  Ar- 
beiten Irminger's,  KohUs  u.  A.  zugesellten.  Seitdem  aber  die 
deutsche  Marine  in  allen  Meeren  ihre  wissenschaftlichen  Beob- 
achtungen anstellt  und  die  Untersuchungen  des  „Ghallenger^  aod 
des  ,,Tuscarora^  die  wichtigsten  Resultate  über  die  Tiefen-  nnd 
Temperatnrverhältnisse  des  Oceans  geliefert  haben,  sprach  sich  in 
unserm  Verein  ein  grosses  Interesse  für  die  Hydrographie  ans, 
welches  durch  die  klaren  Vorträge  Neumayer's  und  v.  Bogos- 
lawski's  wesentlich  gefördert  wurde. 

Höchst  werthvoll  waren  gleichfalls  die  Mittheilungen,  welche 
wir  über  die  Geodäsie  erhielten.  Anf  diesem  Felde  tritt  uns  in 
dem  Protokoll  der  Sitzung  vom  4.  December  1830  zuerst  der 
Name  eines  der  hochverehrten  Mitstifter  unserer  Gesellschaft,  des 
gegenwärtigen  Präsidenten-  des  geodätischen  Instituts,  General- 
Lieutenant  Dr.  Baeyer  entgegen,  mit  einem  Vortrage  „über  das 
Drehen  hölzerner  Pfahle  bei  trigonometrischen  Beobachtungen "^t 
und  diesem  ersten  Vortrage  sollten  im  Laufe  der  Jahre  eine  Reihe 
anderer  Mittheilungen  über  die  neuesten  geodätischen  Arheiten 
folgen.  Auch  v.  Prittwitz-Gaffron  besprach  diese  Themata  mehr- 
fach in  unserer  Mitte. 

Hieran  knüpfen  wir  die  Vorlage  und  Besprechungen  neu  er- 
schienener Karten,  auch  solcher,  welche  nicht  für  unsere  Samm- 
lungen als  Geschenk  eingingen.  Ausser  den  häufig  recht  ein- 
gehenden Besprechungen  der  Erscheinungen  auf  dem  Gebiete 
der  Kartographie    durch   unsere  Vorsitzenden,    verdanken   wir  in 
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froheren  Jahren  derartige  Mitthetlangen  besonders  nnsem  Mitgliedern 
r.  Oeafeld,  v.  O'Etsel  sen.,  Kammer,  Engelhardt,  v.  Schamhorst, 
Bergbaus  and  ▼.  Sydow,  and  seit  der  Mitte  der  vierziger  Jahre 
Heinr.  Kiepert,  von  dessen  Meisterhand  aach  der  grosste  Theil 
der  ansern  Poblicationen  beigegebenen  Karten  entworfen  and  ge- 
zeichnet worden  ist. 

Mittheilangen  über  Ethnographie,  Anthropologie  and 
Urgeschichte  waren  in  anseren  Sitzungen  nicht  selten;  neben 
zahlreichen,  sehr  gern  gehörten  ethnographischen  Schilderangen, 
wie  solche  fast  von  allen  Reisenden  heimgebracht  wurden,  ver- 
nahmen wir  anch  Berichte  aber  Funde  von  prähistorischen  Alter- 
thamern,  and  selbst  die  Craniologie  war  ab  und  za  als  Thema 
gewählt.  Es  waren  dies  aber  nur  zerstreut  umher  liegende  Bau- 
steine, welche  erst  in  neuester  Zeit  unter  der  Meisterhand  eines 
Bastian,  Yirchow  u.  A.  zum  Aufbau  einer  neuen  Disciplin  ver- 
werthet  werden  sollten.  Und  so  haben  Ritter's  Worte  im  17.  Jahres- 
bericht aber  die  Thätigkeit  unserer  Gesellschaft*)  sich  bereit«  er- 
füllt: „denn  noch  steht  der  culminirende  Gipfel  unserer  Wissen- 
schaft, welcher  der  Verein  huldigt,  die  Ethnographie,  als  eine  noch 
erst  zu  erklimmende  wissenschaftliche  Cordillere  vor  uns,  zu  der 
kaum  noch  der  erste,  ernste  Anlauf  genommen  ist.  ^ 

Wir  Alle  erinnern  uns,  wie  das  grosse  Gebiet  der  Physik  der 
Erde  in  Dove  seit  seinem  ersten  am  4.  September  in  unserm 
Verein  gehaltenen  Vortrage  „über  die  Ungewissheit  der  Höhen- 
messungen  mit  dem  Barometer^  mehr  als  vierzig  Jahre  hindurch 
seinen  Hauptvertreter  gefunden  hat  Er  war  es,  der  nicht  allein 
durch  grössere  Vorträge,  sowie  durch  die  für  unsere  Zeitschrift 
gelieferten  Arbeiten  überaus  anregend  wirkte,  sondern  der  es  auch 
verstand,  durch  Vorlage  aller  wichtigen  Erscheinungen  auf  dem 
von  ihm  vertretenen  Forschungsgebiete  das  Interesse  der  Gesell- 
schaft, namentlich  für  die  kliroatologischen  Erscheinungen,  wach 
za  erhalten.  Neben  Dove,  der  stets  bereit  war,  da  einzutreten, 
wo  vielleicht  der  Ausfall  eines  angekündigten  Vortrages  eine  Um- 
änderung des  Programms  nothwendig  machte,  dürfen  wir  aber 
aoch  nicht  vergessen,  dass  Erman,  Wolfers,  T.  Philippi,  A.  F.  W. 
Schultz,  Mahlmann,  Mädler,  Burmeister,  Hübner  u.  A.  gleichfalls 
auf  dem  Gebiete  der  physikalischen  Geographie  in  hervorragen- 
der Weise  für  uns  thätig  gewesen  sind. 

Wir  schliessen  die  Reihe  der  uns  gewordenen  Mittheilongen, 
indem  wir  noch  der  auf  die  Astronomie  bezüglichen  Vorträge 
Encke's,  Wolfers^  und  Förster^s  gedenken  und  wollen  unter  den 
Vertretern  der  Naturwissenschaften  in  unserer  Mitte,  deren  Namen 


*)  Monatsberichte  der  Ges.  f.  Erdkunde.    N.  F.    IX.    1852. 


194  W.  Koner: 

ja  schon  zum  Theil  bei  der  Entdecknngfsgeschichte  erwähnt  worden 
sind,  nur  noch  den  nnsers  erst  vor  zwei  Jahren  verstorbenen  Mit- 
sdfters  Ehrenberg  nennen,  der  nach  seinem  am  4.  October  1828 
gehaltenen  ersten  Vortrage  über  die  Valkane  Nordafrika's  in 
vielen  späteren  Sitzungen  uns  mit  den  Resultaten  seiner  epoche- 
machenden Untersuchungen  über  die  kleinsten  Organismen  and 
ihre  Mitwirkung  an  dem  Aufbau  unserer  Erdrinde  vertraut  ge- 
macht hat. 

Indem  wir  hiermit  die  gedrängte  Uebersicht  über  die  Thätig- 
keit  unserer  Oe  Seilschaft  sowohl  in  ihren  Sitzungen  als  auch  in 
ihren  Publicationen  beenden,  bemerken  wir  nochmals,  dass  bei 
der  fast  überwältigenden  Masse  des  Stofifes  wir  uns  nur  darauf 
beschränken  konnten,  die  bedeutendem  Mittheilungen  hier  nam- 
haft zu  machen,  und  wir  müssen  uns  aus  diesem  Grunde  gegen 
jeden  Vorwurf  der  Auslassung  von  Namen  thätiger  Mitglieder 
nnsers  Vereins  wahren. 

Sämmtliche  Mittheilungen,  die  uns  in  den  Sitzungen  geworden 
sind,  ünden  sich  in  den  vollständig  erhaltenen  handschriftlichen 
Protokollen,  allerdings  häufig,  namentlich  in  älterer  Zeit,  in  so  ab- 
gekürzter Form,  dass  daraus  nur  das  Thema  des  Vortrags,  nicht 
aber  Näheres  über  den  Inhalt  desselben  ersichtlich  ist.  Nach  den 
alten  Statuten  (§  24.  25)  hatte  der  Vorsitzende  jährlich  in  der  Mai- 
Sitzung  ein  Referat  über  die  Thätigkeit  der  Gesellschaft  im  ver- 
flossenen Jahre,  bei  dem  alle  fünf  Jahre  aber  zu  feiernden  Stif- 
tungsfeste einen  geschichtlichen  Abriss  der  Thätigkeit  und  des 
Wirkens  derselben  in  dem  vollendeten  Lustram  zu  geben.  Wäh- 
rend nun,  wie  wir  weiter  unten  berichten  werden,  der  alle  fünf 
Jahre  zu  erstattende  Rückblick  regelmässig  erfolgt  ist,  derselbe 
sich  aber  naturgemäss  in  den  letzten  Decennien  nicht  nur  aof  die 
Vereinsthätigkeit  beschränkte,  sondern  zu  einer  weiten  Randschan 
über  dasjenige  wurde,  was  in  allen  Zonen  auf  dem  Gebiete  geo- 
graphischen Wissens  geleistet  worden  ist,  kamen  jene  jährliehen, 
speciell  unsern  Verein  betreffenden  Referate  seit  1857,  nachdem 
Ritter  in  der  Juli-Sitzung  dieses  Jahres  zum  letzten  Male  den 
Jahresbericht  abgestattet  hatte,  aus  dem  Grunde  in  Wegfall,  weil 
unsere  damals  neu  begründete  Zeitschrift  regelmässig  die  Sitzunga- 
ProtokoUe  zum  Abdruck  brachte  und  somit  das  in  den  l^tzangen 
Vorgetragene  eine  weitere  Verbreitung  fand,  als  dies  durch  schritt* 
liehe  Protokolle  sich  ermöglichen  liess.  Der  erste  gedruckte 
Jahresbericht,  von  Ritter  verfasst,  erschien  im  Jahre  1884,  und 
demselben  folgten  die  Berichte  über  die  Jahre  1885  und  1836, 
gleichfalls  von  Ritter,  sowie  über  die  Jahre  1837 — 89  von  Licfaten- 
stein  abgestattet.  Diese  in  Quart- Format  gedruckten  und  nur  je 
einen   Bogen    starken  Jahresberichte    dürften    wohl    nur   noch    in 
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wenigen  Exemplaren  vorhanden  sein.  Mit  den  im  Jahre  1839 
begrnndeten  Monatsberichten  unserer  Oesellschaft  gingen  denn  anch 
die  Jahresberichte  in  diese  nber.  Ueber  die  Gründung  dieser 
Monatsberichte,  sowie  über  die  spatere  Umwandlung  derselben  in 
eine  Zeitscfarift,  gedenken  wir  im  Anhang  III.  ausführlich  su 
beri<^ten. 

Gehen  wir  nunmehr  über  zur  Entwickelnng  der  Organisation 
unserer  Gesellschaft.  Bereits  in  der  Sitsang  vom  8.  Ootober  1828 
waren  die  Paragraphen  eines  zu  entwerfenden  Statuts  eingehend 
discatirt  und  der  auf  Veranstaltung  des  Majors  v.  Oesfeld  anfangs 
lithographirte,  später  gedruckte  Entwurf  der  Statuten  in  der  Januar- 
Sitzung  1829,  gleichzeitig  mit  der  Liste  der  Mitglieder,  vertheilt 
worden.  Sonderbarerweise  wurde  auch  die  Frage  erörtert,  ob  in 
besonderen  Fallen,  wenn  ein  hoher  Staatsbeamter,  die  Excellenz 
als  Grenze,  Eingang  in  die  Versammlungen  fände,  es  schicklich 
sein  würde,  denselben  als  ausserordentliches  Mitglied  aufzunehmen. 
Jenes  Statut  nun,  obgleich  es  im  Laufe  der  Jahre  mehrfach  zeit- 
gemässe  Umänderungen  erfahren  hat,  besteht  noch  jetzt  in  seinen 
Hanptbestimmungen  zu  Redit;  alle  späteren  Znsatzparagraphen 
lehnen  sich  der  vor  fünfzig  Jahren  beschlossenen  Fassung  an,  und 
diese  conservative  innere  Organisation  hat  unsern  Verein  vor 
Spaltungen  und  Verfall  bewahrt*). 

Diejenigen  Paragraphen,  bei  denen  der  Unterschied  des  Sonst 
und  Jetzt  vorzugsweise  hervortritt,  beziehen  sich,  einzelne  kleinere 
später  noch  zu  berührende  Punkte  abgerechnet,  auf  die  Form  der 


*)  Es  liegen  uns  Tor:  1.  Statuten  der  am  20.  April  1828  in  Berlin  ge- 
stifteten Gesellschaft  für  Erdkunde.  Nach  dem  Entwürfe  vom  3.  Januar 
1829  und  der  nochmals  angenommenen  Bestimmungen,  vorläufig  entworfen. 
4^.  Diese  Statuten  wurden  von  der  Gesellschaft  in  ihrer  Versammlung  am 
3.  November  1S32  unter  Veränderung  der  §§  30  und  31  und  mit  einem  am 
Sehlnss  als  §  ^0  hinzugefügten  Zusatz  in  Bezug  auf  die  Revision  der  Statuten 
angenommen.  Unterzeichnet:  Hoffmann,  KlÖden,  Engelhard!  Berlin  den 
15.  November  1832. 

2.  Statuten  etc.  Nach  dem  Entwürfe  vom  3.  Januar  1829  und  den 
am  15.  November  1832  und  3*  November  1838  angenommenen  Bestimmun- 
g^.    4^ 

3.  Statuten  ete.  Nach  dem  Entwürfe  vom  3.  Januar  1829  und  den 
am  15.  November  1832,  3.  November  1838  und  4.  November  1843  auf- 
genommenen Bestimmungen.    8^. 

4.  Statuten  etc.  Nach  dem  Entwürfe  vom  3.  Januar  1829  etc.,  6.  Juli 
1850,  6.  November  1858  und  7.  November  1863  angenommenen  Bestim- 
nrangen.    8^. 

5.  Statotan  etc.  nach  den  in  der  Sitzung  vom  13.  December  1873  an- 
genommenen Veränderungen.  (Mit  einem  Vorstandsbeschluss  vom  26.  April 
1876  über  den  veränderten  Modus  der  Zahlung  der  Mitglieder  -  Beiträge.) 
Bestätigt  durch  das  k.  Ministerium  fßr  die  geistlichen,  Unterrichts-  und 
Medicsinal-Angelegenheiten  am  81.  Mai  1877.     8». 
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Aufnahme  neuer  Mitglieder,  den  zu  zablenden  j&hrlichen  Beitrag 
und,  was  nebensächlicher  ist,  auf  die  Veränderung  des  geographi- 
schen Geschäftsjahres. 

Was   zunächst    die   Paragraphen    über    die   Aufnahme    neuer 
Mitglieder  betrifft,    so    heisst  es   in   dem   ersten,    Tielleicht  noch 
einzig  erhaltenen    und   mit  Ritter's  handschriftlichen  Bemerkungen 
versehenen  Exemplar  unserer  Statuten  (§  4 — 7)  vom  Jahre  1829: 
^Ifare  ordentlichen  Mitglieder  wählt  die  Gesellschaft  ans  denjenigen 
Einwohnern  Berlins  und  der  nächsten  Umgegend,  welche  sich  für 
die  Beförderung  der  Erdkunde  interessiren,   und  ihr  in  einer  von 
den   zehn    gewöhnlichen  Versammlungen   durch   drei   darin   gegen- 
wärtige ordentliche  Mitglieder  zur  Aufnahme  in  Vorschlag  gebracht 
werden,  nachdem  der  Vorschlag  durch  eine  nähere  Angabe:  inwie- 
fern der  Vorgeschlagene  sich  für  den  Zweck  der  Gesellschaft  eigene, 
und   dass   derselbe  wirklich    befähigt,   sei   es    durch    Privatstodien 
oder   durch   dienstliche   Stellung,    für    die    Beförderung    der   geo- 
graphischen Wissenschaft  den  öffentlichen  Ruf  habe,  begründet  wor- 
den ist^.     Der  Schlusssatz  dieser,   die  Möglichkeit  der  Aufnahme 
für  so  Manche  geradezu  ausschliessenden  Bestimmung  wurde  denn 
auch  seinem  Sinne  nach,  wenn  auch  nach  und  nach  mit  grösserer 
Abschwächung  des  Wortlautes,    länger   als  vierzig  Jahre   hindurch 
in   gewissenhaftester  Weise   befolgt.      Nur  in   den   Monaten  April 
und  November   fand    das  geheime  Ballotement  und  respective  die 
Aufnahme  derjenigen  Personen  statt,  welche  im  Laufe  des  voran- 
gegangenen  Halbjahres    sich   zum    Eintritt   gemeldet   hatten.      Ds 
hörten  wir    denn   in  diesen  Sitzungen,   in   denen   der  Besuch  von 
Nichtmitgliedern  wenigstens  so  lange  ausgeschlossen  war,  als  die 
Abstimmung  dauerte,    oft  in   wohlvorbereiteten,    mit  oratorischen 
Wendungen  geschmückten  Reden  ans  dem  Munde  der  drei  Pathen 
das   Lob    des   vorgeschlagenen    Gandidaten,    seine    mitunter    wohl 
etwas  anzuzweifelnden  Verdienste  um  die  Geographie,  wie  er  sidi 
viel  mit  Reiselectüre  beschäftigt,  auch  seine  Ferien  zu  Reisen  be- 
nutzt habe  u.  s.  w.,   und   stets  gewährte  es  für  die  Zuhörer  eine 
wahre  Erleichterung,  wenn  der  dritte  der  Pathen  dem  von  seinem 
geehrten   Vorredner   gespendeten   Lobe    nichts   mehr   hinzuzufügen 
vermochte    oder   die   wachsende   Unruhe   im   Saal   den   Redner  zu 
grösserer  Kürze  mahnte.      Dazu  kam  aber  noch  der  niemals  ans- 
bleibende  Schlusspassus  des  Vorschlagenden  ^auch  ist  er  ein  guter 
Gesellschafter^.      Dieser  Satz,   den  wir  heute  vielleicht  belächeln, 
hatte  aber  seine  ernste  Bedeutung.     Die  Gesellschaft  sollte  neben 
ihrem  wissenschaftlichen  Charakter  auch  den  des  gesellschaftlichen 
tragen;   es   sollten   alle   Elemente   fern   gehalten  werden,    welche 
die    gute    gesellschaftliche    Sitte     etwa    verletzen    könnten;     der 
Pathe    leistete    mithin    durch   jene   Empfehlung    die  Garantie  für 
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die  Beobachtung  des  Anstandes  Seitens  des  von  ihm  Vorge- 
schlagenen. 

Dass  ein  solcher  Geschäftsgang  namentlich  an  solchen  Abenden, 
an  denen  die  Zahl  der  ihrer  Aufnahme  Harrenden  sich  mitunter 
bis  aaf  zwanzig  und  darüber  belief  und  daneben  noch  andere  ge- 
schäftliche Angelegenheiten  erledigt  werden  mussten,  die  Zeit  für 
die  Vorträge,  wenn  überhaupt  noch  solche  stattfinden  konnten,  auf 
ein  Minimum  beschränkte,  dessen  erinnern  sich  wohl  noch  alle  die- 
jenigen Mitglieder,  welche  bereits  eine  längere  Reihe  von  Jahren 
noserm  Verein  angehören,  und  Ritter's  Randbemerkung  in  dem  oben- 
gedachten ältesten  Exemplar  unserer  Statuten:  „Allerdings  wäre  es 
wenigstens  werth,  nicht  dnrch  dieses  langweilige  Verfahren  jähr- 
lich zwei  ganze  Abende  verloren  zn  wissen.  Aber  wie  ändern?^ 
war  nur  ein  Ausdruck  dessen,  was  wir  Decennien  hindurch  bei 
diesem  Modus  der  Abstimmung  gefühlt  haben.  Funfunddr eissig 
Jahre  währte  es,  bis  jene  Rathlosigkeit  Ritter's  „  aber  wie  ändern  ^ 
dnrch  die  einfache  Bestimmung  in  dem  revidirten  Statut  vom  Jahre 
1863  seine  Lösung  fand,  dass  die  Erledigung  der  Geschäfte  auf 
die  Stunde  von  6  bis  7  Uhr  verlegt  wurde,  so  dass  die  Vorträge 
in  der  siebenten  Stunde  beginnen  konnten.  Aber  auch  diese  Aen- 
derung  genügte  nicht,  da  die  früher  angesetzte  Stunde  für  den 
Wahlact  nur  allzuhäufig  von  den  Vorschlagenden  versäumt  wurde, 
80  dass  oft  nur  zwei  derselben  sich  einfanden,  und  bei  dem  Fehlen 
aller  drei  Pathen  die  Wahl  ausfallen  musste.  Es  erschien  aus 
dem  Grunde  am  geeignetsten,  auf  die  jedesmal  mehrere  Tage  vor 
der  Sitzung  den  Mitgliedern  zugestellten  Einladungen  auch  die 
Namen  der  Gandidaten  und  der  drei  Vorschlagenden  drucken  zu 
lassen,  um  noch  bis  zur  Sitzung  etwaige  Einsprüche  gegen  die 
Aufzunehmenden  vom  Vorstande  prüfen  zu  können«  Endlich  wurde 
es  bei  den  von  Jahr  zu  Jahr  zahlreicher  werdenden  Anmeldungen 
nothwendig,  diesen  Modus  der  Aufnahme,  statt  wie  früher  halb- 
jahrlich, monatlich  eintreten  zu  lassen.  Diese  Form  der  Wahl 
ist  denn  auch  in  unser  neuestes  Statut  vom  Jahre  1877  über- 
gegangen. 

Nur  zweimal  ist  es  vorgekommen,  dass  ein  zur  Mitgliedschaft 
Vorgeschlagener  nicht  die  zur  Aufnahme  erforderliche  Zahl  von 
Stimmen  erhalten  hat,  ein  Vorkommniss,  welches  wohl  in  allen 
Vereinen  sich  ereignet  und  deshalb  hier  auch  unerwähnt  geblieben 
wäre,  wenn  nicht  in  dem  einen  Falle  das  gedeihliche  Fortbestehen 
unserer  Gesellschaft  ernstlich  bedroht  gewesen  wäre.  Eine  der  streng 
coDservativen  Richtung  angehörende  Persönlichkeit  erhielt  nehmlich 
im  Jahre  1854,  also  zu  einer  Zeit,  in  der  die  politischen  Parteien 
sich  schroff  gegenüber  standen,  bei  dem  Ballotement  eine  fast  an 
Einstimmigkeit  grenzende  Zahl  von  schwarzen  Kugeln,  und  in  Folge 
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dieser  Abstim  mang,  welche  als  eine  politische  DemonstratioD  auf- 
gefasst  wurde,  worden  sämmtliche  unserer  Gesellschaft  angehören- 
den Officiere  Tom  Kriegsminister  zam  Anstritt  aufgefordert.  Dieser 
nnangenehme  Vorfall  war  znm  Stadtgespräch  geworden,  die  politi- 
sehen  Zeitungen  verfehlten  nicht,  je  nach  ihrer  Farbe,  Ihr  Urtheii 
abzugeben,  und  durch  einflussreiche  Persönlichkeiten  wurde  diese 
Angelegenheit  wohl  in  ziemlich  schwarzen  Farben  dem  Könige 
unterbreitet.  Noch  erinnern  wir  uns  der  gedruckten  Stimmung, 
welche  damals  in  unseren  Sitzungen  herrschte.  Alezander  v.  Hom- 
boldt  war  es,  welcher  sich  damals  energisch  unserer  annahm,  und 
seinem  und  Ritter's  Ansehen,  welches  dieselben  in  den  massgeben- 
den Kreisen  genossen,  haben  wir  es  zu  danken,  dass  die  so  pein- 
liche Angelegenheit  schon  nach  wenigen  Monaten  eine  friedliche 
Lösung  fand*).  Durch  ein  an  Ritter  gerichtetes  Gabinetsschreiben 
Königs  Friedrich  Wilhelm  lY.,  d.  Gbarlottenburg,  den  27.  Decem- 
ber  1854,  folgenden  Inhalts: 

^Ich  glaube,    dass   das   beifolgende    Reliefbild    des  Monte 

^Rosa  nach  den  Angaben  der  Gebrüder  Schlagintweit  für  die 

^Sammlungen  der  geographischen  Gesellschaft  einen  nicht  nn- 

^willkommenen  Zuwachs  bilden  dürfte,   und  indem  Ich  daher 

^dasselbe   der  Gesellschaft  zum  Geschenk  machen  will,  über- 

blasse  Ich  Ihnen,  als  deren  Vorsitzendem,  sie  davon  in  Kennt- 

^niss  zu  setzen^ 

wurde  das   Geschehene   der   Vergessenheit  übergeben,    und  durcb 

den  Wiedereintritt  sämmtlicher  Officiere  füllten   sich   unsere  stark 

gelichteten  Reihen  wieder. 

Eine  zeitgemiisse  Veränderung  trat  ferner  in  den  Jahresbei- 
trägen der  Mitglieder  ein  und  in  Folge  dessen  auch  die  Möglidi- 
keit  einer  Verwendung  grösserer  Summen  zur  Förderung  der 
wissenschaftlichen  Bestrebungen  der  Gesellschaft.  Nach  §  84  der 
ältesten  Statuten  hatte  jedes  Mitglied  alle  vier  Monate  einen  Bei- 
trag von  zwei  Thalern  pränumerando  zu  erlegen**).     Von  diesen 


*)  In  unseren  Acten  befinden  sich  zwei  Briefe  Humboldt^s,  in  denen 
seiner  mit  dem  Polizei-Präsidenten  v.  Hinkeldey  und  mehreren  zur  näcbBten 
Umgebimg  des  Königs  gehörenden  Generalen  gepflogenen  yerbandlnngen  sor 
Beilegang  dieses  Zwistes  gedacht  wird.  Characteristisch  für  Humboldt  ist 
der  Znsatz  in  dem  einen  jener  Briefe*.  ,, Prinz  Adalbert  wird  dem  ganzen 
Militair- Aufstande  fremd  bleiben '^  Und  in  der  That  erschien  auch  Prinx 
Adalbert,  ein  langjähriges  Ehrenmitglied  unserer  Gesellschaft,  als  einziger 
Officier  bereits  in  der  auf  jenen  Wahlaot  folgenden  Sltcung. 

**)  Man  Terfdhr  im  ersten  Jahre  sogar  so  rücksichtsroU,  lant  Gesell- 
schaftsbeschluss  vom  4.  April  1S29  zu  bestimmen,  dass  diejenigen  Mitglieder, 
welche  durch  Dienstverhältnisse  oder  wissenschaftliche  Beisen  während  drei 
Monate  am  Besuch  der  Sitzungen  verhindert  wären,  die  monatlichen  Bei- 
träge von  15  Silbergr.  während  dieser  Zeit  nicht  bu  zahlen  brauchten. 
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Beiträgen  wurden  die  Kosten  der  Sitzungen  und  des  Lokals  mit 
Einschinas  der  Abendtafel  bestritten.  Ferner  heisst  es  in  §  85: 
„Da  gewöhnlich  mehrere  Mitglieder  am  Erscheinen  gehindert  sind 
ond  dadnrch  Ersparnisse  entstehen,  so  sollen  von  diesen  die 
übrigen  Kosten  der  Gesellschaft  bestritten  und  aus  dem  Ueber- 
Bchusse  ein  Kapital  gebildet  werden,  das  besonders  dazu  bestimmt 
wird,  mit  der  Zeit  dafür  ein  festes  Lokal  zu  erhalten,  weshalb 
auch  für  jetzt  zu  wissenschaftlichen  Zwecken  auf  die  Kasse  keine 
Ausgaben  mehr  angewiesen  werden  sollen^*),  und  endlich  in  §  86: 
9  Sobald  die  Ersparnisse  25  Thal  er  übersteigen,  sollen  daAr  Staats- 
schuldscheine angekauft  werden  etc.^  Dieses  weise  Ersparniss- 
System  basirte  auf  einem  Gesellschaftsbeschluss  vom  2.  Mai  1829, 
als  der  vorgelegte  Rechnungsabschlnss  über  das  erste  Verwaltungs- 
jähr  einen  Ueberschuss  von  19  Thalern  und  14  Silbergroschen 
ergeben    hatte    und  von  der  Gesellschaft    bestimmt  worden   war, 


*}  In  unseren  Acten  finden  sich  einige  Andeatongen,  ans  welchen  sich 
die  Aufnahme  dieses  Schlusspassus  in  die  Statuten  erklären  lässt.  Im 
Besitz  der  Gesellschaft  befanden  sich  nehmlich  ein  Spiegelsextant  nnd  ein 
künstlicher  Horizont  (wie  diese  Instramente  zu  einer  Zeit  in  unseren  Besitz 
j^ekommen  sind,  als  nnser  Verein  kaum  ein  Buch  sein  eigen  nannte,  darüber 
fehlt  jeglicher  Nachweis).  Beide  Instrumente  wurden  nach  einer  Notiz  im 
Protokoll  vom  3.  April  1830  dem  durch  seine  italienischen  Schilderungen 
(Die  römische  Gampagna.  1823;  Spaziergänge  durch  Galabrien  und  Apulien. 
18:28)  bekannten  Mathematiker  Joh.  Heinr.  Christoph  Westphal  (geb.  den 
31.  Januar  1794,  gest.  den  24.  September  1831)  zur  Vornahme  von  Ortsbe- 
stimmungen im  Orient  geliehen.  Westphal  hatte,  wie  es  im  „Nekrolog  der 
Deutschen"  heisst,  in  den  Jahren  1822  und  1823  Aegypten  und  Nubien  be- 
sucht, war  1850  über  Italien  in  seine  Heimath  zurückgekehrt  und  trat  in 
demselben  Jahre  eine  zweite  Reise  nach  den  Nilländern  an.  Die  genannten 
beiden  Instrumente  wurden  dem  Beisenden  nach  Gonstantinopel  nachgesandt, 
wo  sich  bei  näherer  Prüfung  der  Sextant  zwar  bewährte,  der  künstliche 
Horizont  aber  als  unbrauchbar  herausstellte.  Auf  Bitteres  Antrag  in  der 
Sitzung  vom  4.  September  1830  wurde  nun  beschlossen,  auf  Kosten  der  Ge- 
sellschaft einen  neuen  Glashorizont  anfertigen  zu  lassen  und  dem  Reisenden 
nachzusenden.  Westphal  zog  sich  aber  auf  seiner  Rückkehr  aus  dem  Orient 
in  Folge  einer  während  der  stärksten  Sommerhitze  gegen  den  Rath  seiner 
Freunde  unternommenen  Wanderung  durch  Sicilien  den  Tod  zu;  er  starb 
in  der  Nähe  von  Termini.  In  der  Sitzung  vom  8.  October  1831  wurde  sein 
Tod  der  Gesellschaft  mitgetheilt.  Jedenfalls  hatten  die  Kosten  für  die  Her- 
stellang  sowie  die  Uebersendnng  der  Instrumente  die  kleine  Kasse  unserer 
Gesellschaft  derartig  belastet,  dass  der  obige  Beschluss,  auf  die  Kasse  keine 
Ausgaben  zu  wissenschaftlichen  Zwecken  anzuweisen,  vollkommen  motivirt 
erschien.  Uebrigens  muss  der  Sextant  wenigstens  aus  dem  Nachlass  West- 
phal'» an  unsere  €tesellschaft  zurückgekommen  sein,  da  nach  dem  Protokoll 
einer  Vorstandssitzung  yom  21.  März  1840  auf  Dove's  Vorschlag  die  Reparatur 
dieses  Instruments  unternommen  wurde,  um  dasselbe  einem  nach  Kleinasien 
reisenden  Gelehrten  behufs  der  Vornahme  von  Ortsbesimmungen  mitzugeben. 
Ob  dieser  vielleicht  derselbe  Sextant  gewesen  ist,  der  auf  Ritter^s  Antrag  vom 
4.  Joli  1846  dem  Missionar  Halleur  übergeben  wurde,  ist  ebensowenig  klar« 
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dass,  sobald  die  Ueberschüsse  die  Hohe  von  25  Thalern  erreicht 
hätten,  diese  Samme  in  zinstragenden  Staatspapieren  als  Stamm- 
kapital  angelegt  werden  sollte.  Und  aus  diesen  jährlichen  Ueber- 
schüssen  hat  sich  denn  auch  im  Laufe  von  50  Jahren  ein  beschei- 
denes  Kapitalvermögen  gebildet,  freilich  noch  nicht  gross  genug, 
um  den  frommen  Wünschen  damaliger  und  jetziger  Zeit  nach  Er- 
werbung eines  eigenen  festen  Besitzes  genügen  zxi  können. 

Woher  stammen  aber  diese  Ersparnisse?  Darüber  giebt  uns 
eine  Stelle  in  Dove's  Rede,  welche  derselbe  bei  der  fünfuod- 
zwanzigjährigen  Stiftungsfeier  unserer  Gesellschaft  am  24.  April 
1853  hielt,  Aufschluss  *).  Anknüpfend  an  das  unserer  Gesell- 
schaft durch  Allerhöchste  Cabinetsordre  vom  24.  Mai  1839  ver 
liehene  Recht  einer  Corporation  zur  Erwerbung  von.GrundstäckeD 
heisst  es: 

„Von  diesem  schonen  Rechte  hat  sie  bisher  keinen  Gebraach 
^gemacht.      Diese  Bemerkung  konnte  zu  der  Yermuthung  führen, 
^dass  dies  auch  von  dem  zweiten  Rechte  gelte,  Kapitalien  zu  er- 
„werben.     Aber  dies  ist  ein  Irrtham.     Wir  besitzen  ein  Vermögen 
9 und   zwar   erworben  .  ohne   Beiträge.      Durch   Schenkung  werden 
„Sie   sagen,    aber  wer  schenkt   heute    etwas  für  wissenschaftliche 
„Zwecke?  die  Sache  ist  folgende:  Wir  bezahlen  streng  genommen 
„nur  das  Abendessen,  welches  sich  an  unsere  Vorträge  anschliesst. 
„Ein  gewohnlicher  Mensch  bezahlt  nun  aber  sein  Essen  nur,  wenn 
„er  es  wirklich  isst,   ein  Mitglied  der  geographischQp  Gesellschaft 
„hingegen   auch  wenn   er   nicht  isst.      Diesem   tiefen  finanziellen, 
„eines    grossen   Staatsmannes   würdigen    Gedanken  weiss   ich  nur 
„einen  ähnlichen  an  die  Seite  zu  stellen,  der  bei  der  Berechnung 
„der  Mahl-  und  Schlachtsteuer  in  Beziehung  auf  die  Einkommen- 
„ Steuer  in  Anwendung   kommt,    nach  welcher  nämlich   eine   aos 
„zehn  Personen  bestehende  Familie  genau  soviel  isst,  als  eine  aus 
„zweien.      Ich  werde  Sie   nicht  durch  Angabe  der  Summe  in  Er- 
„ staunen   setzen,  welche   wir   uns    einschliesslich    der   Redactions- 
„  kosten  unserer  Monatsberichte,  der  Miethe  für  das  Lokal  unserer 
„Bibliothek   und    der    nach   Kräften    erfolgten   Unterstützung  von 
„Reisenden,    auf  diese  Weise   vom  Munde   abgedarbt   haben,   Sie 
„wissen,    was   in   dieser   Beziehung   deutsche   Gelehrte   vermögen. 
„Ich  brauche  Sie  nur  an  Kästner  zu  erinnern,  der  an  der  Spitze 
„einer  Deputation,  um  über  die  Üebergabe  von  Gottingen  an  das 
„BelageruDgscorps   zu   unterhandeln,    dem   Befehlshaber   auf  seine 
„Drohung,   er  werde   die  Stadt   aushungern,   wenn   sie   sich  nicht 
„ergebe,   ruhig  erwiederte:    Diese   Drohung  schreckt  mich  nicht, 


*)  Zur  Erinnerung  an  die  Feier  des  fiinfand£wanaigjiUirigen  Stifbrngs- 
festeB  der  geographischen  Qesellscbaft  in  Berlin  am  24.  April  1853,  8.  29. 
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^ich  bin  sieben  Jabr  ansserordentlicber  Professor  an  der  Universität 
^Leipzig  gewesen,  ich  bin  ah  Hanger  gewohnt." 

Die  sich  von  Jahr  zu  Jahr  mehrenden  Ausgaben  unserer 
Gesellschaft  an  Porto,  Zuschuss  zur  Herausgabe  unserer  Publi- 
cationen,  Gehalt  für  den  Diener,  Einbinden  der  Bucher  u.  s.  w., 
namentlich  aber  die  mit  jedem  Lustrum  gesteigerte  Miethe  für  das 
zur  Unterbringung  unserer  Sammlungen  nothige  Lokal  (vgl./ An- 
hang No.  IV.)  bedingten  bereits  im  Jahre  1843  eine  Erhöhung 
der  Jahresbeiträge,  welche  nach  §  37  der  am  4.  November  1843 
veröffentlichten  Statuten .  von  6  auf  8  Thaler  gesteigert  wurden. 
Und  wiederum  fand  auf  Grund  des  §  36  der  am  7.  November 
1863  revidirten  Statuten  insofern  eine  Veränderung  statt,  als  jedes 
nea  aufgenommene  Mitglied  ein  Eintrittsgeld  von  3  Thalern  zum 
Besten  der  Bibliothek  zu  entrichten  hatte.  Endlich  wurde  durdh 
§  31  und  32  der  letzten,  in  der  Sitzang  vom  13.  December  1873 
angenommenen  Fassung  der  Beitrag  jedes  Ansässigen  Ordentlichen 
Mitgliedes  auf  30  Mark,  in  halbjährlichen  Raten  zu  zahlen,  das 
Eintrittsgeld  jedes  neu  aufgenommenen  Ansässigen  Ordentlichen 
Mitgliedes  auf  15  Mark,  letzteres  wiederum  zu  Bibliothekszwecken 
bestimmt,  und  der  Beitrag  jedes  Auswärtigen  Ordentlichen  Mit- 
gliedes (eine  damals  zuerst  geschaffene  Erweiterung  der  Mitglied- 
schaft) auf  18  Mark  normirt.  Dass  es  uns  aber  trotz  der  sich 
stetig  mehrenden  Ausgaben  für  die  Herausgabe  unserer  Publi- 
kationen, für  die  Verwaltung  und  für  so  manche  durch  die  Verhält- 
nisse gebotenen  anderen  Erfordernisse  gelangen  ist,  ein  beschei- 
denes, wohl  angelegtes  Kapitalvermögen  und  daneben  einen  Fond 
fSr  unsere  Carl  Ritter --Stiftung  zu  sammeln,  verdanken  wir  nicht 
nur  dem  von  Dove  bezeichneten  Abdarbungssystem ,  sondern  auch 
der  überaus  gewissenhaften  Rechnungsführung  unserer  Rendanten, 
der  Herren  v.  Zedlitz-Neukirch,  Engelhardt,  Rolcke  und 
Arndt*),  welche  unser  Vermögen  mit  strengster,  mitunter  frei- 
lich da,  wo  es  galt,  Zuschüsse  für  die  Herausgabe  der  Zeitschrift 
oder  zur  Vermehrung  unserer  Sammlungen  zu  bewilligen,  den 
Wünschen  unserer  Vorsitzenden  nicht  immer  bequemen  Gewissen- 
haftigkeit verwaltet  und  durch  Zurücklegen  von  Ersparnissen  ver- 
grossert  haben. 


*)  Das  Amt  eines  Bendanten  wurde  vom  Tage  der  Stiftung  unserer 
Gesellschaft  bis  zum  Jahre  1831  von  dem  Mitstifter  unseres  Vereins,  Baron 
V.  Zedlitz-Keukirch,  verwaltet.  An  seine  Stelle  trat  der  Geh.  Rath 
Engelhardt  bis  zum  Jahre  1843)  nach  dessen  Ausscheiden  die  Geh.  Bftthe 
Boicke  und  F.  Arndt,  ersterer  bis  zum  Jahre  1857,  letzterer  bis  zum  Jahre 

1877  der  Führung  der  Kasse  sich   unterzogen.     Während  des  Jahres  1877 
fahrte  Geh.  Bath  Hepke  für  kurze  Zeit  dieses  Amt,  welches  seit  Anfang 

1878  in  die  Hftnde  des  Geh.  Bath  Bütow  übergegangen  ist. 
ZflitMlir.  d.  G«teUMli.  f.  Erdk.    Bd.  XUI.  14 
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Wir  hatten  angedeutet,  dass  unsere  Einnahmen  nicht  allein 
durch  die  Yerwaltungskosten  in  Anspruch  genommen  wurden, 
sondern  dass  auch  mehrfach  die  Gelegenheit  sich  darbot,  nach 
aussen  hin  für  die  von  uns  verfolgten  Zwecke  thätig  su  wirken. 
Lag  es  auch  während  der  ersten  Decennien  ausserhalb  der  Mög- 
lichkeit, wissenschaftlichen  Reisenden  eine  Beihülfe  zu  gewähren, 
und  standen  und  stehen  wir  hierin  bei  weitem  hinter  unseren 
grossen  Schwestergesellschafiten  zurück,  denen  von  Anfang  an  theils 
durch  eigene  Stiftungen,  theils  durch  die  von  den  Regierungen 
ihnen  zur  Verfügung  gestellten  Summen  bedeutende  Mittel  zur 
Subvention  ausgesandter  oder  zur  Belohnung  der  Verdienste  heim- 
gekehrter Forscher  zu  Gebote  standen,  so  war  es  doch  in  neuerer 
Zeit  unser  Bestreben  gewesen,  durch  Gewährung  bescheidener, 
unserer  pecuniären  Lage  entsprechender  Mittel  wissenschaftliche 
Bestrebungen  deutscher  Forscher  zu  fordern  und  dadurch  ihre 
innige  Verbindung  mit  ^unserer  Gesellschaft  wach  zu  erhalten. 

Freilich  standen  solchen  Ausgaben  nicht  allein  der  Gesell- 
schaftsbeschluss  vom  2.  October  1880,  nach  welchem  durchaus  keine 
Ausgaben  für  wissenschaftliche  Zwecke  auf  die  Kassei  augewiesen 
werden  sollten,  sondern  auch  die  älteren  Statuten  entgegen,  die 
eben  besagten,  dass  die  Ueberschüsse  zum  Zweck  der  Beschaffung 
eines  festen  Lokals  ftkr  die  Sitzungen  kapitalisirt  werden  sollten, 
und  als  in  der  Sitzung  vom  11.  Mai  1850  von  C.  Ritter  der  An- 
trag eingebracht  wurde,  an  Barth  und  Overweg  eine  Summe  von 
1000  Thalern  nachzusenden,  wurde  diese  Unterstützung  anfangs 
aus  dem  Grunde  verweigert,  weil  dazu  eine  Aenderung  der  Statuten 
nothwendig  sei.  Glücklicherweise  aber  fand  sich  später  ein  Aus- 
weg, die  Gesellschaft,  die  ja  keineswegs  einer  solchen  Bewilligung 
abgeneigt  war  und  nur  principiell  eine  Befolgung  der  Statuten 
wünschte,  für  die  Abtragung  dieser  Ehrenschuld  zu  gewinnen ,  so 
dass  Ritter  allerdings  erst  nach  anderthalb  Jahren,  in  der  Janaar- 
Sitzung  1852,  unserm  Verein  die  erfolgte  Nachsendung  von  lOOO 
Thalern  für  die  Reisenden  zugleich  mit  der  Nachricht  anzeigen 
konnte,  dass  S.  K.  H.  der  Prinz  Adalbert  dieser  Summe  100, 
einige  Beförderer  der  Expedition  200  Thciler  und  die  Konigsberger 
physikalische  Gesellschaft  100  Pfund  Sterling  hinzugefügt  hätten. 

Die  zweite  Gelegenheit  zur  Unterstützung  eines  wissenschaft- 
lichen Reisenden  bot  die  Forschungsreise  des  Konigl.  Sächsischen 
Oberlieutenant  Woldemar  Schultz  (gefallen  in  der  Schlacht  von 
Gitschin)  in  Brasilien.  Seine  trefflichen  Aufnahmen  des  Strom- 
laufes des  Rio  Säo  Francisco,  welche  später  in  unserer  Zeit- 
schrift*) veröffentlicht  wurden,   sowie   seine  für  unsere  Bibliothek 

*)  Zeitschrift  för  allgemeine  Erdkunde.  N.  F.  IX.  1860.  S.  194.  285. 
1861.    S.  214. 
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eingesandten  Copien  brasilianischer  Karten  bestimmten  uns,  dem- 
selben in  der  Sitzung  vom  2.  April  1859  eine  Summe  von 
300  Thalern  2u  bewilligen. 

In  demselben  Jahre  trat  die  Carl  Ritter- Stiftung  in's  Leben, 
welche  den  Zweck  hat,  die  Erforschung  unbekannter  oder  noch 
nicht  genügend  bekannter  Länder,  oder  die  Herausgabe  grosserer 
geographischer  Werke  zu  unterstützen.  Zur  Begründung  derselben 
stellte  unsere  Gesellschaft  ein  Stammkapital  von  1000  Thalern  zur 
Verfügung,  welches  alle  fünf  Jahre  bei  Gelegenheit  des  Stiftnngs* 
festes  unseres  Vereins  durch  je  500  Thaler  vermehrt  wurde.  In 
welcher  Weise  die  Zinsen  des  nach  und  nach  angesammelten  Stamm- 
kapitals im  Sinne  der  Stiftungsurkunde  zur  Verwendung  gekommen 
sind,  darüber  werden  wir  im  Anhang  I.  ausführlich  berichten. 

Noch  zweimal  fanden  später  Extrabewilligungen  aus  den 
Ueberschussen  unserer  Einnahmen  für  Reisende  statt:  die  erste  in 
der  Hohe  von  300  Thalern  zur  Unterstützung  der  von  Dr.  Peter- 
mann in  Gotha  im  Frühjahr  1868  angeregten  Nordpolar- Expe- 
dition, welche  in  der  Juni -Sitzung  desselben  Jahres  genehmigt 
wurde;  die  zweite  von  250  Thalern  im  Jahre  1873  für  den  von 
seinen  erfolgreichen  Forschungen  aus  Südafrika  heimgekehrten 
Reisenden  Manch. 

Schliesslich  erwähnen  wir  noch,  dass  unsere  Gesellschaft  ihrem 
Patriotismus  dadurch  Ausdruck  gegeben  hat,  dass  in  der  Sitzung 
vom  6.  Mai  1848  der  Vorschlag,  dem  Staate  ein  Geschenk  von 
500  Tbalern  anzubieten,  mit  Acclamation  angenommen  wurde  und 
dass  in  ähnlicher  Weise  in  Folge  der  grossen  Erfolge  der  deutschen 
Waffen  im  J«  1870  eine  Summe  von  400  Thalern  zu  gleichen  Theilen 
dem  deutschen  und  Eonig  Wilhelms- Verein  überwiesen  wurde. 

Drei  Paragraphen  sind  es  aber,  welche  seit  dem  Entwurf 
des  ältesten  Statuts  sich  unverändert  erhalten  haben :  der  Modus 
der  Beamtenwahl,  die  nach  jedem  Lustrum  stattfindende  Fest- 
sitznng  und  das  an  die  Vorträge  sich  anschliessende  gesellige  Mahl. 

In  der  ersten  Sitzung  unserer  Gesellschaft  waren  der  Director, 
die  Secretaire  und  der  Rendant  nur  auf  ein  Jahr  gewählt  worden ; 
dafür  traten  aber  bereits  im  zweiten  Jahre  die  von  dem  Director  des 
Könlgl.  statistischen  Bureaus,  Geh.  Rath  Hoffmann,  in  der  April- 
sitzang  1829  beantragten  und  später  in  die  Statuten  aufgenommenen 
Bestimmungen,  nach  welchen  der  Director  und  Secretair  jährlich 
in  der  auf  den  April  fallenden  Versammlung  zu  wählen  sei,  keiner 
jedoch  länger  als  drei  auf  einander  folgende  Jahre  sein  Amt  ver- 
walten dürfe.  Durch  diese  Bestimmung,  welche  sich  noch  bis  in 
die    neueste  Zeit  unverändert   erhalten  hat  *)   und    nur   durch   die 

*)  Ein  in  der  April  -  Sitzung  1S48  eingebrachter  Antrag,   die  Statuten 
dahin   abzuändern ,  dass  der  Director  und  Secretair  ihr  Amt  länger  als  drei 

14* 
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Verschiebung  nnsers  Yerwaltungejahres  (von  Januar  zu  Janaar  statt 
des  früheren  Modus  toq  April  zu  April)  in  Bezug  auf  die  Zeit 
der  Wahl  eine  Veränderung  erlitten  hat,  erklärt  sich  der  häufige 
Wechsel  in  der  Person  unsers  Präsidenten  und  Secretairs  und 
deren  Stellvertreter,  während  das  Amt  eines  Rendanten  aus  gutes 
Granden  möglichst  lange  an  eine  und  dieselbe  Person  gebunden 
war  und  nur,  um  der  Form  zu  genügen,  dieselbe  durch  Acclamation 
in  ihrem  Amte  bestätigt  zu  werden  pflegte,  eine  Art  der  Wahl, 
darch  welche  in  effectyoller  Weise  die  um  Befreiung  von  ihrem 
Amte  petitionirenden  Rendanten  zur  Zurücknahme  ihres  Ent- 
schlusses jedesmal  veranlasst  wurden.  £ine  üebersicht  der  Zeit 
der  Amtsführung  unserer  Präsidenten,  deren  Stellvertreter  uad 
der  ersten  Secretaire  (Schriftfahrer)  soll  am  Schluss  unserer  Arbeit 
üä  Anhang  Vb.  gegeben  werden. 

Der  zweite  Paragraph,  welcher  seit  fünfzig  Jahren  sich  unver- 
ändert erhalten  hat,  lautet:  Alle  fünf  Jahre  feiert  die  Gesellschaft 
ihr  Stiftungsfest  durch  eine  ausserordentliche  Sitzung,  in  welcher 
vom  Vorsitzenden  der  Gesellschaft  ein  geschichtlicher  Abriss 
der  Tbätigkeit  und  des  Wirkens  derselben  öffentlich  aasgetfaeilt 
wird*).  Dieses  Stiftungsfest  ist  denn  auch,  nachdem  bereits  das 
einjährige  Bestehen  des  Vereins  durch  ein  Zweckessen  am  Sonn- 
tag den  18.  April  1829  gefeiert  war,  nach  Vollendung  jedes 
Lustrums  in  feierlicher  Weise  begangen  worden.  Bine  Ausnahme 
machte  nur  das  Jahr  1848,  in  dem  wegen  der  Ungunst  der  politi- 
schen Verhältnisse  der  Ausfall  dieses  Festes  wunschenswerth  er- 
schien. Ueber  die  bei  den  ersten  drei  Festsitzungen  gehaltenen 
Vorträge,  welche  wohl  nur  vor  den  Mitgliedern  und  wenigen  ge- 
ladenen Gästen  gehalten  wurden,  liegen  uns  nur  kurze  Andeotnn- 
gen  in  den  Protokollen  vor,  da  unsere  Mittel  zu  beschränkt 
waren,  dieselben  drucken  zu  lassen.  Die  erste  fünfjährige 
Festsitzung  vom  20.  April  1833  wurde  vom  Major  v.  OesfeM  mit 
einem  Bericht  über  die  in  dem  verflossenen  Lustrum  gehaltenen 
Vorträge  und  einer  übersichtlichen  Zusammenstellung  der  eing^ 
gangenen  Geschenke  eröffnet.  Ihm  folgte  ein  Vortrag  des  Geh. 
Baths  Hoffmann  über  die  Zunahme  der  Bevölkerung  Berlins  seit 
den  letzten  fünfzehn  Jahren.  Ueber  das  neu  eingerichtete  Wirths- 
haus  auf  dem  Fanlhorn  und  über  die  vom  Prof.  Kämptz  daselbst  an- 
gestellten Wetterbeobachtungen,  zugleich  aber  auch  über  die  Noth, 
in  welche  der  Wirth  durch  jene  Anlage  gerathen  ist,  sprach  Prof. 


Jahre  hintereinander  verwalten  dürften,  wurde  nach  längerer  I>ehatte   ver- 
worfen. 

**)  Ein  am  7.  April  1832  eingebrachter  Antrag,  in  den  Statuten  den 
anf  die  Feier  des  Stiftungsfestes  bezüglichen  Paragraphen  in  Zakanft  in 
streichen,  wurde  abgelehnt. 
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Hoffmann.  Prof.  Zenne  fugte  den  Untersuchungen  des  Prof.  Kampts 
aber  die  Wärmeabnahme  in  höheren  Begionen  seine  eigenen,  auf 
einer  Ballonfahrt  gemachten  Beobachtungen  hinzu  *).  Dasselbe 
Thema  behandelten  Mädler  nnd  Dotc  nach  den  auf  dem  grossen 
St.  Bernhard  angestellten  Beobachtungen.  Prof.  Ritter  sprach 
über  das  Werk  von  Corabeuf,  Memoire  sur  les  Operations  geo- 
desiqaes  des  Pyrenees,  über  welches  Prof.  Encke  noch  eingehen- 
der referirte.  Schliesslich  legte  Zeune  Oraff's  Ankündigung  seines 
althochdeutschen  Sprachschatzes  Tor. 

Zur  Feier  des  zehnjährigen  Bestehens  unsers  Vereins  am 
5.  Mai  1837  las  Alexander  v.  Humboldt,  nachdem  von  dem  Tor- 
sitzenden,  Prof.  Lichtenstein,  der  übliche  Bericht  über  die  Thätig- 
keit  des  Vereins  während  der  beiden  letzten  Lustren  erstattet  war, 
über  die  Hochebene  von  Bogota,  der  einzige  Vortrag,  den  der* 
selbe  in  unserer  Mitte  gehalten  hat  und  der  später  in  der  „Deut- 
schen Vierteljahresschrift^  (1839.1.  S.  97)  zum  Abdruck  kam.  Den 
SchluBS  bildete  eine  Schilderung  Ritter's  seiner  Beise  durch  die 
Cydaden  •*). 

Die  fünfzehnjährige  Festsitzung  am  20.  April  1848 
wurde  mit  einem  Rückblick  auf  die  Thätigkeit  unserer  Oesell- 
schafl  durch  den  zeitigen  Vorsitzenden  Ehrenberg  eröffnet,  dem 
sich  die  Uebergabe  einer  von  Humboldt  unserm  Verein  geschenk- 
ten Skizze  von  Spitzbergen,  sowie  eine  Schrift  v.  Siebold's  über 
die  Entdeckung  der  Bonin-Inseln  durch  Abel  Tasman  anschloss. 
Sodann  legte  Ritter  eine  von  der  geographischen  Gesellschaft  in 
London  an  ihn  gerichtete  Anfrage  über  die  Fortschritte  der  geo- 
graphischen Wissenschaften  in  Deutschland  vor  und  brachte  einige 
Mittheilnngen  aus  den  Reisetagebüchern  des  damals  in  Brasilien 
reisenden  Prinzen  Adalbert  von  Preussen.  Endlich  hielt  der  als 
Gast  anwesende  Prof.  Forchhammer  aus  Kiel  einen  Vortrag  über 
die  trojanische  Ebene  nach  ihren  physischen  Zuständen  im  Ver- 
gleich zu  den  Ebenen  Griechenlands. 

Die  Feier  des  zwanzigjährigen  Bestehens  unserer  Gesell- 
schaft^**) war,  wie  schon  bemerkt,  ausgefallen.    Um  so  glänzender 


*)  Zeune  hatte  am  19.  Aogost  1810  mit  seinem  Freunde,  dem  Prof. 
JnngiiiB,  vom  Garten  der  Thierarzeneischule  aiu  eine  Luftfahrt  unternom- 
men. Der  Ballon  erreichte  eine  Höhe  von  beinahe  12,000  Fnse  und  berührte 
nach  etwas  mehr  als  einer  Stande  bei  Hersfelde  wieder  die  Erde.  Spener 
Ter5ffentlichte  die  Beschreibung  dieser  Luftfahrt  (Nach  einer  freundlichen  Afit- 
theiinng  unseres  Mitgliedes,  des  Herrn  Major  y.  Platen,  aus  Zeune^s  Tagebuch.) 
**)  Ritter  hatte  im  Herbst  1837  eine  Reise  durch  die  Cjcladen  gemacht. 
Vgl.  Beisebriefe  Carl  Bitteres,  herausg.  von  W.  Koner,  in  der  Zeitschrift  f. 
allgemeine  Erdkunde.     N.  F.  XIII.  1862.  S.  304  ff. 

***)  Znr  Erinnerung  an  die  Feier  des  ftlnfundzwansigjäbrigen  Stiftungs- 
festes.    Berlin  1853. 
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gestaltete  aicb  die  fanfnadzwaozigjährige  Festsitzung,  welche  am 
24.  April  1853,  zum  ersten  Male  im  Beisein  von  Damen,  im 
Meser'schen  Saale  unter  den  Linden  begangen  wurde*  Vor  einem 
gewählten  und  Sberaus  zahlreichen  Zuhorerkreise  hielt  Bitter,  wohl 
mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  anwesenden  Damen,  einen 
Vortrag  über  die  Verdienste  der  Frauen  um  die  Geographie. 
Mit  den  in  der  Mythe  erscheinenden  wandernden  weiblichen 
Wesen  beginnend,  ging  er  zu  den  in  der  historischen  Zeit  als 
Wanderinnen  bekannt  gewordenen  Frauen  über  und  schloss 
seine  Lobrede,  welche  wohl  bei  den  Zuhorerinnen  einen  grosseren 
Beifall  erweckte  als  bei  den  Zuhörern,  mit  einer  Schilderung  der 
etwas  abenteuerlichen  Reisen  der  Frau  Ida  Pfeiffer,  welche  da- 
mals von  einer  Reise  durch  Borneo  nach  Batavia  zurückgekehrt 
war  *).  Nach  einem  Trinkspruch  auf  den  Eonig,  die  Königin 
und  den  anwesenden  Prinzen  Adalbert  folgte  die  zweite  Anrede 
an  die  Versammlung  durch  Dove.  Dieselbe  schilderte  in  an- 
sprechender und  mehrfach  durch  pikante  Bemerkungen  gewürzter 
Form  das  Zusammenwirken  der  Naturwissenschaften  zum  Aufbau 
der  Geographie  und  die  Mitwirkung  der  hervorragendsten  Mitglieder 
unserer  Gesellschaft  zur  Vollendung  dieses  Aufbaues.  Trink- 
sprüche durch  Dove  auf  die  Stifter  der  Gesellschaft,  von  v.  Vincke 
auf  die  glückliche  Fortdauer  derselben,  von  Lichtenstein  auf  Hum- 
boldt und  von  Dieterici  auf  die  anwesenden  Damen  ausgebracht 
und  zum  Schluss  eine  sehr  launige  Tischrede  v.  Carnall^s  belebten 
das  heitere  Fest« 

Und  wiederum  versammelte  das  dreissigjährige  Stiftungs- 
fest**) am  18.  April  1858  unsere  Mitglieder  in  den  Räumen  des 
Arnim'schen  Saales;  es  war  das  letzte,  welchem  die  Senioren  unserer 
Gesellschaft,  Alexander  v.  Humboldt  und  Carl  Ritter  beiwohnen 
sollten.  In  seiner  Ansprache  gab  Ritter  zunächst  ein  Bild  von 
der  gedeihlichen  Entwickelung  unsers  Vereins,  der,  wenn  auch 
nicht  mit  den  Mitteln  unserer  grossen  Schwestergesellschaften  in 
Paris,  London  und  St.  Petersburg  ausgestattet,  um  grossartige 
Reiseunternehmungen  in's  Leben  zu  rufen,  dennoch  durch  seine 
rege  Betheiligung  an  den  Fortschritten  der  Geographie  zur  Forde- 
rung derselben  wesentlich  beigetragen  habe.  Hieran  knüpfte  er 
in  beredten  Worten  eine  kurze  Schilderung  der  Leistungen  seines 
Schülers  Heinrich  Barth,  des  Deutschen  Reise-Heros,  wie  er  ihn 
bezeichnete,  dessen  „  Entdeckungsreise  der  Stolz  auch  unsers  Yer- 


*)  Frau  Ida  Pfeiffer  erschien  in  der  Jnni-Sitzxmg  muserer  OeeeUschaftr 
eingeführt  durch  den  yerstorbenen  Prof.  Weiss. 

**)  Zur  Erinnerung   an   die   Feier  des  dreissigjf&hrigen  Stiftungsfost^s. 
Berlin  1858. 
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eins  genannt  werden  darf,  wenn  schon  die  erste  beschränktere 
Skizze  dazu  auf  dem  Boden  Englands  projectirt,  auch  durch  dessen 
Macht  und  Mittel  ermöglicht  wurde;  ihr  grossartiger  und  umfas- 
sender Plan  jedoch,  wie  ihre  wissenschaftliche  Anregung  fand  erst 
in  unserm  Verein  allgemeinen  Anklang,  schlug  hier  seine  festen 
Wurzeln  und  kam  durch  die  Deutschen  Mitglieder  desselben  auch 
zur  Ausführung.^  Barth,  welcher  an  der  Theilnahme  am  Feste 
verhindert  war,  hatte  eine  kurze  Skizze  von  Timbuktu  in  der 
Vergangenheit  und  Gegenwart  eingesandt.  Dove,  dem  es  eigent- 
lich oblag,  den  statutenmässigen  Bericht  über  die  Erlebnisse  des 
Vereins  während  des  letzten  Lustrums  abzustatten,  zog  es  vor, 
„  da  das  ruhige  Fortbestehen  der  Gesellschaft  während  dieser  Zeit 
nur  vorübergehend  durch  verschiedene  Ansichten  über  einen  Para- 
graph der  Statuten  gestört  wurde,  auch  die  Gesellschaft  sich  an 
dem  grossen  europäischen  Kriege  nicht  direct  betheiligte,  sondern 
nur  an  den  Segnungen  des  wiederum  dauernd  befestigten  Friedens, 
indem  sie  für  ihr  Bibliothekslokal  eine  Miethssteigerung  erfuhr^, 
statt  dessen  eine  Schilderung  der  Erweiterung  des  geographischen 
Wissens  überhaupt  in  den  verflossenen  dreissig  Jahren  zu  geben 
und  erledigte  sich  dieser  Aufgabe  in  gewohnter  Meisterschaft. 
Mannigfache  Trinksprüche,  unter  denen  ein  grosserer  auf  Hum- 
boldt von  Dieterici  ausgebracht,  fanden  auch  diesmal  begeisterten 
Anklang. 

Ritter,  der  länger  als  sechs  Lustren  die  Seele  unsers  Ver- 
eins gewesen,  war  hinüber  gegangen,  und  seinem  Andenken  galten 
die  tiefempfundenen  Worte,  mit  welchen  Heinrich  Barth,  als 
zeitiger  Vorsitzender  beim  fünfunddreissigj  ährigen  Stif- 
tungsfest^) am  26.  April  1863  seine  Anrede  begann.  In  grossen 
Umrissen  schilderte  er  hierauf  die  Fortschritte  der  Geographie  in 
den  letzten  fünf  Jahren  und  wie  durch  mündliche  Mittheilnngen  und 
durch  Veröffentlichung  der  erzielten  Resultate  in  unserer  Zeitschrift 
diesen  Fortschritten  Rechnung  getragen  sei.  Den  während  des 
Mahles  von  Barth,  Dove,  v.  Olberg  und  Ehrenberg  ausgebrachten 
Trinksprüchen  schlössen  sich  zum  ersten  Male  auf  die  Trink  Sprüche 
bezügliche  und  zumeist  von  Mitgliedern  gedichtete  Lieder  an. 

Nach  Barth's  frühzeitigem  Tode  war  die  Leitung  unserer  Ge- 
sellscbafi  zunächst  auf  Dove  und  im  Jahre  1868  auf  Bastian  über- 
gegangen, letzterer  hatte  mithin  bei  dem  vierzigsten  Stiftungs- 
fest^*) am  26.  April  1868  die  Festrede  zu  halten.     In  schwung- 


*>  Zar  Erinnermig  au  die  Feier  des  fänfonddreisBigjiUirifen  Stiftaugs- 
festes.     Berlin  1863. 

**)  Zar   Erixuiernng   au    die  Feier    des    vierzigjährigen  Stiftungsfestes. 
Berlin  1868. 
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vollen  Worten  lenkte  er  unsere  Blicke  auf  diejenigen  Gebiete 
unserer  Erde,  über  welche  während  der  letzten  fünf  Jahre  sich 
die  geographische  Forschung  erstreckt  hatte,  und  hob  namentlicli 
hervor,  wie  unsere  Gesellschaft  in  der  letzten  Zeit  vielfach  durch 
solche  Mitglieder  verstärkt  worden  sei,  die  selbst  als  Reisende 
sich  an  jenen  Forschungen  betheiligt  haben  und  „so  in  unsere 
Verhandlungen  die  lebensfrische  Fülle  des  Golorit  und  der  Con- 
trole  praktischer  Erfahrung^  hineingebracht  haben  und  in  der  Zu- 
kunft noch  hineinbringen  werden.  Wie  früher  wurden  auch  diesmid 
die  Trinksprüche  Bastian^s,  Dove's,  Lehmann's  und  v.  Strampff's 
von  ernsten  und  heiteren  Gesängen  begleitet. 

Einen  besonderen  Abschnitt  in  der  Geschichte  unserer  Ge- 
sellschaft bildete  enolich  dio  Feier  des  fünfundvierzigjährigcn 
Stiftungsfestes*)  am  20.  April  1873.  Hatten  wir  zwar  bereits 
früher  durch  die  Verofifentlichung  der  an  uns  gesandten  Reise- 
berichte einen  lebhaften  Antheil  an  der  Durchforschung  ferner 
Zonen  an  den  Tag  gelegt'  und  selbst  mit  den  bescheidenen  Mit- 
teln unserer  Carl  Ritter -Stiftung  (vgl.  Anhang  I.)  fast  jährlich 
einen  strebsamen  Reisenden  unterstützt,  so  trat  mit  der  im  Früh- 
jahr durch  uns  erfolgten  und  durch  die  vereinten  Bemühungen 
unserer  deutschen  Schwestergesellschaften  lebensfähig  gewordenen 
Stiftung  der  Gesellschaft  zur  Erforschung  des  äquatorialen  Afrika's 
(vgl.  Anhang  II.)  unser  Verein  als  eigentlicher  Mittelpunkt  dieser 
auf  die  Erforschung  Afrika^s  gerichteten  Thätigkeit  in  eine  neue 
Phase  seiner  Wirksamkeit.  In  dieser  Sitzung  nahmen  wir,  nach- 
dem unser  Vorsitzender  BaMian  wiederum  einen  Ueberblick  dessen 
gegeben  hatte,  was  in  den  verflossenen  fünf  Jahren  auf  dem  Ge- 
biete geographischen  Wissens  geleistet  worden  war,  Abschied  von 
den  Mitgliedern  der  ersten  Expedition,  welche  unter  Güssfeldt's 
Führung  wenige  Wochen  später  unsere  Heimath  verliess,  wir 
nahmen  Abschied  von  Bastian,  der  durchdrungen  von  edlem  Eifer 
für  das  Gelingen  dieses  Unternehmens  selbst  eine  Recognoscirunga- 
reise  nach  der  Loangoküste  zu  unternehmen  im  Begriff  stand,  wir 
begrüssten  endlich  den  von  seinen  epochemachenden  Reisen 
durch  China  jüngst  heimgekehrten  Freiherrn  v.  Richthofen  als  eine 
neue  Stütze  unserer  Gesellschaft.  —  Schliesslich  drückte  unser 
Verein  seine  Hochachtung,  welche  derselbe  den  Verdiensten  Dove's 
um  die  Forderung  der  von  uns  verfolgten  Zwecke  während  eines 
Zeitraumes  von  zweiundvierzig  Jahren  zollte»  durch  dessen  Er- 
nennung zum  Ehren-Präsidenten  aus. 

Können  wir  diese  alle  fünf  Jahre  wiederkehrenden  Stiftungs- 
feste fSglich  als  die  Ehrentage  unserer  Gesellschaft  bezeichnen,  so 


*)  Zeitschrift  der  Gesellschaft  für  Erdkunde  IX.  1874.  S.  59. 
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sind  in  der  Chronik  unsers  Vereins  doch  noch  so  manche  andere 
Tage  hervorzuheben,   welche    bei    uns   ein    bleibendes  Andenken 
hinterlassen  haben.     Greifen  wir  zunächst  fünizig  Jahre  zurSck,  so 
bieten    unsere  Acten   die   Notiz,    dass    unser    damals  erst  wenige 
Monate  alter  Verein,  gestützt  auf  die  ehrenvolle  Stellung,  welche 
viele  seiner  Mitglieder  in  der  Gelehrtenwelt  einnahmen,  es  unter- 
nommen hat,    eine  Anzahl   von  Mitgliedern  der  damals  in  Berlin 
tagenden  Gesellschaft  deutscher  Naturforscher  und  Aerzte  zu  einer 
feierlichen  Sitzung  einzaladen«     Hatten  schon,  wie  oben  bemerkt, 
Humboldt's  Vorträge   dem   geistigen   Leben   Berlins    einen  neuen 
Impuls    gegeben,    so   war  die   auf  Humboldt's  Betrieb    in   unsem 
Mauern    abgehaltene  Natarforscherversammlung ,  zu  welcher    nicht 
allein  alle  deutschen  Gauen,  sondern  auch  das  Ausland  seine  Ver- 
treter hergesandt  hatte,  zu  einem  nicht  minder  wichtigen  Ereigniss  für 
unsere  stille  Residenz  geworden  *).     Der  geistigen  Arbeit,  dem  Aus- 
tausch von  Meinungen  mit  Männern  gleichen  Strebens,  der  person- 
lichen Annäherung  waren  diese  Versammlungen  gewidmet,  und  nach 
dieser  Richtung  hin  bot  ja  unser  in  seinen  Bestrebungen  denen  der 
Naturforscher  Versammlung    geistig    verwandter   Verein    einen   An- 
knüpfungspunkt.   Leider  geben  unsere  Protokolle,  welche  sich  da- 
mals durch  eine  für  den  Chronisten  unserer  Gesellschaft  sehr  unbe- 
quemen Wortkargheit  auszeichnen**),  auch  über  diese  Festsitzung 
nur  sehr  dürftige  Notizen;   wir   besitzen   aber   ein  dem  Protokoll 
beigefügtes,    für    den    Autographensammler    gewiss    unschätzbares 
Erinnern ngsblatt,    auf  welchem   die  geladeuen  Gäste  ihre  Namen 
eigenhändig  eingezeichnet  haben.    Es  sind  die  Namen:  Gauss  aus 
Gottingen,  Reinwardt  aus  Leyden,  Froriep  aus  Weimar,  Schübler 
aus    Tübingen,    Klipstein    aus   Darmstadt,    J.   Casimir   Buch    aus 
Frankfurt  a.  M.,    Fischer   aus   Breslau,    v.  Münchow   aus   Bonn, 
Fr.   S.  Voigt  aus  Jena,  Keilhau  aus  Christiania,  v.  Ungern-Stern- 
berg  aus  Baden,   Brandes  aus  Salzuffeln,    Noeggerath  aus  Bonn, 
V.   Martins  aus  München,   Hornschuch  aus  Greifswald,    Pusch  aus 
Warschau,  v.  Schlieben  aus  Dresden,  v.  Falkenstein  aus  Dresden, 
Bronn  aus  Heidelberg,  v.  Coeverden  aus  Trier,  Julius  aus  Ham- 
burg,   Dove    (damals   noch  Professor  in  Königsberg),    Oken  aus 
Manchen  und  Keferstein  aus  Halle.     Nach  den  einleitenden  Worten 
Ritter's    sprachen   v.  Chamisso   über   die   physische  Beschaffenheit 
in   der  Beringsstrasse ,    Keilhau   über  die  physischen  Verhältnisse 
in     Lappland    und    Spitzbergen,    Reinwardt    über    den    indischen 


"*>  Vgl.  Bruhns,  Alexander  v.  Humboldt  Bd.  II.  8.  154  ff. 
**y   Lichtenstein^s,  in  der  Sitzung  vom  4.  Aag^st  1838  aasgesprochener 
Wunsch    nach   grösserer  Ausführlichkeit   der  Protokolle,   blieb    leider  auch 
jahrelang  spater  vollständig  unberücksichtigt. 
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Archipel  und  v.  Martins  aber  seine  mit  Spix  gemachten  Beobach- 
tungen in  Brasilien.  Ein  geselliges  Mahl  im  ^Englischen  Hause^ 
Bch]o9S  sich  den  Yorträgen  an. 

Sechsunddreissig  Jahre  waren  vergangen,  und  wiederum  bot 
sich  uns  eine  Gelegenheit  dar,  eine  gelehrte  Corporation  in  einer 
ausserordentlichen,  zu  dem  Zwecke  auf  den  21.  October  1864  an- 
beraumten Sitzung  im  „Englischen  Hause ^  begrüssen  zu  können. 
Sie  galt  dem  Empfange  des  damals  in  Berlin  tagenden  Geodaten- 
Congresses,  dessen  beginnende  Wirksamkeit  wir  mit  lebhaftem 
Interesse  verfolgt  hatten*}.  Barth  führte  den  Vorsitz  in  dieser 
Festsitzung  und  sprach,  nach  einer  Begrussung  der  fast  vollzählig 
erschienenen  Mitglieder  des  Congresses,  über  seine  im  Herbst 
desselben  Jahres  ausgeführte  Besteigung  des  Gran  Sasso  d'Italia, 
ein  Vortrag,  dessen  Ausarbeitung  sich  Barth  für  spätere  Zeiten 
vorbehalten  hatte,  der  sich  aber  leider,  trotz  der  zahlreichen 
Notizen  über  seine  letzte  italienische  Reise,  aus  den  uns  zur  Dis- 
position gestellten  Tagebnehern  nicht  reconstruiren  liess.  Hierauf 
entwickelte  Förster  die  vorläufigen  Resultate  der  geodätischen  Gon- 
ferenz  und  erwähnte  der  grossen  indirecten  Erfolge,  sowie  der 
nach  fünf  Tage  langen  angestrengten  Arbeitens  erlängten  pracd- 
sehen  Resultate,  welche  namentlich  in  der  Annahme  der  Bessel- 
sehen  Toise  als  gemeinsame  Maasseinheit  für  Vermessungen  be- 
stände. An  eine  von  dem  als  Gast  anwesenden  Mitgliede  der 
Commission,  dem  General  v.  Blaramberg,  überreichte  Karte  von 
Daghestan  knüpfte  sodann  v.  Sjdow  einige  Bemerkungen  an,  und 
diesen  folgten  einige  Mittheilungen  des  damals  noch  als  Gast  ein- 
geführten Dr.  Neumayer  über  die  Colonie  Victoria,  sowie  über 
seine  eigene  Thätigkeit  bei  dem  neu  begründeten  Observatorium 
in  Melbourne.  Wir  hörten  ferner  einen  in  deutscher  Sprache  ge- 
haltenen Vortrag  des  bekannten  französischen  Reisenden  Henrr 
Duveyrier  über  seine  während  der  Jahre  1859 — 61  in  der  nord- 
lichen Sahara  ausgeführten  Reisen,  ferner  von  Justus  Roth  Er- 
läuterungen   zu   Mitscherlich^s   geognostisch  kolorirten  Karten    der 


*)  Es  waren  erschienen,  ausser  den  zum  Congress  gehörenden  Mit- 
gliedern unsers  Vereins,  den  Herren  General  Baeyer,  Prof.  Förster  und  Oberst 
Chauvin,  aas  Russland  Qeneral  v.  Blaramberg,  General  Forsch  und  Prof. 
Strave,  aus  Schweden  die  Proff.  Lindhagen  und  Feamley,  aus  der  Schweij 
die  Proff.  Hirsch  und  Plantamour,  ans  Leyden  Prof.  Kaiser,  aus  Belgien 
General  Simons,  aus  Italien  General-Lieutenant  Ricci,  Oberst  de  Vecchi  und 
Donati,  Director  der  Sternwarte  in  Florenz,  ans  Oesterreich  Feldmarschall- 
Lieutenant  v.  Fligelli  und  Prof.  Herr,  aus  Bayern  die  Proff".  Bauerafeind 
nnd  Seidel,  ans  Hannover  Prof  Wittstein,  aus  Sachsen  die  Proff.  Weiabadit 
Bruhns  und  Nagel,  aus  Mecklenburg  G^h.  Ratb  Paschen,  aus  Gotha  Pro£ 
Hansen,  aus  Darmstadt  Obersteuerdirector  Hügel,  aus  Wfirtemberg  Pro£ 
Baur. 
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Eifel  und  von  Dove  einen  Vortrag  aber  die  Verbreitung  der 
Wärme  auf  der  Erde.  Noch  erwähnen  wir,  dass  Sir  Robert 
SobomborgkV  von  dem  wir  in  früheren  Jahren  so  interessante  Mit- 
theilnngen  über  Guayana  erhalten  hatten,  als  Gast  anwesend  war. 
Leider  sollten  wir  ihn  in  kurzer  Zeit  cur  letzten  Ruhestätte  ge* 
leiten  (14.  März  1865);   er  ruht  nicht  weit  von  Heinrich  Barth. 

Ein  unsere  Gesellschaft  hart  berührender  Todesfall  sollte 
leider  schon  im  darauffolgenden  Jahre  die  Veranlassung  zu  einer 
ausserordentlichen  Sitzung  geben.  Barth  war  am  25.  November 
1865  gestorben,  und  im  Auftrage  des  Vorstandes  hielt  Koner  in 
einer  auf  den  19.  Januar  anberaumten  Extrasitzung  den  Nekrolog 
auf  Beinen  dahingeschiedenen  Freund*).  In  gleicher  Weise  wid- 
mete der  amerikanische  Gesandte,  Mr.  Wright,  dem  Verstorbenen 
einen  kurzen  ehrenden  Nachruf  in  englischer  Sprache. 

War  schon  durch  die  iruher  erwähnten  Festsitzungen  unserer 
Gesellachaft  die  Gelegenheit  geboten,  in  die  Oeffentlichkeit  hin- 
auszutreten, so  sollte  der  14.  September  1869,  der  Tag  an  dem 
Alexander  v.  Humboldt  vor  hundert  Jahren  in  unserer  Stadt  das 
Licht  der  Welt  erblickt  hatte,  für  uns  die  Veranlassung  zu  einer 
besonders  würdigen  und  öffentlichen  Feier  bieten.  Es  war  jeden- 
falls ein  glucklicher  Gedanke  unsers  Vorsitzenden  Bastian,  nicht 
allein  die  jüngeren  geographischen  Gesellschaften  Deutschlands, 
sondern  auch  die  naturwissenschaftlichen  Vereine  unserer  Haupt- 
stadt zu  einer  Feier  heranzuziehen,  welche  dem  Andenken  eines 
Mannes  galt,  der  auf  dem  Gesammtgebiete  der  Naturwissenschaft 
stets  fordernd  gewirkt  hatte.  Einladungsschreiben  ergingen  zur  Er- 
möglic^ung  einer  solchen  gemeinsamen  Feier  daher  zunächst  an 
nnsere  deutschen  Schwestergesellschaften  in  Dresden,  Leipzig, 
Frankfurt  a.  M.,  München,  Darmstadt  und  Wien,  das  Fest  durch 
Delegirte  zu  beschicken,  und  wenn  auch  von  den  Vereinen  in 
München  und  Dresden  in  Folge  unserer  Einladung  eine  selbst- 
standige  Feier  in  ihren  Kreisen  beschlossen  wurd^^  andere  sich 
darauf  beschränkten,  durch  Adressen  ihr  Interesse  für  dieses  Fest 
an  den  Tag  zu  legen,  so  hatten  wir  doch  die  Freude,  die  Dele- 
girten  der  geographischen  Gesellschaften  in  Wien  und  Leipzig  bei 
uns  begrüssen  zu  können.  Ebenso  hatten  die  Berliner  imtur- 
forscbenden  und  medicinischen  Vereine  es  sich  nicht  nehmen 
lassen,    sich   unserm  Feste   anzuschliessen **).     Das  Fest  bestand 


*)  Koner,  Heinrich  Barth,  vgl.  Zeitschr.  d.  Gesellsch.  f.  Erdkunde.    I. 
1866.    8.  1. 

**)  Die  K.  K.  geographische  Geaellschaft  in  Wien  war  vertreten  dnrch: 
Dr.  Anton  Edler  y.  Rutbner  nnd  Dr.  £.  Marno;  die  Leipziger  G^sell- 
schalt  für  Erdkunde  durch  Dr.  Delitsch,  Dr.  Rieh.  Andree,  Dr.  Eer- 
0ten,    Lampe-Bender.    —    Femer   hatten   aus   Berlin    folgende   Vereine 
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auB  einer  Festsitzung  in  dem  Ooncertsaal  des  Konigl.  Sohaaspiel- 
baases,  welcher  von-  dem  Könige  für  die  Feierlichkeit  bewilligt 
war  (Se.  Majestät  war  durch  die  Manoenvre  in  Preussen  verhin- 
dert. Sich  persönlich  dabei  cu  betheiligen)  und  einem  solennen 
Festmahl  im  Meser' sehen  Saale.  Nachdem  durch  den  zum  Vor- 
sitzenden für  dieses  Fest  gewählten  Kammergerichts-Präsidenten 
Geh«  Rath  Dr.  v.  Strampff  die  Feier  mit  einer  kurzen  Ansprache 
eröffnet  worden  war,  folgte  die  Festrede*)  Bastian' s,  deren  Haupt- 
punkte folgende  waren: 

Keligion  und  Wissenschaft,  beide,  wenn  auch  durch  missver- 
standenen Eifer  häufig  auseinander  gezerrt,  doch  unauflöslich  ah 
Zwillingsschwestern  verbunden,  bilden  die  Kleinodien  des  Lebens, 
zu  deren  Hüter  zu  allen  Zeiten  gottbegeisterte  Propheten  berufen 
waren,  die  in  klarschauendem  Geiste  die  Ideen  des  Kommenden 
verkündeten.  Ihre  Namen  bilden  die  Grenzpfeiler  der  Cultnr- 
epochen  in  der  Geschichte  der  Völker.  Als  ein  solcher,  den  Be- 
ginn einer  neuen  Aera  verkündender  Prophet  sei  Alexander  v.  Hum- 
boldt aufgetreten,  der  auf  der  breiten  Unterlage  vergleichender 
Wissenschaften  ein  festes  und  sicheres  Fundament  gelegt  hat,  um 
den  Tempel  des  Kosmos  inductiv  zu  erbauen;  diese  bedeutsame, 
von  Niemandem  angefochtene  Stellung  Humboldt's  in  der  Wissen- 
schaft stehe  so  unerreicht  da,  dass  sie  niemals  von  menschlichen 
Schwächen,  wie  solche  ja  das  Erbtheil  alles  Irdischen  seien, 
beeinträchtigt  werden  könnte.  Die  letzten  drei  Jahrzehnte  des 
18.  Jahrhunderts  reinigten  und  ebneten  in  den  Naturwisaensdiaften 
den  Boden,  aus  dem  in  unserem  Jahrhundert  die  damals  gesäete 
Saat  sich  in  herrlichster  Weise  entwickeln  sollte.  Chemie  und 
Physik  begannen  sich  damals,  jene  durch  Stahl  und  Priestlej, 
diese  durch  Dufay  und  Galvani  ihrer  althergebrachten  mystischen 
Fesseln  zu  entledigen,  und  gerade  in  dieser,  den  Wendepunkt  einer 
neuen  Weltanschauung  bildenden  Periode  sehen   wir  den  jugend- 


ihre  Vertreter  gesandt:  Die  Gesellschaft  der  naturforscbenden  Freunde  den 
Kammergerichts-Präsidenten  Geb.  Rath  Dr.  v.  Strampff,  die  geologische  Ge- 
sellschaft den  Geh.  Bath  Prof.  Dr.  GustarRose  und  Dr.  Knnth;  der  bota- 
nische Verein  der  Provinz  Brandenburg  den  Prof.  Dr.  Alex.  Braun  und 
Privatdocent  Dr.  Paul  AAcherson;  die  Hufeland^sehe  Gesellschalt  den 
Geh.  Rath  Dr.  v.  Hörn;  die  medicinische  Gesellschaft  den  Geh.  Bath  Pro£ 
Dr.  Bardeleben  und  Dr.  Fiänkel;  die  medicinisch-psycholog^che  Ge- 
sellschaft den  Prof.  Dr.  Skrzeczka;  die  chemische  Gesellschaft  den  Dr. 
Scheibler;  die  omithologische  Gesellschaft  den  Castos  Dr.  Cabanis;  die 
entomologiache  Gesellschaft  den  Dr.  Stein.  Ihnen  schloss  sich  die  poly- 
technische  Gesellschaft  an,  welche  durch  ihren  Vorsitzenden,  Director  BSr* 
wald,  vertreten  wurde  (vergl.  Zeitschr.  d.  Ges.  f.  Erdkunde.  IV.  1869. 
8.  469ff.). 

*)  Bastian,   Alexander  v.  Humboldt     Festrede  etc.    Berlin  1869.   — 
2.  Aufl.     1870. 
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liehen  Humboldt  als  Mitarbeiter  an  der  Losnng  der  gestellten 
Aufgabe  sich  betfaeiligen ;  seine  erste  prodnctive  Thätigkeit  auf  den 
Gebieten  der  Mineralogie  und  Botanik,  seine  erste  grosse  Publica- 
tion  auf  physiologischem  Gebiete  ^über  die  gereizten  Nerven-  und 
Muskelfasern^  gehören  dem  Beginn  dieser  Periode,  dem  letzten 
Jahrzehnt  des  vorigen  Jahrhunderts  an.  Ebenso  aber  wie  auf« 
dem  Felde  der  Naturwissenschaften  die  Neuzeit  mit  gewaltigem 
Flügelschlag  heranrauschte,  war  auch  dem  bisherigen  Gebäude 
aller  anderen  Wissenschaften  der  Boden  entzogen,  war  auch  der 
künstliche  Aufbau  unserer  socialen  Verhältnisse  in  seinen  Grund- 
festen mächtig  erschüttert.  In  grausem  Chaos  stürzten  die  ethi- 
schen Principien,  auf  denen  die  Wohlfahrt  und  Existenz  der  Ge- 
sellschaft beruhten,  zusammen;  man  negirte  das  Bestehende,  ohne 
die  Mittel  zu  haben ,  das  Alte  und  Vergangene  neu  zu  beleben. 
Diesen  verwüstenden  Fluthen  einen  Damm  entgegen  zu  setzen, 
der  sittlichen  Welt  ihren  verlorenen  Schwerpunkt  zurückzugeben, 
schien  Deutschland  berafen.  Im  fernen  Westen  erstand  der  Mann, 
von  dem  diese  Regeneration  ausgehen  sollte,  der  auserwählt  war, 
der  alten  Welt  die  unabänderlichen  Gesetze  des  Kosmos  in  gross- 
artigen Zügen  zur  Anschauung  zu  bringen.  Im  tropischen  Amerika, 
wo  die  Natur  die  Grundzüge  der  vergleichenden  Wissenschaften 
offenkundig  niedergezeichnet  hat,  wo  die  Vergleichungspunkte 
näher  als  anderswo  sich  zusammendrängen,  indem  gerade  hier, 
wie  fast  an  keinem  anderen  Funkte  der  Erde,  die  verticale  Gliede- 
rung der  Gebirgsketten  eine  unendliche  Mannigfaltigkeit  der  kli- 
matischen und  pflanzengeographischen  Erscheinungen  bedingt,  schuf 
Humboldt  jenes  grossartige,  von  der  Erde  als  Grundbasis  aus- 
gehende System  der  Forschungsmethode,  welches  für  unsere  Zeiten 
massgebend  geworden  ist  und  auf  welchem  alle  späteren  Ge- 
schlechter fortbauen  werden.  Aber  nicht  allein  die  physikalischen 
Verhältnisse  unseres  Erdkorpers  waren  es,  für  deren  Erklärung 
Humboldt  in  Amerika  wie  in  Centralasien  eine  neue  Anschauungs- 
weise schuf,  es  war  vielmehr  ebenso  die  Erforschung  des  Men- 
schengeschlechts in  der  es  umgebenden  Natur,  für  die  er  eine 
neue  Bahn  brach.  Auf  den  Bergterrassen  der  Cordilleren,  auf 
Mexico's  Hochebenen,  in  Asien  auf  der  Markscheide  westlicher 
und  ostlicher  Culturgeschichte ,  mit  ihren  Ruinenstätten  und  Re- 
roiniscenzen  untergegangener  Völkergeschlechter,  mit  ihrem  viel- 
gestalteten Volkerleben  der  Gegenwart  eröffnete  sich  dem  philo- 
sophischen Geiste  Humboldt^s  durch  Heranziehung  comparativer 
Hülfsmittel  eine  neue  Anschauungsweise  für  den  kulturhistorischen 
Entwißkelungsgang  der  Völker  des  Erdballs.  Die  methodische 
Anbahnung  der  Ethnologie  als  comparative  Hülfswissenschaft  und 
historische  Entwickelungsgeschichte   ist  des  Verdienst  Humboldt's, 
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und  wenn  auch  die  vergleichende  Volkerkunde  noch  nicht  die  ihr 
gehnhrende  Geltung  erlangt  hat,  wenn  auch  die  Vergleichang, 
welche  Humboldt  in  die  Gebiete  der  physikalischen  Geographie, 
Zoologie  und  Botanik  eingeführt  hat,  für  die  Ethnographie  noch 
nicht  in  gleicher  Weise  aur  Geltung  gekommen  ist,  so  wird  doch 
lüereinst,  wenn  das  bisher  als  unbeachtet  gelassene  Material  als 
nothwendiges  Glied  zur  Schliessung  der  Kette  richtig  gewürdigt 
sein  wird,  die  noch  schlummernde  Saat  gewinnbringend  für  die 
richtige  Erkenn tniss  des  Menschengeschlechtes  aufgehen.  Durch 
Humboldt,  als  Repräsentanten  der  naturwissenschaftlichen  For- 
schungsmethode,  hat  die  menschliche  Forschung,  das  Eindringen 
des  Geistes  in  die  Natur  eine  neue  Gestalt  gewonnen,  seine 
Forschungsmethode  hat  jeden  Menschengeist  zum  Burger  im  Reiche 
der  Wissenschaft  geadelt,  er  hat  uns  gelehrt,  wie  es  die  Aufgabe 
des  Menschengeschlechts  sei,  den  Aufbau  der  Wissenschaften  durch 
ein  Zusammenwirken  aller  Zweige  der  Naturforschung  auszuführen. 

Bei  dem  dieser  Festsitzung  folgenden  Festmahl  wurden  durch 
y.  Strampff,  Brehm,  v.  Brandt  aus  St.  Petersburg,  v.  Ruthner  aus 
Wien,  Virchow,  Roth,  Zenker  und  Paul  Goldschmidt  mit  Enthu- 
siasmus aufgenommene  Trinksprüche  ausgebracht. 

Noch  dreimal  bot  sich  in  den  darauf  folgenden  Jahren  die 
Gelegenheit  zu  feierlichen  Sitzungen,  welche  jedesmal  der  Be- 
willkommnung  aus  fernen  Zonen  zurückkehrender  Wanderer 
galten.  Zuerst  begrüssten  wir  am  12.  November  1870  die  Mit- 
glieder der  zweiten  deutschen  Nordpolarfahrt,  welche  unter  Kolde- 
wey*s  und  Hegemann's  Führung  ihre  gefahrvollen  Forschungs- 
reisen an  der  Ostküste  Grönlands  ausgeführt  hatten  und  mitten 
im  Kriegsgetümmel  des  Jahres  1870  in  die  Heimath  zurückge- 
kehrt waren.  Während  Koldewey  in  allgemeinen  Umrissen  die 
Fahrten  der  „Germania*^  schilderte  und  seine  wissenschaftlichen 
Begleiter,  die  Herren  Borgen  und  Copeland,  an  diesen  Vortrag 
ihre  eigenen  Beobachtungen  anknüpften,  führte  Rieh.  Hildebrand 
uns  ein  lebendiges  Bild  der  Gefahren  vor,  denen  die  Mannschaft 
der  „ Hansa  ^  von  dem  Augenblick  des  Unterganges  dieses  Schiffes 
bis  zur  Landung  an  der  Grönländischen  Küste  auf  der  treibenden 
Eisscholle  ausgesetzt  waren. 

Die  beiden  letzten  ausserordentlichen  Sitzungen  am  29.  Juni 
1872  und  am  2.  Juni  1875  endlich  galten  der  Begrüssung  der 
beiden  Afrika-Reisenden  Schweinfurth  und  Nachtigal.  Beide  waren 
nach  jahrelanger  Trennung  in  die  Heimath  zurückgekehrt,  beide 
hatten  uns  weite  Gebiete  Afrika's  erschlossen,  welche  vor  ihnen 
noch  kein  Europäer  betreten  hatte,  beiden  war,  schon  lange  vor 
ihrer  Heimkehr,  der  Ruf  dessen,  was  sie  geleistet,  vorangeeilt,  und 
daher  die  überaus  grosse  Theilnahme,  welche  sich  in  jenen  beideO) 
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zur  Entgegennahme  ihrer  Berichte  bestimmten  Sitsongen  kundthat, 
und  die  dadurch  noch  für  uns  eine  um  so  grossere  Bedeutang  ge- 
wann, dass  die  Spitzen  unserer  Behörden  and  bei  dem  Empfange 
Nachtigals  auch  die  Delegirten  zu  der  inzwischen  gestifteten  afrika- 
nischen  Gesellschaft  gegenwärtig  waren. 

Haben  wir  hiermit  unsere  Rundschau  über  die  Veranlassungen 
beendet,  welche  unsere  Mitglieder  zu  ausserordentlichen  Versamm- 
Inngen  vereinten,  so  dürfen  wir  uns  aber  nicht  verhehlen,  dass 
nicht  allein  bei  jenen  ausserordentlichen,  sondern  auch  bei  unseren 
regelmässigen  Sitzungen  die  Lokalfrage  den  Vorstand  oft  in  die 
peinlichste  Verlegenheit  gesetzt  hat.  Sehen  wir,  welche  trefflich 
eingerichtete,  ausschliesslich  für  ihre  Sitzungen  und  Sammlungen 
bestimmte  Räume  die  geographische  Gesellschaft  in  London  und 
St.  Petersburg  besitzt;  blicken  wir  nach  Paris,  wo  vor  wenigen 
Wochen  die  geographische  Gesellschaft  ihren  Einzug  in  das  für 
sie  erbaute  Gebäude  gefeiert  hat,  so  müssen  wir  von  dem  trau- 
rigen Nomadenthum  unsers  Vereins,  wie  C.  Ritter  es  mehrfach  in 
seinen  Jahresberichten  bezeichnete,  traurig  berührt  werden.  Im 
i; Hotel  de  Russie'',  bei  „John^  in  der  Ilirschelstrasse »  dann  im 
fl Englischen  Hause"  fanden  wir  Aufnahme,  wo  freilich  nur  allzu- 
häufig  die  aus  den  Nebensälen  herüber  tönende  Tanzmusik  oder  ein 
ausgebrachter  Toast  derartig  störend  einwirkten,  dass  Ritter  und 
Barth  sich  genöthigt  sahen,  in  den  Vorträgen  eine  Pause  eintreten 
ZQ  lassen.  In  den  dreissiger  Jahren  pflegten  auch,  wie  man  uns  mit- 
getheilt  hat,  im  Sommer  die  Sitzungen  in  dem,  den  älteren  Mit- 
gliedern noch  wohlbekannten  „Kempershof**,  einem  vor  dem  Pots- 
damer Thor  gelegenen  Gartenlokal,  da  wo  jetzt  die  Victoriastrasse 
in  die  Tbiergartenstrnsse  einmündet,  abgehalten  zu  werden.  Und  als 
die  Gründerperiode  uns  aus  dem  uns  lieb  gewordenen  „Englischen 
Hause**  vertrieb,  wo  wir  übrigens  mehrfach,  sobald  der  grosse  Saal 
durch  Festlichkeiten  anderweitig  in  Anspruch  genommen  war,  uns 
eng  zusammengepfercht  mit  einem  kleineren  Saal  behelfen  oder  die 
Sitzungen  verlegen  mussten,  zogen  wir  nach  dem  „Hotel  de  Röme". 
Doch  auch  hier  war  nicht  lange  unsers  Bleibens,  und  der  Saal 
der„Urania%  in  dem  das  Podium  der  dort  aufgeschlagenen  Bühne 
als  Catheder  für  den  Vortragenden  diente,  nahm  uns  mehrere 
Jahre  hindurch  auf.  Endlich  wurde  uns  seit  1876  in  den  freund- 
lichen Räumen  des  „Architecten- Hauses"  ein  Heim  für  unsere 
Sitzungen  bereitet.  —  Dieses  Nomadenthum  machte  sich  aber  noch 
bei  weitem  fühlbarer  bei  dem  nunmehr  fünfmaligen  Wechsel  un- 
serer für  die  Sammlungen  und  Conferenzen  bestimmten  Räumlich- 
keiten, wo  der  rasch  sich  vermehrende  Bücherbestand  das  Ver- 
langen nach  einem  dauernden  Unterkommen  gewiss  gerechtfertigt 
erscheinen  lässt  (vgl.  Anhang  IV.). 
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Bereits   in    dem  Paragraph  35  unserer  ältesten  Statuten  vom 
Jahre  1829  heisst  es,  dass  ans  den  Ueberschnssen  ein  Kapital  ge- 
bildet  werden    solle,    das   besonders  dazu    bestimmt  sei,    mit  der 
Zeit  dafür  ein  festes  Lokal  zu  erwerben.     Dieser  Paragraph,  der 
aber  bereits  in  den  im  Jahre  1868  revidirten  Statuten  in  Wegfall 
kam,    hat   denn    auch   zu    mannigfachen  Anträgen  zur  Erwerbung 
eines  für  unsere  Sitzungen  und  Sammlungen  geeigneten  Gebäudes 
Veranlassung  gegeben ;  wir  erinnern  uns  aber,  dass  selbst  zu  einer 
Zeit,  in  der  sich  eine  solche  Erwerbung  vielleicht  in  vortheilhafter 
Weise  hätte  ermöglichen  lassen,  alle  dahin  zielenden  Anträge  bei 
dem  Vorstände  auf  entschiedenen  Widerspruch  stiessen,  wohl  ans 
Furcht,    das  Gesellschaftsvermogen  zu  gefährden.     Aber  auch  von 
anderen  Seiten  war  das  Verlangen   nach  einem  Vereinshause  laut 
geworden.     Bereits  in  der  Sitzung  am  5.   October  1845  war   uns 
Seitens  der  hiesigen  Polytechnischen  Gesellschaft,  der  damals  zahl- 
reichsten Gesellschaft  Berlins,  ein  Vorschlag  zu  einem  gemeinsamen 
Bau  eines  Vereinshauses  zugegangen,  über  dessen  weiteres  Schick- 
sal  wir   allerdings   nichts  in    Erfahrung  gebracht  haben.     Nur  so 
viel  wissen  wir,  dass  im  Jahre  1866  unser  verstorbenes  Mitglied, 
Oberst  a.    D.    Gärtner,    diese  Angelegenheit   von    Neuem   in    die 
Hand  nahm  und  mit  einem  lithographirten  „Unmassgeblichen  Vor^ 
schlag   wegen  Beschaffung  eines  Versammlungshauses   für  wissen- 
schaftliche Vereine  in  Berlin"  die  Vertreter  jener  Vereine  zu  einem 
gemeinsamen  Vorgehen  veranlasste.     Mehrfache  Conferenzen  wur- 
den   damals    in   unserm  Bibliothekslokal   abgehalten,    welche  aber 
allerdings  ebenso  resultatlos  verliefen,  wie  die  späteren  nach  der 
Humboldtfeier,  wo  das  einmüthige  Zusammenwirken  vieler  Berliner 
Vereine  bei  dieser  Festfeier  auch  ein  erfolgreicheres  gemeinsames 
Vorgehen    in    dieser  Angelegenheit    zu    versprechen  schien.     Der 
Mangel  an  Geldmitteln  bei  den  meisten  der  dabei  betheiligten  Ver- 
eine,   sowie    das  allerdings   nicht  zu  verkennende  Risico,    welches 
reichere  Privatleute  von  der  Betheiligung  an  einem  solchen  Unter- 
nehmen zurückhielt,  weisen  bis  jetzt  noch  das  allseitige  Verlangen 
nach  einem  gemeinsamen  Vereinshause  in  das  Reich  der  frommen 
Wunsche.    Vielleicht,  dass  das  neue  halbe  Jahrhundert,  in  welches 
unser  Verein  nunmehr  eintritt,   auch  diese  Wunsche  in  Erfüllung 
bringt. 

Derjenige  Paragraph  endlich,  welcher,  wenn  auch  nicht  bei 
der  neuesten  Revision  unserer  Statuten  berücksichtigt,  doch  als 
ein  altes  Gewohnheitsrecht  sich  eingebürgert  hat  und  hoffentlich 
auch  in  dem  neuen  Halbjahrhundert  seine  alte  Anziehungskraft 
bewahren  wird,  handelt  von  dem  einfachen,  den  wissenschaft- 
lichen Sitzungen  folgenden  gemeinsamen  Mahle.  Eine  solche 
Vereinigung    ernster  Beschäftigung    mit  heiterer  Geselligkeit   ent- 
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spricht  yollkommen  unserm  deutschen  Charakter,  nnd  die  ersten 
Gesetcgeber  unserer  Gesellschaft  haben,  ohne  die  spätere  finanzielle 
Wichtigkeit  dieser  Einrichtung  zu  ahnen,  es  wohl  erkannt,  welche 
uberaas  grosse  Anziehungskraft,  welches  Bindemittel  dieselbe  für 
die  Mitglieder  bilden  wurde.  Und  in  der  That  musste  bei  der 
zunehmenden  Ausdehnung  unsers  Vereins  far  viele  Mitglieder  eine 
besondere  Anziehungskraft  darin  liegen,  nach  dem  Schluss  der 
Sitzung  noch  ein  Stundchen  mit  Freunden  beisammen  sitzen  oder 
▼ielleicht  mit  Diesem  oder  Jenem,  da  wo  verschiedener  Lebens- 
beruf  oder  räamliche  Entfernung  nur  selten  ein  Zusammentreffen 
ermöglichten,  seine  Gedanken  austauschen  zu  können.  Dass 
die  Qualität  und  auch  wohl  mitunter  die  Quantität  der  darge- 
reichten Speisen,  sowie  die  Qualität  der  Weine  gerade  eine  grosse 
Anziehungskraft  auf  die  Gesellschaft  ausgeübt  habe,  kann  man 
nicht  unbedingt  behaupten;  war  ja  doch  in  den  Statuten  ausdrück- 
lich nur  von  einem  einfachen  Mahle  die  Rede,  und  um  uns 
an  die  Statuten  massige  Einfachheit  der  guten  alten  Zeiten  zu  er- 
innern, verstanden  es  die  Wirthe  der  Neuzeit,  unsere  drei  her- 
kömmlichen Gerichte  auf  zwei  zu  vermindern,  dafnr  aber  zum 
Schaden  unserer  Kasse  den  Preis  für  das  Gouvert  erheblich  zu 
vermehren. 

Vergegenwärtigen  wir  uns  in  unserer  Erinnerung  das  leben- 
dige Bild,  welches  die  Räume  des  „Englischen  Hauses^  nach 
dem  Schluss  unserer  Sitzungen  darboten.  Die  Glocke  des  Präsi- 
denten hatte  den  Schluss  der  Vorlesungen  verkündet;  die  lautlose, 
nur  vom  Vortragenden  unterbrochene  Stalle  war  einer  lebendigen 
Unterlialtung  gewichen;  Bekannte  traten  gruppenweise  zusammen, 
wurden  aber  durch  die  Kellner,  welche  mit  ihren  hereingetragenen 
Tafeln  die  Gruppen  phalanxartig  durchbrachen,  auseinanderge- 
trieben, bis  nach  endlicher,  oft  mühsamer  Anordnung  der  Tische 
Jeder  dem  in  aller  Eile  von  ihm  belegten  Platze  zueilte,  mancher 
Neuling  aber  mühsam  nach  einem  Unterkommen  forschte.  End- 
lich hatte  sich  die  Unruhe  gelegt;  die  vorhergebotene  geistige 
Nahrung  hatte  das  Verlangen  nach  consistenteren  Genüssen  ge- 
schärft. Wie  verschieden  ab^r  war  der  Anblick  der  Gesellschaft, 
welcher  jetzt  sich  darbot,  von  dem  während  der  Sitzung.  Hatte 
dort  der  Gelehrte  neben  dem  Officier,  der  Industrielle  neben  dem 
Kunstler,  der  Beamte  neben  dem  Kaufmann  gesessen,  so  trat 
nunmehr  eine  fast  strenggeschiedene  Sonderung  der  Anwesenden 
nach  ihrer  Berufsthätigkeit  ein.  Da  war  zuerst  die  lange,  stark 
besetzte  Tafel  der  Schulmänner,  unnahbar  für  jeden  Unberufenen, 
den  vielleicht  der  Zufall  oder  die  Malice  der  Diener  in  jene 
Kreise  eingeschmuggelt  hatte.  Dann  folgte  der  Tisch  der  Geo- 
logen, Botaniker  und  Physiker,  dessen  Präsidium    stets  Dove  mit 
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grosster  Beharrlichkeit  behauptete.  An  der  Mitte  des  dritten  Tisches 
Sassen  ^Ritter,  Barth,  der  Prinz  Adalbert,  sowie  andere  ihnen  be- 
freundete  Männer,  an  der  einen  Ecke  desselben  aber,  die  astro- 
nomische Ecke  genannt,  die  Astronomen  mit  ihren  Freunden. 
Hierauf  folgte  die  Tafel,  welche  an  ihrem  oberen  Ende  vorzugs- 
weise mit  höheren  Militärs  besetzt  war,  während  die  Juristen  die 
Plätze  am  unteren  Ende  derselben  behaupteten.  Die  letzten 
Tische  endlich  boten  ein  buntes  Gemisch  von  Männern  anderer 
Berufsthätigkeiten  dar,  namentlich  aber  von  solchen  Mitgliedern, 
welche,  jüngst  erst  in  unsere  Reihen  aufgenommen,  in  den  Tafel- 
Organismus  unsers  Vereins  noch  nicht  eingeweiht  waren.  Und 
schlug  dann  die  elfte  Stunde,  und  hatte  der  Rendant  mit  freude- 
strahlendem Gesicht  die  Summe  berechnet,  welche  durch  das 
Nichterscheinen  so  vieler  Mitglieder  der  Kasse  erspart  war,  so 
eilte  Jeder  seinem  Heim  zu. 

In  der  Neuzeit  pflegt  aber  dieses  gemütbliche  Beisammensein 
nach  der  Sitzung  in  einer  mit  der  Solidität  der  guten  alten  Zeit 
nicht  ganz  übereinstimmenden  Weise  bis  in  die  späte  Nachtstunde 
ausgedehnt  zu  werden.  Zu  grösseren  und  kleineren  Gruppen  um 
Tische  geschaart  erblicken  wir  dort  fast  Alles,  was  in  unserer  Ge- 
sellschaft darch  eigene  Leistungen  auf  dem  Gebiete  der  Geographie 
oder  der  Naturwissenschaften  sich  hervorgethan  hat,  und  unter  ihnen 
in  grosser  Zahl  die  jüngeren  Adepten  der  Wissen  Schäften.  Herüber 
und  hinüber  werden  geographische  Zeitfragen  discutirt,  in  lebhaftem 
Meinungsaustausch  werden  eigene  und  fremde  Forschungen  n&her 
beleuchtet,  hier  wird  Rath  eingeholt,  dort  Rath  ertheilt,  und  selbst 
der  Fremde,  der  zum  ersten  Mal  diesen  Kreis  betritt,  fohlt  sich 
in  ihm  bald  heimisch.  Und  wer  die  Unterhaltung  der  verschiede- 
nen Gruppen  belauscht,  wird  die  Ueberzeugung  gewinnen,  dass 
dieser  ungezwungene  und  collegialische  Gedankenaastausch  in 
einem  nicht  zu  unterschätzenden  Bande  für  eine  grosse  Anzahl 
von  Mitgliedern  unserer  Gesellschaft  geworden  ist.  Die  „Kleine 
Geographie^  nenut  sich  diese,  durch  keine  Statuten  gebundene 
Gesellschaft;  sie  verdankt  ihren  ersten  Ursprung  der  Vereinigung 
einer  kleinen  Zahl  jüngerer  Mitglieder,  die  im  Sommer  1863  ant 
Veranlassung  Hartmann's  und  Koner's  in  der  Absicht  sich  gebildet 
hatte,  um  durch  Mittheilungen,  namentlich  aber  durch  Referate 
aber  die  eingegangenen  Geschenke  den  Vorsitzenden  in  seinem 
oft  mühsamen  Amte,  für  die  Sitzungen  ein  die  Zeit  ausfüllendes 
Material  zu  beschaffen,  zu  unterstützen.  Der  damals  im  Scheir 
angenommene  Namen  einer  „Kleinen  Geographie^  für  unseren 
kleinen,  durch  seine  Exclusivität  allerdings  nicht  recht  lebens- 
fähigen Verein,  übertrug  sich  später  auf  die  gedachte  grössere 
Vereinigung  unserer  Mitglieder,  in  welcher  wir  Jeden  willkomnieo 
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faeisaen,  der  es  versteht,  in  echt  coUegialisch  anregendem  Verkehr 
for  die  Zwecke  unserer  geographischen  Gesellschaft  mitzuwirken. 
Hiermit  schliessen  wir  unseren  Buckblick  auf  das  funfeig- 
jährige  Wirken  unserer  Gesellschaft.  In  das  elfte  Lustrum  treten 
wir  ein  und  an  der  Schwelle  des  neuen  Halbjahrhunderts  wollen 
wir  noch  einmal  dankbar  uns  der  Manner  erinnern,  unter  deren 
Auspiden  unser  Verein  gegründet  und  gediehen  ist.  Sie  haben 
uns  auf  die  Bahnen  hingewiesen  und  dieselben  eröffnet,  welche, 
Ton  einer  jüngeren  Generation,  und  wir  dürfen  es  mit  Stolz  be* 
kennen,  von  vielen  unserer  Mitglieder  zum  Ruhm  der  Wissenschaft 
verfolgt  worden  sind.  Gelüftet  ist  der  Schleier,  der  Jahrtausende 
hindurch  die  fernen  Zonen  unseres  Planeten  verhüllte,  aber  weite 
Regionen  sind  noch  vorhanden,  in  welche  die  Forschung  noch 
nicht  gedrungen  ist.  Dorthin  dieselbe  auszudehnen,  die  Maschen 
des  über  den  ganzen  Erdball  ausgespannten  Beobachtungsnetzes 
enger  und  enger  zu  ziehen  ist  die  grosse  Aufgabe,  welche  die 
Gegenwart  sich  gestellt  hat.  Dieses  herrliche  Ziel  aber  zu  er* 
reichen,  daara  bedarf  es  der  thatkräftigen  Mitwirkung  aller  Kreise, 
welche  die  Forderung  der  geographischen  Wissenschaft  zu  ihrer 
Devise  gewählt  haben,  und  so  mag  das  Fest,  welches  die  älteste 
deutsche  Gesellschaft  jetzt  begeht,  zu  einem  neuen  Vereinigungs- 
pnnkt  gemeinsamen  Strebens  für  unsere  deutsehen  Schwesterge- 
sellschaften werden. 


AnTiang  L 


Die  Carl  Ritter-Stiftung. 

Am  6.  Mai  1859  war  Alexander  v.  Humboldt  dahingegangen. 
Ihm,  der  noch  vierzehn  Tage  vor  seinem  Tode  seine  Theilnahme, 
welche  er  unserer  Gesellschaft  durch  seine  überaus  reichen  Mitp 
theilungen  dreissig  Jahre  hindurch  bewiesen,  durch  Ueberreichung 
der  Boutakoff'schen  Karte  über  das  Mundungsgebiet  des  Syr-Darja 
von  neuem  bethätigt  hatte,  widmete  sein  nur  zehn  Jahre  jüngerer 
Schuler  und  Freund,  unser  Carl  Ritter,  in  der  wenige  Tage  nach 
Humholdt's  Tode  anberaumten  Mai^Sitzung  mit  tief  bewegter 
Stimme  einen  ehrenden  Nachruf.  Aber  schon  wenige  Monate 
später,  am  28.  September  desselben  Jahres,  sollte  unsere  Gesell- 
schaft durch  den  Tod  Ritters  ein  ungleich  härterer  Verlust  treffen. 
Seinem  Andenken  galten  Dove's  tiefempfundene  Worte  (Sitzung 
vom   8.  October  1859),  mit  denen  derselbe  dem  Gefühl  der  Dank- 
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barkeit  der  Mitglieder  unserer  GeBellschaft  gegen  den  Verstorbe- 
nen Anadruck  verlieh.  Eines  allgemeinen  Anklanges  erfreute  sieb 
damals  die  von  der  hiesigen  Akademie  der  Wissenschaften  in's 
Leben  gerufene  Humboldt-Stiftung,  «und  von  allen  Seiten  betbeilig- 
ten  sich  Humboldt's  Verehrer  im  In-  und  Auslande  an  dieser 
Stiftung,  welche,  der  Förderung  naturwissenschaftlicher  und  geo- 
graphischer Forschungen  dienstbar  sein  sollte,  ein  Zweck,  der 
jedenfalls  bei  weitem  ausgiebiger  erreicht  worden  wäre,  wenn 
nicht  durch  die  unüberlegte  Veröffentlichung  von  Varnhagen's  Tage- 
büchern statt  der  anfänglichen  Begeisterung  für  die  Zwedce  der 
Stiftung  in  vielen  Kreisen  eine  Erkaltung  eingetreten  wäre. 

Auch  in  unserer  Gesellschaft,  in  der  Sitzung  vom  8.  October 
1859,  wo  noch  das  Andenken  an  die  beiden  Verstorbenen  frisch 
in  uns  lebte,  stellte  Dove  jden  Antrag,  zum  Gedächtniss  an  Ritter 
aus  dem  Stammcapital  unserer  Gesellschaft  eine  Summe  von 
1000  Thalern  der  Humboldt-Stiftung  zu  überweisen.  Dieser  einer 
Commission  überwiesene  Antrag  fand  jedoch  in  der  Commissions* 
Sitzung  vom  17.  October  nicht  die  gewünschte  Unterstützung. 
Während  einige  Mitglieder  der  Ansicht  Dove's,  welcher  übrigens 
später  seinen  Antrag  selbst  dahin  geändert  hatte,  das  Biidniss 
Ritters  in  Kupfer  stechen  zu  lassen,  sich  zuneigten,  wurde  voo 
Wolfers  die  Prägung  einer  goldenen  Medaille  mit  dem  Biidniss 
des  Verstorbenen  in  Vorschlag  gebracht,  mit  der  jährlich  die  be- 
deutendste, im  Bereich  geographischen  Wissens  gelieferte  Arbeit 
prämiirt  werden  sollte,  von  Ehrenberg  aber  die  Anfertigung  einer 
Marmorbüste  Ritter's  befürwortet.  Den  grössten  Anklang  aber 
fanden  zwei,  die  geographii^chen  Forschungen  am  meisten  fördern- 
den Vorschläge,  von  denen  der  erstere  -  dahin  ging ,  aus  den  Mit- 
teln, eventuell  aus  den  Ueberschüssen  der  Gesellschaft  alle  fünf 
Jahre  am  Stiftungsfest  ein  Reisestipendium  von  500  Thalem  aus- 
zuwerfen, während  der  andere  Vorschlag  alle  fünf  Jahre  die  Ver- 
theilung  einer  Summe  von  500 — 1000  Thalern  als  Reisestipen  diu  m 
oder  für  ein  ausgezeichnetes,  bereits  vollendetes  oder  als  Unter- 
stützung für  ein  noch  herauszugebendes  geographisches  Werk  be- 
zweckte. Zur  Beschaffung  des  Capitals  für  eine  solche  Stiftung 
sollte  alle  fünf  Jahre  durch  Subscription  eine  Sammlung  unter 
den  Mitgliedern  der  Gesellschaft  veranstaltet  werden.  In  Bezug 
auf  diesen  letzten  Antrag  einigte  sich  denn  auch  die  Gesellschaft 
in  der  allgemeinen  Sitzung  vom  5.  November  1859  nach  lebhafter 
Debatte  dahin,  eine  selbstständige  Stiftung  mit  einem  aus  den 
Mitteln  der  Gesellschaft  zu  entnehmenden  Stammcapital  von 
1000  Thalorn  zu  gründen,  dasselbe  durch  freiwillige  Beiträge  lo 
vermehren  und  durch  ein  Statut  die  Zwecke  der  Stiftung  zu  pri- 
cisiren.      In    dem    Statut     dieser    Stiftung,    welche    den    Namen 
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Carl  Ritter-Stiftung  fahren  sollte,  wurde  als  Zweck  hinge- 
stellt, die  Erdkunde  in  der  von  Ritter  hegrundeten  Auffassung  zu 
fordern,  und  sollten  zu  diesem  Behufe  durch  die  Stiftung  Reise- 
nntemehmungen,  hei  welchen  es  auf  Erforschung  unhekannter  oder 
doch  nicht  genügend  bekannter  Länder  ankommt,  oder  die  Her- 
ausgabe grosserer  geographischer  Werke  unterstützt  werden.  Ver- 
waltet soll  die  Stiftung  von  der  geographischen  Gesellschaft  in 
Berlin  werden  nnd  zu  dem  Zweck  ein  Yerwaltungsausschuss  zu- 
sammentreten, der  aus  dem  Vorsitzenden,  dem  Schriftführer  und 
drei  in  der  Novembersitzung  auf  drei  Jahre  zu  wählenden  Mit- 
gliedern bestehen  soll,  während  die  geschäftliche  Verwaltung  und 
Rechnungsführung  dem  Rendanten  der  Gesellschaft  zufallt.  Die 
Vorschläge  über  die  Verwendung  der  Stiftungs mittel,  wozu  der 
Regel  nach  jedoch  nur  die  Zinsen  des  Kapitalvermögens  verwen- 
det werden  dürfen,  werden  von  dem  Ausschuss  der  allgemeinen 
Versammlung  der  Mitglieder  mitgetheilt,  und  kommen,  je  nach 
dem  Beschlüsse  der  letzteren,  zur  Ausführung.  Die  Gesellschaft 
setzt  voraus  und  erwartet,  dass  die  von  ihr  unterstützten  Reisen- 
den ihr  möglichst  oft  wissenschaftliche  Mittheilungen  über  die  Er- 
gebnisse ihrer  Reisen  machen  werden,  deren  Bekanntmachung  in 
der  von  ihr  herausgegebenen  Zeitschrift  sie  sich  vorbehält.  Dieses 
Statut,  welches  wir  hier  in  seinen  wesentlichsten  Punkten  mitge- 
theilt haben,  wurde  am  3.  November  1860  endgültig  redigirt  und 
gedruckt  und  erhielt  am  26.  November  desselben  Jahres  im  Namen 
Sr.  Majestät  des  Königs  die  Allerhöchste  Bestätigung  durch  den 
Prinz-Regenten  "Wilhelm  von  Preussen. 

So  war  bei  unserer  Gesellschaft  eine  Stiftung  in*s  Leben  ge- 
rufen, die  trotz  ihrer  nur  langsam  sich  vermehrenden  Fonds  und 
bei  den  demgemäss  verhältnissmässig  nur  geringen,  für  die  Zwecke 
der  Stiftung  flüssigen  Zinsen  seit  ihrem  fast  zwanzigjährigen  Be- 
stehen dennoch  so  manches  Scherflein  zur  Unterstützung  würdiger 
Forschungsreisenden  sowie  zur  Förderung  geographischer  Publi- 
cationen  beigetragen  hat,  nnd  dies  namentlich  zu  einer  Zeit,  wo 
Reisende  noch  mit  bescheideneren  Mitteln  und  einfacherer  Aus- 
rüstung von  der  Heimath  aufbrachen  und  unsere  Carl  Ritter- 
Stiflung  als  willkommene  Beisteuer  zu  ihren  Reisekosten  erstreb- 
ten und  annahmen.  Vorzugsweise  war  es  Heinrich  Barth,  damals 
stellvertretender  Vorsitzender  der  Gesellschaft,  welcher  mit  der 
seinem  Charakter  eigenen  Energie  und  Opferwilligkeit  die  Seele 
und  der  Hauptförderer  der  Stiftung  wurde.  In  Berlin,  in  seiner 
Vaterstadt  Hamburg,  in  der  Schweiz  unterzog  er  sich  nicht  nur 
dem  mühsamen,  oft  undankbaren  Geschäft  der  Anregung  zur  Be- 
theiligung an  der  Stiftung,  sondern  steuerte  auch,  was  Wenigen 
vielleicht  bekannt  sein  dürfte,  gleich  im  ersten  Jahre  eine,   aller- 
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dinge  im  Protokoll  nur  als  „Yorschass  eines  Mitgliedes"  be- 
seichnete  Summe  bei,  um  das  Unternehmen  sobald  als  möglich 
lebensfähig  zu  machen.  Ebenso  haben  wir  es  ihm  zu  verdanken, 
dass  Se.  Majestät  der  Konig  Wilhelm  die  Gnade  hatte,  im  Mai 
1861  der  Stiftung  ein  einmaliges  Geschenk  von  1000  Thalern  za 
überweisen.  Und  selbst  in  dem  Grade  wollte  er  die  Zwecke  der 
Stiftung  gewahrt  wissen,  dass  er  in  der  Sitzung  vom  14.  April 
1860  einen  damals  eingebrachten  Antrag,  aus  der  Stiftung  einen 
Beitrag  zu  dem  für  Carl  Ritter  in  Quedlinburg  zu  errichtenden 
Denkmal  herzugeben,  mit  aller  Energie  bekämpfte. 

Das  erste  Jahr  des  Bestehens  der  Stiftung  sollte  denn  auch 
gleich  zur  Förderung  eines  Unternehmens  werden,  für  welches 
damals  in  vielen  Kreisen  unsieres  Vaterlandes  die  regste  Betheili- 
gung sich  kundgab.  Es  galt,  sichere  Kunde  über  das  Schicksal 
des  Afrika -Reisenden  Vogel  einzuSsiehen ,  sowie  in  Verbindung 
damit,  die  von  deutschen  Reisenden  angebahnten  Forschungen 
zwischen  dem  Tsad-See  und  Nil  fortzusetzen.  Zur  Durchfohrung 
dieses  Doppelzweckes  war  eine  unter  Führung  v.  Heuglin's  zu- 
sammengetretene Expedition  bestimmt,  und  an  der  Forderung 
dieses  Unternehmens  betheiligte  sich  auch  die  Stiftung  mit 
600  Thalern,  welche  Summe  durch  Vorschuss  aus  der  Kasse  der 
Gesellschaft  für  Erdkunde  unter  der  Bedingung  einer  Zurnckzah* 
lung  einstweilen  entnommen  wurde,  und  durch  den  Zuschuss  eines 
Verehrers  Ritter's  (H.Barth)  auf  1000  Thaler  vermehrt  wurde*). 
Die  Zurückzahlung  des  geleisteten  Vorschusses  verbot  natürlich 
im  zweiten  Verwaltungsjahr  eine  nochmalige  Unterstützung  der 
v.  Heuglin'schen  Expedition;  vielmehr  war  der  Verwaltungsaus- 
schuss  darauf  bedacht,  möglichst  schnell  die  Verpflichtungen  gegen 
die  Kasse  der  Gesellschaft  für  Erdkunde  zu  losen,  was  denn 
auch,  Dank  den  freiwilligen  der  Stiftung  zufliessenden  Beiträgen, 
unter  denen  wir  namentb'ch  eine  Gabe  von  300  Rubeln  von 
mehreren  Mitgliedern  der  Kaiserl.  russischen  geographischen  Ge- 
sellschaft in  St.  Petersburg  hervorheben,  in  kurzer  Zeit  gelingen 
sollte  ♦♦). 

Und  wiederum  war  es  eine  Forschung  auf  afrikanischem 
Boden,  deren  Forderung  uns  von  Barth  dringend  an's  Herz  ge- 
legt wurde.  Carl  v.  Beurmann  wollte  von  Benghftsi  aus  den 
Sparen  des  unglücklichen  Vogel  nachforschen ;  die  Förderung  die- 
ser mit  den  bescheidensten  Mitteln  begonnenen  Expedition  trat 
auch  au  uns  heran.     Aber  nur  190  Tbaler  vermochte  unsere  Stif- 


*)  1.  Jahresbericht  in  der  Zeitschr.  f.  allgem.  Erdkunde.    N.  F.  X.  1861. 
8.  155  ff. 

**)  2.  JahrcBbericht.    Ebda.  N.  F.  XU.  1862.    S.  Ul  ff. 
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tang  za  gewähren,  da  die  Rückzahlung  des  Restes  jenes  oben- 
gedachten Yorschasses  eine  Einschränkung  der  Ausgaben  als  noth- 
wendig  erscheinen  Hess.  Durch  freiwillige  Beiträge  von  anderer 
Seite  her,  und  unter  diesen  wiederum  ein  namhafter  von  H.  Barth, 
sowie  durch  eine  Gabe  von  50  Thalern  von  der  von  Freunden  der 
Erdkunde  in  Leipzig  im  Anschluss  an  unsere  Stiftung  am  11.  März 
1861  begründeten  Carl  Ritter -Stiftung,  ermöglichten  es,  dem 
Reisenden  eine  Summe  von  200  Pfd.  Sterling  nachzusenden*). 
Und  noch  im  vierten  Yerwaltungsjahre,  in  welchem  das  Stif- 
tungscapital  gelegentlich  des  80.  Stiftungsfestes  unserer  Gesell- 
schaft durch  einen  Zuschuss  von  500  Thalern,  sowie  theils  durch 
regelmässige,  theils  einmalige  Beiträge  von  Freunden  der  Stiftung 
bis  auf  ca.  7000  Thaler  sich  vermehrt  hatte,  war  es  möglich  ge- 
worden, dem  Herrn  v.  Beurmann  aus  den  Zinsen  eine  Summe 
von  280  Thalern  zuzuwenden.  Leider  waren  die  beiden  von  uns 
unterstätzten  afrikanischen  Unternehmungen  nicht  von  dem  ge- 
wanschten  Erfolge  begleitet,  wenn  auch  der  Wissenschaft  aus  den- 
selben ein  nicht  zu  unterschätzendes  Material  zufliessen  sollte« 
Die  Mitglieder  der  v.  Heuglin'schen  Expedition  hatten,  nachdem 
ihr  vereinigtes  Vorgehen  über  Kordufan  hinaus  durch  hier  nicht 
näher  zu  erörternde  Umstände  gescheitert  war,  einzeln  ihre  For- 
schungen über  das  Nilgebiet  und  in  Abyssinien  ausgedehnt,  und 
V.  Beurmann  sollte  an  der  Grenze  von  Wadai  ein  frühzeitiges 
Ende  finden.  Bald  sollte  aber  auch  H.  Barth,  der  seit  der  Ruck- 
kehr von  seiner  afrikanischen  Reise,  zum  Mittelpunkt  aller  von 
Deutschland  ausgehenden  Untersuchungen  in  jenem  Erdtheil  ge- 
worden war,  der  die  Reisen  eines  Röscher,  v.  d.  Decken,  Schwein- 
furth,  Rohlfs  angeregt  und  mit  seinem  Rath  unterstutzt  hatte,  uns 
entrissen  werden.  Wie  sehr  hätten  wir  es  gerade  ihm  gegönnt, 
jene  grossartigen  Erfolge  für  die  Wissenschaft  zu  erleben,  welche 
Beine  deutschen  Landsleute,  ein  Schweinfurth,  Gerhard  Rohlfs  und 
Nachtigal,  welche  ein  Livingstone,  Cameron  und  Stanley  auf  dem 
Boden  Afiika's  errungen  haben. 

Noch  ein  Jahr  vor  seinem  Tode  hatte  er  die  im  Jahre  1864 
falligen  Zinsen  der  Carl  Ritter-Stiftung  im  Betrage  von  275  Thalern 
Gerhard  Rohlfs  zugewendet,  der  bereits  durch  seine  Wanderungen 
durch  das  marokkanische  Gebiet  und  die  marokkanische  Sahara 
in  den  Jahren  1861  und  1862  seinen  Ruf  als  Afrika-Reisender 
begründet  hatte  und  im  Frühjahr  1864  zu  einer  neuen  Forschungs- 
reise   von    Tanger    aus    aufgebrochen    war**).      Barth    starb    am 


*)  3.  Jahresbericht  in  der  Zeitschrift  f.  allgem.  Erdkunde.  N.  F.   XIV. 
1863     8   77  ff 

♦♦)  Ebdfl.   N.  F.   XVIIL    1865.   S.  76  ff. 
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25.  November  1865  nnd  verxDachte  unserer  Stiftang  nicht  allein 
das  für  eine  grossere,  in  unserer  Zeitschrift  abgedruckte  Arbeit 
ihm  zustehende  Honorar  von  200  Thalern,  sondern  auch  nach 
testamentarischer  Verfügung  ein  Legat  von  1000  Thalem.  Da- 
durch war  Ende  1865  das  Stammcapital  der  Stiftung  auf 
8000  Thaler  angewachsen,  und  war  es  möglich  geworden,  die  ftir 
das  Jahr  1865  fälligen  Zinsen  von  805  Thalern  wiederum  einem 
Afrika-Reisenden,  dem  Dr.  Schweinfnrth,  zu  überweisen,  der  bereits 
früher  aus  eigenen  Mitteln  eine  bedeutende  Summe  far  seine 
Reisen  in  den  Nilländern  geopfert  hatte  und  damals  auf  einer 
zweiten  Reise,  welche  ihn  im  Jahre  1864  längs  der  Küste  dtB 
Rothen  Meeres  und  im  folgenden  Jahre  von  Suakim  nach  Kassela 
und  Matamma  geführt  hatte*),  begriffen  war. 

Da  die  zur  Verwendung  der  für  1866  fälligen  Zinsen  ein- 
gebrachten Anträge,  nämlich  die  Unterstützung  des  in  Südalrika 
reisenden  Carl  Manch,  sowie  eine  Betheiligung  zur  Bestreitong 
der  Kosten  einer  deutschen  Nordpolar- Expedition  sich  nicht  der 
Zustimmung  des  Vorstandes  zu  erfreuen  hatten,  andere  Antrage 
aber  nicht  vorlagen,  so  wurde  in  einer  am  28.  December  1867 
abgehaltenen  Vorstandssitzung  beschlossen,  die  Zinsen  so  lange  m 
capitalisiren,  bis  dieselben  eine  Höhe  von  mindestens  400  Thalem 
jährlich  erreicht  haben  würden**).  Diese  Bedingung  sollte  aber 
bereits  im  Jahre  1868  dadurch  erfüllt  werden,  dass  der  Stiftung 
im  Laufe  dieses  Jahres  ein  Legat  von  500  Thalem  durch  den  in 
Danzig  verstorbenen  Admiralitäts-Rath  Abegg  vermacht  wurde? 
wodurch  es  sich  ermöglichte,  abermals  dem  Dr.  Schweinfurth,  der 
diesmal,  ausgerüstet  mit  den  Mitteln  der  Humboldt- Stiftung,  das 
Feld  seiner  Forschungen  über  die  Länder  südlich  von  Bar-el- 
Ohazäl  auszudehnen  gedachte,  eine  Beisteuer  von  365  Thalem  xa 
bewilligen,  und  gleichzeitig  der  Wittwe  Hamed's,  des  treuen 
marokkanischen  Dieners  Gerhard  Rohlfs',  eine  Unterstützung  von 
34 J^  Thalern  zu  gewähren  ***). 

Hatten  bis  zum  Jahre  liB69  ausschliesslich  AfrikarReisende 
einen  Zuschuss  aus  der  Stiftung  erhalten,  so  wurden  von  diesem 
Jahre  an,  wie  es  im  §  1  der  Statuten  vorgesehen  ist,  auch  andere 
Unternehmungen  bedacht.  Zunächst  erhielt  Prof.  Heinr.  Kiepert 
die  für  1869  fälligen  Zinsen  von  400  Thalern  als  Beitrag  m 
einer  wissenschaftlichen  Reise  durch  Palästina,  die  transjordani- 
schen Gebiete  udd  das  westliche  Kleinasien,  welche  derselbe  mit 
Staatsunterstützung  zu  unternehmen  beabsichtigte.    Mit  einer  gleich 


*)  Zeitschr.  d.  Ges.  f.  Erdkunde.    I.    1866.    8.  92  ff. 
♦*)  Ebds.   IL   1867.    S.  101  ff.    IH.    1868.    8.  93ff. 
*♦•)  Ebds.   IV.    1869.   S.  189  ff. 
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hoch  bemessenen  Summe  wurde  zum  dritten  Male  Dr.  Schwein- 
fortb,  der  damals  noch  seine  oben  erwähnten  Forschungen  im 
Stromgebiet  Bar-el-Ghazäl  weiter  verfolgte«  im  Jahre  1870  be- 
dacht, während  die  für  das  Jahr  1871  verwendbaren  Zinsen  der- 
artig getheilt  wurden,  dass  200  Thaler  an  den  Nordpolar -Verein 
io  Bremen,  welcher  die  Veröffentlichung  der  Resultate  der  zwei- 
ten deutschen,  von  Capitain  Koldewey  geführten  Nordpolar- 
Expedition  begonnen  hatte,  abgeführt,  die  andere  Hälfte  der  Zinsen 
aber  far  den  Dr.  Kersten,  den  damaligen  Kanzler  des  deutschen 
General-Gonsulats  in  Jerusalem,  zu  Forschungen  auf  Palästinensi- 
schem Boden  bestimmt  wurden.  Im  Jahre  1872  wurden  die  Zinsen 
capitalisirt,  für  1873  von  denselben  jedoch  250  Thaler  dem  Afrika- 
Reisenden  C.  Manch,  welcher  von  jahrelangen,  erfolgreichen  Reisen 
im  südwestlichen  Afrika  nach  Stuttgart  zurückgekehrt  war,  über- 
geben; der  Rest  von  200  Thalern  wurde  aber  für  den  Afrika- 
Keisenden  Job.  Maria  Hildebrandt  bestimmt,  welcher  damals  behufs 
Datnrwissenschaftlicher  und  ethnographischer  Sammlungen  die  Küsten- 
gebiete des  nordostlichen  Afrika^s  durchforschte,  übersandt  und  dem- 
selben auch  aus  den  für  das  Jahr  1874  fälligen  Zinsen  ein  Beitrag 
TOD  250  Thalern  übermittelt.  Aus  den  Zinsen  der  Jahre  1875,  1876 
nud  1877  wurde  zunächst  eine  Summe  von  200  Thalern  als  Zuschuss 
ZQ  den  Kosten  der  Herausgabe  der  Hausknechtschen  Manuscript- 
Karten  über  die  westlichen  Gebirgsländer  Persiens,  namentlich 
über  die  Provinzen  Luristan  und  Farsistan,  welche  Prof.  Heinr. 
Kiepert  übernommen  hatte,  dem  Buchhändler  Dietr.  Reimer  über- 
wiesen und  demselben  nach  Vollendung  der  Karten  eine  gleich 
hohe,  aus  der  Stiftung  zu  zahlende  Summe  zugesichert.  Ferner 
worden  an  Prof.  Heinr.  Kiepert,  als  Zuschuss  zum  Ankauf  einer 
grossen  Zahl  von  dem  Ingenieur  Schütte  ausgeführten  topographi- 
schen Aufnahmen  in  Nordsyrien  und  Mesopotamien  100  Thaler 
bewilligt.  Endlich  wurden  dem  Dr.  Erwin  v.  Bary,  welcher  im 
Jahre  1876  von  Tripolis  aus  den  Versuch  gemacht  hatte,  in  das 
noch  unbekannte  Oebirgsland  der  Tuareg  Hoggar  einzudringen 
und  damals  im  Begriff  stand,  sich  nach  Air  zu  begeben,  aus  den 
zweijährigen  Zinsen  unserer  Stiftung  800  Thaler  nach  Ohät  nach- 
gesandt, eine  Summe,  welche  durch  einen  Beitrag  der  afrikani- 
schen Oesellschaft  auf  1000  Thaler  erhöht  wurde.  Leider  war  es 
diesem  strebsamen  Reisenden  nicht  beschieden,  von  dieser  Unter- 
stützung einen  Nutzen  zu  ziehen,  da  derselbe  kurz  nach  seiner 
Rackkehr  nach  Ghät  am  2.  October  1877  den  Strapazen  erlag. 
Erwähnen  wir  noch,  dass  im  Jahre  1877  ein  Zuschuss  von  50  Tha- 
lern  für  die  Wiederherstellung  eines  vom  K«  Auswärtigen  Amte 
der  GesellschafK  für  Erdkunde  übergebenen  Universal-Instmments 
gewährt  wurde,  so  haben  wir  hiermit  eine  vollständige,  auf  Grund 
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anserer  Acten  ziisammeugestellte  Uebersicht  der  YerweDdang  der 
Zinsen  der  Carl  Bitter  -  Stiftung  gegeben,  deren  Stammkapital 
am   1.  Januar  1878  ca.  81,000  Mark  beträgt» 

Erscheinen  auch  die  Unterstützungen,  welche  wir  bis  jetzt  fir 
geographische  Unternehmungen  zu  gewähren  vermochten,  verschwin- 
dend klein  gegenüber  den  bedeutenden  Mitteln,  mit  welchen  unsere 
Schwestergesellschaften  in  London,  Paris  und  St.  Petersburg  die 
von  ihnen  ausgesandten  Reisenden  auszurüsten  im  Stande  sind,  so 
haben  wir  doch  das  Bewusstsein,  die  Forschung  nach  Kräften  ge- 
fordert und  das  innige  Band  der  Forscher  mit  unserer  Gesell' 
Schaft  aufrecht  erhalten  zu  haben. 


Anhang  n. 


Die  Deutsche  Gesellschaft  zur  Erforschung 

Aequatorial-Afrika's. 

Hatte  die  Carl  Ritter-Stiftung  mit  ihren  bescheidenen  Mitteln, 
deren  Vermehrung  seit  dem  Tode  ihres  Protectors,  des  Prinzen 
Adalbert  von  Preussen,  und  der  damit  erfolgten  Einbusse  des 
jährlich  von  demselben  geleisteten  Zuschusses  eine  kaum  nennens- 
werthe  gewesen  ist,  gleichsam  nur  in  der  Stille  wirken  können 
und  sich  der  Kenntnissnahme  in  weiteren  Kreisen  fast  gänzlich 
entzogen,  so  sollten  bald  die  grossartigen  von  deutschen  und  eng- 
lischen Forschern  in  Airika  errungenen  Erfolge  uns  die  Gelegen- 
heit bieten,  durch  Begründung  einer  neuen,  ausschliesslich  der 
Förderung  des  Entdeckungswerkes  auf  Airika's  Boden  sich  wid- 
menden Vereinigung  in  die  weitere  Oeffentlichkeit  zu  treten.  Es 
galt,  das  von  deutschen  Forschern,  von  Barth,  Rohlfs,  Schwein- 
furth  und  Nachtigal,  von  Norden  her,  sowie  das  durch  Living- 
stone  bis  zu  dem  aequatorialen  Seegebiete  von  der  Ostküste  ans 
gegen  das  Innere  vorgeschobene  Forschungsgebiet  mit  einem  von 
der  Westküste  her  zu  eröffnenden  in  Verbindung  zu  bringen  und 
so  den  Schleier,  welcher  das  unbekannte  Innere  jenes  Welttheiles 
noch  bedeckte,  zu  lüften.  Dass  es  zu  einem  solchen  Unternehmen, 
für  welches  weniger  das  Wirken  eines  einzelnen  Reisenden,  als 
vielmehr  ein  gemeinsames  Vorgehen  mehrerer  in  Aussicht  genom- 
men wurde,  bei  weitem  grosserer  Mittel  bedurfte,  als  die  Carl 
Ritter-Stiftung  zu  gewähren  vermochte,  lag  auf  der  Hand,  und 
ebenso  wenig  durften  wir,  wollten  wir  auf  eine  weit  ausgedehnte 
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Betheiligong  far  ein  solches  Unternehmen  rechnen,  die  etwa  ans 
zofliessenden  Beitrage  mit  unserer  Carl  Ritter-Stiftung  vereinigen, 
deren  Verwendung  ja  ausschliesslich  vom  Beschluss  des  Vorstandes 
unserer  Gesellschaft  abhängt.  Daher  mnsste,  unabhängig  von  un- 
serer früheren  Stiftung,  eine  neue,  über  ganx  Deutschland  sich 
verzweigende  Vereinigung  angestrebt  werden,  deren  Leitung  von 
uns  in  Gemeinschaft  mit  den  von  unseren  deutschen  Schwester* 
gesellschaften  dazu  Delegirten  geführt  werden  sollte. 

Die  Idee  zur  Gründung  einer  solchen,  über  ganz  Deutsch- 
land sich  ausdehnenden  Gesellschaft  zur  Forderung  des  £nt- 
deckuogswerkes  auf  dem  Boden  des  aequatorialen  Afrika's  ging 
im  Herbst  1872  von  Bastian,  unserm  damaligen  Vorsitzenden,  aus 
und  fand  bei  den  Mitgliedern  unserer  Gesellschaft  einen  unge- 
Üi'eilten  Anklang.  Nachdem  in  eingehenden  Discussionen,  zu  denen 
in  erster  Reihe  die  Afrika-Reisenden  aus  unserer  eigenen  Mitte 
herangezogen  wurden,  die  oft  auseinander  gehenden  Ansichten 
über  Mittel  und  Wege  zur  Erreichung  des  vorgesteckten  Zieles 
erörtert  waren  und  eine  fassliche  Form  gewonnen  hatten,  über- 
nahm es  der  Vorstand  in  einer  auf  den  29.  October  1872  anbe- 
raumten Sitzung,  nicht  allein  durch  Aufrufe  die  geographischen 
und  naturforschenden  Vereine,  die  kaufmännischen  Corporationen, 
sowie  die  ausserhalb  dieser  Kreise  Stehenden  dem  Unternehmen 
geneigt  zu  machen,  sondern  auch  durch  einen  Appell  an  die  deut- 
schen Regierungen  dieselben  für  die  Förderang  unserer  Interessen 
zu  gewinnen.  Durften  wir  doch  hoffen,  dass  in  einer  Zeit,  in 
der  die  welterschütternden  Ereignisse  der  jüngsten  Vergangenheit 
die  60  lang  ersehnte  Einigung  eines  Alldeutschlands  herbeigeführt 
hatten  und  die  günstige  pecuniäre  Lage  sich  überall  durch  eine 
grössere  Geneigtheit,  für  wissenschaftliche  Zwecke  Opfer  zu  bringen, 
kundgab,  auch  unsere,  auf  die  Betheiligung  Deutschlands  an  einem 
wissenschaftlichen  Unternehmen  gerichteten  Bestrebungen  einen 
gunstigen  Boden  finden  würden« 

In  Folge  unserer  Aufforderung  fand  bereits  am  4.  Januar  1873 
eine  Versammlung  von  Delegirten  deutscher  geographischer  Ge- 
sellschaften in  Berlin  statt*),  in  welcher  unter  Leitung  des  Vor- 
standes unserer  Gesellschaft  für  Erdkunde  der  Statutenentwurf 
für  die  zu  gründende  Afrikanische  Gesellschaft  berathen  wurde, 
und  in  der  auf  den  19.  und  21.  April  1873  berufenen  Conferenz, 
welche  die  geographischen  Gesellschaften  in  Berlin,  Dresden, 
Frankfurt  a.  M. ,  Halle,  Hamburg,  Leipzig  und  München  durch 
Delegirte    beschickt    hatten,    wurde    die    endgültige    Fassung   der 


*)  Zeitschrift   der  Geaellschaft   für  Erdkunde.    VIII.    1873.    S.  170  ff. 
257  ff. 
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Statuten  der  nengebildeten  Gesellschaft,  welche  nunmehr  den 
Namen  einer  ^Deutschen  Gesellschaft  sur  Erforschang 
Aeqnatorial-Afrika's^  annahm  nnd  durch  Allerhöchste  Kabi- 
nets-Ordre  vom  23.  November  1874  ihre  Bestätigung  erhielt,  be- 
schlossen. Von  da  ab  trat  der  Vorstand  unserer  Gesellschaft  far 
Brdkunde  als  solcher  von  seiner  unmittelbaren  Thatigkeit  zurück, 
und  der  von  der  Afrikanischen  Gesellschaft  erwählte  Vorstand, 
bestehend  aus:  Bastian  als  Vorsitzendem,  Neuraayer  als  dessen 
Stellvertreter,  Koner  und  Friedel  als  Schriftfahrern,  Arndt  als 
Schatzmeister,  denen  der  aus  den  Delegirten  der  geographischen 
Gesellschaften  zusammengesetzte  Ausschuss  zur  Seite  stand,  über- 
nahm die  Leitung  der  Geschäfte. 

Es  kann  hier  nicht  der  Ort  sein,  auf  die  Thädgkeit,  welche 
der  Vorstand  der  Afrikanischen  Gesellschaft  in  Berlin  entwickelt 
hat,  sowie  auf  die  mannigfachen  Schwierigkeiten,  mit  welchen 
derselbe  oftmals  zu  kämpfen  hatte,  hinzuweisen,  und  ebenso  müssen 
wir  es  nur  versagen,  die  Erfolge,  welche  die  von  uns  ausge- 
sandten Expeditionen  während  des  funQährigen  Bestehens  des 
Vereins  seit  Güssfeldt's  und  seiner  Begleiter  Landung  an  der 
Loango- Küste  bis  zu  dem  erfolgreichen  Vordringen  Po^^^s  in 
das  Reich  der  Muata  Yamwo  erzielt  haben,  hier  vorzufahren. 
Erfolge  und  Misserfolge  bezeichnen,  mehr  als  in  einem  anderen 
Erdtheile,  die  Entdeckungsgeschiohte  Afrika's.  Jedes  unserer 
Kenntniss  eröffnete  Gebiet  hat  hier  die  Triumphe  deutschen 
Forschungseifers,  aber  ebenso  die  zahlreichen  Grabstätten  deutscher 
Forscher  aufzuweisen,  welche  im  Dienste  der  Wissenschaft  ihr 
Leben  geopfert  haben.  An  uns  aber  ist  es,  trotz  der  getäuschten 
oder  vielleicht  zu  hoch  gespannten  Erwartungen,  nicht  die  Spann- 
kraft zu  verlieren,  um  die  von  deutschen  Forschern  so  ruhmlich 
eröffneten  Bahnen  weiter  zu  verfolgen.  Das  einmal  begonnene 
Werk  fortzufuhren  und  den  im  Erkalten  begriffenen  Eifer  neu  n 
beleben,  für  diesen  Zweck  hat  sich  die  neue  „Afrikanische 
Gesellschaft  in  Deutschland^  gebildet,  die  ihre  Vereinigung 
mit  der  älteren  zu  einer  Gesellschaft  in  diesen  Tagen  voll* 
zogen  hat. 
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ATihang  m. 


Die  Publicationen  der  Gesellschaft  für  Erdkunde. 

Vor  ans  liegen  die  Pablicationen  unserer  Oeeellschaft  in 
einer  stattlichen  Reihe  von  55  Banden,  welche,  in  verschiedenen 
Serien  und  unter  mehrfach  veränderten  Titeln  erschienen,  einen 
2^itranni  von  38  Jahren,  1889—^1877,  umfassen.  Sie  gewähren 
einerseits  einen  Einblick  in  die  Thütigkeit  unserer  Gesellschaft  in 
ihren  Sitzungen,  andererseits  sind  sie  bestimmt,  durch  Veröfifent- 
Hchnng  von  grösseren  wissenschaftlichen  Arbeiten  unserer  Mit- 
glieder sowie  einer  Anjeahl  ausserhalb  unserer  Gesellschaft  stehen- 
den Männer  den  Fortschritten  der  geographischen  Wissenschaft 
Rechnung  zu  tragen.  Wahrend  aber  die  geographischen  Gesell- 
schaften in  Paris  und  London  bald  nach  ihrer  Gründung,  jene 
ein  Bulletin,  diese  ein  Journal  ins  Leben  riefen,  bedurfte  es  bei 
der  Berliner  Gesellschaft,  dem  Zweitältesten  aller  geographischen 
Vereine  Europa's,  eines  Zeitraumes  von  12  Jahren,  bevor  es  ihre 
Mittel  gestatteten,  dem  Bei^iel  jener  zu  folgen  und  mit  dem  Druck 
der  bedeutenderen,  in  ihren  Sitzungen  gehidtenen  Vorträge  vor- 
zugehen. 

In  der  sechsten  jährlichen  Uebersicht  der  Thätigkeit  unserer 
Gesellschaft  vom  5.  Mai  1888  bis  4.  Mai  1839,  der  letzten, 
welche  überhaupt  besonders  erschienen  ist,  da  die  späteren  Jahres- 
berichte in  die  Zeitschrift  aufgenommen  wurden,  sagt  der  damalige 
Vorsitzende,  H.  Lichtenstein,  auf  S.  5^ 

„Man  tadelt  mit  Recht  die  Einsilbigkeit  unserer  Zeitungs- 
berichte, die  nur  die  Neugierde  erregen,  nie  befriedigen,  und 
aus  denen  selbst  unsere  eigenen  Genossen,  wenn  sie  nicht 
gegenwärtig  gewesen,  im  Wesentlichen  nichts  von  dem  erfahren, 
was  vorgegangen*].  Grössere  Ausführlichkeit  ist  indessen  an 
solchem  Ort  weder  jetzt,  noch  ferner  zu  gewähren.  Und  doch 
wird  Vieles  in  unserm  Kreise  vorgetragen,  was  wohl  werth  wäre, 


*)  Es  scheint,  dass  die  Referate  der  öffentlichen  Blatter  über  die 
Sitzungen  der  Gesellschaft  wohl  nicht  immer  mit  der  wünsehenswerthen 
Sachkenntniss  angefertigt  worden  sind;  denn  nur  so  kann  man  sich  den  et- 
was schroff  klingenden  Paragraph  38  unserer  ältesten  Statuten  erklllren,  in 
dem*  es  beisst:  „die  (Gesellschaft  wird  von  dem,  was  Sn  Öffentlichen  BlSttem 
Ton  ihr  gesagt  werden  möchte,  in  der  Begel  keine  Notis  nebmen.^^  Oberst 
Y.  Bestorf  hatte  nach  dem  Protokoll  vom  3.  April  1880  die  Uebermittelung 
der  Berichte  an  die  Zeitungen  übernommen.  Sollten  dieselben  aber  aus- 
fährlicfaere  Mittheilungen  bringen,  so  hätten  sie  sich  mit  den  Verfassern  in 
Yerbindimg  su  setzen. 
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über  ihn  hinaus  gekannt  zu  sein ,  Manches  wird  uns  vielleicht 
vorenthalten,  weil  wir  es  nicht  zur  Oeffentlichkeit  bringen  können, 
Anderes,  minder  virerthvoll,  in  vertraulicher  Nachlässigkeit  darge- 
boten, was  sich  schon  eine  festere  Begründung  und  glattere  Ab- 
rundnng  verschaffen  würde,  wenn  es  in  die  Oe£fentlicbkeit  hinaus- 
treten müsste.  Alle  diese  Betrachtungen  nun  haben  den  Vorstand 
zu  dem  in  der  letzten  Yersanimlung  (7.  April  1889)  genehmigten 
Antrag  veranlasst,  dass  der  Verein  fortan  von  jeder  seiner  Ver- 
sammlungen einen  kurzen  Bericht  auf  eigenem  Blatt  dem  Druck 
und  dem  Buchhandel  übergebe,  und  so  zwar,  dass  Jeder,  der 
etwas  vorgetragen,  den  Haupt* Inhalt  und  Sinn  desselben  mit 
wenigen  Worten  aufsetze  oder  sich  gefallen  lasse,  dass  dies  von 
den  Redactoren  des  Blattes,  wie  sie  es  eben  gefasst  und  verstan- 
den, geschehe.  So  hat  denn  auch  der  Vorstand,  von  der  letzten 
Versammlung  dazu  ermächtigt,  unter  sich  wegen  der  Form  und 
Art  der  Bekanntmachung  beschlossen,  daas  es  ein  Monats- 
bericht heissen,  in  Octav  mit  lateinischen  Typen  gedruckt  und 
den  Mitgliedern,  die  das  Bringegeld  von  einem  Groschen  nicht 
scheuen,  14  Tage  nach  jeder  Sitzung  in  das  Haus  gebracht,  nn* 
entgeldlich  aber  an  Niemand  ausgegeben  werden  soll,  da  der  dent- 
liehe  Sinn  der  Statuten  die  Verwendung  des  ökonomischen  Bei- 
trages zu  andern  als  ökonomischen  Zwecken  nun  einmal  nicht 
gestattet,  und  da  eine  gewiss  nicht  zu  ängstliche  Vorsorge  solche 
Bedurfnisse  voraussieht,  zu  deren  Befriedigung  der  gesammte  Be- 
stand beisammen  gehalten  werden  mnss,  wenn  sie  nicht  von  freien 
Contributionen  abhängig  werden  soll/^ 

Die  durch  Acclamation  in  jener  Sitzung  vom  7.  April  1839 
beschlossene  Herausgabe  von  Monatsberichten  sollte  aber  dnrdi 
eine  Reihe  von  Verhandlungen,  welche  nach  und  naeh  einen  sehr 
gereizten  Charakter  annahmen,  noch  auf  länger  als  ein  Jahr  hin- 
ausgeschoben werden.  Die  sehr  kurzen  handschriftlichen  Sitzangs- 
Protokolle  erwähnen  diese  Angelegenheit  freilich  nur  ganz  oben- 
hin; es  hat  sich  aber  in  K.  Ritter^s  handschriftUchem  Nachlass 
ein  Actenfascikel  vorgefunden,  in  welchem  jene  Verhandlungen 
ausführlich  besprochen  werden,  und  aus  welchem  wir  es  uns  nicht 
versagen  können,  einige  Stellen,  als  für  die  damaligen  inneren 
Verhältnisse  unserer  Gesellschaft  höchst  charakteristisch,  zum  Ab- 
druck zu  bringen. 

In  Folge  jener  Beschlüsse  der  Gesellschaft  hatte  bereits  im 
Laufe  des  Jahres  1839  der  Druck  der  Monatsberichte  begonnen, 
nachdem  zu  ihrem  Erscheinen  die  polizeiliche  Erlaubniss  einge- 
holt und  durch  Rescript  vom  1.  August  1839  der  Kammer- 
gerichtsrath  v.  Lauer-Münchhofen  als  Censor  der  neuen  Zeitschrift 
bestellt  worden  war.     Zunächst   handelte  es  sich  um  Aofbringong 
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von  Geldmitteln,  um  die  von  der  Scfaropp'schen  Eartenhandinng  in 
Verlag  genommenen  Monatsberichte  2u  Bubventioniren.  "DfL  es  aber 
Btatatenwidrig  gewesen  wäre,  ans  dem  Capitalvermögen  der  Ge- 
sellschaft eine  Summe  zur  Herausgabe  zu  verwenden,  eine  Er- 
höhung der  Jahresbeiträge  der  Mitglieder  um  einen  Thaler  aber 
auf  entschiedenen  "Widerspruch  stiess,  so  blieb  der  einzige  Aus- 
weg, diejenigen  Mitglieder,  weiche  die  Monatshefte  zu  erhalten 
wünschten,  zur  Zahlung  eines  Jahresbeitrages  von  25  Silber- 
groschen zu  verpflichten.  Von  den  156  Mitgliedern  hatten  aber 
Dur  60  das  Abonnement  auf  die  Monatshefte  unterschrieben,  und 
es  war  naturlich,  dass  bei  einer  so  geringen  Betheiligung  die 
Herausgabe  überhaupt  in  Frage  gestellt  werden  musste.  Zwar  wurde 
dieselbe  von  allen  Seiten  wiederholt  als  Ehrensache  der  Gesellschaft 
bezeichnet,  aber  der  leidige  Geldpunkt  rief  die  dissentirendsten 
Ansichten  der  Mitglieder  hervor,  welche  dieselben  in  Form  von 
Separatvoten  an  den  Vorsitzenden  einsandten.  Um  nun  die  Sache 
zu  einem  endlichen  Abschluss  zu  bringen,  wurde  auf  den  4.  De- 
cember  1840  eine  Gommissionssitzung  anberaumt,  für  welche  Carl 
Ritter  eine  ausführliche,  das  Gebahren  der  Gesellschaft  scharf 
kritisirende  Denkschrift  ausgearbeitet  hatte.  Er  betonte  darin, 
dass  „wenn  die  Gesellschaft  einmal  die  Herausgabe  beschlossen 
habe,  dieselbe  auch  die  Arbeit,  welche  dabei  gethan  werde,  be- 
zahlen und  die  Bezahlung  leisten  müsse,  gleichviel  wie  auch  die 
Debatten  über  die  Art  und  Weise  der  Beitreibung  der  Mittel  aus- 
fallen mögen.  Nicht  jeder  Gebildete  oder  Dilettant  in  geographi- 
schen Sphären  könne  die  Redaction  im  Sinne  einer  so  fortschrei- 
tenden Wissenschaft  übernehmen'%  und  man  könne  deshalb  nicht 
verlangen,  dass  der  Redacteur  sich  ohne  Remuneration,  wie  von 
einigen  Seiten  verlangt  worden ,  dem  mühsamen  Geschäft  der 
Herausgabe  unterziehen  sollte.  Die  Zahlung  eines  Beitrages  von 
25  Silbergroschen  als  „Opfer  für  die  Wissenschaft  (denn  die 
anderen  Ausgaben  betreffen  nur  das  Essen  und  nichts  weiter)  sei 
doch  gering  genug'^ ;  bei  der  Lauheit  der  Theilnehmer  sei  es  aber 
nnmöglich,  die  Kosten  auch  nur  im  Entferntesten  zu  decken.  So- 
dann bekämpft  Ritter  den  Vorschlag  einiger  Mitglieder,  das  auf 
3763  Thaler  angewachsene  Stammcapital  der  Geseilschaft  anzu- 
greifen, indem  er  hinzufügt,  dass  wohl  wenigen  Mitgliedern  be- 
kannt sein  dürfte,  wie  nur  durch  ein  strictes  Festhalten  an  jenen 
in  die  Statuten  aufgenommenen  Paragraphen,  welcher  das  Capital 
als  unantastbar  hinstellt,  die  Gesellschaft  vor  einem  Banquerott 
gerettet  worden  sei,  in  welchen  sie  bereits  versunken  war. 

In  der  Gommissionssitzung  vom  4.  December  1840  einigte 
man  sich  nun  über  folgende  sieben  Punkte:  1.  Die  Fortsetzung 
der  Monatsberichte  muss  als  ein  Ehrenpunkt  der  Gesellschaft  an- 
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gesehen  werden.  2.  Die  Redaction  kann  nar  vom  Wissenschaft* 
liehen  Standpunkte  ans  geschehen,  und  da  sie  eine  sehr  bedeu- 
tende Arbeit  verarsacht,  muss  sie  honorirt  werden.  3.  Eine 
Commission,  yorsugsweise  aus  den  Beamten  der  Oesellschaft  be- 
stehend, soll  die  Redaction  leiten  und  regeln.  4.  Jedes  Mitglied 
übernimmt  die  Verpflichtung,  alle  4  Monate  ausser  den  bisherigen 
Speisegeldern  von  2  Tfaalern,    noch   10  Silbergroschen  sn  sahlen. 

5.  Diese  Erhöhung  des  Beitrages  soll  sur  Bestreitung  der 
Redactionsk Osten  Terwendet,  der  etwaige  Ueberschuss  aber  cum 
Yortbeil  der  Abnehmer  der  Monatsberichte  auf  die  Ausstattang 
derselben  durch  Karten  etc.  benutzt  werden.  6.  Die  Mitglieder 
sind  nicht  genöthigt,  die  Monatsberichte  ansukanfen.  Wer  aber 
dieselben  haben  willy  erhält,  wenn  er  Mitglied  der  Oesellschaft 
ist,  den  Bogen  für  1  Silbergroschen;  der  Preis  der  Tafeln  wird 
nach  den  Umständen  berechnet  werden,  und  das  Heft  welches 
etwa  bis  15  Bogen  enthalten  wird,  kann  daher  den  Preis  von 
25  Silbergroschen  nicht  leicht  übersteigen.  Der  Ladenpreis  wird 
hoher  sein.  Mitglieder  können  aber  auch  mehr  als  ein  Exemplar 
zu  dem  ermässigteu  Preise  erhalten.  7.  Ueber  die  Vorschlage 
soll  in  der  Januarsitzung  1841  abgestimmt  werden,  bis  wohin 
Einreden  schriftlich  angebracht  werden  können.  —  Dennoch  kam 
es  in  der  nächsten  allgemeinen  Sitzung  der  Gesellschaft  wiederum 
zu  höchst  unerquicklichen  Auseinandersetzungen,  wobei  unter 
anderm  die  Frage,  ob  bei  Abstimmungen  die  Minoritlit  sich  den 
Beschlüssen  der  Majorität  zu  fugen  habe,  eingehend  discutirt 
wurde,  und  erst  im  Februar  1841  war  die  Angelegenheit  vor» 
läufig  geregelt.  Der  erste  Band  der  Monatsberichte  über  den 
Zeitraum  vom  4.  Mai  1839  bis  zum  ö.  April  1840  (von  dem- 
selben war  bis  zur  Mitte  des  Jahres  1840  erst  ein  Bogen  ge- 
druckt worden)  erschien  endlich  unter  der  Redaction  der  DD.  Jos. 
Lehmann  und  Wilh.  Mahlmann  in  monatlichen  Lieferungen;  die 
folgenden    Bände    bis    zum     10.   Jahrgang    (der    Neuen     Folge 

6.  Band)  wurden  hingegen  von  W.  Mahlmann  allein  redigirt  and 
erschienen  in  Vierteljahrsheften.  Dieselben  enthielten  jedesmal 
die  von  dem  Vorsitzenden  statutenmässig  vorzulegenden  Jahres- 
berichte über  die  Thätigkeit  der  Oesellschaft,  eine  Auswahl  der 
in  den  Sitzungen  gehaltenen  Vorträge  oder  sonstige  Einsendungen, 
sowie  die  Liste  der  eingegangenen  Geschenke. 

Die  schlechten  Erfahrungen,  welche  aber  in  Bezug  auf  den 
Absatz  der  Monatshefte  gemacht  wurden,  veranlassten  bereits  im 
Jahre  1843  die  Schropp'sche  Kartenhandlung,  von  dem  Contract 
zurückzutreten,  und  es  wurde  mit  dem  Dr.  Parthey,  dem  Besitzer 
der  Nioolai'schen  Buchhandlung,  in  einer  Commissionssitzung  vom 
21.  Juli  1843  ein  Uebereinkommen  getroffen,  wonach  diese  Buch- 
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handlang  in  der  Zaknnft  die  Hersteilnng  der  Monatsberiohte  und 
den  Vertrieb  derselben  sn  übernehmen  habe,  wogegen  die  Gesell- 
schaft die  Kosten  für  die  Herstellnng  der  Karten  und  die  Hono- 
rimng  der  Redacteure  en  tragen  hatte;  auch  sollte  es  der  Oe^ 
flellschuft  gestattet  sein,  die  bisherige  Bogenaabl  der  Monatsberichte 
bis  anf  20 — 24  Bogen  auszudehnen.  Endlich  sollten  dieselben 
den  Mitgliedern,  statt  des  bisher  su  zahlenden  Jahresbeitragea  von 
25  Silbergroschen,  zum  Buohhandlerpreis  verabfolgt  werden. 

Wiederum  war  es  aber  der  Mangel  an  Abonnenten,  welcher 
den  Dr.  Parthey  veranlasste,  schon  nach  zwei  Jahren  (1845)  vom 
Verlage  der  Monatsberichte  zurückzutreten.  Wie  aus  den  Acten 
hervorgeht,  mochte  daran  wohl  die  Nachlässigkeit  in  der  Verbreitung 
derselben  eine  wesentliche  Schuld  tragen,  indem  manche  Mitglie- 
der erst  nach  Jahren  von  dem  Erscheinen  der  Monatshefte  Kennt- 
nisB  erhielten.  In  dieser  kritischen  Lage  einigte  sich  eine  auf 
den  20.  November  1845  einberufene  Commission  dahin,  die 
Monatshefte  auf  Kosten  der  Gesellschaft  drucken  zu  lassen  und 
den  Vertrieb  derselben  einem  Buchhändler  zu  übergeben^  wogegen 
ihm  „ausser  der  Ehre  des  Verlages,  der  Ersatz  aller  Unkosten 
und  Verluste  seitens  der  Gesellschaft  zugesichert  wird.  ^  Auch  sollte 
versuchsweise  für  das  laufende  Jahr  allen  Mitgliedern  ein  Exem- 
plar unentgeltlich  geliefert  werden.  Dieser  Beschluss  jedoch,  der 
als  ein  durchaus  unglücklicher  bezeichnet  werden  muss,  war,  trotz 
der  sich  mehrenden  Zahl  der  Abnehmer  der  Monatshefte,  für  die 
Kasse  unserer  Gesellschaft  keineswegs  vortheilhaft,  für  die  Schropp- 
8che  Kartenhandlung  aber,  welche  wiederum  den  Vertrieb  über- 
nommen hatte,  wohl  zu  wenig  lohnend,  zumal  da  eine  klare  Ab- 
rechnang  über  die  noch  vorhandenen  Bestände  von  keiner  Seite 
geführt  wurde.  Wir  erinnern  uns,  dass  Hunderte  von  noch  vor- 
handenen Exemplaren,  weil,  wie  es  hiess,  nicht  absetzbar,  etwa 
zehn  Jahre  später  vermaculirt  wurden,  so  dass  gegenwärtig  eine 
verhältnissmässig  nur  geringe  Zahl  von  vollständigen  Exemplaren 
unserer  Monatshefte  existiren  dürfte. 

Nachdem  im  Anfang  des  Jahres  1849  der  bisherige  Redae- 
teur  gestorben  war  und  sein  Bruder,  der  Kartograph  H.  Mabl- 
mann,  aus  Pietät  gegen  den  Verstorbenen  die  Vollendung  der 
begonnenen  Monatsberichte  für  das  Jahr  1849  übernommen  hatte, 
wurde  durch  Commissionsbeschluss  vom  30.  Juni  desselben  Jahres 
dem  Dr.  Gumprecht  die  Redaetion  zunächst  auf  drei  Jahre  über- 
tragen. Derselbe  leitete  dieselbe  zunächst  bis  zum  14.  und  letz- 
ten Jahrgange  der  Monatshefte  (1853)  und  von  da  ab  die  der 
neu  begründeten  Zeitschrift  für  allgemeine  Erdkunde  bis  zu  ihrem 
sechsten  Bande.  Diese  Zeitschrift,  welche  auf  Antrag  der  Buch- 
handlung von  Dietrich  Keimer  an   Stelle    der  Monatsberichte    als 
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Organ  der  Gesellschaft  treten  sollte  und  deren  Plan  von  der  Gt- 
Seilschaft  am  7«c^ai  1853  gutgeheissen  worden  war,  erschien  seit 
Mitte  1853  in  dem  Verlage  der  gedachten  Bachhandlang  anter 
dem  Titel:  „Zeitschrift  für  allgemeine  Erdkunde.  Mh 
Unterstützung  der  Gesellschaft  fär  Erdkunde  zu  Berlin  und  unter 
besonderer  Mitwirkung  von  H.  W.  Dove,  C.  G.  Ehrenberg  and 
H.  Kiepert  in  Berlin,  E.  Andree  in  Leipzig  and  J.  E.  Wappaus 
in  Gottingen/^  Nach  dem  unter  dem  5.  Juni  1853  zwischen  der 
Gesellschaft  und  der  Verlagshandlung  abgeschlossenen  Contract 
sollte  die  Zeitschrift  in  zwölf  Monatsheften,  jährlich  in  zwei  Bän- 
den, erscheinen  und  der  Verleger  gegen  eine  jährlich  von  der 
Gesellschaft  zu  entrichtenden  Quote  verpflichtet  sein,  die  Zeit- 
schrift jedem  Mitgliede  unentgeltlich  zu  liefern. 

Dr.  Gumprecht,  der  der  Redaction  grossen  Fleiss  gewidmet 
hatte,  starb  im  Jahre  1856  nach  der  Vollendung  des  sechsten 
Bandes,  und  es  trat  an  seine  Stelle  Dr.  Karl  Neomann,  unter 
dessen  trefflicher  Leitung  die  ersten  neun  Bände  der  Neuen  Folge 
unserer  Zeitschrift  von  1856 — 1860  herausgegeben  wurden.  Nach- 
dem derselbe  in  Folge  einer  Berufung  an  die  Universität  Breslau 
die  Redaction  niedergelegt  hatte,  ging  sie  an  den  Dr.  Koner  üb«r, 
welcher  von  1861  an  bis  auf  den  heutigen  Tag  die  Herausgabe 
derselben  besorgt  hat.  Zunächst  erschienen  von  derselben  in  den 
Jahren  1861  — 1875  Bd.  X— XIX.  Nachdem  aber  auf  Veran- 
lassung H.  Barth's  der  Umfang  der  Zeitschrift  auf  sechs  Jahres- 
hefte reducirt  war,  fährte  sie  vonr  1866  an  den  Titel:  „Zeit- 
schrift der  Gesellschaft  für  Erdkunde  zu  Berlin.  Als 
Fortsetzung  der  Zeitschrift  für  allgemeine  Erdkunde 
im  Auftrage  der  Gesellschaft  herausgegeben.'^  Von  die- 
ser neuen  Serie  sind  bis  jetzt  12  Bände  (1866 — 1877)  erschienen. 
Unsere  Zeitschrift  feiert  mithin  in  diesem  Jahre  ihr  fünfundzwanzig- 
jähriges  Bestehen. 

Eine  Erweiterung  erfuhr  dieselbe  insofern,  als  auf  Verao- 
lassung  unseres  Vorsitzenden,  Freiherrn  v.  Richthofen,  und  nach 
Beschluss  des  Vorstandes  vom  27.  Juni  1873,  die  Verhand- 
lungen der  Gesellschaft,  über  welche  früher  in  der  Zeit- 
schrift auf  Grund  der  Protokolle  kurz  referirt  worden  war,  vom 
Juli  1873  bis  Ende  1875  unter  der  Redaction  des  Freiherrn 
V.  Richthofen,  und  von  1876  an  unter  des  Dr.  G.  t.  Boguslawski 
herausgegeben  wurden.  Vier  starke  Bände  dieser  Verbandlnngen 
sind  bereits  erschienen  und  erfreuen  sich  durch  die  Schnelligkeit, 
mit  der  die  Vorgänge  bei  unserer  Gesellschaft,  die  für  den  Ab- 
druck geeigneten  Vorträge,  die  Veröffentlichung  mandier  ein* 
gegangenen  Berichte»  die  Sitzongsberichte  über  andere  geographi- 
sche Gesellschaften  Deutschlands,    die    eingegangenen   Geschenke 
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n.  s.  w.    veröffentlicht  werden*},    bereits    der    allgemeinen  Aner- 
kennang. 

Schliesslich  noch  einige  statistische  Rückblicke  auf  unsere 
Publicationen.  Dieselben  enthalten  1071  zum  grössten  Theil 
Original-Berichte  und  -Aufsäsze,  wobei  die  grosse  Zahl  der  Mis- 
cellen  mit  Originalmittheilangen  nicht  eingerechnet  ist;  ferner 
245  Karten,  in  ihrer  Mehrzahl  von  der  Hand  H.  Kiepert's  ge- 
zeichnet. 404  Mitarbeiter  haben  durch  Einsendung  grosserer 
Arbeiten  sowie  mannigfacher  Originalmittheilungen  unsere  Zeit» 
Schrift  unterstützt. 


AnliaiiglV. 


Die-Bibliothek. 

Selbstverständlich  konnte  eine  Gesellschaft  wie  die  unsrige, 
der  es  nach  den  ersten  fünfzig  Jahren  ihres  Bestehens  noch  nicht 
einmal  gelingen  sollte,  ein  für  ihre  Versammlungen  und  Samm- 
lungen geeignetes  Besitzthum  zu  erwerben,  während  der  ersten 
Jahre  nicht  daran  denken,  zur  Anordnung  und  Aufstellung  ihrer 
im  Entstehen  begriffenen  Bibliothek,  geschweige  denn  zum  Ankauf 
von  Büchern  Mittel  herzugeben;  wurde  doch  der  geringe  Jahres- 
beitrag der  Mitglieder  zum  grossen  Theil  zur  Bestreitung  der 
Kosten  des  mit  den  Sitzungen  verbundenen  Mahles  verwendet. 
Gelegentliche  Geschenke  an  Druckwerken  und  Karten  bildeten 
damals  den  Anfang  zu  unserer  Bibliothek  und  bilden  noch  gegen- 
wärtig, nachdem  diese  Gaben  mit  jedem  Decennium  uns  reich- 
licher zugeflossen  sind,  den  hauptsächlichsten  und  werthvollsten 
Bcstsind  unserer  Sammlungen.  Schulden  wir  zunächst  einer 
grossen  Anzahl  von  Mitgliedern  unserer  Gesellschaft  unsern  Dank 
for  ihre  Bemühungen  um  die  Vermehrung  der  Bibliothek,  so  sind 
wir  zu  gleichem  Dank  gegen  alle  diejenigen  Männer  verpflichtet, 
welche,  wenn  auch  ausserhalb  des  Kreises  unserer  Gesellschaft 
stehend,  ihr  Interesse  für  dieselbe  doch  durch  Uebersendnng  von 
Bücbern  und  Karten  an  den  Tag  legten.  Und  in  gleicher  Weise 
haben  eine  Anzahl  Regierungen  —  wir  nennen  hier  in  erster 
Linie  die  Preussische,  Oesterreichische ,  Russische,  Englische, 
Schwedische  —  mit   der  grössten  Liberalität  durch  Ueberweisung 


*)  yesrgh  das  Vorwort  im  1.  Bande  der  Verhandlangen.    Juli  1878  bis 
December  1874. 
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der  von  ihnen  veroiFentlichten  Karten  nnd  Expeditionswerke,  sowie 
von  geodätischen  Aafnahmen  und  statistischen  Poblicationen  den 
Bestrebungen  unserer  Gesellschaft  für  die  Forderung  geographi- 
schen Wissens  ihre  Anerkennung  gezollt.  Endlich  haben  wir 
noch  eu  erwähnen ,  dass  wir  seit  der  Gründung  einer  eigenen 
Zeitschrift  im  Stande  gewesen  sind,  mit  fast  allen  unsern  Schwester- 
gesellschaften, mit  vielen  naturwissenschaftlichen  Vereinen,  sowie 
mit  den  Redactionen  der  hervorragendsten,  selbständig  erscheinen- 
den geographischen  Zeitschriften  in  regelmässigen  Schriftenans- 
tausch  zu  treten,  und  dass  durch  diesen  Austausch  unserer  Biblio- 
thek eine  nicht  zu  unterschätzende  Massse  von  periodischen 
Publicationen  zugeflossen  ist. 

Wenn  nun   auch    durch    diese   gelegentlichen  Geschenke  sich 
ein  werthvoller  Bucherbesl»nd  ansammelte,  so  konnte  die  in  unse- 
rer Bibliothek  vertretene  Literatur   doch    nur   ein    höchst    lücken 
haftes   Bild    gegenüber    der   gesammten    geographischen   Literatur 
bieten,    und  wenn   auch   jedes  Strebgn   ausgeschlossen    sein  muss, 
auch  nur  annähernd  jene  Vollständigkeit  zu  erreichen,  wie  solche 
die    zahlreichen    öffentlichen   Bibliotheken   Berlins,    für    die    Lite- 
ratur   der  Geographie    oder    ihrer  Hulfswissenschaften    zu    bieten 
vermögen,    so  regte  sich  doch  bei  vielen  Mitgliedern  unserer  Ge- 
sellschaft   der  Wunschj    durch   Erwerbung   der   wichtigsten  Reise 
werke  neuer  und  alter  Zeit,  sowie  durch  Anschaffung    der  bedeu- 
tenderen für  das  geographische  Studium  nothwendigen  Hülfsmittel 
jene  Lücken  wenigstens  theilweise  auszufüllen   und  so  die  Biblio- 
thek   für    einen    grösseren   Leserkreis   nutzbar    zu   machen.      Die 
Mittel  aber,   welche   früher  für  Bibliothekszwecke  verwendet  wei^ 
den  konnten,  waren  zu  unbedeutend   und  wurden  in  dem  Maasse 
durch  das  Einbinden  der  geschenkten  Bücher  und  die  Beschaffung 
des  zur  Aufstellung    derselben   nothwendigen  Apparates  absorbirt, 
dass    an    einen    Ankauf    von    Büchern,    dem    überdies    der    Vor- 
stand  in  früherer  Zeit   sich    keineswegs   geneigt  zeigte,   nicht  zn 
denken  war. 

Und  selbst  als  in  der  Sitzung  vom  5.  Mai  1855  die  Gesell- 
Schafts  *  Statuten  dahin  geändert  waren,  dass  jedes  neu  aufzuneh- 
mende Mitglied  ein  Eintrittsgeld  von  drei  Thalem  zum  Besten  der 
Bibliothek  zu  zahlen  hätte,  gelang  es  im  Jahre  1857  dem  Biblio- 
thekar nur  mit  vieler  Muhe,  eine  bescheidene  Summe  «um  An- 
kauf von  111,  zum  Theil  werthvoUen  Reisewerken  aus  der  Biblio- 
thek des  verstorbenen  Director  v.  Klöden  verwenden  zu  dürfen. 
Erst  in  den  letzten  Jahren,  als  die  Zahl  der  unserm  Vereine 
beitretenden  Mitglieder  in  überraschender  Weise  zugenommen 
hatte  und  durch  das  auf  fünf  Th^ler  ierhöhte  Eiirtrittageld  reiehlichere 
Mittel   zu   Bibliothekszwecken  flüssig  wurden,   konnte   eine   plan- 
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massige  YervoUständigung  der  Bibliothek  reiflicher  ins  Auge  ge- 
fasst  werden.  Dazu  kam,  dass  das  Ministerium  der  geistlichen, 
Unterrichts-  und  Medicinal- Angelegenheiten  in  jedem  ^er  drei 
letzten  Jahre  unserer  Gesellschaft  einen  Zuschuss  von  1500  Mark 
zur  Forderung  geographischer  Zwecke  bewilligte,  welche  zum 
grossten  Theil  zum  Ankauf  von  Büchern  verwendet  werden  konn- 
ten. In  dieser  Weise  ist  es  gelungen,  durch  glückliche  Ankäufe 
nicht  allein  die  fühlbarsten  Lücken  in  der  neuesten  Keiseliteratar 
auszufüllen,  sondern  auch  eine  grosse  Anzahl  älterer  Reisewerke 
und  brauchbarer  Lehr-  und  Handbücher,  sowie  eine  umfangreiche 
Sammlung  älterer  Karten  zu  beschaffen. 

Was  die  Inventarisation  der  in  den  Sitzungen  als  Geschenke 
vorgelegten  Werke  betrifft,  so  scheint  man  anfanglich  derselben 
nur  eine  geringe  Aufmerksamkeit  geschenkt  zu  haben,  da  in  den 
Protokollen  aus  jener  Zeit  nur  im  Allgemeinen  von  vorgelegten 
Schenkungen  die  Rede  ist,  und  nur  in  seltenen  Fällen  die  Titel 
der  Werke  aufgeführt  sind.  Als  erstes  Geschenk  finden  wir  in 
dem  SitzungS'Frotokoll  vom  2.  August  1828  einige  Hefte  der  in 
Calcutta  erschienenen  „Asiatic  News'S  ^ud  als  ältesten  Stamm 
unserer  kartographischen  Abtheilung  in  dem  Protokoll  vom  4.  Oc- 
tober  desselben  Jahres  12  Karten,  allerdings  ohne  nähere  Titel- 
angabe, beides  vom  Dr.  Julius  der  Gesellschaft  übergeben,  ver- 
zeichnet. Erst  mit  dem  Beginn  des  Druckes  der  oben  erwähnten 
jährlichen  Uebersicht  über  die  Thätigkeit  der  Gesellschaft,  also 
seit  dem  Jahre  1883/34,  begann  man  auch  in  dieser  eine 
Zosammenstellung  der  im  Laufe  des  Jahres  eingegangenen 
Geschenke  zu  veröffentlichen.  Danach  bezifferten  sich  die  wäh- 
rend der  Jahre  1838  —  39  eingegangenen  Druckwerke  auf  137, 
die  der  Atlanten  und  Karten  auf  72.  Mit  dem  Erscheinen  der 
Monatsberichte  seit  dem  Jahre  1840  diente  alsdann  dieses  Organ  der 
Gesellschaft  auch  gleichzeitig  zur  monatlichen  Veröffentlichung  der 
eingegangenen  Geschenke  auf  Grund  der  nunmehr  ordnuogs- 
mässiger  geführten  Protokolle;  denn  auch  diese  Uebersichtslisten  sind 
sowohl  in  unserer  Zeitschrift  als  auch  seit  dem  Jahre  1873  in 
den  Yerhandlungen  der  Gesellschaft  für  Erdkunde  regelmässig 
fortgeführt  worden. 

Um  die  Benutzung  der  kleinen  Büchersammlung,  welche  sich 
bis  zum  Jahre  1843  gebildet  hatte,  für  die  Mitglieder  zu  regeln 
und  zu  erleichtern,  wurde  am  27.  December  1843  ein  Bibliotheks- 
reglement und  im  April  1844  ein  Yerzeichniss  der  Bücher  (die 
Karten  waren  in  diesem  Yerzeichniss  ausgeschlossen,  da  dieselben 
der  Schropp'schen  Ji^artenhandlung  zur  Aufbewahrung  übergeben 
waren)  gedruckt,  welches  einen  Bestand  von  386  Werken  auf- 
weist   und    wohl    nur    noch    in    wenigen    Exemplaren    vorhanden 
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sein   dürfte.     Ob    die   Bestimmungen    dieses  Reglements,    welche 
nnter   andern    besagen,    dass   kein  Bnch   aus    der  Bibliothek   nach 
Hause  entliehen  werden  durfte,  innegehalten  worden  sind,  und  ob 
die    damalige   Verwaltung    der    Sammlung    eine    durchaus    regel- 
mässige gewesen  ist,   darüber   müssen    freilich  nach    dem  Antrage 
eines  Mitgliedes  vom  6.  November  1852,  welcher  dahin  geht  „bei 
dem    schlechten  Zustande   der  Bücher-    und   Eartensammlung  die- 
selbe entweder  ordnen  oder  verkaufen  zu  lassen^  gerechte  Zweifel 
obwalten.     Jn   Folge    dieses   Antrages   wurde    in    einer    auf  den 
20.    November    1852    anberaumten    Commissionssitzung    der   Be- 
schluss   gefasst,    eine  auch  durch   die   öffentlichen  Blätter  zu  ver- 
breitende Aufforderung   an   sämmtliche  Mitglieder  zur  schleunigen 
Zurücklieferung  aller  in  ihren  Händen  befindlichen  und  theilweise 
wohl    ungestempelten  Bücher   zu   erlassen;    ferner   die   bei   eiueni 
Mitgliede   in    einstweiligem  Verwahrsam   befindlichen   Karten   und 
Druckwerke  zu  reclamiren  und  endlich  eine  geeignete  Persönlich- 
keit   zur  Anfertigung   eines  Catalogs    über    die    vorhandenen   und 
zum  Eintragen  der  künftig  für  die  Bibliothek  geschenkten  Bücher 
zu   gewinnen.     Da    die    Kränklichkeit    des    in   Folge    dieses  Be- 
schlusses mit  der  Gatalogisirung  betrauten  Gelehrten   einer  Forde- 
rung der  Arbeit  sehr  hinderlich  war,  so  wurde  am  13.  Juni  1855 
beschlossen,    die     Bücher-    und    Karten -Sammlung    durch    einen 
jüngeren,    mit   dem  Bibliothekswesen   vertrauten  Mann    vollständig 
neu  bearbeiten  zu  lassen,  und  demselben  nach  Beendigung  dieser 
Arbeit  die  Verwaltung  der  Bibliothek  gegen  eine  jährliche  Grati- 
fication    definitiv   übertragen.     Der   von    demselben  ausgearbeitete 
und    zum  Gebrauch    im   Lesezimmer   ausgelegte   Catalog   umfasste 
vollständig    den   damaligen  Bestand   an  Druckwerken    und  Karten 
und  ist  in    Bezug    auf   die   Druckwerke  bis  auf  die  neueste  Zeit 
fortgeführt   worden,   während    der  Kartencatalog  wegen   eines  vor 
zwei  Jahren   geschehenen  Ankaufs  von  mehreren  Tausend  älterer 
Karten   erst  später   einer  Neugestaltung   unterzogen  werden  wird. 
Gegenwärtig    umfasst    unsere    Bibliothek     3404     Druckwerke    in 
6617    Theilen    und    etwa    10,000    Atlanten    und   einzelne   Karten 
und  Pläne. 

Schliesslich  noch  einige  Worte  über  die  Räumlichkeiten,  in 
welchen  unsere  Sammlungen  untergebracht  waren  und  gegenwärtig 
aufgestellt  sind,  denn  auch  dieser  Punkt  spielt  in  der  Geschichte 
unserer  Gesellschaft  eine  nicht  unwesentliche  Rolle.  War  es  schon 
schwierig,  für  die  Gesammtsitzungen  ein  passendes  Local  zu  finden, 
da  überhaupt  nur  wenig  Säle  Berlins  die  an  einen  solchen  Raum 
zu  stellende  Hauptbedingung  einer  guten  Akustik  erfüllen,  und 
trägt  daher  unsere  Gesellschaft  in  Folge  des  mehrfachen  Wechsels 
ihrer  Sitzungssäle   fast   den  Charakter  einer  Wanderversammlung, 
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80  trat  der  Mangel  an  einem  eigenen  Besitzthnm  besonders  dann 
recht  fühlbar  hervor,  sobald  es  sich  daram  handelte  —  nnd  dieser 
Fall   trat    leider   oft  genug   ein   —   ein    neues  Local    für   unsere 
Bibliothek  su    beschaffen,   welches  einerseits   den  Ansprüchen  der 
schnell    sich   vergrossernden  Sammlungen   zu  genügen  vermochte, 
andererseits  aber   hinreichende  Käumlichkeiten   zum  Abhalten  von 
Vorstands-    und  Commissionssitzungen    zu    bieten   im  Stande   war. 
Das  Eigenthum  an  Büchern  und  Karten   war   laut  Beschluss  vom 
3.  April  1830    dem  Besitzer    der   Schropp'schen   Eartenhandlung, 
Herrn  Tuch,    übergeben   worden    und    blieb   in    dessen  Wohnung 
bis   zum  Jahre   1843    aufgestellt.     Der  Bibliothekar   war,    wie   es 
in  einem  Protokoll  heisst,  erbotig,  denjenigen  Mitgliedern,  welche 
Bücher  und  Karten  sehen  wollten,  dieselben  mitzutheilen.    Dieser 
etwas  patriarchalischen  Benutzung  der  Bibliothek  sollte  durch  Be- 
schluss   der  Gesellschaft    vom    8.    Juli   1843    ein  Ende    gemacht 
werden,  und  es  wurde  zum  Herbst  desselben  Jahres  in  der  Tauben- 
strasse  Nr.  40   eine   kleine   Wohnung  gemiethet,   in   welcher   die 
Bücher  untergebracht  werden  konnten  und  in  der  ein  zweites  Zimmer 
für  die  abzuhaltenden  Conferenzen  bestimmt  war.     Im  Jahre  1852 
siedelte    die  Bibliothek   nach  der  Taubenstrasse  Nr.  45  über,   wo 
zwei  geräumige  Vorderzimmer,  in  welchen  allerdings  die  Bücher- 
sammlung des  Vereins  für  die  Geschichte  der  Mark  Brandenburg 
gleichzeitig   interimistisch    aufgestellt  war,   für   unsere  Bibliotheks- 
zwecke ausreichten  und  die  hinteren  Räume  dem  Bibliotheksdiener 
als    Dienstwohnung    angewiesen    worden,    eine    Einrichtung,     auf 
welche  auch    bei  allen  später  von  uns  gemietheten  Localen  Rück- 
sicht  genommen   wurde,    zumal    da    der   stets    sich   mehrende   ge- 
schäftliche Verkehr    unserer   Gesellschaft    die    anfanglich    nur  auf 
wenige   Stunden    in    der  Woche    beschränkte  Benutznngszeit    der 
Bibliotheksräume    als   unzulässig   erscheinen    Hess.     Als  wir  auch 
dieses  Local  wegen  Umbau  des  Hauses  verlassen  mussten,  fanden 
unsere  Sammlungen  nach  vielen  Bemühungen  des  Vorstandes  end- 
lich im  Jahte  1859  ein  Unterkommen  in  der  Kronenstrasse  Nr.  21. 
Anfanglich  genügte  diese  Wohnung  allerdings  unsern  Ansprüchen, 
zeigte    sich  jedoch   schon   nach    wenigen   Jahren   als    vollkommen 
unzureichend,    als    mit   der   Gründung    der   Afrikanischen    Gesell- 
schaft   unsere    Bibliotheksräume    gleichzeitig    als    Depot    für    die 
Ausrüstungen  der  nach  Afrika  abgehenden  Reisenden  und  für  die 
aus  Afrika  eingesandten  Sammlungen  zu  dienen  hatten,  und  endlich 
die    zahlreicher     besuchten    Conferenzen    ein    grosseres    Sitzungs- 
zimmer erforderten.     Am   1.  April   1874    waren   wir    deshalb   ge- 
zwungen, eine  grossere  Wohnung  in  der  Krausenstrasse  Nr.  42  zu 
miethen.     Nach  nur    zweijährigem   Verweilen   wurde  dieselbe  am 
1.  April  1876   endlich  mit  der  gegenwärtig   von  uns  gemietheten 
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Wohnung  in  der  FriedrichSBtrasBe  Nr.  191  vertaascht,  weldie  wenig- 
stens einigermassen  der  Wurde  unserer  Gesellschaft  entspricht 
und  hoffentlich  so  lange  unsern  Ansprüchen  genügen  wird,  bis  ein 
freundliches  Geschick  unsern  Sammlungen  eine  dauernde  Statte 
anweisen  wird. 


Anliang  Y. 


Namenterzeichniss  der  Mitglieder  der  Gesellschaft  für 
Erdkunde  während  des  Zeitraumes  vom  20.  April  182S 

bis  October  1829. 

(Die  Namen  der  ursprünglichen  Mitglieder  sind  mit  fetter  Schrift  gedmckt.) 

1.  Reymann,    Hauptmann    und   Plankammer -Inspector.     Ehren- 

Präsident  (t  20.  October  1837). 

2.  Ritter    (Carl),    Dr.,    Professor.      Director    der    Gesellschaß 

(t  28.  September  1859). 

3.  O'Etzely  Dr.,  Hauptmann  im  Grossen  Generalstabe.     Stellver- 

tretender Director  (f   als  General-Major  z.  D.  25.   Decem- 
ber  1850). 

4.  Stein,  Dr.,  Professor.     Secretair  (f  14.  Juni  1830). 

5.  ?•  EiSden,  Director  der  Berlinischen  Gewerbe -Schule.     Stell- 

vertretender Secretair  (f  9.  Januar  1856). 

6.  y.  Zedlitz-Nevkirch,   Rendant  der  Gesellschaft  (f  Ende  der 

30ger  Jahre). 

7.  Baeyer,  Hauptmann  im  Grossen  Generalstabe.     Gegenwartig 

General-Lieutenant  z.  D.     Präsident   des  geodttischeo  In* 
stituts  und  d.  Central-Bureaus  der  europ.  Gradmessung. 

8.  Beer  (Wilh.),  Rentier,   aufgenommen   den   4,  October  1828 

(t   1850). 

9.  Bergbaus,   Dr.,    Professor   bei   der  Bau -Akademie    (lebt  in 

Grünhof  bei  Stettin). 

10.  Berghaus,  Kriegs- Gommissarius  und  Ldeutenant,  aufgenom* 

men  den  4.  April  1829. 

11.  Bertram,  Ingenieur -Geograph  im   Gr.  Generalstabe  (lebt  in 

Potsdam). 

12.  V.  Beyme,   Grosskanzler  und  Staatsminister  (Ebrenmitglied)i 

aufgenommen  den  7.  März  1829  (f  8.  December  1838). 
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13.  Braan,   Oenerallieutenant  und  Inspecteur  der   1.  Artillerie- 

Inspection,  aufgenommen  den  81.  Januar  1829  (f  5.  Sep- 
tember 1835). 

14.  Brose,  geographischer  Kupferdtecher. 

15.  V.  Buch  (Leopold),  Konigl.  Kammerherr  (f  4.  December  1853). 

16.  T.  CkamWO  (Adalb.),  Dr.  (f  21.  August  1888). 

17.  Curtius,  Mitredacteur  der  Spenerschen  Zeitung,  aufgenommen 

den  6.  October  1829. 

18.  Ehrenberg,  Dr.,  Profeaaor  (f  27.  Juni  1876). 

19.  Emphinger,    Ingenieur -Geograph    im    Grossen    Generalstabe 

(t  30.  Mai  1888). 

20.  Engelhardt,  Geh.  Regierungs-Rath  beim  Statistischen  Bureau 

(t  8.  Mai  1854). 

21.  Encke,  Dr.,  Professor,  Director  der  Sternwarte  (f  26.  August 

1865). 

22.  Ermaili    Dr.,    Professor  und  Secretair  der  Konigl.  Akademie 

d.  Wissenschaften  (f  11.  October  1851). 

23 .  Vogel  Y.  Falkensteill,  Hauptmann  im    Kaiser  Franz-Regiment 

(lebt  als    General  d.   Infanterie    und  Chef  d.  7.  Westphäl. 
Infant.- Reg«  No.  56  auf  seinem  Gute  Dolzig  in  d.  Lausitz). 

24.  Ferber,  Geh.  Ober-Finanz-Rath,  aufgenommen  den  4.  April 

1829. 

25.  Fils,  Lieutenant  in  der  8.  Artillerie-Brigade  (f  2.  April  1878 

als  Major  a.  D.  in  Schleusingen). 

26.  Friedenberg,  Dr.,  aufgenommen  den  2.  August  1828. 

27.  V.  Gans  äuge,  Rittmeister,   aufgenommen    den    6.  September 

1828    (t  als  General-Lieutenant  a.  D.  15.  Februar  1871). 

28.  Gerhard,    Ober- Berghauptmann    und   Chef    des   Berg-    und 

Hüttenwesens,  aufgenommen  den  6.  October  1829  (f  5.  Juni 
1835). 

29.  Gessler,    Intendant    des    Garde- Corps,    aufgenommen    den 

6.  October  1829  (f  im  Mai  1835). 
80.  Grimm,  Condneteur,  aufgenommen  den  4.  April  1829  (f  im 
Januar   1884). 

31.  Hinel  T.  Cronenthaly   Hauptmann  und  Vorstand  der  2.  topo- 

graphischen Vermessungs- Abtheilung  des   Grossen  General- 
stabes (t  als  Major  a.  D.  in  den  fünfziger  Jahren). 

32.  V.  Hanfstengel,  Lieutenant  im  30.  Infanterie-Regiment. 

33.  y.  HerrmanH,   Hauptmann  im  Cadetten- Corps,   aufgenommen 

den  6.  September  1828  (f  als  Gen.-Lieut.  a.  D.  im  Anfang 
der  60ger  Jahre). 

34.  Horschelmann  (Ferd.),  Dr.  und  Professor  am  Berlinischen 

Gymnasium,  aufgenommen  den  4.  October  1828  (f  im  März 
1835). 
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85.  Horschelmann  (Aug.))  Lehrer  am  Kolnischen  OjmnasiaiD, 
aufgenommen  den  4.  Octoher  1828. 

36.  Hoffmann  (Joh.  Gottfr.),   Dr.,   Professor,   wirkl.  Geh.  Obe^ 

Regierungs  -  Rath    und    Director    des    Statistischen    Bareaw 
(t  12.  November  1847). 

37.  Hoffmann  (Friedr.),  Dr.,  Professor  (f  6.  Februar  1836). 

38.  y.  Hörn,  Lieutenant,    aggregirt  dem  Kaiser  Alexander-Regi- 

ment,  aufgenommen   den    4.  October  1828  (f  als  General- 
Major  a.  D.  in  den  fünfziger  Jahren). 

39.  Jftck,  geographischer  Kupferstecher. 

40.  Jnlins,    Bau  -  Inspector    und   Lehrer    an    der   Bau -Akademie 

(t  im  Februar  1834). 

41.  Kahle,   Geh.  Ober -Finanz -Rath,   aufgenommen   den  6.  Oc- 

tober 1829. 

42.  Karsten,  Geh.  Ober-Berg-Rath,  aufgenommen  den  3.  Januar 

1829  (t  22.  August  1853). 

43.  KnnOWSky,  Justiz-Commissions-Rath  und  Syndicus  des  Konig- 

Städter  Theaters  (f  24.  December  1846). 

44.  Kunowsky,  Hauptmann  in  der  Garde-Artillerie-Brigade,  auf- 

genommen den  4.  April  1829  (f  als  General  und  Inspector 
der  Artillerie- Werkstätten  Ende  der  60ger  Jahre). 

45.  Knmmer,  Commissions-Rath  (f   1855). 

46.  V.  Ledebnr,    Hauptmann    a.    D.    (f    17.  November  1877   als 

Director  des  kgl.  ethnographischen  Museums). 

47.  Licbtenstein,    Dr.,    Professor  und  Director   des    zoologischen 

Museums  (f  3.  September  1857). 

48.  Link,  Dr.,  Professor,  Geh.  Medicinal-Rath  und  Director  des 

botanischen  Gartens  (f   1.  Januar  1851). 

49.  Hädler,    Schulvorsteher    (f    als    Wirkl.    Staatsrath,    Exe.   in 

Bonn  14.  März   1874). 

50.  V.  Mfifflmg,    Generallieutenant    und    Chef   des  Generalstabes 

(t  als  Feldmarschall  in  Erfurt  16.  Januar  1851). 

51.  Müller,   Geh.  Regierungs -Rath,   aufgenommen   den  4.  April 

1829  (t   1851). 

52.  Müller,    wirklicher    Geh.    Kriegs-Rath,    aufgenommen    den 

4.  April  1829. 

53.  V.  Oesfeld,    Major  im   Kriegs -Ministerium   und  Vorstend  der 

trigonometrischen     Vermessungs  -  Abtheilung     des     Grossen 
Generalstabes  (f  als  Oberst  2.  November  1843). 

54.  V.  Olferg,  Dr.   und  Legations -Rath  (f  23.  Februar  1872  als 

General- Director  der  königl.  Museen). 

55.  Oltmanns,  Professor  der  Astronomie  (f  27.  November  1833). 

56.  Otto,    Post-Secretair,    aufgenommen    den    3.   Januar    1Ö29 

(t   1848). 
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57.  V.   Pacbebl  -  Oehag,    Regierungs -  Präsident    a.    D.,    aufge- 

nommen den  4.  April   1829  (f   19.  Februar  1888). 

58.  Parthej,  Dr.,  Bucbbändler,  aufgenommen  den  8.  November 

1828  (t  2.  April  1872  zu  Rom). 

59.  Pfeil,  Dr.,  Professor    und    Ober- Porst -Rath,    aufgenommen 

den  3.  Januar  1829  (f  7.  September  1859). 

60.  ?•  Poyda,  Premier-Lieutenant  im  Kaiser  Franz-Regiment  (f  als 

General-Major  a.  D.). 

61.  V.   Rau,    Major    und   Vorstand    der    1.   topographischen   Ver- 

messungs-Abtbeilung  des  Grossen  Generalstabes  (f  als  Oberst- 
Lieutenant  a.  D.  in  den  fünfziger  Jahren). 

62.  Reinganum,    Dr.,  Inspector   beim   Joachim stharschen   Gym- 

nasium, aufgenommen  den  4.  October  1828. 

63.  V.  Restorf,  Oberst-Lieutenant  (f  in  den  fünfziger  Jahren). 

64.  V.    Roder,    Major    im    Grossen    Generalstabe    und    Adjutant 

Sr.  Konigl.  Hoheit .  des  Kronprinzen,  aufgenommen  den 
8.  November  1828  (f  19.  Juli  1856  als  General -Lieute- 
nant a.  D  in  Gohlau  bei  Breslau). 

65.  Rosenberg,    Hauptmann   in   der   3.  Artillerie -Brigade,    auf- 

genommen den  6.  October  1829. 

66.  Rosen  stiel,     Geh.    Ober  -  Finanz  •  Rath    und    Director    der 

Porzellau-Manufactur,  aufgenommen  den  3.  Januar  1829. 

67.  Rahle  V.  Lilieustern,    General- Major   und  Chef  des  Grossen 

Generalstabes  (f  2.  Juli  1847  in  Salzburg  als  General- 
Lieutenant  und  Director  der  allgemeinen  Kriegsschule). 

68.  Rathe,  Dr.,  Oberlehrer  beim  Kölnischen   Gymnasium  (f   24. 

August  1859). 

69.  y.    Scharnhorst)     Major    im    Grossen    Generalstabe     (f    als 

General  der  Infanterie  z.  D.  d.   13.  Juni   1854  in  Ems). 

70.  V.    Staff    genannt    v.    Reitzenstein,    Major    im    Grossen 

Generalstabe,  aufgenommen  den  4.  April  1829  (f  als  Gen.- 
Major  in  Franken). 

71.  Stargardt,  Hauptmann,  aggregirt  dem  26.  Infanterie-Regiment 

und  Lehrer  bei  der  Artillerie-  und  Ingenieur-Schule. 

72.  Stern   v.   Gwiazdowski,   Hauptmann   in   der   5.  Artillerie- 

Brigade,  aufgenommen  den  4.  April  1829  (f  als  General- 
Major  z.  D.  d.  6.  Juni  1874  in  Berlin). 

73.  Streit,  Major  a.  D. 

74.  Swab,   Hauptmann   in    der  Artillerie  -  Brigade ,    aufgenommen 

den  4.  April  1829. 

75.  V.  Sydow,    Premier -Lieutenant  im   Kaiser -Franz-Regiment, 

aufgenommen  den  4.  April  1829  (f  1873  als  Bundestags- 
Gesandter  a.  D.). 
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76.  Tuch,  Disponent  der  S.  Schroppschen  Kartenhandlang  (f  im 

December  1852). 

77.  V.  Vincke,  Premier -Lieutenant  in  der  4.  Artillerie -Brigade, 

zur  Dienstleitung  beim  Grossen  Generalstabe  (f  im  Mai  1869 
als  Oberst-Lieut  a.  D.). 

78.  V.  Wedel,  Oberst  und  Chef  des  Generalstabes  vom  Garde 

Corps,  aufgenommen  den  4.  April  1829. 

79.  Weiss y    Dr.,    Professor    und    Director    des    mineralogischeo 

Museum  (f  1.  October  1856). 

80.  WoUers,    Professor    und   Director   einer   Erziehungs -Anstalt 

(t   10.  Januar  1829). 

81.  Wolff,  Ingenieur-Geograph  im  Grossen  Generalstabe. 

82.  Zeune,    Dr.,    Professor    und    Director    der    Blinden  -  Anstalt 

(t  14.  November  1853). 

83.  Zumpt,  Dr.,  Professor  an  der  Universität,  aufgenommen  den 

6.  October  1829  (f  25.  Juni  1849). 


b. 

Zusammenstellung  der  Präsidenten,  deren  Stellver- 
treter und  ersten  Secretaire  1828  bis  1878. 

(Die  Namen  der  Rendanten  sind  oben  S.  201  aufgeführt) 
Ehrenpräsident  Reymann  f  1887. 
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Präsident 
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Verzeichniss  der  von  fremden  Gelehrten  in  den 
Sitzungen  unserer  Gesellschaft  gehaltenen  Vor- 
träge.    1828  bis  1877. 

1828  Keilhau:  Ueber  die  physikalische  Beschaffenheit  von  Lapp- 

land und  Spitzbergen. 

—  Reinwardt:  üeber  den  Indischen  Archipel. 

—  V.   Martins:    Ueber   die   physische   Beschaffenheit  des   von 

ihm  und  v.  Spix  besuchten  Theils  Brasiliens. 

1829  y.  Gerold:  Ueber  Mexico. 

—  V.  Kittlitz:    Begleitworte   zu  seinen   Zeichnangen,  welche 

er   als  Begleiter  des  Capitän  Lutke  auf  dessen  Erdum- 
segelung gesammelt  hatte. 
1831  Neumann:  Ueber  die  Verhältnisse  Cbina's  zu  seinen  Nach- 
barstaaten. 

1834  V.  Klaproth   (Julius):    Ueber  eine   neuaufgefundene  Reise 

eines  Buddhistenpriesters  im  7.  Jahrhundert  durch  Mittel- 
asien. 

—  Nebel:    Erläuterungen    seiner   Zeichnungen    mexikanischer 

Alterthümer. 

1835  Dubois   de  Montpereux:   Ueber   seine   Forschungen   im 

Kaukasus. 

1836  LamarcPicquot:  Ueber  die  von  ihm  In  Indien  gesammel- 

ten zoologischen  Objecte  und  Alterthümer. 

—  V.  E  i ttlitz :  Ueber  den  Plan  einer  Sammlung  von  Vegetations- 

ansichten von  den  Küstenländern  und  Inseln  des  Stillen 
Oceans.     Die  Vorlage  dieser  Ansichten  erfolgte  1839. 

—  Forchhammer:  U eher  den  physischen  Charakter  Griechen- 

lands und  über  den  Copaischen  See. 

—  Rifaud:    Vorlage    der  Kupferstiche   aus  seinem  Reisewerk: 

Tableau  de  TEgypte,  de  la  Nubie  etc. 

—  Plieninger:    Ueber   die   in   Schwaben    angestellten   Boh^ 

versuche  auf  artesische  Brunnen. 

—  Deppe:   Abriss   seiner   zehnjährigen  Reisen  an   der  mittel- 

amerikanischen Westküste. 
1838  V.  Humboldt:  Ueber  die  Hochebene  von  Bogota. 

—  Moritz:  Bemerkungen  über  die  Insel  St.  Thomas  und  über 

Missionen  am  Caruni. 

1841  Philippi:  Ueber  die  geognostische  Beschaffenheit  der  Wil- 
helmshohe bei  Cassel. 

1843  Schinas  (aus  Athen):   Ueber  die   Sterblichkeitsverhältnisse 

Griechenlands. 
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1843  Schajer:  Ueber  Yandlemeiusland. 

—  Dieffenbach  (E.):  Ueber  die  Eingeborenen  Neu-Seelands, 

—  Forchhamraer:  Ueber  die  Ebene  von  Troja. 

1844  Schmitz:  Ueber  Sumatra. 

—  V.  Tschudi:  Ueber  die  Ureinwohner  Pern's. 

1845  Schombnrgk    (Robert   und    Richard):    Mittheilungen    über 

ihre   Reisen  in  Guyana    und   Vorlage    einer  Sammlung 
von  Gipsmasken  südamerikanischer  Indianer. 

—  Werne:    Widerlegung   von  d'Abadie's  Behauptung  von  der 

Entdeckung  der  Nilqaellen  aus  eigener  Anschauung. 

—  V.  Siebold:    Ueber    die    naturwissenschaftlichen    und  geo- 

graphischen Verdienste  der  Japaner. 

—  V,  Tisch endorff:  Uebersicht  seiner  Reise  nach  dem  Orient 

und  über   die  Lokalität   des   Durchzuges   der  Israeliten 
durch  das  Rothe  Meer. 

—  Lebert:  Ueber  die  geographischen  Verhältnisse  des  Cretinis- 

mus  im  Canton  Waadt. 

1846  V.  Kittlitz:  Ueber  seine  an  den  Küsten  des  Stillen  Oceans 

aufgenommenen  Vegetationbilder   und   die   Zoologie   von 
Sitka. 

—  Ebel:  Ueber  Montenegro. 

—  Halleur:  Beobachtungen  an  der  Küste  von  Guinea. 

—  Guyot:  Ueber  erratische  Blöcke  in  der  Schweiz. 

1847  Mertens:   Ueber  die  -geographische  Verbreitung  der  archi- 

tectonischen  Denkmale. 

—  Philippi:  Ueber  die  Nikobaren. 

1848  Schayer:  Ueber  die  Colonie  Liberia. 

—  V.  Bülow:    Ueber    seine    Erfahrungen    in   Bezug   auf    eine 

deutsche  Colonisation  in  Central- Amerika. 

—  Bialloblotzki:  Ueber  die  von  ihm  beabsichtigte  Reise  in 

das  Innere  von  Afrika. 

—  V.  Wildenbruch:  Ueber  den  Suez-Ganal. 

1849  Forchhammer:  Ueber  die  Formation  der  Küsten,  Gebirge 

und  Flussthäler  Griechenlands. 

—  Philippi  (Major  aus  Chile):  Ueber  Chile  und  Valdivia. 

—  V.  Bülow:    Ueber  Mittelamerika    in   Bezug    auf  eine   dort 

anzulegende  interoceanische  Wasserverbindung. 

—  Alompitz  (?):  Ueber  Serbien. 

—  Halleur:  Ueber  St-  Helena. 

1850  Philippi  (Major  aus  Chile):   Ueber   die   ursprüngliche  Be- 

völkerung Chile's. 

—  V.  Wrede:  Ueber  seine  Reise  in  Hadhramant. 

—  V.  Kessel:  Ueber  seine  in  Borneo  gemachten  ethnographi- 

schen Skizzen  und  über  die  Einwohner  Borneo's. 
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1851    Abich:     Ueber    die    orographische    Gestaltung    des    Kao- 
kasos* 

—  Ziegler  (aus  Winfcerthur):   Erläuterungen    eb   seiner  Karte 

des  Gantons  St.  Gallen. 

—  V.   Wrede:    Ueber    die    oommerciellen    Verbältnisse   Snd- 

Arabiens.  . 
1862  Zerrenner:  Ueber  das  Gouvernement  Perm. 
1858  Kobl:  Ueber  die  Entdeckung  von  Amerika. 

1854  Kobl:  Ueber  die  Ortsnamen  der  Europaer  in  Amerika. 

—  Piscbon:  Ueber  seine  Reise  nach  Palästina. 

1855  Möllhausen:    Bemerkungen   über   eitien  versteinerten  U^ 

wald  in    Nordamerika  und   über  die   Indianer    am  Bio 
Colorado. 

1857  Bohrbeck:  Ueber  die  Pyramiden  Aegyptens  und  MexikoY 

—  Blau:  Ueber  seine  Reisen  in  Aderbeidscban. 

1858  V.  Herford:  Ueber  die  Ruinen  von  Baalbeck. 

—  V.  Hofmann  (Ernst):  Ueber  den  Ural. 

—  Bilharz:  Ueber  Burckhardt's  Grab  in  Cairo. 

—  V.  Liebig:  Ueber  die  Andamanen. 

1859  Heine  (W.):  Ueber  das  östliche  Asien. 

—  Schmarda:  Ueber  seine  Reise  um  die  Ehrde. 

1860  V.  Blandowsky:  Ueber  Australien. 

—  Struve:  Ueber  Gradmessung. 

—  Wagen  er  (W.):  Ueber  Canada. 

1861  Forchbammer:    Ueber    die    physische    Geographie    der 

Perserkriege. 

—  Brugsch:  Ueber  seine  persische  Reise. 

—  V.  Benrmann:  Ueber  seine  Reise  von  Cairo  nach  Korosko, 

Berber  und  Suakim. 

—  Yalentini:  Ueber  die  Reihenvulkane  in  Costa  Rica. 

1862  Loewe  [Calbe]:   Ursachen   und  Verlauf  der  gegenwärtigen 

Zerwürfnisse  in  Nordamerika. 

—  V.  d.  Decken  (Claus):  Ueber  die  von  ihm  bereisten  Länder 

in  Ost-Afrika. 
1868  Lopez  (Juan  Jose):  Ueber  die  Argentinischen  Länder. 

1864  Schwär«    (aus    St.    Petersburg):    Ueber    seine    Karte   der 

Amur!  ander. 

—  Martin:   Ueber  die  deutschen  Colonien  in  Brasilien. 

—  Palgrave:  Ueber  seine  Reise  durch  Inner- Arabien. 

—  Duveyrier:  Ueber  seine  Reise  durch  die  nördliche  Sahar«. 

1865  Werner:  Ueber  eine  Recognoscirungsfalirt  in  die  nordlichen 

Polar-Regionen . 

—  V.  Seebach:   Ueber  seine  Reise  in  Central-Amerika. 

1866  Dümichen:  Ueber  seine  archäologische  Reise  im  Nilthal. 


Zur  Erinnemng  an  das  50 jShr.  Bestehen  der Gesellsch.  f.  Erdk .  zn  Berlin.  249 

1867  V.   Däcker:    lieber    ardiaologiache    Funde    in    der    Nord- 

deutschen Tiefebene. 

1868  y.  Henglin:   Erlänterungen   zn   seinen   Skizzen   aus  Abys- 

sinien. 

—  Schetelig:  üeber  Forniosa. 

—  Brenner:    lieber    die   Forschungareiaen    zur    Erkundigung 

der  Schicksale  des  Baron  Claus  v.  d.  Decken. 

—  Oppert:   Sprachliche  and  ethnologische  Mittheilungen  aber 

die  Chaldäer. 
186^  Wallis:  Ueber  seine  Reise  im  Thal  des  Maranon. 
Koldewej:  Ueber  seine  erste  Nordpolarreise. 

—  Strehz:  üeber  die  Philippinen. 

1870  Maller:    üeber  Christen thum   und  Yaudoudienst  auf  Hayti. 

—  Dorst:  Ueber  seine  Nordpolarreise. 

—  T.  Maltzan:  Ueber  seine  Reisen  in  Nordwest- Afrika  und 

Süd- Arabien. 

—  Koldewej,  Borgen,  Copeland,  Hildebrand,  v.  Free- 

den:   üeber  die  Nordpolarfahrten  der  ^ Germania^  nnd 
„  Hansa  ^ 

1871  Radioff:  Ueber  das  mittlete  Serafschanthal  uud  seine  Reise 

nach  Chobdo. 

—  Jellinghaus:  üeber  den  ostindischen  Stamm  der  Chols. 

—  Mohr:  Ueber  seine  sudafrikanische  Reise. 

—  Hab n er:  Geologische  Skizze  von  Sud-Afrika. 

-—    Abendroth:  Reise  durch  die  Pampas  de  Sacramento. 

1872  Rad  de:  Schilderungen  aus  Transkaukasien. 

—  Fedtschenko:   Ueber   seine  Reisen  durch  Turkestan  (ge- 

lesen durch  Marthe). 

—  V.  Fritsch,  Ueber  seine  Reise  nach  Marokko. 

—  Jahn:  üeber  Brasilien  als  Ziel  deutscher  Auswanderung. 

1873  Manch:  Ueber  seine  Reisen  in  Süd- Afrika. 

—  Rohlfs:  Project  zur  Erforschung  der  Libyschen  Wüste. 

1874  Pritsche:     Ergebnisse     einer    Reise     durch     die     ostliche 

Mongolei. 

—  Mackinnon:    Ueber    den   Ashanti  -  Feldzug   (in   englischer 

Sprache). 

—  Hildebrandt:    Uebersicht    seiner  Reisen    in  den   Küsten* 

ländern  von  Arabien  und  Ost-Afrika. 

1875  Dohrn:  Ueber  die  zoologische  Station  bei  Neapel. 

—  Leitner:  Ueber  die  Ergebnisse  seiner  Reisen  in  Dardiston. 

1876  Lux:   üeber  seine  Reise  Ton  Malaage  bis  Kimbanda   and 

zurick« 
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1876  Kein:  Ueber  seine  Reise  von  Tokio  nach  Kioto  in  Japan. 

—  Mohr:    Ueber    seine    beabsichtigte    Reise    in    das    Innere 

AfriJca's. 

—  Studer:  Ueber  das  Thierleben  auf  den  Kergaelen. 

1877  Low   (Oscar):    Lieutenant   Wheeler's    geographische  £xp^ 

ditionen  nach  dem  Südwesten  der  Vereinigten  Staaten. 

—  Pogge:  Reise  von  Kimbundn  bis  Massambe. 

—  Lenz:  Resum^  seiner  Reise  im  Ogowe-Oebiet. 

—  ▼.  Thielmann:  Ueber  die  gegenwärtige  Lage  der  Indianer 

in  den  Vereinigten  Staaten  von  Amerika. 

—  Hildebrandt:  Ueber  seine  Reisen  in  Ost- Afrika. 


XI. 

Zur  Ethnographie  von  Epirus. 

Von  H.  Kiepert. 
(Hierzu  eine  Karte,  Taf.  Y.) 


Die  Griechen,  anter  den  Völkern  des  classischen  AUertums 
neben  ihren  semitischen  Vorgängern,  den  Phoniciern,  das  vorzugs- 
weise maritime,  2ar  grosseren  Hälfte  weit  ausser  ihrer  engeren 
Heimat  über  Inseln  und  Küstenpunkte  zerstreute,  haben  dagegen 
auf  ihr  Hinterland,  auf  die  mittleren  und  nordlichen  Theile  der 
grossen  südostlichen  Halbinsel  Europa's,  niemals  einen  ähnlich 
umgestaltenden  Einfluss  ausgeübt,  wie  die  Italiker  unter  Roni$ 
Führung  auf  West- Europa.  Wie  wenig  selbst  von  den  schon  seit 
dem  6.  Jahrhundert  v.  Chr.  durch  griechische  Pflanzstädte  be- 
setzten Küsten  des  Pontus  Euxinus  Ifings  der  grossen  Stroniader 
der  Donau  griechisches  Wesen  in^s  Binnenland  eingedrungen  ist- 
ergiebt  sich  aus  dem  bereits  bald  nach  der  romischen  Besitz- 
nahme der  Unterdonauländer  allgemein  herschenden,  durch  zahl- 
reiche Inschriftenfunde  bezeugten  Gebrauche  der  lateinischen 
Sprache  bis  in's  vierte  und  fünfte  Jahrhundert  mit  fast  völliger 
Ausschliessung  der  griechischen ;  als  ein  lebendiges  Denkmal  dieses 
energischen  westlichen  Einflusses  hat  sich  bei  Millionen  tod 
Nachkommen  der  alten  thrakischen  Bewohner  eine  von  den  übrigen 
geographisch  völlig  isolirte  romanische  Tochtersprache,  die  söge- 
nannte    wlachische  oder  rumänische,    durch    mehr    als    ein  Jahr- 
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tausend  fortgesetzt  über  diese  Länder  hinwogender  slawischer  nnd 
toranischer  Völkerwanderungen  erhalten.  Neben  der  geschlossenen 
Masse  der  Bewohner  der  Länder  im  Norden  der  untern  Donau, 
der  sogenannten  Dakowlachen  oder  Dakorumänen,  sind  es 
die  zwischen  der  neuen  slawischen  Massenbevolkerung  der  Süd- 
donanländer  bis  nach  Epirus  und  Thessalien,  ja  sporadisch  bis 
in's  griechische  Königreich  hinein  vereinzelt  in  den  höheren  Berg- 
landschaften versprengten  Gruppen  der  sogenannten  Kutzor 
wlachen  oder  Zinzaren  (von  den  Linguisten  und  Ethnographen 
anch  neuerdings,  wiewohl  nicht  ganz  treffend,  als  Makedo- 
wlachen  bezeichnet),  welche  als  wahrscheinliche  Reste  der  alten 
Thraker  unsere  Aufmerksamkeit  in  Anspruch  nehmen;  die  Be- 
wahrung ihres  latinisirten  Dialektes  ist  um  so  merkwürdiger,  als 
sie  neben  demselben  für  den  weiteren  Verkehr  durchaus  auch 
wenigstens  der  griechischen  Sprache  kundig  sind. 

Dagegen  hat  die  Wirkung  einer  nach  Hunderttausenden 
zählenden,  in  der  neuen  Reichshauptstadt  des  romischen  Orients 
conccntrirten  griechischen  Bevölkerung  kaum  über  die  engeren 
Grenzen  der  thrakischen  Provinz  hinausgereicht:  in  den  nord- 
licheren und  westlichen  Landschaften,  einschliesslich  Makedoniens, 
hat  dieses  byzantinische  oder  romanische  Griechentum  zwar  Jahr- 
hunderte lang  politische  und  noch  weit  dauerndere  kirchliche  Herr- 
schaft ausgeübt,  aber  eine  den  Namen  des  Neuromerlandes  (Ro- 
niania,  Rumelia)  zur  Wahrheit  machende  sprachliche  Assimilirung 
der  slawischen  Eroberer  nur  stellenweise  durchzusetzen  vermocht. 
Namentlich  in  Makedonien,  welches  neuhellenischer  Patriotis- 
mus, gestützt  auf  die  von  ihm  selbst  in  rühmlichem  Wetteifer  der 
grosseren  Stadtgemeinden  geschaffenen,  der  griechischen  Sprache 
sich  bedienenden  Bildungsanstalten,  gern  als  ein  im  ganzen  Um- 
fange seiner  althistorischen  Grenzen  von  rechtswegen  dem  Griechen- 
tume  angehoriges  Gebiet  in  Anspruch  nimmt,  ist  dasselbe  doch 
tatsächlich  schon  seit  länger  als  einem  Jahrtausend  auf  diejenigen 
Küstenstriche  beschränkt,  welche  schon  im  Altertum e  durch  Ein- 
wanderungen aus  dem  eigentlichen  Hellas  in  völlig  griechisches 
Land  umgewandelt  worden  waren :  das  nur  unvollkommen  helleni- 
sirte,  eigentlich  illyrisch-thrakische  Binnenland  hat  in  der  Tat  nur 
in  den  Städten  grossere  oder  kleinere  Griechengemeinden,  als 
Ackerbauer  dagegen  fast  ausschliesslich  Bulgaren  und  wird 
nach  einfachem  Majoritätsprincip  mit  allem  Rechte  von  der  bul- 
garischen Nation  als  Theil  ihres  Heimatlandes  beansprucht. 

Bei  weitem  günstiger  liegt  vom  Standpunkte  der  sprachlichen 
Gleichförmigkeit  die  Sache  der  Alleinherrschaft  des  Griechentums 
in  der  engeren  südlichen  Halbinsel,    zwischen  dem  ionischen  und 

17* 
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a^äischen  Meere.  Dass  auch  hier  die  slawische  Einwaadernsg 
des  sechsten  und  siebenten  Jahrhunderts  —  grandTerscbieden  too 
der  leichten  Accomraodation  der  germanischen  Eroberer  in  den 
romanisch  redenden  Westländern  Europa's  —  bis  in  die  Sfidspitzen 
deö  Continents  hin  furchtbar  aufgeräumt  und  von  den  Besten  der 
autiken  Bevölkerung  wenig  übrig  gelassen  hat,  wissen  wir  seit 
Fallmerayer's  berühmter,  yiel  angefochtener  und  doch  im  wesent- 
lichen anwiderlegbarer  Beweisführung:  ebenso  hat  er  es  wahrscheio- 
lich  gemacht,  dass  weniger  die  auch  dem  gesunkenen  Griecheo- 
tume  des  Mittelalters,  wie  noch  dem  heutigen  innewohnende  gei- 
stige Energie,  als  die  Stärke  des  Nachschubes  griechisch  redender 
Kleinasiaten  nach  der  Wiedereroberung  im  neunten  Jahrhundert  | 
die  schnelle  neue  Graecisirung  der  Morea  und  Mittelgriechenland«  ' 
bewirkt  haben  musa. 

Noch  nach  den  entsetsslichen  Verheerungen  des  Unabhängig- 
keitskrieges und  der  Austreibung  der  immerhin  nur  spärlichen  and 
vereinzelten  türkischen  Ansiedelangen  hat  auf  diesem  Boden  des 
heutigen  Königreiches,  wo  schon  längst  die  letzten  Sparen  der 
etwa  aus  dem  früheren  Mittelalter  übrig  gebliebenen  Slawen  ve^ 
wischt  sind,  ein  erst  in  den  letzten  Jahrhunderten  neu  eingedruD- 
genes  fremdes  Volkselement  aufgesogen  werden  müssen  und  es 
ist  dies  dem  wieder  erstarkten  griechischen  Yolksgeiste  in  übe^ 
raschend  kurzer  Zeit  gelungen:  die  vor  den  türkischen  Eroberen 
seit  dem  fünfzehnten  bis  in's  achtzehnte  Jahrhundert  flüchtigen  christ- 
lichen Albanesen,  Nachkommen  der  alten  IllTrier  aus  Epiros 
und  weiter  nordlich  her,  welche  in  den  verödeten  ostlichen  Land- 
schaften des  eigentlichen  Griechenlands  (Argolis,  Attika,  Boeotieo, 
Süd-  Euboea)  eine  neue  Heimat  gefunden  und  bis  in  die  letzteo 
Jahrzehnte  ihre  nationale  Sprache  beibehalten  hatten,  haben  die- 
selbe jetzt  fast  vollständig  mit  der  griechischen  vertauscht  und 
sind  somit  tatsächlich  zu  Griechen  geworden. 

Erleichtert  worden  ist  dieser  Process  durch  die  im  Verbäit* 
niss  zu  den  Slawen  weit  grössere  Empfänglichkeit,  welche  die  den 
Griechen  überhaupt  hinsichtlich  ihrer  körperlichen  und  geistigen 
Anlagen  näher  stehenden  Illyrier  von  jeher  für  Annahme  der 
überlegenen  griechischen  Cultur  gezeigt  haben:  Zeugniss  dafür  die 
schon  in  der  classischen  Blütbezeit  von  Hellas  erfolgte  Umwand- 
lung ganzer  illyrischer  Volksstämme  in  Aetolien,  Thessalien,  Make- 
donien, Epirus,  Apulien  zu  griechischer  Sprache  und  Sitte;  Zeug- 
niss aus  neuerer  Zeit  die  energische  Teilnahme  der  epirolascheo 
Albanesen  von  Parga  und  Sali,  wie  ihrer  Stammesgenossen  von 
den  Inseln  Hydra,  Spetsa,  Psara  am  griechischen  Unabhängigkeits- 
^ampfe,    von    dessen    hervorragendsten  Helden  zu  Lande  and  sa 
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Wasser  beiipielsweise  ein  Botzaris,  Sntzos,  Kanaris  echte  Vollblut- 
Illyrier  gewesen  sind.  Allbekannt  ist,  wie  wieder  in  der  unmittel- 
baren Gegenwart  diese  Wahlverwandtschaft  ihre  Rechte  geltend 
macht  und  zur  wiederholten  Erhebung  gegen  die  in  doppelter 
Hinsicht,  national  wie  religiös,  feindliche  Zwingherrschafk  der  an 
Zahl  wenigstens  in  Epiras  eine  verschwindende  Minorität  bildenden 
Türken  geführt  hat 

Naturlich  mussten  diese  Ereignisse  der  jüngsten  Zeit  die  Auf- 
merksamkeit des  civilisirten  Europa  auf  jene  nordlichen  Ausläufe 
der  griechischen  Nationalitat  lenken  und  die  von  ihnen  selbst,  wie 
Yom  Volke  des  griechischen  Königreichs  mit  gleichem  Eifer  ver- 
folgte Idee  einer  politischen  Wiedervereinigung  auch  weiteren 
Kreisen  nahelegen.  Die  Frage,  wie  weit  solche  Wunsche  eine 
Berechtigung  in  der  geographischen  Verbreitung  der  herschenden 
Volkssprache  haben,  wird  bekanntlich  für  das  im  griechischen 
Sinne  durch  die  bulgarischen  Ansprüche  am  meisten  gefährdete 
Makedonien  gegenwärtig  von  beiden  Seiten  mit  mehr  Eifer  und 
Uebertreibung  als  Sachkenntniss  durchgefochten;  für  Thessalien 
kann  sie  im  grossen  und  ganzen  als  ausreichend  im  griechischen 
Sinne  festgestellt  gelten,  da  hier  die  in  der  weiten  Ebene  in  ziem- 
licher Anzahl  angesiedelten  Türken*),  eben  so  gut  wie  die  zu 
ihrer  Verstärkung  neuerdings  angelegten  Tscherkessen  -  Colonien 
als  ein  durchaus  fremdes,  mit  jeder  Cultnr  unverträgliches  Ele- 
ment alsbald  nach  der  griechischen  Besitznahme  freiwillig  oder 
gezwungen  Platz  machen  wurden,  wie  sie  es  im  griechischen 
Königreich  getan  haben,  lieber  die  specielle  räumliche  Ver- 
teilung der  verschiedenen  Bevolkerungselemente  dagegen  fehlen 
uns  bis  heute  noch  aus  Thessalien  und  Makedonien  alle  näheren 
Angaben,   und  können  daher  die  bisherigen  Versuche  der  graphi- 


*)  Der  sogleich  fSr  Epiras  anzuführende  griechische  Autor  theilt  auch 
f&r  Thessalien  eine  kurze  statistische  Uebersicht  mit,  wonach  in  den  fünf- 
ziger Jahren  die  Oesammtbevölkening  sich  anf  283,000  Christen  griechischer 
(ausnahmsweise  auch  daneben  wlachischer)  Sprache  gegen  42,000  Muhame- 
daaer  belaufen  hätte ;  von  letzteren  wohnten  fast  gar  keine  in  der  nördlichen, 
Ton  den  Yerzwei gongen  des  Olympos  erfüllten  Berglandschaft,  die  eben  auch 
jetzt  wieder  den  Hanptheerd  des  Aufstandes  bildet;  einen  erheblichen  Braoh- 
theil,  vielleicht  bis  zur  Httlfte,  bilden  sie  nur  in  der  Hauptstadt  Larissa 
and  der  amliegenden  Ebene.  (Eine  neueste  Qaelle,  die  soeben  erschienene 
statistische  Arbeit  des  Hm.  Synvet  giebt  fUr  die  Qriechen  Thessaliens  die 
anglaablich  geringe  Gesammtziffer  247776,  d.  h.  nur  etwa  %  der  für  Epiras 
berechneten  an!).  Der  für  die  Mehrzahl  der  türkischen  Orte,  besonders  die 
im  westlichen  Makedonien  gelegenen,  bei  den  g^echisehen  Nachbarn  übliche 
Name  der  Koniariden  bezeichnet  sie  als  aus  Kleinasien  (Ikonion)  einge- 
wanderte Niederlassungen  aus  der  ersten  Zeit  der  Eroberung. 
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sehen  Darstellung  dieser  Verhältnisse  für  jene  Lander  noch  kcinerl«! 
Anspruch  auf  Zuverlässigkeit  machen  *). 

Viel  genauer  sind  wir  zufällig  über  das  westliche  Nachbar- 
land Epirus  unterrichtet  durch  eine  allerdings  schon  längst  zu- 
gängliche, aber  bei  der  geringen  Verbreitung  neugriechischer  Lit- 
teratur  im  Abendlande  noch  kaum  bekannte ,  noch  viel  weniger 
ausgenutzte  Quelle**).  Einem  zu  Athen-  1857  gedruckten  histo- 
risch-geographischen Werke,  Xqovoyqaipla  t^g  ^HneiQOV  xmv  xi 
bfuiqfay  ^EX^f^ViXiav  xal  ^IXXvqix&v  xmq&v  hat  ein  kenntnissreicber 
Eingeborener  des  Landes,  Hr.  Aravandinos,  den  vollständigeD 
Abdruck  der  in  griechischer  Sprache  officiell***)  geführten  Orts 
listen  der  Provinz,  mit  Angabe  der  administrativen  und  kirchlichen 
Eintheilung,  der  nach  Confessionen  gesonderten  Häuser-  und  Fa* 
milienzuhl,  so  wie  der  in  jedem  kleinen  Bezirk,  resp.  jeder  Ort- 
schaft üblichen  Sprache  oder  Sprachen  beigefügt  (p.  820 — 394). 
Mit  Hülfe  dieser  Listen  Hess  sich,  soweit  wir  hinreichendes  topo- 
graphisches Material  besitzen,  eine  vollkommen  bestimmte  und 
ganz  specielle  Abgrenzung  der  ethnographischen  Elemente  erzielen, 
welche  im  wesentlichen  schon  der  berichtigten  Darstellung  dieses 
Gebietes  in  meiner  „Ethnographischen  Karte  des  Europäischen 
Orients^  (3.  berichtigte  Ausg.  1878)  zu  Grunde  gelegt  ist,  jedod 
bei  dem  kleinen  Maasstabe  und  der  beschränkteren  Bezeichnnngs- 
art  derselben  so  wenig  zur  Geltung  gelangte,  dass  ihre  Repro- 
duction,  wie  sie  jetzt  in  sechsfach  grösserem  Längen maasstabe,  mit 


*)  Am  wenigsten  natürlich  die  von  antimssischer  Seite  neuerdings  so 
stark  herausgestrichenen  Phantasiegemälde  eines  Gennadios,  Bianconi, 
Sy nvet-Effendi,  welche  eine  Menge  wirklicher,  auf  Beobachtung  un- 
parteiischer europäischer  Zeugen  beruhender  und  in  Lejean*B  und  meine 
ethnographische  Karte  aufgenommener  Tatsachen  völlig'  ignoriren. 

**)  Dem  sonst  vortrefflichen  Forscher  Lejean,  der  auf  seinen  firüheren 
Reisen  Epirus  nicht  selbst  besucht  hatte,  freilich  aus  seinem  eigenen  Lands- 
mann Ponquevillci  wie  aus  Leake  und  t.  Hahn  sich  daräber  besser  halle 
unterrichten  können,  ist  sie  so  vollständig  unbekannt  geblieben,  dass  er  io 
seiner  1861  bei  Perthes  in  Ootha  erschienenen  Ethnographie  der  EoropSi- 
sehen  Türkei  das  griechische  Element  in  Epirus  völlig  ignorirt  und  daior 
ungemischte  albanesische  Bevölkerung  ansetzt:  ein  Irrtum,  den  er  sp&ter 
selbst  anerkannt  hat.  Auch  ich  verdanke  die  Bekanntschaft  mit  dem  auf 
unseren  Öffentlichen  Bibliotheken  fehlenden  Buche  nur  der  gütigen  Hittheilonf 
eines  früheren  Zuhörers,  des  verstorbenen  athenischen  Prof^ors  Mavro* 
phrydis. 

***)  Es  ist  schwerlich  allgemein  bekannt,  dass  die  Amtesprache  dieser 
Provinz,  namentlich  im  schriftlichen  Verkehr,  wenigstens  noch  in  den  ersten 
Jahrzehnten  unseres  Jahrhunderts,  unter  dem  berühmten  Vesir  Ali  Pascha, 
einem  echten  Albanesen  von  Qeburt,  ausschliesslich  die  griechische  war, 
die  türkische  erst  mit  der  sogenannten  Reorganisation  der  Vilajets  in  jüng- 
ster Zeit  an  ihre  Stelle  getreten  ist 
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allem  heut  erreichbaren  topographischen  Detail  vorliegt,  bei  dem 
aageoblicklich  neu  angeregten  Interesse  far  diese  Länder  nicht 
ohne  Nutzen  erschien. 

Dass  allerdings  auch  diese  vollständigere  Karte  noch  keinen 
Ansprach  auf  Erschöpfung  des  Gegenstandes  machen  darf,  ver- 
scbnldet  ein  doppelter  Mangel*  Einmal  eine,  namentlich  in  fast 
allen  Druckwerken  jener  jungten  europäischen  Gultnrländer  be- 
merkliche Mangelhaftigkeit  der  genannten  statistischen  Quelle,  die 
an  mehrfadien  und  nicht  überall  leicht  su  corrigirenden  Druck- 
fehlern ebenso  zu  leiden  scheint,  wie  an  einzelnen  Auslassungen: 
wenigstens  befremdet  das  Fehlen  einiger  aus  andern  Quellen  be- 
kannten Ortsnamen,  wofar  auch  das  in  der  Türkei  nicht  eben 
seltene  Vorkommniss  plötzlicher  Verödung  ehedem  blühender  Orte 
keine  ausreichende  Erklärung  giebt*).  Andererseits  enthalten  die 
Listen  einen  viel  erheblicheren  Ueberschuss  an  Namen,  die  wir 
wegen  Unzulänglichkeit  des  topographischen  Materials  noch  nicht 
örtlich  unterbringen  können,  da  dieses,  so  weit  es  das  Binnenland 
betrifft,  eben  bis  heute  noch  auf  der  Combination  nicht  sehr  zahl- 
reicher und  grossentheils  in  ihrer  Richtung  vom  Zufall  abhängiger 
Konten  europäischer  Beobachter  beruht  und  eine  planmässige  Re- 
cognoscirung  des  Areals,  abgesehen  von  den  Küsten**),  erst  in 
neuester  Zeit  far  einzelne  Landesteile  hat  ausgeführt  werden 
können.  Allerdings  ist  gegenüber  der  absoluten  Ratlosigkeit,  in 
der  sich  noch  gerade  vor  einem  Jahrhundert  bezuglich  der  Ver- 
zeichnung des  inneren  Landes  in  seinen  Karten  zur  alten  Geo- 
graphie der  grosse  d'Anville  befand  und  dem  unsicher  tastenden 
Versuche  seines  talentvollen  Schulers  Barbie  du  Bocage,  die 
wenig  bestimmten  Lokalangaben  eines  Einheimischen,  des  Bischofs 
Meletios,  kartographisch  zu  verwerten,  ein  ausserordentlicher 
Fortschritt  schon  bemerkbar  in  den  ersten  zu  Anfang  dieses  Jahr- 

*)  Ein  paar  Beispiele  dieser  Art  werden  nicht  überflüssig  sein.  Dhd- 
^BWfän^  die  frühere  Hauptstadt  des  Bezirkes  Pogoniani,  kennt  Ar.  noch  mit 
^1  griechischen  Familien  in  120  Hänsem;  nach  Gahematis  {BttU,  d.  8oe. 
^«^.  Ital,  VIII  p.  9)  soll  es  1872  nnr  noch  wenige  bewohnte  Hftoser  gehabt 
baben.  Umgekehrt  wird  Kettu/rakkOi  in  der  Liantscharia  bei  Argyrokastro, 
äem  Ar.  nnr  50  zwiesprachige  Familien  giebt,  neuerdings  in  Hrn.  Synvet^s 
Schrift  schon  eine  „Stadf*  genannt,  welche  durch  die  bedeutenden  Summen, 
die  der  von  hier  gebürtige  griechische  Banquier  Christaki  Zographos  nament- 
lich auf  Schulen  und  andere  öffentliche  Anlagen  verwendet  habe,  in  kurzer 
Zeit  EU  solcher  BlÜt«  emporgekommen  sei. 

**)  Die  neuen  Vermessungen  derselben  durch  die  britische  Marine 
(Cspi  Mausen  1864)  und  durch  die  österreichische  von  1870,  welche  bei 
der  letzten  Correctur  unseres  Blattes  benutzt  worden  sind,  haben  ausser  ge- 
naueren Contouren  auch  vielfache  Berichtigungen  und  Vervollstilndigungen  der 
Ortanomenclatur  gegen  die  ältere  Smyth^sohe  Aufnahme  von  1826  ergeben. 
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handerts  gemachten  und  in  den  zwanziger  und  dreissiger  Jahren 
veröfifentlichten  wirklichen  Beobachtangen  der  beiden  wiasenechaft- 
liehen  Pioniere  von  den  beiden  am  Hofe  dea  mächtigen  Yeiin 
von  Janina,  Ali  Pascha,  rivalisirenden  europäischen  Machten:  des 
französischen  Bevollmächtigten  Pouqaeville  und  des  englischen 
Leake,  denen  in  den  fünfziger  Jahren  diejenigen  des  langjährigen 
österreichischen  Consuls  Hrn.  v.  Hahn  nur  eine  geringfagige 
topographische  Nachlese  hinzugefügt  haben*).  Dieses  erste  über 
Epirus  in  noch  sehr  weiten  Maschen  ausgebreitete  Roatennetc,  auf 
welches  bis  vor  zwei  Jahrzehnten  nnsere  topographische  Landes- 
kunde beschränkt  war,  wurde  dann  um  einiges  enger  erganit 
durch  den  planmässig,  mit  Vermeidung  der  schon  erkundeten 
Wege  in  nur  drei  Herbstwochen  1865  ausgeführten  Schluss  der 
letzten  Reise  unseres  unvergesslichen  Africaforschers  Heinrich 
Barth,  deren  Ausarbeitung  durch  seinen  vorzeitigen  Tod  unter 
brochen  wurde;  die  mir  durch  gütige  Bereitwilligkeit  seiner  Erben 
gestattete  Benutzung  seiner  hinterlassenen  Tagebücher  hatte  es  mir 
ermöglicht,  in  meiner  1870  publicirten  Carte  de  VEpire  ei  de  k 
ThesecUie  ein  schon  in  wesentlichen  Zügen  richtigeres  und  rei<^ 
haltigeres  Bild  des  Landes  vorzuführen,  dessen  grosse  Lücken 
allerdings  besonders  in  den  nördlichen  und  westlichen  Landes^ 
theilen  noch  leicht  genug  in's  Auge  fielen^*). 

Während  nun  seit  fünfzig  Jahren  die  früher  vorzugsweise  im 
Orient  tätigen  Engländer  und  Franzosen  keinen  nennenswerten 
Beitrag    zur  Erweiterung    unserer  Kenntnisse   auf   diesem  Boden 


*)  Die  sonst  trefflichen  und  reichhaltigen  Routen  des  noch  lebendes 
Geologen  Dr.  A.  Bona  in  Wien  von  1837  berühren  Epiriu  nur  auf  eiser, 
bereits  grösstenteils  durch  die  Yorgünger  erkundeten  Route;  ähnlich  die 
älteren  Reisen  der  Engländer  Holland  und  Hobhouse  ohne  nennens- 
werten Inhalt. 

**)  Dass  namentlich  auch  heute  noch  die  im  Angesicht  von  Corfo  liegen- 
den westlichen  Küstenstriche  so  ausserordentlich  dürftig  erkundet  sind,  ist 
eine  schwere  Unterlassungssünde  der  Engländer,  deren  Officiere  während  eines 
halben  Jahrhunderts  ihres  ruhigen  Besitzes  der  Festung  Gorfu  swar  hnndeTt 
mal  zu  längeren  und  kürzeren  Jagdpartien  diese  Gegenküsten  durchstreift, 
mit  keinem  Gedanken  aber  des  so  leicht  zu  befriedigenden  wissenschaft- 
lichen Bedürfnisses  einer  topographischen  Recognoscirung  sich  erinnert  habeni 
wie  sie  denn  auch  diese  schöne  lange  Zeit  ungenutzt  haben  verstreichen 
lassen,  ohne  eine  ordentliche  Kartenaufnahme  der  ionischen  Inseln  zu  Stande 
SU  bringen.  Darauf  wird  una  das  an  Hilfsmitteln  zu  arme  griechische  Staats- 
wesen nun  wohl  vergeblich  warten  lassen,  wie  es  ähnliches  noch  weniger 
für  das  Festland  hätte  leisten  können,  so  dass  wir  immer  noch  in  der  Lage 
sind,  das  Glück  der  französischen  Occupation  von  1828  zu  preisen,  welcke 
in  wenigen  Jahren  die  —  nicht  fehlerfreie  und  nicht  jedem  Bedür&iiss  ge- 
nügende, jedoch  für  die  Erdkunde  des  Altertums  unbezahlbare  —  grosse 
Karte  des  Königreichs  vollendet  hat. 
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beutenerten,  haben  sich  neuerdings  Italiener  kleine,  Oesterreicher 
sehr  bedeutende  Verdienste  in  dieser  Richtung  erworben.  Zu 
jenen  gebort  Bnrico  de  Gubernatis,  italienischer  Consal  in 
Jaoina,  dessen  Reisebericht  und  Correcturen  zu  meiner  Karte*) 
derselben  in  der  vorliegenden  Neubearbeitung  einige  kleine  Be- 
richtigungen, namentlich  im  südwestlichen  Küstenlande  zugeführt 
haben;  dann  der  als  Herausgeber  der  geographischen  Zeitschrift 
Cotmos  bekannte  Guido  Cora  in  Turin,  der  uns  aber  den  ver- 
sprochenen speciellen  Bericht  und  Karte  über  seine  1872  ge- 
machte epirotische  Reise  immer  noch  schuldig  geblieben  ist**). 

Die  viel  bedeutenderen,  alle  früheren  Leistungen  auf  diesem 
Gebiete,  namentlich  auch  durch  die  Reichhaltigkeit  und  Zuver- 
lässigkeit der  orographischen  Zeichnung  und  der  Höhen m essungen 
übertreffenden  Arbeiten  der  Oesterreicher  begannen  1870  in 
Zusammenhang  mit  der  neuen  Küstenaufnahme  an  der  bis  dahin 
am  meisten  vernachlässigten  Seite,  in  der  Umgebung  der  akro- 
keraunischen  Berge  bis  zum  unteren  Aöos***);  wesentlich  berichtigt 
und  durch  eine  Menge  neuer  Routiers  österreichischer  GenieofA- 
cieie  im  ganzen  nordliehen  Landesteile  bis  Janina  herab  erwei- 
tert erschienen  sie  1876  abermals  in  der  vom  milit.  geogr.  In- 
stitute in  Wien  pnblicirten  grossen  Karte  von  Central- Europa f). 
Mit  Hülfe  dieser,  auch  auf  astronomisch  neu  bestimmte  Fixpunkte 
basirten  Karte  hätte  allerdings  die  unsrige  noch  gründlicher  um- 
gestaltet werden  können;  für  den  vorliegenden  Zweck  ethno- 
graphischer Illustration  schien  indess  eine  weniger  umständliche 
und  kostspielige  partielle  Umarbeitung,  unter  Anpassung  an  die 
bereits  leidlich  richtig  verzeichneten  Partien  um  so  eher  zu  ge- 
nügen, als  doch  das  zur  volligen  Neubearbeitung  erforderliche 
und  bereits  gewonnene  Material  noch  immer  nicht  in  ganzem  Um- 


*)  Btilletino  della  societli  geografica  Italiana,  vol.  VIII.  1872.  p.  1.  p.  184. 
VJEpiro,  relaeione  dt  im  viaggio  da  Janina  o  Valona;  Vol.  IX.  1878.  p.  124: 
ahm  errori  deUa  carta  deUa  TSirchia  Eurapea  dd  Signor  Kiepert,  woriu  aller- 
dings auch  manche  Angaben,  deren  Unbestimmtheit  keine  Anwendung  in 
der  Zeichntmg  gestattete. 

**)  Die  vorläufige  Skizze  in  den  Cenni  generali  intomo  ad  un  viaggio 
ndk  hana  Albania,  Torino  1875  läast  für  den  Norden  des  Landes,  das  Tal 
des  Berat-Flnsses ,  bis  zu  seiner  Quelle,  den  Strich  von  dort  südwärts  über 
LJMkowiki  und  andere  auch  von  den  neuesten  Österreichischen  Routiers  un- 
beröhrt  ^bliebenc  Gegenden  wichtige  Aufklärungen  erwarten. 

***)  Karte  der  Districte  Valona,  Berat  und  Tepelen,  Türkisch-Albanien, 
von  J  Lehnert,  K.  K.  Schiffslieutenant,  in  den  Mitth.  d.  Wiener  geograf. 
Gesellschaft  1870. 

t)  Maasstob  1  :  dOO,000,  Seot.  L.  14.  M.  14;  die  das  südliche  Epims 
enthaltenden  Sectionen  L.  15.  M.  15  werden  erst  im  Mai  oder  Juni  d.  J. 
^^gegehen  werden. 
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fange  vorliegt;  auch  wird  für  diesen  Zweck  die  ohne  sehr  weit- 
greifende Aenderuugen  nicht  zu  beseitigende  Beibehaltung  der 
französischen  Schriftredaction  keinen  Anstoss  erregen  *). 

Das  die  sprachlichen  Unterschiede  bezeichnende  Colorit  ist 
nach  Angabe  unserer  Quelle  so  zu  verstehen,  dass  in  den  doppel- 
sprachig bezeichneten  Gebieten  das  Griechische  als  allgemeine  Ye^ 
kehrssprache  von  sammtlichen  albanesischen  und  wlachischen  Be- 
wohnern, die  im  Familienverkehr  an  ihrer  nationalen  Sprache 
festhalten,  daneben  verstanden  und  gesprochen  wird,  während  es 
im  rein  albanesischen  Norden  der  Provinz  nur  noch  in  den  Städten 
vereinzelte  Vertreter  findet. 

Diese  Bezeichnung  nach  einer  vor  mehreren  Jahrzehnten  ge- 
machten Aufstellung  von  Tatsachen,  welche  ihrer  Natur  nach  doch 
immer  nur  sehr  geringen  und  langsamen  Veränderangen  unter- 
worfen zu  sein  pflegen,  würde  nun  für  die  Gegenwart  nicht  mehr 
zutreffen,  wenn  wir  den  Angaben  vollen  Glauben  schenken  wollten, 
welche  ein  im  Augenblicke  der  Drucklegung  dieser  Zeilen  aus 
zugehendes  Schrifteben  eines  schon  oben  genannten  Autors:  Syn- 
vet,  les  Grec8  de  V Empire  Ottoman ,  iiude  statiatigue  et  ethtuh 
graphique,  Constantinople  1878,  enthält.  Denn  darin  werden  auch 
für  Bezirke,  welche  man  nach  übereinstimmenden  Angaben  za- 
verlässiger  Beobachter  für  rein  albanesisch  oder  überwiegend  alba- 
nesisch  und  slawisch  halten  musste,  wie  für  Berat,  Korytza,  Ka- 
storia  so  grosse  Zahlen  griechischer  Bevölkerung  namhaft  ge- 
macht, dass  man  sich  des  Verdachtes  einer  Anwendung  des 
griechischen  Namens  im  confessionellen  Sinne,  für  Bekenner 
der  sogenannten  orthodoxen  Kirche  nicht  erwehren  kann,  obwohl 
der  Autor  ausdrücklich  seine  neue  Enquete  auf  die  nationalen 
Unterschiede  gerichtet  zu  haben  versichert.  Ueberdies  ist,  was  er 
in  der  Vorbemerkung  über  die  in  Ermangelung  einer  officiellen 
Statistik  auf  kirchliche  Verzeichnisse  und  private,  im  günstigsten 
Falle  durch  patriotische  Vereine  bewerkstelligte  Erhebungen  be- 
schränkten Quellen  seiner  Information  mittheilt,    ebensowenig  ge- 


*)  Wie  viel  noch  zur  Verrollständigung  allein  der  Ortskarte  dieses 
Landes  zu  thun  bleibt,  abgesehen  von  den  Desideraten  der  richtigeren  Zeich- 
nung der  natürlichen  Formen ,  geht  aus  folgenden  Ziffern  deutlich  hervor: 
die  angeführten  Ortslisten  enthalten  (mit  Ausschluss  der  ganz  oder  grössten- 
teils ausserhalb  des  nördlichen  Randes  unserer  Karte  fallenden  Bezirk« 
Tomoritza,  Gross -Muzakia  und  Karatoprak),  1470  Namen  bewohnter  Ort- 
schaften, davon  enthält  unsere  Karte  erst  810,  und  einzelne  in  Ermangelonf 
genauerer  Ortsbestimmungen  nur  in  approximativer  Lage  (dann  durch  ein  ? 
bezeichnet),  freilich  in  sehr  ungleicher  Verteilung:  in  den  meisten  centrales 
Bezirken  fast  alle,  in  einigen  noch  kaum  von  Europiern  besuchten  nörd- 
lichen Districten  kaum  einzelne  Ortschaften. 
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eignet,  unser  Vertrauen  zu  erhohen,  wie  die  am  Schlüsse  beige- 
fügten Berichtigungen  ganz  unglaublicher  Druckfehler  in  seinen 
Ziffern,  die  wohl  nicht  die  einzigen  sein  werden. 

Wenn  schon  eine  Vergleichung  der  älteren  und  neueren 
Ziffern  durch  inzwischen  vielfach  eingetretene  Abänderungen  der 
Einteilung  (welche  indessen  mehr  die  in  orientalischen  Staten 
bekanntlich  sehr  bewegliche  politische,  als  die  im  ganzen  sehr 
stabile  kirchliche  treffen),  einigermassen  erschwert  wird,  so  haben 
wir  doch,  um  dadurch  überhaupt  zu  einem  Urtheile  über  den 
relativen  Werth  des  Zahlenmaterials  zu  gelangen,  eine  solche  her- 
zustellen versucht,  indem  wir  nur  solche  aneinander  grenzende 
Bezirke,  bei  denen  eine  klare  Ausscheidung  in  Ermangelung 
detaillirter  topographischer  Angaben  in  der  neueren  Quelle  unmög- 
lich war,  auch  in  der  Zahlengruppirung  zusammenfassen.  In  der 
ersten  Zahlencolumne  (Ortszahl)  sind  die  aus  der  namentlichen  Auf- 
zahlung der  älteren  Listen  bei  Aravandinos  sich  ergebenden  Sum- 
men als  massgebend  angenommen,  die  differirenden  bei  Synvet, 
für  welche  uns  jede  Controlle  fehlt,  in  Parenthese  beigesetzt. 
Die  zum  Theil  starken  Differenzen  darin  werden  nicht  alle  auf 
Druck-,  Schreib-  oder  Rechenfehler,  sondern  zum  Theil  auch  auf 
uns  nnbekannt  bleibende  Modificationen  der  Einteilung  zu  schieben 
sein,  die  erheblichsten  wohl  auf  einen  Unterschied  des  statistischen 
Gesichtspunktes,  indem  mehrfach,  z.  B.  im  Kreise  Delvino,  die  ältere 
Quelle  jedes  besonders  benannte  auch  ganz  unbedeutende  Gehöft 
(Tschiftlik)  einzeln  auffuhrt,  die  jüngere  wahrscheinlich  Gruppen 
derselben  zusammenfasst.  Die  Bevölkerungszahlen  differiren  darin, 
dass  Synvet  auf  Grund  der  kirchlichen  Register  für  die  Griechen, 
die  er  überhaupt  ausschliesslich  aufzählt,  die  Gesammtziffer  der 
ludinduen  geben  will,  Aravandinos  dagegen,  der  auch  die  muham- 
roedanische  Bevölkerung  berücksichtigt,  für  die  eine  Zählung  des 
weiblichen  Geschlechtes  und  der  Kinder  ausser  Frage  kommt,  nur 
die  Häuser-  und  Familienzahl:  letztere,  die  wir  in  Parenthese 
nebengesetzt  haben,  aber  nur  für  die  zehn  mittleren  Kreise  um  die 
Hauptstadt.  Der  erhebliche  Ueberschuss  der  Familien  über  die 
Häaserzahl,  der  sich  in  einem  Kreise  bis  auf  das  doppelte  der 
letzteren  erhebt,  beweist  die  Richtigkeit  der  schon  v.  n  früheren 
Beobachtern  gemachten  Bemerkung,  dass  bei  der  überhaupt  unter 
den  christlichen  Rajah  herrschenden  Gewohnheit  des  Zusammen- 
lebens verheiratheter  Sohne  im  elterlichen  Hause  und  dem  reicheren 
Kindersegen  die  durchschnittlich  auf  ein  Haus  kommende  Personen- 
zahl hier  viel  höher,  als  gewöhnlich  nach  dem  bei  den  Mubam- 
medanern  herrschenden  Verhältniss  von  5  bis  6  geschieht,  vielleicht 
bis  zum  doppelten  angenommen  werden  müsse. 
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Zahl  der 
Orte. 

Stadt  Prevesa 1 

„     Arta 1 

Kampos  mit  Potamia*).  27  (81) 

Vrysis 11 

RadoviEdi  (Anteil)**).  .  6 

Tschumerka 29 

Karavasara 14 

Lamari 14 

Lakka 9 

Tschamokhori   mit   Lak- 

kopulo 24 

Phanari,  Parga  und  Mar- 

gariti 52  (48) 

Paramythia 66  (89) 

PhiliatesmitGiromeri***)  40  (86) 

Delvino 84  (54) 

Khimarra  (Vregdeti)  f)  •  7  (13) 

Biza 12 

Zagoria 12  (10) 

Liantscharia 7 

Argyrokastron    mit  Dro- 

poli  (Diynopolis)  ...  49  (45) 

Pogoniani 60 

Eurenda 89 

Stadt  Janina  mit  der  Insel  1 

Tzarakovista .  ......  46  (66) 

Malakassi  mit  Metzovo  .  55  (57) 

Zagori 46  (47) 

Konitza .  .  43  (89) 

Summe  im  eigentlichen  Epirus 


Grieohiflebe  Bewohner. 

Häuser  (Familien)        Seelen 
nach  Arav.        nach  Synvet. 


800 
710 
1838 
388 
252 
582 
467 
810 
385 

420 

1268  (1642) 
1045  (1428) 
1845  (2482) 
2295 

820 

502 
1070 

325 


1870 
2790 
2450 
2480 
837 
2547 
2717 
1746 


(8602) 
(4065) 
(2700) 
(1257) 
(8773) 
(4478) 
(3542) 


7200 

9600 
11020 

7476 

3792 
32066  (?) 

6296 

5292 

6828 

6564 

18552 
16980 
28028 
13044 
14160 

4980 

7560 

4080 

34260 
89276 
50968 
14362 
32182 
55526 
58788 
49092 


32150 
nach 


Hauser 
Arav. 


537972  Seelen 
nach  Synvet. 


*)  Letzter  Canton,  offenbar  die  Flussgegend  am  Unterlauf  des  Arta  be- 
zeichnend, nur  bei  Synvet,  mit  Neokhori  als  Hauptort  und  nur  drei  ander«B 
Dörfern;  da  diese  nicht  speciell  genannt  werden,  ist  der  Käme  in  die  Karte 
nicht  eingfetragen  worden. 

**)  Der  östliche  Teil  dieses  Bezirks  im  Tale  des  Aspropotamos  mit  des 
übrigen  10  Dorfern  der  älteren  Liste  scheint  neuerdings  zum  thewaUscbea 
Verwaltungsbezirk  geschlagen  worden  zu  sein. 

***)  Auch  Ohiromeri  (Gyromeri  ?),  aus  Synvet's  Liste  konnte  in  die  Karte 
nicht  ohne  Gefahr  des  Irrtums  aufg^enommen  werden,  in  Ermangelung  jeder 
anderen  Bezeichnung  als  des  Hauptortes  JPKnWtea;  die  dazu  gehörigen  13  Ort- 
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In  den  früher  zur  Provinz  Janina  geborigen,  jetzt  za  Saloniki 
(Makedonien)  geschlagenen  nordöstlichen  Bezirken  an  der  Vistritza: 

Orte.  Häuser.  Seelen. 

Grevena 49  (46)         2790         20744 

Khassia 28  (22)  886  5242 

Ventsa 26  (22)  686  4214 

4362         30200 


In  den  nordlichen,  zum  Regiernngsbezirk  Ton  Berat  gehörigen 
Bezirken,  wo  nach  Aravandinos  mit  Ansnahme  der  halbgriechischen 
Stadt  Avlona  und  einiger  benachbarter  Dorfer  ausschliesslich  al- 
btioesische  Sprache  herrscht,  sollen  sich  finden: 


Orte. 

im  Bezirk  Premmeti ....  35 

,        r,       Berat 47  (51) 

in  der  Stadt  Berat 1 

in  Avlona 54  (38) 

inMalakastraundMuzakia*)  264  (261) 


Christi.  Häuser     Griechen  (I) 
n.  Arav.  n*  Synyet. 


763 

2150 

800 

8132 

460 

8400 

276 

7564 

1947 

38796  (?) 

4246 


65042  (?) 


wobei  zu  bemerken,  dass  in  der  scheinbar  unverhältnissmässig 
grossen  Zahl  der  darcbschnittlich  sehr  kleinen  Dörfer  auch  alle 
diejenigen,  welche  ausschliesslich  muhaminedanische  Bewohner 
babeo,  mitgezählt  werden  mussten,  weil  auch  Hr.  Sjnvet  dieses 
gedankenloserweise  thut;  rechnet  man  nur  die  ganz  oder  zum 
Theil  christlichen  Ortschaften  (deren  z.  B.  im  Bezirk  Avlona  nur 
4  vorhanden  sind),  so  ergiebt  sich  naturlich  ein  ganz  anderes 
Verbältniss. 


Schäften,  welche  von  dem  benadibarten  politischen  Hauptort  Philiates  ge- 
treimt,  kirchlich  mit  dem  weit  abliegenden  Metzovo  und  Malakassi  verhun- 
den  Bind,  scheinen  also  mit  den  griechisch  redenden  christlichen  Dörfern, 
wie  sie  unsere  Karte  nördlich  von  Philiates  angieht,  identisch  zu  sein. 

t)  Dieser  mix  unverständliche,  wahrscheinlich  albanesische  Name  der 
Liste  bei  Sjnvet  muss  nach  dem  darin  genannten  Hauptorte  Kipairon  identisch 
sein  mit  dem  aus  allen  anderen  Quellen  unter  dem  alten  griechischen  Namen 
KUmarra  bekannten  felsigen  Küstenstriche  an  den  akrokeraunischen  Bergen, 
iQ  welchem  sich  in  völliger  Isolirung  griecbiache  Sprache  ohne  erhebliche 
slbaoesische  Beimischung  erhalten  hat;  die  auffallende  Differenz  in  der  Zahl 
der  Orte  mag  ihren  Grund  in  einer  neuerdings  veränderten  Abgrenzung 
haben,  über  die  wir  aber  in  unserer  neuen  Quelle  keinen  Anfsohluss  finden. 

*)  Die  geringe  Zahl  von  Griechen,  welche  Synvet  noch  weiter  nörd- 
lich bis  Duraazo  hin  angiebt,  kann,  aki  ausserhalb  des  Bereiches  unserer 
Karte  fallend,  hier  unberücksichtigt  bleiben. 
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Eine  aufmerksaroe  Yergleichung  dieser  Ziffern  zei^t, 
viele  der  letzten  Colunine  wenigstens  innerhalb  der  Wahrschein- 
lichkeitsgrenzen der  angenommenen  Kopfzahl  für  die  Familie  und 
der  für  H  bis  4  Jahrzehnte  anzuschlagenden  Bevolkerangszunahme 
bleiben,  andere  dagegen  sind  so  exorbitant,  gegenüber  der  durch 
Zusammensetzung  aus  den  einzelnen  Ortsziffern  besser  beglaubigten 
älteren  Quelle,  dass  starke  Zweifel  an  der  Correctbeit  dieses 
neuesten  Documenta  türkischer  Statistik  wohl  gerechtfertigt  sind. 

Während  diese  neue  Fublication  über  den  Gegensatz  zu  ihren 
„Griechen^,  über  die  Zahl  der  Bekenner  des  Islam  nach  den  ein- 
zelnen Bezirken  schweigt,  giebt  Aravandinos  dieselbe  gleichfalls 
von  Ort  zu  Ort  und  ermöglichte  uns  dadurch  auch  dieses  con- 
fessionelle  Moment,  welches  den  Zuständen  des  Orients  gemä^ 
für  politische  Interessen  noch  von  grösserer  Bedeutung  als  das 
sprachliche  ist,  graphisch  abzugrenzen. 

Das  in  verkleinertem  Maasstabe  unserer  Karte  beigefügte 
Uebersichtskärtchen  wird  eine  ausreichende  Anschauung  geben  von 
den  compacten  Gebieten  der  beiden  in  Nieder-Albanien  herrschen- 
den Religionen  und  von  der  geringen  Ausdehnung  und  lokalen 
Zerstreuung  der  confessionell  gemischten  Parcellen:  es  springt  so- 
fort in  die  Augen,  wie  sehr  im  grossen  und  ganzen  diese  Grenzen 
mit  den  sprachlichen  zusammenfallen,  wie  wesentlich  die  griechische 
Sprachverbreitung  zugleich  Trägerin  der  kirchlichen  Gemeinschaft^ 
wie  gering  einerseits  die  Zahl  der  nur  des  albanesischen  Idioms  sich 
bedienenden  griechischen  Christen,  andererseits  die  der  griechisch 
redenden  Muhammedaner  ist,  deren  es  auf  den  Inseln  unverhält- 
niesmässig  viel  mehr  giebt  als  in  Epirus*). 


*)  Vereinzelt  kommen  dieselhen  auch  in   dem  griechisch  redenden  Teik 
Makedoniens  vor,  so  z.  B.  noch  innerhalb  des  in  unserer  Karte  dargestelltem 
Raumes   an   der   oheren  Vistritza   (Haliakmon)   in   der  ärmlichen   Kreisstadt 
Läpsista  oder  Anas^litza  mit  höchstens  1200 — 1500  griechisch  sprechen- 
den Bewohnern,  die  seit  dem  17.  Jahrhundert  den  Islam  angenommen  haben, 
sich  als  Folge  davon  gern  als  ächte  Türken  geriren  und  mit  dem  Titel  Aghs 
oder  gar  Bei  prahlen,    obwohl   sie  angeblich  nicht  mehr  als   drei  türkiscbe 
oder    genau    genommen    arabische   Worte    verstehen:    den    bekannten    Gra>5 
e$-9el(hn  aleikum,   die  Dankformel  merhaba  und  die  Beteuerung  waüahu  (,,bfi 
Gott");    letztere    hat   ihnen  bei   den   christlich -griechischen   Nachbaren   den 
Spottnamen  der  VaUaädet  zugezogen.    So  erzählt  der  griechische  Gtenieofficier 
Nikola'idi   in   seinem   leider  in  Bezug  auf  Epirus  unvollendet  gebliebenes 
Buche  lea  Tarcs  et  la  Turquie  ctmtemporaine^  Paris  1859,  welches  überhaupt 
für  die  modernen  Zustände  Makedoniens  eine  Fülle  von  Belehrung  enthält, 
deren  Brauchbarkeit  im   ethnographischem  Sinne  nur  durch  die  schon  oben 
gerügte  Gewohnheit  der  meisten  Beisenden,  bei  den  Benennungen  griechisch 
und   türkisch    die   Begriffe   der  Nationalität   und   der  Religionsgemeihschaft 
nicht  zu  unterscheiden,  beeinträchtigt  wird. 
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Sollte  das  neuhellenische  Königreich  in  unseren  Tagen  durch 
die  Beihülfe  europäischer  Grossmächte  sein  entschiedenes  Bedürf- 
niss  einer  weiteren  continentalen  Ausdehnung  erfüllt  sehen,  so 
würde  ihm  von  rechtswegen  jenes  gan2e  christliche  Gebiet,  ein- 
schliesslich des  zwiesprachigen  zufallen  und  dann,  wie  im  Süden, 
das  ungebildete  einheimische  Idiom  in  kurzer  Zeit  der  griechischen 
Cultarsprache  weichen ,  wogegen  ein  weiteres  Uebergreifen  über 
diese  historische  Grenze,  die  allerdings  zu  ihrem  Schaden  nur 
stellenweise  zugleich  durch  natürliche  Grenzmarken  gestützt  wird, 
es  mit  der  Schwierigkeit  einer  Assimilation  der  fanatischesten  unter 
den  muhammedanischen  Albanesen  belasten  würde. 


MisoelleiL 


Verschiedenes  aus  Australien. 

Die  Begiemng  der  Colonie  Süd- Australien  hat  eine  aus  Bechs  Personen 
bestehende  Exploring  and  Surveying  Expedition  ausgeschickt,  deren  Leitung 
Mr.  H.  Vere  Barklay,  ein  Marine-Officier,  übernommen  hat.     Als  zweiter  im 
Commando   ist  ihm  Mr.  Winnicke  beigegeben.     Es  handelt  sich  um  die  ge- 
naue Erforschung  alles   zwischen   dem  Ueberlandtelegraphen  und  der  west- 
lichen Grenze  yon  Queensland   nach  NO.   zu  liegenden,  g^Össtentheils   noch 
völlig  unbekannten  Landes.     Die  Gesellschaft  begab  sich  zu  Anfang  August 
1S77  von  Adelaide   aus   nach  Port  Augnsta  und  von   da  am  Ueberlandtele- 
graphen entlang  nach  der  776  Miles  entfernten  Station  Alice  Springs.    Unge- 
fähr 42  Mlles  von  letzterer  entfernt  betreibt  Mr.  W.  Gilbert  Viehzucht,   und^ 
dieser  Herr  wird  die  Reisenden  mit  noch  acht  Reitpferden,   sowie  auch  mit 
dem  nöthigen  Schlachtvieh  versorgen.     Mit  WaflFen  zur  Vertheidiguug  gegen 
etwaige    Angriffe  von   Seiten    der   Eingeborenen    sind   sie  bestens  versehen, 
doch  ist  ihnen  streng  anbefohlen,  nur  bei  wirklicher  Gefahr  Gebrauch  davon 
zu  machen  und  überhaupt  auf  der  Reise  allen  Verkehr  mit  den  Eingeborenen 
möglichst  zu   meiden.     Von  Alice  Springs   aus  wird   man   eine   nordöstliche 
Richtung    einschlagen,    trigonometrische    Vermessungen    ausführen    und    auf 
passenden  Böhen  trigonometrische  Stationen   errichten.      Namentlich    ist  der 
Herbert  River  genauer  zu  erforschen,  von  dem  man  bis  jetzt  nur  weiss,  dass 
er  in  Queensland   nicht  weit  von  dessen  westlicher  Grenze,   ca.   17°  S.  Br. 
entspringt,  bald  darauf  auf  südanstralischem  Gebiet  fliesst  und  dann  wieder 
nach  Queensland  zurückkehrt,  wo  er  ein  wichtiger  Zufluss  des  neu  entdeckten 
MuIIigan  River  wird  (vergl.  Bd.  XII,  8.   145  dieser  Zeitschrift).     Ebenso  ist 
die  Configuration   und   die  Qualität   des  Bodens  in  die  Karten  genau  einzu- 
tragen.   Auch  soll  eine  Triangulation  des  zwischen  18°  und  26°  S.  Br.,  dem 
Ueberlandtelegraphen  und  der  westlichen  Grenze  von  Queensland  liegenden 
Landes  ausgeführt  werden  und  sollen  die  zu  entwerfenden  Karten  nicht  allein 
in  bvdrographischer  und  orographischer,  sondern  auch  in  naturwissenschaft* 
hoher  Beziehung  ein  Bild  des  Landes  geben. 
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Von  Thornboroagh,  ungefähr  52  Miles  südwestUeli  yon  Triuitj  Baj  in 
16°  40'  siidl  Breite  und  145°  44'  östl.  Länge  Greeuw.  an  der  OstkiLste  der 
Colonie  Queensland,  unternahm  neuerdings  eine  £xpIoring  Party  eine  Reise 
über  völlig  unbekannte  Gegenden  nach  der  Meeresküste  zu.  Der  Zweck  war, 
eine  Fahrstrasse  sowie  einen  Hafen  au&ufinden,  welcher  den  GoldfUdem  im 
Innern  des  nördlichen  Queensland  näher  und  bequemer  l&ge,  als  der  jetzige, 
mehr  nördliche  bei  Cooktown  am  Endeavour  Flusse.  Der  au^fiindene 
Weg  fuhrt  durch  Kingsborough  über  die  Quarzriffgegend  in  der  N&he  tod 
the  Granite  und  durch  einen  weiten  Pass  durch  dieses  Gebirge.  Dann  geht 
er  auf  20  Miles  über  Ebenen  mit  gutem  Weide-  und  Agriculturlaude,  welches 
vom  oberen  Mitchell  und  andern  Creeks  reichlich  bewässert  wird,  und  von 
da  durch  eine  bequeme  Schlucht  im  Dividing  Range  auf  die  Höhe,  wo  die 
Senkung  nach  der  Küste  beginnt  Hier  entdeckte  man  einen  grossen  Flass, 
welchen  man  den  Mowbray  benannte  und  der  in  drei  Katarakten  ron 
über  400  Fuss  Höhe  herabstürzt.  An  der  Südseite  von  Island  Point,  io 
16  0  30'  S.  Br.  und  145°  39'  O.  L.  Greenw.  und  vier  Miles  nördlich  von 
einem  Flusse,  welcher  wahrscheinlich  der  Mossman  ist,  fand  sich  eine  ung«- 
mein  geschützte  Bucht,  und  hier  soll  nun  ein  neuer  Hafen  angelegt  werden. 
Die  Gegend  hat  Ueberfluss  an  gutem  Wasser,  an  Holz  und  an  Graswuchs. 
Der  Strand  besteht  aus  festem  Sande,  und  schon  60  Meter  von  der  Küste 
zeigt  die  See  eine  Tiefe  von  5^  Meter. 


Eine  von  Port  Darwin,  Nord-Australien,  ausgeschickte  Exploring  Partj, 
unter  Führting  des  Mr.  Sergison  und  des  Regierungsfeldmessers  A.  K.  Moore, 
ist  im  November  1877  dahin  zurückgekehrt.  Die  Reisenden  haben,  wie  sie 
berichten,  in  der  Nähe  des  Victoria  -  Flusses ,  welcher  an  der  Westküste  des 
Northern  Territory  in  den  Queen's  Channel  einfällt,  sowie  an  dem  etwas 
nördlicher  ausmündenden  Fitzmaurice  und  am  Daly,  wo  dieser  mit  dea 
Katherine  sich  vereinigt,  Land  mit  vorzüglichem  Boden  entdeckt.  Dm 
Klima  dort  ist  verhältnissmässig  kühl,  und  Creeks  zeigen  sich  in  allen 
Richtungen. 


.1 


Die  Regierung  der  Colonie  Süd -Australien  wollte  im  October  1877  ein 
grösseres  Areal  bei  Port.  Mac  Donneil  im  Südosten  für  Zwecke  des  Acker- 
baue»  trocken  legen  lassen.  Die  Feldmesser  machten  bald  ausfindig,  dass 
die  Befluthung  desselben  nicht  von  localem  Regen  herrühren  könnte.  M&b 
entdeckte  ein  30  Fuss  tiefes  Wasserloch,  welches  man  in  einem  herbeige- 
holten Boote  befuhr.  Daraus  entsprang  ein  Fluss  mit  südlicher  Richtung, 
der  dann  wieder  in  ein  zweites  Wasserloch  mit  24  Fuss  und  darauf  noch  in 
ein  drittes  und  viertes  mit  18  Fuss  Tiefe  einfiel.  Der  FluBs  überschwemmt 
nun  eine  weite  Fläche,  man  konnte  aber  das  sich  scharf  auszeichnende  Fluss> 
bett  wegen  der  vielen  darin  befindlichen  Theebftume  (MekUeuoa\  nicht  weiter 
verfolgen.  Der  Fluss  mündet  5^^  Miles  vom  ersten  Wasserloche  in  die  See. 
Seine  Breite  zeigte  auf  der  befahrenen  Strecke  25  Fuss,  seine  Tiefe  16  Fuss. 
und  die  Strömung  mochte  1%  Miles  in  der  Stunde  betragen.  Der  General- 
feldmesser der  Colonie  Süd- Australien ,  Mr.  G.  W.  Goyder,  benannte  diesen 
Wasserlauf  „Thomas  Ewens  Spring  Fonds'*  und  ist  der  Ansicht,  daas  er  der 
Ausfluss  eines  unterirdischen  Flusses  vom  Mount  Gambier,  einem  erloschenen 
Vulkane,  sei. 

—  flf.  — 
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Beitrag  zur  Kenntniss  von  Thal-  und  Seebildungen. 

Von  G.  Härtung. 
(Hienu  Tftf.  YI.) 


1.    Die  Erosion. 

In  loBe  aufgehäuften  Massen  eraeugt  das  stromende  Wasser 
Rinnen  und  Regenschluchten ,  welche  wie  die  grossen  Entwäs- 
ierungsgebiete  der  Qebirge  oben  sieh  gabeln,  Thalkessel  bilden, 
dann  Eusanuneafliessend  als  Thalfurchen  heral»iehen  und  auf  dem 
Wege  Seitenrunsen  aufnehmen.  Auch  bei  schwächer  verkitteten 
Flotagebilden,  wie  lockerer  Sandstein  und  dergl.,  wird  die  Ein- 
wirkung des  Dunstkreises  als  die  einzige  Ursache  der  Durch- 
farchnug  genannt.  Dass  aber  an  vielen,  aus  kompaktem  Felsge^- 
fltein  and  fester  verkitteten  losen  Massen  aufgebauten  Bergkorpern 
ebenfalls  Rinnen  und  Regenschluehten  mit  Thalkesseln  und  ver- 
zweigten Furchen '  entstanden,  deren  Tiefe  nach  so  viel  Tausenden 
als  cUe  jener  erstgenannten  nach  Hunderten  von  Füssen  misst, 
das  lehren  die  vulkanischen  Gebirge  und  vor  allen  diejenigen  der 
aüantisfdien  Inseln.  Um  das  zu  erkennen  ist  es  unerlässlich  den 
inneren  Baa  ond  die  Uebereinstimmong  zwischen  diesem  und  der 
äusseren  Gestaltung,  sowie  die  Art  der  Hebung  zu  erwägen,  welche 
die  vnlkanischen  Bergmasaen  gemäss  der  in  ihnen  blosgelegten 
Geotektonik  erfuhren. 

In  Suropa  kann  man  vulkaoisdie  Eraengnisse  verschiedenen 
Altera  wohl  nirgends  besser  neben  einander  beobachten  als  im 
mittleren  Frankreich  auf  dem  Ur-  oder  Grundgiebirgshochlande 
des  sogenannten  Granitpli^teau,  wo  Schlackenkegel,  Traehytknppea 
ond  Lavastrome  einzelner  Ausbruche  hier  deutlich  unterscheidbar 
oebeor,  dort  ubereinaader  gehäuft  liegen  nnd  dann  ganze  Gebirge 
zasammepsetzen. 

Hart  am  westlichen  Rande  der  Limagne,  etwa  550  m  ober- 
halb der  Ebene,   erheben  sich  auf  dem  Hochlande  von  ungefähr 
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900  m  Meereshohe  gegen  70  Kegelberge  aaf  einem  Ranme,  der 
von  N.  nach  S.  4,  von  W.  nach  O.  beinahe  ^  g60gr.  Meilen 
(zu  15  auf  1®)  misst,  während  die  Lavafelder  aber  diese  Hügel- 
kette hinausreichen,  so  dass  das  ganze  mit  Ausbruchsmassen  be- 
deckte Gebiet  ein^  Breite  von  beinahe  2  Meilen  erlangt.  Dieses 
Gebiet  ist  von  einer  verhältnissmässig  nur  dünnen  Humusschicht 
bedeckt  und  wasserarm.  Aber  keine  Ueberlieferung  giebt  von 
Ausbrüchen  Kunde,  die  somit  in  einer  vorgeschichtlichen,  oder 
theilweise  vielleicht  noch  älteren  Zeit  stattgefunden  haben  müssen. 
Bei  Pont  Gibaud  wird  ein  Lavastrom  erwähnt,  der  in  das  da- 
malige, Bett  des,  Ftüss^heüs  Sioulp  «ich  efg9^^(  dasselbe  erfüllte, 
zu  kompaktem  Säulenbasalt  erkaltete  und  seitdem  50  Fuss  tief 
vom  fliessenden  Wasser  durchsägt  ward.  An  einer  anderen  Stelle 
hat  dieses  sogar  durch  einen  basaltiocben  Lavastrom  hindurch  eine 
Schlucht  bis  zu  400  Fuss  senkrechten  Abstandes  ausgetieft*)- 
Aber  bis  in  die  Tertiärzeit ; reicht  keii^er  dieser  Ausbrüche,  deren 
Erzengnisse  sogar  meist  auf  Diluvialmassen  ruhen  und  wahrschein- 
lich, wie  der  Schädel  vom  Mont  Denis  vermutben  lässt,  tni  Otossen 
und  Ganzen  in  die  Vorgescfaichtlfehe  Neuzeit  fallen. 

Am  südlichen  Endei  der  Hügelreihe  der  obeü  erwähnten  Monts 
Dome  erhebt  sich  das  Öebirge  de«  Mont  Dore.  Vom  Oi{^el  de« 
Pny  de  Dome  gesehen,  stellt  es  sich  dar  als  ein  breiter  flach  ge- 
wölbter Dom ;  aber  an  Ort  und  Stelle  mit  Htäfe  •  der  General- 
stabskarte betrachtet  und  zergliedert,  zeigen  sieb  wesentlilDhe  Ab- 
änderungen einer  im  Grossen  und  Ganzen  hervortretenden  dom* 
artigen  Gestaltung.  Im  mittleren  Durchschnitt  eifstrecken  sich  die 
vulkanischen  Massen  des  Mont  Dore  von  N.  nach  S*  elwae  mehr, 
von  O.  nach  W.  ^ etwas  weniger  als  8  geogr.  Meilen,  indem  sie 
an  einigen  Punkten  nicht  unbeträehtiich ,  do^h  nur  in  geringer 
Mächtigkeit  über  dieses  Gebiet  hinatisreicben.  Die  Gesammt- 
mächtigkeit  der,  dem  Granitplateau  aufgelagerten  vulkanischen  Br* 
Zeugnisse  schätzte  ich  auf  600  und  1000  m,  während  A.  v.  Lasaoh 
dieselbe  im  Mittel  zu  866  m  annimmt,  wobei  natSrHch  etwaige 
Bodenanschwellungen  der  Grandgebirg-Ünterlage,  die  vor  der  Ent- 
stehung des  vulkanischen  Gebirges  vorhanden  sein  mochten  und 
von  diesem  nun  bedeckt  sind,  nieht  in  Anschlag  gebracht  werden 
konnten.'  So  weit  das  vulkanische  Hochgebirge  bis  1500  m  Meeres- 
hohe sich  erhebt,  erstreckt  es  sich  von  N.  nach  S.  etwa  1*^)  ^o" 
O.  nach  W.  ungefähr  ^  geogr.'-  Meilen.  Aber  dieses  längliche 
Viereck  ist  nichts  weniger  als  regelmässig  gebildet.  Der  südliche 
Rand  ist  der  höchste;  auf  ihm  erhebt  sich  der  Gipfelpunkt  des 
ganzen   Bergkorpers   im  Puy  de  Sancy  bis   1886  m   oberhalb  de» 


*)  6ir  Charles  Lyell,  Elements.    5^  ed.    p.  682£ 
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Meeres.  Auf  dem  ostlichen  Band  ragt  eine  Reihe  ansehnlicher 
Gipfel,  deren  Meereshohen  von  S.  nach  N.  allmalig  von  1841  bis 
1635  m  abnehmen.  Der  nördliche  Rand  hat  in  der  Banne  d'Or- 
danche  eine  Hohe  von  1515  m.  Der  westliche  Rand  endlich  senkt 
sich  am  schnellsten,  so  dass  er  am  nordlichen  Ende,  gegenüber 
der  Banne  d'Ordanche,  Gebirgsflächen  von  hur  1150  —  1200  m 
Meereshohe  aufweist.  Breite  unregelmässige,  von  Kuppen  über- 
ragte Hochflächen  bilden  alle  vier  Ränder.  Das  Hochgebirge  des 
Bergkorpers  war  also  vor  der  Entstehung  des  Thalsystemes  gane 
sanft  von  S.  nach  N. ,  bedeutender  nach  NW.  abgedacht.  Vom 
Südrande,  vom  Fuss  der  Umgebungen  des  Puy  de  Sancy  zieht 
der  Thal  einschnitt  der  Dordogne  nach  N.  herab.  Eine  natürliche, 
an  der  Gebirgsoberfläche  noch  kenntliche  Einsenkung  hat  den 
Lauf  des  Sammelbaches  geleitet.  Eine  solche  Einsenkung  gab 
auch  die  Richtung  dem  Thaleinschnitt,  der  aus  der  Nördostecke 
des  Mont  Dore  am  Südfuss  der  Banne  d'Ordanche  hinsieht  und 
hier  mit  der  Dordogne  sich  vereinigt,  welche,  an  diesem  hoch- 
ragenden Nordrande  angelangt,  der  Gebirgsabdachung  folgt  und 
nach  W«  wendet.  Dem  nordwestlichen  Abfall  folgt  dann  das 
Thal  von  Moulins  bis  es  mit  der  vorheistromenden  Dordogne  sich 
vereinigt. 

Ragt  der  Mont  Dore  in  Dom  form  auf,  da  zeigt  diese  so 
bedeutende  Unregelmässigkeiten,  dass  die  letzteren  ebenso  grosse 
Beachtung  erheischen  als  die  erstere.  Und  so  viel  steht  fest, 
ein  Dom»  welcher  durch  die  Ausbrüche  eines  centralen  Kraters 
aufgebaut  ward,  ein  solcher  Vulkan-Dom  liegt  hier  nicht  vor. 

An  den  Gesteinen  hat  A.  v.  Lasanlx*)  sehr  eingehende  Unter» 
suchirngeb  angestellt  und  ist  in .  Folge  dessen  s^  dem  Ergebniss 
gekommien,  „dass  die  durch  ihren  stets  nachweisbaren,  unmittel- 
baren Zusammenhang  mit  den  Kratern  der  Puy^s  als  echte  Laven 
erkannten  Gesteine  —  um  bestimmt  zu  sein  —  in  der  That  Basalte 
und  Trachyte  sind^,  oder  dass,  wie  man  ebensowohl  sagen  kann, 
die  Basalte  und  Trachyte  des  Mont  Dore  thatsächlich  als  Laven 
aafgefasst  werden  müssen.  Aber  nicht  allein  petrographisch, 
auch  „geognostisch  lässt  sich  ein  Unterschied  nicht  rechtfertigen. 
Wenn  im  Grossen  und  Ganzen  der  Aufbau  des  Mont  Dore  durch 
seine  eigenen  Produkte  ganz  nach  Analogie  kleinerer  Vulkane 
sich  erklärt.  So  stimmen  am  besten  die  Einzelnheiten  gerade  mit 
dieser  Annahme  überein.  ^      Vollkommen  folgerichtig  gelangt  der 


*)  A.  ▼.  Lasanlx,  Petrog^aph.  Studien  an  den  vulkanischen  Gesteinen 
der  Anvergne  in:  Neues  Jahrbuch,  herausgegeben  von  G.  Leonhard  und 
H.  B.  a«inita*  1869,  8.  64L  -^  1870,  8.  698.  —  1871,  8.  673.  —  1872, 
S.   171,  281,  337.  —  Vergl.  hier  Jahrg.  1871,  IV.     Die  Trachyte,  8,  695ff. 
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Verfasser  bei  dieser  Aoffassnng  der  YerhUtnisse  sa  dem  Sokhits, 
^dass  wir  die  Bildung  der  beiden  Baraneos  des  Mont  Dore  ledig- 
lich der  Wirkang  der  Erosion  znmschreiben  haben.  Die  ver- 
schiedensten  Stadien  der  Thalbildnng  erkennen  wir  dann  noch  in 
den  verschiedenen  kleinen  Wasserlänfen  ^  die  in  den  Kegel  des 
Gebirges  ihre  Forchen  graben.^  Wenn  A«  ▼•  Lasaulx,  sowie  vor 
ihm  Poolett  Sorope  *) ,  in  der  Umgebnng  des  Pny  de  Sanej 
^mit  einer  gewissen  Bestimmtheit  einen  centralen,  jetaet  aller^i^ 
vollständig  nnkennbar  gewordenen  Eruptionspunkt^  annehmen  xu 
müssen  glanbt,  so  ist  das  nor  insoweit  zutreifend,  als  an  diesem, 
am  höchsten  anfragenden  Pnnkt  anoh  die  meisten  Einzelao^yroefae 
uber^  und  dicht  nebeneinander  stattfonden.  Wenn  er  aber,  eben- 
falls mit  P.  Scrope,  am  Nordfasse  des  mit  dem  Pny  de  6ancy  ge- 
krönten Oebirgstheiles  einen  centralen,  sowie  ausserdem  anf  der 
Südseite  im  Chandefonr-Thale  einen  seitlichen  Krater  annimmt, 
so  konnte  ich  für  diese  Anffiassung  der  Verhaltnisse  anch  nicht 
eine  Spur  von  Wahrscheinlichkeit  entdecken. 

Von  den  Aussenrandern  des  Hochlandes  verlaufen  nach  allen 
Seiten  hin  Thäler  und  Thälchen,  das  Hochland  selbst  dvreh- 
schneiden  die  Dordogne  nnd  der  ihr  von  NO.  susCromende  Sam- 
melbach in  Thalfurchen,  die,  wie  bereits  bemerkt,  an  den  tiefsten 
Stellen  von  noch  kenntlichen,  flaeh  muldenförmigen  Einsenkungen 
eingeschnitten  sind.  Nahe  dem  Ursprung  der  Dordogne  nnn«  an 
dem  vom  Pny  de  Sancy  überragten  Südrand  des  Hochgebirges  hat 
die  Erosion  gewaltig  in  den  losen  Massen  gewühlt  Kurs  bevor 
man  im  oberen  Dordogne^al  den  Fnss  des  Pny  de  Sancy  erreicht, 
nimmt  dieses  von  6W.  her  hintereinander  swei  Seitensdilnchten 
auf.  Beide  sind  kurz  aber  tief.  In  der  südlichsten,  im  Vall^ 
d'Enfer,  senken  sich  die  Wände  kahl  nnd  nackt,  oben  in  jüien, 
von  Klüften  zerrissenen  Abstürten,  tieft&r  abwärts  in  nbemns 
steilen,  vielfach  durchfurchten  Abhangen  gegen  die  gans  sehmale 
Thalsohle.  Auf  dem  Rande  ragen  scharfe  und  eckige  Zacken  und 
Spitzen.  Ausser  einigen  steinigen  Laven  umgiebt  uns  hier  haapt* 
sachlich  Trümmer-  nnd  Ansbruchsmaterial,  aus  dessen  Masse  die 
durch  Fortwaschung  blosgelegten ,  aus  steiniger  Lava  gebildeten 
Gänge  wie  senkrechte  Leisten,  Rippen  oder  schmale  Strebepfeiler 
heraustreten.  Ebenso  gestalten  sidi  im  Grossen  und  Ganzen  die  Ver- 
hältnisse in  dem  anderen  Seitenthal  der  Dordogne,  im  Vallde  de  la 
Cour,  das  nur  eine  breite,  gangförmige,  oben  ausgezackte 'Traciiyt- 
masse  vom  Vall^e  d'Enfer  trennt.  Es  sind  das  Auswaschungs- 
thäler  geradeso  wie  die  anderen  Nebenschluchten,  welche  auf  der 


*)  G.  Poulett  Scrope,  The  Geology  and  extinct  Volcanos  of  Central 
Francek    London  1868. 
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gegeonberiiegendea  Seite  von  O.  in  den  Oberlaof  der  Dordogne 
eimnanden  aber  nicht  wie  jene  eine  kesselformige  Gestaltung  an- 
genommen haben«  Unmöglich  können  alle  die  aaekengekronten 
Scheidewände  nberaehen  werden,  und  ebensowenig  vermag  die 
kühnste  Phantasie  unterhalb  des  hochragenden  Sudrandes  aus  der 
gegenwärtigen  Bodengestaltnng  die  Lage  eines  früheren  Central« 
Kraters  hersustellen.  Nur  ein  verhältnissmässig  schmaler  Berg- 
kamm  trennt  auch  von  dieser  Oertlichkeit  den  Thalkessel  der 
Vall^e  de.  Chaudefour,  welche  an  der  nordostlichen  Seite  des  vom 
Poy  de  Saacy  überragten  sudlichen  Hochgebirgsrandes  eingesenkt 
liegt.  £e  ist  ein  prächtiger  Thalkessel»  welcher  die  wilde  Yallee 
d'Enfer  an  Umfang  gewiss  um  das  Dreifache  übertriflt,  um  dann 
verengert  ond  an  Tiefe  einbussend  erat  gegen  NO.,  später  nach 
0.  fortvusetsen  und  den  Sammelbach  in  den  Allier  zu  leiten,  be- 
vor dieser  die  Limagne  durchströmt.  Gelangt  man  am  entgegen- 
geseteten  Ende  dea  Mont  Dore-Hochgebirges  an  dessen  äussersten 
Nordrand,  so  blickt  man  abermals  in  einen  weiten  und  tiefen 
Thalkessel  hinab,  ans  welchem  die  stolzen  Felsen  der  Roche 
Tttill^re  nnd  Roche  Sanadoire,  am  Fusse  von  gewaltigen  Trummer- 
mänteln  nmgeben,  als  die  abbröckelnden,  durch  die  Eroaion  ent- 
blossten  Reate  von  Phonolithmassen  emporragen.  Hier  haben  die 
niedergehenden  Wasser  zwei  Sammelbäche  gebildet,  die  in  ihren 
Thalforchen  weithin  parallel  mit  einander  verlaufen  und  erst  nord- 
lich von  Bochefort  sich  vereinigen.  Die  ansehnlichen  Phonolith- 
reste  trnben  das  kraterähnliche  Bild  des  Thalkessels,  dessen  Nord- 
mnd  statt  von  nur  einem  von  zwei  Thälern  durchschnitten  wird; 
und  doch,  viel  eher  noch  als  die  Thalbildung,  welche  hoch  oben 
an  der  Dordogne  vorkommt,  konnte  hier  dieser,  am  allermeisten 
aber  der  Circua  von  Chaudefour  einen  Forscher  veranlassen,  die 
Oertliohkeiten  auf  die  Möglichkeit,  etwaige  Reste  eines  grösseren 
Kraters  an  entdecken,  genauer  zu  untersuchen. 

An  allen  diesen  Punkten  liegen  nur  die  Ergebnisse  der  Aus- 
waschung vor:  Rinnen  und  Regenschluchten  alten  Datums  und  in 
grossem  Maasstabe  mit  mehr  oder  minder  deutlich  kesselartigen 
Erweiterungen  an  den  Gabelungen  des  obersten  Laufes.  Das  aber 
ist  eine  Erscheinung,  für  welche  an  unserem  Gebirge  eine  Stufen- 
folge von  Typen  von  den  unscheinbarsten  Anfangen  bis  zu  der  im 
Kessel  von  Chaudefour  noch  am  vollkommensten  ausgeprägten  Ge- 
staltung sich  aufstellen  liesse.  Wie  hier  am  Mont  Dore,  geradeso 
verhält  es  sich  mit  dem  vulkanischen  Gebirge  des  Cantal,  das 
südlich  von  jenem  in  einer  Entfernung  von  drei  geogr.  Meilen 
emporragt.  Seiner  Hauptmasse  nach  deckt  dasselbe  einen  Raum, 
der  von  N.  nach  S.  fünf,  von  O.  nach  W.  sieben  geogr.  Meilen  misst, 
während   an  vielen   Stellen  vulkanische   Erzengnisse  über   diesen 
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ungefähr   geschati^ten   Umfang   hinangreichen.      Soweit  das   Hodh 
gebirge  im  Mittel  bis  1500  m  emporsteigt,   erstreckt  es  sich  von 
N.  nach  8.  nicht  ganz  2}^,  von  O.  nach  W.  nicht  völlig  2  geogr. 
Meilen.     Dasselbe  ist  sammt  den  äusseren  Abdachungen  von  zahl- 
reichen Thalbildnngen  durchschnitten.    Nach  der  Lage  der  hodisten 
Punkte,  Plomb  du  Cantal  1858  m  und  Puy  Mary  1787  m,  sowie 
nach  der  Richtung  der  beiden  Hauptthäler,   in   der  auch   die  be- 
deutendsten gemessenen  Meereshohen  abnehmen,  muss  das  Hoch- 
gebirge  nordostlich -sudwestlich   sich   erstreckt  haben.      In   diesen 
Hauptthälern ,   welche   vom  höchsten  Rande   aus   das  Hochgebirge 
seiner  Lange  nach  durchschneiden,  fliessen,  durch  einen  Zwischen- 
raum   von   ^  geogr.    Meilen    getrennt,    die   Flüsschen   Cere    und 
Jourdanne   mit   einander   parallel   um  erst  unterhalb  Aurillac  sich 
zu  vereinigen.    Beide  sind  tiefe,  breite  und  lange  Thäler.    In  dem 
ostlichen  haben  hüben  die  südwestlich  fliessende  Cere,  drüben  der 
nordostwärts    gerichtete   Alagnon    solche  Zerstörungen    verursacht, 
dass    zwischen    beiden    eine   tiefe    Einsattelung   entstand«      Ueber 
diese  ging  die  alte  Strasse  hinweg,  bevor  die  ndue  am  Lioran  in 
einem   Tunnel  tiefer   unten   hindurch   geführt  ward.     Am  Anfang 
des  Jourdannethales   dagegen   ist   keine  so  tiefe  Einsattelung  ent- 
standen; hier  ragt  der  zersägte  Nordrand  im  Halbkreis  empor,  so 
dass  man  von  südwärts  in  einen  Tbalkessel  zu  schauen  vermeint 
Dreht   man  sich  aber  herum,   so  gewahrt  man,   wie  dieser  Halb- 
kessel ohne   enger  zu  werden  zu  einem  weit  hinziehenden  Thale 
sich    verlängert,    dessen   Wände    gleichfalls    oben   in    jähen    oder 
steilen  und  von  Klüften  zerrissenen  Abstürzen,  darunter  in,  nach 
abwärts  immer  sanfter  abfallenden   und  von  Runsen  durchfurchten 
Abhängen,  gegen  den  Thalweg  sich   herabsenken.     Wie  das  eine 
so  ist  auch  das  andere  der  Zwillingsthäler  entstanden  und  bis  auf 
die  abweichende,  leicht  erklärliche  Gestaltung  des  Nordrandes  ge- 
formt.    Von  einem  einstigen  centralen,  oder  einem  Neben-Krater 
ist  aber  nirgends  eine  Spur  zu  entdecken. 

Aus  dem  Obigen  ersehen  wir  Folgendes.  Erstens:  es  ist  ein 
grosser  centraler  Krater  durchaus  nicht  unerlässlich  zur  Entstehung 
von  vulkanischen  Gebirgen,  sondern  es  können  diese  einfach  darch 
Einzelausbrüche  in  einer  Erhebung  und  in  einer  Bergform  aufge- 
baut werden,  welche  Zahl,  Ergiebigkeit  und  Vertheilung  eben 
jener  Einzelausbrüche  bestimmen*  Und  zweitens:  es  entstehen  an 
diesen  Gebirgen  Auswaschungsthäler,  deren  Richtung,  Tiefe  und 
Breite  von  der  Bodengestaltung  und  der  Widerstandsfähigkeit  der 
Massen,  auf  welche,  sowie  von  der  Zeit,  während  welcher  die 
Erosion  wirkt,  abhängig  sind.  Aber  alles  das  tritt  dem  Beobachter 
viel  klarer  und  bestimmter  auf  den  vulkanischen  Gebirgen  ent- 
gegen, die  als  Inseln  aus  dem  atlantischen  Ocean  emporragen. 
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Wenn  wir  die  beiden,  nnr  durch  einen  schmalen  Zwischen-» 
raom  getrennten  Desertae  der  Madeira^Grnppe  ale  zwei  Inseln 
rechnen»  so  erhalten  wir  anf  dieser,  in  den  Canaren  nnd  Azoren,  die 
kleinen  Felseneüande  ausser  Acht  gelassen,  im.  Ganzen  20  Inseln. 
Von  diesen  besteht  Corvo  bei  einer  Länge  von  etwas  aber  ^  und 
einer  Breite  von  etwa  ^  geogr.  Meilen  ans  einem  einzelnen,  im 
Mittel  2300  engl.  Fnss  hohen  abgestumpften  Kegel  mit  einem 
Krater  von  ^^  Meile  Durchmesser.  Zwei  Inseln,  Tenerife  und 
Pico>  haben  hoch  und  kühn  emporsteigende  Vulkan -Dome  aufzu* 
weisen;  aber  diese  sind  nicht  für  sich  allein  entstanden,  sondern 
nur  Theile  gestreckter  vulkanischer  Gebirge.  Auch  der  mächtige, 
breit  al^eatumpfte  Dom  mit  der  berühmten  Caldera  von  Palma 
bildet  das  erweiterte  und  erhöhte  Ende  eines  länglichen  yuI- 
kanischen  Gebirges.  Zu  diesen  Inseln  gesellen  sich  noch  vier 
weitere,  S.  Mignele,  Fayal,  Terceira  nnd  Graciosa  der  Azoren, 
auf  denen  Caldeiras  zum  Theil  in  domformigen  Erhebungen,  zum 
Tbeil  in  anders  gestalteten  Bergkorpern  eingesenkt  sind.  Von 
diesen,  der  Form,  nicht  oder  nur  selten  der  Ausdehnung  nach, 
den  Maaren  der  Eifel  vergleichbaren  Kraterkesseln  werden  nur 
einige  nach  seitwärts  entwässert.  Aber  auch  da,  wo  diese  Cal- 
deiras in  deutlich  domformigen  Erhebungen  liegen,  sind  letztere 
nur  die,  in  solcher  Weise  ausgebildeten  Theile  eines  anders  ge- 
stalteten volkanischen  Gebirges.  Die  grosaei^e  Hälfte  der  Inseln, 
12  Ton  den  20,  haben  weder  Vulkan-Dome  noch  Reste  von  Cal- 
deiras aufiiaweiflen,  sondern  bestehen,  ähnlich  dem  Mont  Dore 
und  Cantal,  aus  mehr  oder  minder  länglich  runden,  oder  aber'  aus 
langgestreckten  vulkanischen  Gebirgen.  Zu  diesen  gehört  auch  die 
Insel  Madeira*),  welche  für  den  vorliegenden  Zweck  am  besten 
sich  eignet,  um  darzuthun,  dass  die  Entstehung  des  Thalsystems 
nur  den  Einwirkungen  des  Dunstkreises  zugeschrieben  werden  kann. 

Den  Unterbau  der  Inseln  bildet  eine  ältere  vulkanische,  nach 
Einigen  nur  eruptive  Formation,  welche  W.  Reiss**)  auf  Palma 
eingehend  untetsucht  und  beschrieben  hat.  Von  den  von  ihm  ange- 
gebenen Gesteinen  muss  nach  den  Untersuchungen  von  E.  Cohen***) 
der  Elypersthenit  gestrichen,  dagegen  müssen  zu  den  zahlreichen 
Abänderungen  diabas-artiger  Gesteine  und  Porphyrite  noch  Diorite 
und  Syenite  hinzugefügt  werden.  Fast  scheint  es  als  ob  auf  den 
nordöstlichen  Inseln  West- Indiens  eine  ähnliche   Formation   vor- 


*)  G.  Härtung,  Geologische  Beschreibmig  der  Inseln  Madeira  nnd  Porto 
Santo  etc.     Leipzig  (W.  Engelmann)  1864. 

**)  W.  Beiss,  Die  Diabas-  und  Laven-Formation  der  Insel  Palma.    Wies- 
baden (W.  Kreide)  1861. 

***)  £•  Cohen,  lieber  die  sogenannten  Hypersthenite  von  Palma.    (Neues 
Jahrbuch  für  Mineralogie  etc.     1876.     S.  747.) 
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kommt.     P.  T.  Cleve*)  beschreibt  eine  machtige  Schachtenfolge  tod 
Attsbruchflgesteinen  und  aus  diesen  gebildeten ,  mehr  oifor  minder 
metamorphen    Flotsmasaen    mit    Porphyren,    Syeniten,    Diorites, 
Diabasen    u.   a.   w.      Nieht   gerade   sahlreiche    aber    hinlanf^e 
fossile  Reste  gestatteten»  die  Formation  theils  znm  Neoeom,  theili 
snm  Turon,  jedenfalls  anr  Kreide  xn  stellen.    Die  Sdiichten  wareo 
vor  der  Miocenaeit  gehoben  nnd  anfgericfatet     Das  Ifitteltertw 
weist   keine  Ynlkanerzengnisse   anf,    aber   in  der  pliocenen  and 
postpliocenen   Zeit   fanden  wiedemm   Ansbruche    mit   basalttsebea 
nnd  trachytischen  Laven  statt  nnd  dauerten  theilweise  bia  in  die 
Neuaeit  fort.  Anf  den  atlantischen  Inseln  sind  bis  jetst  keine  fossilen 
Reste  in  der  oben  erwähnten  altvulkanischen  Formation  geliindeii, 
welche   von   den   EraengDissen  der  miocenen  nnd  noch  jüngeres 
Ausbruche  basaltisf^er,  traehytischer  und  trachydoleritiacher  Lavso 
wesentlich  sidi  unterscheidet  und  ebenfalls  vor  der  £ntatebuDg  der 
letzteren  in  ihren  Schichten  Hebung  und  Aufrichtang  erfahren  haben 
muss.  ^  Auf  Fuertaventara  ragt  diese  altvulkanische  Formation  als 
ein  ansehnliches  Stuck  Gebirge  frei  empor,  im  Halbkreia  von  der 
jüngeren  umgeben  und  bedeckt,   auf  Palma  ist  die  etatere  unter 
der    letzteren    im    Innern    der   Oaldera    aufgeschlossen,    und    aaf 
Madeira  ward  jene  ältere  vulkanische  Bildung  nur  auf  der  Nord- 
seite bei  Porto   da  Cruz  in  Thaleinschnitten    gerade  genug   eat- 
blosst,  um  feststellen  an  können,  dass  sie  auch  hier  den  Unterbsa 
des  jüngeren  vulkanischen  Gebirges  darstellt.    Dieses  bildet  daher 
im  vorliegenden  Fall  ausschliesslich  den  Gegenstand  der  Unter- 
suchung über  die  Entstehung  des  Thal^tema. 

Zwischen  den  änssersten  Klippen  beträgt  die  Geaammtlange 
von  Madeira  von  O.  nach  W.  nicht  völlig  82  Minuten  (zu  60 
auf  1^).  Davon  gehen  ab  5  Minuten  für  die  schmale  und  niedere 
Landzunge  von  S.  Lourenzo.  Dann  aber  erweitert  sich  das  eigent- 
liche Gebirge  sdinell  und  erlangt  in  der  östlicheren  Hälfte  eine 
Breite  von  12^  Minuten,  während  die  höchsten  Gipfel  annihemd 
6000  engl.  Fuss  Meereshöhe  erreichen  und  nur  einer,  der  Pico 
Rnivo,  um  56  Fuss  darüber  hinausragt.  In  der  westlichen  Hälfte 
schwinden  Breite  nnd  Meereshöhe  auf  7  Min.  und  4500 — 4000  Fnss. 
Soweit  das  Hochgebirge  bis  4000  Fuss  und  darüber  aufragt,  er- 
streckt es  sich  etwa  18  Minuten  von  O.  nach  W.  als  eine,  unter 
dem  mittleren  Winkel  von  5^  von  N.  nach  S.  abgedachte  Hoch- 
fläche, die  in  der  östlicheren  Hälfte  3^  Minuten  Breite  erlangte, 
in  der  westlicheren  auf  2,  dann  auf  1^  zusammenschrumpfte  und 


*)  P.  T.  Cleve,  On  the  Geolog^^  of  the  north-eMtem  West  India  islsnds. 
Stockholm  1871.  Aus:  Kongl.  Svenska  Vetenaksps- Akademien»  Handliagar. 
Band  9.    No.  12. 
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hier  schliesBlioh  sSdwesClich-nordofltiicb  abfallt.  Von  dem  Hocli- 
gebirge  aa  den  Selten  herab  senken  eich  die  Gehänge  nnter 
Winkeln  Ton  10-^16®  nnd,  nach  allmäligen  Uebergängen,  von 
5^  bia  so  den  mehr  oder  minder  hochragenden  Meeresidippen, 
mit  denen  die  Insel  umsanmt  ist.  Daa  ist  der  Hauptmasse  nach 
die  BergfbnD)  an  der  wir  vergebens  nach  Umrissen  spähen,  welche 
das  Dasein  eines  erloschenen  Ynlkanes  verrathen  könnten,  an  der 
aber  noch  Einsehrage  heraostreten ,  die  in  anderer  Hinsicht  von 
Bedeotang  sind  nnd  spater  Erwähnung  finden  sollen. 

Von  dem  Hochland,  welches,  bis  auf  jene  oben  angedeutete 
Ansoahme,  vom  Nordrande  sanft  nach  S«  abfallt,  sind  nur  Bruch- 
stücke erkalten.  Auf  der  ostlichen  Hälfte  ist  am  Poiso  eine  solche 
Flädie  nbrig,  die  von  O.  nach  W.  kaum  viel  über  2  Minuten 
misst,  und  von  N.  nach  8.  beinahe  die  Hälfte  ihrer  ursprünglichen 
Breite  von  3]^  Minuten  eingebusst  hat.  Auf  dem  westlichen  Ge- 
birge blieb  ausserdem  im  Paul  da  Serra  ein  Stuck  von  2]{  Minuten 
Länge  und  2  Minuten  Breite  anscheinend  vollständig  zurück.  Der 
Best  des  alten  Hochlandes  muss  aus  den  ragenden  Graten  und 
Kappen  im  Geiste  ergänzt  werden.  Denn  gegenwärtig  ist  das 
Hochgebirge  auf  mehr  als  ^  seiner  Länge  in  tiefen  und  breiten 
Tbälern  geöffnet,  neben  denen  nur  schmale,  scharfe  und  ausge- 
zackte Kämme  stehen  blieben.  Da  überdies  die  Gehänge  nach 
allen  Seiten  hin  von  wilden  Schluchten  oder  tiefen  Thälern  durch- 
furcht sind,  so  konnte  man  auf  den  ersten  Blick  geneigt  sein,  ein 
groaaartigea  System  von  Quer*  und  Längsspaltenthälem  anzunehmen. 
Allein  eine  solehe  Annahme  wäre  völlig  unhaltbar. 

Zunächst  zeigt  der  Schichtenbau  des  Gebirges  weder  Falten- 
wurf noch  Verwerfung  und  Zerreissung.  Dieser  Schichtenbau 
ist  aber  an  den  langen  Meeresküsten  und  in  den  vielen  Thälern, 
von  denen  einige  selbst  den  innersten  Kern  des  Gebirges  bis  tief 
herab  biosiegen,  in  sehen  vollkommener  Ausdehnung  enthüllt.  Die 
Haoptmasse  des  Gebirges  bildeten  Ausbruche,  welche  auf  zwei 
parallelen  östlich-westlich  streichenden  Linien,  aber  auf  der  nörd- 
lichsten weitaus  am  bedeutendsten  sich  häuften.  Mehr  oder  minder 
mächtig  entwickelte  lose  Ausbruchsmassen  und  zahlreiche  Gänge 
deuten  diese  Linien  an,  zwischen,  über  und  neben  denen  die 
steinigen,  mit  Schlacken-  und  Tuffbändern  wechselnden  Laven, 
geataat  und  herabfliessend,  schliesslich  die  Bergform  mit  dem  ge- 
streckten, sanft  abgedachten  Hochland  und  den  steiler  abfallenden 
Seitenfaängen  hervorbrachten.  Und  alle  die  zahllosen  Durchschnitte, 
welche  theils  nackt  und  kahl,  theils  mit  eigenartigem  Pflanzen- 
wucha  bedeckt  aber  nicht  verhüllt,  dem  Beobachter  entgegentreten, 
haben  nur  einen  einzigen  schmalen  Verwerfungsspalt  mit  4 — 5  Fuss 
Spranghohe  erkennen  lassen.   Derselbe  durchbricht  als  ein  Riss  die 
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Meeresklippe  im  W.  des  Cabo  GrirSoi  welches  9  von  sahlreidieo 
Gängen  durchsetzt,  als  jähe  Wand  1600  Fnss  hoch  ans  dem  Oceu 
emporsteigt.  Zwar  sind  ausserdem  die  Schiehtenfolgen  an  aahl- 
losen  Stellen  geborsten,  aber  überall  hat  die  von  unten  empo^ 
gepresste,  oder  auch  von  oben  hineingeflossexie  Lava  diese  Bisse 
zu  verschiedenen  Zeiten  erfüllt  und  als  steinige  Gänge  surockge- 
lassen,  welche  so  gut  wie  die  ganze  übrige  Masse  des  Gebirges 
von  den  Thälern  durchschnitten  werden.  Auf  Madeira  sind  Meves- 
reste,  welche  die  helvetische  Stufe  des  Mittelmiocen  andeaten,  io 
Thal  von  S.  Yicente  bis  zu  einer  HoheTon  1350  engl.  Fuaa  in  vol- 
kanischen  Massen  eingeschlossen.  Um  so  viel  also  muss  der  Berg- 
körper ehemals  tiefer  herabgesenkt  gewesen  und  später  gehoben 
worden  sein.  Angeregt  durch  Beobachtungen  von  E.  de  Beaumont 
hatte  ich  früher  versucht  darznthun,  dass  die  zahlreichen  Ginge 
steiniger  Lava,  welche  nicht  nur  das  aufgeschlossene  Gebirge, 
sondern  auch  den  untermeerisohen,  stark  ansteigenden  Gniadstoek 
durchsetzen,  die  Gesammtmasse  anschwellen,  empoxtreiben,  heben 
roussten.  Allein  auch  abgesehen  von  diesem  Vorgänge  sind  Bodea- 
schwankungen,  die  einthal  Faltung  und  Verwerfung,  ein  andernsl 
nur  ein  gleichmässiges  Steigen  und  Sinken  der  Schichtenfolgen 
verursachten,  hinlänglich,  selbst  in  grossem  Maasstab  erwiesen. 
Was  immer  auf  Madeira  die  Ursache  gewesen  sein,  mag,  so  viel 
steht  fest,  die  Bodenbewegung  verlief  ohne  an  den  Schiehtenfolgen 
irgendwelche  Faltung  oder  Verwerfung  zurückzulassen. 

Ebe^nso  gestalten  sich  diese  Verhältnisse  auf  den  anderen 
Inseln.  In  dem  tiefen  Einschnitt  der  Caldera  von  Palma  ist  das 
Innere  des  Bergkorpers  in  senkrechtem  Abstand  von  5000  Fuss 
entblösst.  Aber  selbst  da  sind  weder  Spaltungen  noch  Verwerfoa* 
gen  beobachtet.  Bevor  die  basaltischen  Massen  abgelagert  wurden, 
bildete  die  ältere  Formation  eine  ungleiche  Oberfläche,  oad  diese 
Unebenheiten  füllten  und  glichen  die  späteren  Ergnsse  aus.  Wo 
im  durchfurchten  Grunde  dieses  grossen  Kessels  zwischen  den 
Bächen  zugeschärfte  Scheidewände  ragen,  liegen  Reste  der  jüngeren 
Formation  ungestört,  aber  oben  ausgezackt  auf  der  älteren  Unter* 
läge.  Nirgends  sind  Spalten  eingeborsten,  Stucke  des  Bergkorpers 
losgelost  und  verrutscht.  Reichlich  über  den  Aussenhang  verstreute 
Trümmer  bezeugen,  dass  bei  der  Bildung  der  grossen  Maare  der 
Azoren  die  Aussprengang  thätig  war,  während,  wie  Einige  be- 
haupten, auch  Verstürzungen,  die  an  dea  Seiten  des  zerrütteten 
Schachtes  wohl  eintreten  mochten,  mitgewirkt  haben  konnten. 
Aber  wie  man  die  Entstehung  sich  denken  mag,  es  ist  unmöglich 
sich  vorzustellen,  dass  der  entblosste  Untergrund  eines  solchen 
Kraterkessels  ein  Bild  vorführen  sollte,  wie  ^s  im  Grunde  der 
Caldera  von  jPalma  dem  Beobachter  thatsächlich  entgegentritt» 
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Bei  solebem  Tbatbestand  musate  man  Spalten  Toraussetsen, 
die  allein  behufs  Bildung  eines  Thalsjstemes .  einbaraten.  Allein 
auch  wenn  man  aber  das  Wilkurliche  einer  solchen  Abnahme  sich 
wegsetzen  wollte,  es  wnrde  dieselbe  doch  nicht  weit  fuhren.  Die 
Ribeiros  (aof  den  Canaren  Barrancos  genannt),  oder  die  Querthäler, 
weil  sie  den  der  Abdachung  folgenden  Schichtenfall  in  die  Quere 
durchschneiden»  beginnen  hoch  oben  als  unbedeutende  Wasserrisse 
oder  Runsen  und  gestalten  sich,  wenn  nicht  ein  Wasserfall  nieder- 
stürzt,  zwar  allmälig  aber  doch  bald  zu  den  wilden  Schluchten, 
in  welchen  das  Bachbett  von  jähen  Wänden  eingefasst  wird.  Wo 
die  Tiefe  am  bedeutendsten  ist  beträgt  die  Neigung  der  Thalsohle 
6  —  8,  tiefer  unten  gegen  die  Küste  2— "4  Grade;  und  immer 
wieder  hat  man  Gelegenheit  unter  den  Gerollen  festen  Felsgrund 
auftanchen  zu  sehen.  Es  sind  im  Bergkorper  ausgehölte  Rinnen, 
nicht  aber  Spalten,  welche  in  dieser  Weise  nimmer  entstehen 
konnten.  Die  Längsthäler  dann,  welche 'das  abgeplattete  Hoch- 
gebirge auf  mehr  als  '^  seiner  Längenausdehnung  offnen,  bilden 
hier  nicht  einen  fortlaufenden  Spalt,  sondern  mehrere  durch  hoch- 
ragende Scheidewände  oder  gar  breite  Hochlandreste  von  einander 
gesonderte  Entwässerungsgebiete,  in  denen  das  Wasser  im  Kern 
des  Gebirges,  wo  Agglomerate  und  Tuffen  neben  einigen  steinigen 
Laven  die  Hauptmasse  bilden,  die  grossten  Zerstörungen  ange- 
richtet hat. 

Grosse  Maare,  wie  sie  auf  den  Azoren  auftreten,  können 
nicht  die  ursprüngliche  Ursache  der,  im  Innern  der  Insel  vor- 
kommenden, kesselartig  erweiterten  Ihalbildungen  sein.  Der 
Gurral,  welcher  früher,  und  zwar  wegen  seiner  Lage,  einzig  als 
der  grosse  Krater  der  Insel  in  Betraebt  gezogen  ward,  ist  nur 
ein  von  N.  nach  S.  gestreckter  Barraqco,  an  dessen  Oberlauf  von 
O.  —  wie  im  Dordognethal  des  Mont  Dore  von  W.  her  —  zwei 
kurze  aber  tiefe  Seitenschluchten  münden,  in  deren  einer,  dem 
Nordrand  zunächst  gelegener  die  Erosion  namentlich  stark  auf 
die  Agglomerate  und  Tuffen  einwirkte.  Wie  die  anderen  kessel- 
artig erweiterten  Thäler,  welche  dem  Gurral  im  O.  und  W.  un- 
mittelbar sich  anschliessen  oder  in  einiger  Entfernung  folgen,  ist 
auch  dieser  nur  durch  Auswaschung  entstanden,  obgleich  seine 
grosste  Tiefe  zwischen  3000  und  4000  Fuss  beträgt. 

Die  zahlreichen  Ausbrüche,  denen  Madeira  seine  Entstehung 
verdankt,  haben  den  übermeerischen  Bergkorper  doch  nicht  ganz 
so  regelmässig  aufgebaut  wie  derselbe  oben  in  seinen  Hanptzügen 
gezeichnet  ward.  Namentlich  an  den  Aussenhängen  bemerkt  man 
ortlich  überwiegende  Anhäufungen  vulkanischer  Erzeugnisse,  die 
seitliche  Ketten  und  zwischen  ihnen  interkolline  muldenförmige 
Einaenkungen   entstehen  Hessen.     Wurden   dadurch  in  grosserem 
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Maasstab  einige  Entwässorungsgebiete  geschaffen  ^  ao  entatanden 
andere  in  derselben  Weise  in  allen  Abstufimgen  auf  den  Höh^ 
wie  an  den  Abdachungen.  Wie  der  innere  Baa  die  Oberflicken- 
gestaltang,  so  bedingte  diese  die  Entwassemng  und  Thalbildnng. 
Dem  Gebirgsban  entsprechend  ziehen  die  ThalbildiingeKi  überall 
vom  Hochgebirge  nach  den  Anssenrändem  herab,  die  Ghtbelongea 
aber  und  mit  ihnen  die  kesselartigen  Erweiterimgen  entstanden 
in  Folge  der  Unregelmässigkeiten  des  nnr  in  seinen  Hauptaagen 
regelmässigen  Bergkörpers.  Dieser  Ban  hat  sich  gesetst .  ond  ist 
von  unten  her,  suletzt  bis  oben  herauf  mit  Gängen  verquickt 
worden.  Den  ursprünglich  Terschieden. gestalteten  Entwäasenmgi* 
gebieten  entsprechend  erkennt  man  in  den  kesselartig  erweiterten 
Thälern  bald  die  dreieckige,  mit  der  Spitae  nach  aibwftrts  gerichtete, 
bald  die  viereckige  oder  länglich  viereckige  Form,  die  durch  einen 
oder  awei  Barrancos  nach  dem  Meer  ausmundet.  Ueberdiea  bildet 
nnr  der  oberste  Theil  der  Umfassnngswände  jähe,  von  Klnftea 
durchzogene  Abstürze;  die  unteren  zwei  Drittheile  senken  sich  im 
Mittel  unter  mnem  Winkel  von  SO^  und  von  zahlreichen  Schlnchtea 
durchfurcht  zur  Thalsohle  des  Sammelbaches  herab.  Je  näher  dera 
Hintergrunde  der  kesselartig  erweiterten  Thalbildong  desto  hoher, 
je  weiter  davon  entfernt  um  so  niederer  sind  diese  oft  zageachärf- 
ten  Seitenwände,  auf  denen  je  nach  der  Widerstaadsfihig^eit  des 
Gesteins  mehr  oder  minder  umfangreiche  Thürme  und  Za^^en  als 
Reste  des  einst  geschlossenen,  nnn  aber  darchsägteu  Bergkorpers 
znrnckblieben. 

Diese  überall  wiederkehrenden  Zuge  nnd  die  verschiedene, 
gar  nicht  kraterartige  Form  der  vertieften  nnd  erweiterten  Thal- 
bilduDgen  verweisen  auf  die  Wirkungen  der  Eroeion«  Aber  nnr 
nnter  ganz  besonderen  Yerhältaissen  konnten  an  den  oberen  jähen 
oder  sehr  steilen  Wänden  Reste  des  alten  Alloviums  aof  anaehn* 
lieber  Höhe  über  den  gegenwärtigen  Thalwegen  znrnokbleibcn. 
Darum  gelang  es  derartige  Punkte  nur  bis  zu  einem  senkreefat^i 
Abstand  von  löO*— 160  Fnss  auÜEufinden.  Ans  dem  Umstand, 
dass  gerundete  Geschiebe,  die  hänfig  genug  nnter  den  Laven  der 
Auvergne  vorkommen,  auf  Madeira  nirgends  zwischen  den  Lagern 
steiniger  Laven  in  den  Tuffen  entdeckt  werden  konnten,  schlieaat 
Sir  Ch.  Lyell,  dass  hier  wie  auf  manchen  vnlkanischen  Gebiii^n 
nicht  ein  einziger  Bach  an  den  Abhängen  herabfliessen  konnte  bis 
der  Bergkörper  in  seiner  Hauptmasse  fertig  dastand.  Dennoch 
fanden,  als  nach  erlösehter  oder  während  der  erlöschenden  Thädg^ 
keit  Meeresklippen  und  Thäler  bereits  gebildet  watren,  noch  nmdk- 
träglich  einige  Ausbruche  statt.  Aber  diese  Reste  sind  verwittert, 
zerstört,  mit  Erde  bedeckt  nnd  müssen  unter  Wohnungen  nnd 
Feldern   mühsam   aufgesucht  werden.     Ebenso  sind  an  den  alten 
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paradiüiBehei)  Kegeln  nnr  auf  ein  paar  ansnabmaweise  gunadg  ged- 
iegenen Punkten  Kraiter  und  an  einigen  anderen  die  Stellen,  wo 
diese  gelegen  haben  mnssen,  kenntlich  geblieben  als  Merkmale, 
die  gerade  hinreichen  nm  an  den  Abstnfangen  die  Natur  der  über 
die  ganze  Oberfläche  verstreuten,  oft  Tollig  nnsch^inbaren  Reste 
feststellen  zu  können. 

Madeii^  gehört  also  an  den  Oebirgen,  auf  welohen  die  vnl- 
kanisehe  ThatigkeiC  in  der  Neuzeit  bereits  lange  erloschen  sein 
mnss.  Oehen  wir  dann  die  aimmtlichen  20  Inseln  durch,  so  machen 
irir  die  Erfilhmng,  dass,  da  wo  die  obersten  Schichten  noch  zu 
frisdi  sind  und  die  Erosion  noch  nicht  Zeit  gehabt  hat  etwas  ans* 
zurichten  9  selbsl  an  kühn  aufsteigenden  Bergformen  und  steilen 
Ckhangen  erst  unbedeutende  Bansen  und  keine  Spalten  entstanden 
sind.  Wo  aber  allem  Anschein  nach  die  vulkanische  Thätigkeit 
bereits  lange  erloschen  sein  mnss,  da  sind  die  älteren  Ausbtuehs* 
massen  auch  an  verkaltnissmässig  sanft  ansteigenden  Gebirgen  zu 
tiefen,  theilWdse  Icesselartig^  erweiterten  Thälern  ausgewaschen« 
Und  diese  Beobaditangen  besieheii  sich  nicht  etwa  auf  weiter 
von  einander  entfernt  und  in  verschiedenen  Klimaten  geleg^ie 
Inseln  wie  die  Canaren  und  die  Azoren,  sie  sind  vielmehr  axif 
einer  und  derselben  Gruppe,  ja  sogar  auf  einer  Insel  und  der- 
selben, der  gleichen  Regenmenge  ausgesetzten  Seite  bestätigt 
gefunden. 

Alle,  welche  eingehend  mit  den  geognostisehen  Verhältnissen 
vulkanischer  Gebirge  sich  befassen,  gelangen  fr^her  oder  später 
zu  der  Ueberzeugnng,  dass  die  Erosion  auch  ohne  die  Beihulfe 
einer  andern  Kraft  allein  Im  Stande  ist,  tiefe  und  weite  Thäler 
anssurwaschen.  Als  Beleg  für  diese  Behauptung  kann  eine.  Autorität 
wie  Dana  genannt  werden.  Dahingegen  sind  andererseits  die  For- 
scher, welche  in  Ketten ^  und  Alpengebirgen  die  Faltungen,  Zu- 
sammensohiebungen,  Knickungen  und  Verwerfbngen  der  Sehichten- 
folgen  zum  Gegenstand  ihrer  Untersuchungen  machen,  geneigt 
diese  Vorgänge  und  Spaltenbildung  als  die  Anfinglicbe  und  un- 
erlässliche  Ursache  der  Entstehung  grosserer  Thäler  und  Thal- 
systeme aufzufassen.  Wenn  hier  in  wenigen  Zügen  gezeigt 
wurde,  wie  etwa  die  Erforschung  vulkanischer  Gebirge  so  dem 
genannten  Ergebniss  fuhrt,  und  wenn  dieses,  also  die  Mög- 
lichkeit, dass  durch  die  Erosion  allein  tiefe  und  weite 
Thäler  entstehen  können,  zum  Schluss  nochmals  nach- 
drücklich betont  wird,  so  soU  deshalb  der  Faltung,  Zerreissung, 
Ueberschiebung  und  selbst  der  Spaltenbildnng  das  Anrecht,  ebenr 
falls  als  thalbildende  Ursache  zu  gelten,  keineswegs  abgesprochen 
werden.  Vielmehr  wenden  ^r  uns,  um  die  Tragweite  der  Be^ 
rechtigung    zu   prüfen,    zum    Gewölbe -Jura,    welcher    in    dieser 
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Beziehung  von  der  Nattir  gleichsam  wie  ein  lehensgrosses  Modell 
den  Forschem  aufgerichtet  ist  und  von  letzteren  immer  wieder 
von  Neuem  2u  Rath  gezogen  wird. 

2.    Schichtenfaltung  und  Schichtenberstung. 

Der  Jura  beginnt  am  Lac  de  Bourgclt  in  der  Oegend  von 
Aix.  Von  da  erstreckt  sich  die  Formation,  welcher  er  den  Nameo 
gab,  westwaits  nach  Lyon.  Bald  heben  sich  jene  langgestreckteo 
Höhenzüge  ab,  welche  annähernd  parallel  in  einer  Hauptriehtong 
streidien,  als  eigentliches  Juragebirge  das  Schweizer  Hügelland 
nach  NW.  wie  N.  umsäumen  und  es  von  der  westwärts  ausge- 
dehnten Plateaubildung  trennen.  Es  sind  Bodenwellen  und  diesen 
Entsprechende  Schichtenfaltungen ,  deiren  kennzeichnende  Eigenart 
sowohl  ein  Pack  über  einander  gelegter  und  mittelst  Seitendraek 
«ttsantmehgepresster  Tücher,  als  auch  ein  Skbss  sorgfältig  durch- 
feuchteter Papierbogen  veransohaulicfaen.  Der  Faltenwurf  der 
Tttbher  giebt  ein  getreues  Abbild  der  nebeneinander  hinziehenden 
Anistauchungen ,  der  durch  Weilenthäler  geschiedenen  Wellen- 
kämme. Die  unregelmässigeren  Runzeln  des  angefeuchteten  Papiei^ 
stoBses  dagegen,  welche  sich  nähern,  hier  wiederum  auseinander 
treten,  dort  aber  völlig  zusammenlaufen  und  dort  sogar  schräg 
die  Hanptrichtung  der  Falten  durchkreuzen,  diese  zeigen  die  Ab- 
weichungen ^  denen  die  im  Ganzen  beobachtete  Regelmäasigkeit 
der  Erscheinung  dennoch  häufig  genug  unterliegt.  Nicht  der  eine 
oder  der  andere  Versuch  für  sich  allein ,  sondern  vielmehr  das 
Mittel  aus  beiden  veranschaulicht  daher  das  Wesen  der  Boden- 
gestaltnng  und  der  mit  dieser  übereinstimmenden  Lagerungsver* 
hältnisse. 

Der  Theil  des  e%entlichen  Gkbirgsjura,  welcher  die  hoch 
aufgetriebenen  Gewolbekämme,  die  tief  eingesenkten  Iffulden,  die 
Qrpischen  Comben-,  Clnsen'>  und  Ruzthäler  in  der  vollkommensten 
Ausbildung  aufweist,  stellt  dar  ein  nahezu  rechtwinkeliges  Dreieck 
von  etwa  dO  km  Höhe  und  45  km  Länge.  Auf  der  einen  Seite 
wird  dieses  Gebiet  vom  Schweizer  Hügelland,  auf  der  andern  von 
der  Kette  des  Mont  Terrible,  auf  der  dritten  vom  Hodilande  der 
Freibergen  begrenzt. 

Bei  Besannen  erhebt  sich  am  linken  Ufer  dea  Doubs  aus  der 
Plateaubildnng  ein  Höhenzug,  der  anfangs  nach  ONO.,  bald  aber 
nach  O.  gerichtet  ist.  In  Frankreich  als  Montagne  du  Lomont, 
in  der  Schweiz  als  Mont  Terrible  bekannt,  bildet  dieser  Zng  wohl 
die  längste  Gewölbekettienerhebung  des  Jura;  denn  er  endet  erst 
jenseits  des  Badeortes  Baden  und  der  Litomat  an  der  ostlichen 
Abdachung  der  Lägern  (Flg«  1.    Gewöibekette  Y.). 
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N^eü  dem  eigentlichen  Platean-  and  Gkwolbejora  giebt  es 
mehr  oder  minder  »asgedelinte  Striche,  wo  die  Kämme-  nicht  hoch 
gewölbt,  die  MuldeD  nicht  tief  herabgeaenkt,  wo  also  wellenförmige 
Hochlander  als  vermittelnde  Uebergangsformen  beider  Bodenge- 
staltuDgen  vorhanden  sind.  Ein  solches  HocUand  stellen  die 
Freibergen  (Franehes  Montes)*dar. 

Am  Rande  d[^B  Bchweiser  Hngellandes  sieben  aas  WSW. 
nebeneinander  mebvere  Ketten  herauf.  Von  diesen  treten  dik 
Seekette,  der  ans  der  Yereinigang  von  zwei  Gewölberncken  tnt^ 
standene  Ghasseral,  sowie  der  Montoz  in  unser  Gebiet  herüber, 
nm  hier  bald  zur  Kette  des  Weiseenstein  zasammenzolaulen ,  die 
bis  in  die  Gegend  ron  Aarbarg  und.  Ölten  das  Tiefland  begrenz! 
(Fig.  I.  Gewolbekette  I.).  Andere  hingegen  verschwinden  in 
den  Ffeibergen.  Aus  oder  an  denselben  Freibergen  and  nördlich 
des  Mootez  treten  dann  in  nnserm  Gebiet  wiederam  typische  Ge* 
wolbekatlen,  die  eitlioh  nebeneinander  streichen,  heraus,  -uhd  zwar 
aitnadbsi  der  Moron,  'welcher  spater  Gralteiy  und  endlieh  HauensteiA 
genannt  wird  '(Gewölbe  II.) ^  dann  der  Raimeax-Pa8swang.(lll.) 
und  nördlichst/ die  Velleratkette  (iV.). 

Vom  Vrsprmkg  der  Yelleratkette  zieht  am  Ostrand  der  Frei* 
ber^tt  da«,  wenigstens-  auf  einer  Seite  dentlich  erkennbare  Ge« 
wölbe  von  Boecoart  in  annähernd  nordlüßher  Richtung  herauf  und 
stosst  mit  dem  Mont  Terrible  (V.)  unier  einem  Winkel  von  etwa 
70**  «naammen.  Zu  beideii  Seiten  der  Stelle,  wo  diese  verschie- 
denen Faltangsrichtimgen  zusammentreflFen,  sind  am  Moni  Teriible 
aaffallende  Ueberkippungen  beobachtet.  Im  Westen  des  Knoten* 
pnnktes  liegen  in  der  Gombe  von  Cornol  alle  Schichten  vom 
Ob^xjiira  bis  zum  Keuper  hetab  amgekehrt  übereinander,  und  un 
O.  achiessen  bei  DeveHer  dessus  die  obere  Snsswasser-,  die  Meeres- 
molaaae  und  die  Bohnerzbildung  unter  dem  Oberjmra  ein.  .Erst 
5 — 0  km  w^ter  ostwärts  folgen  die  Schichten  wiederum  der  sud«- 
lichen  AbdächoDg  der  Kette,  und  bei  Delsberg  ist  die  Stelle  ent^ 
bloast,  an  welcher  die  Ueberschiebung  ihr  Bnde  erreicht.  Ober- 
halb der  Siderolithgmbe  hebt  sieh  in  einiger  Hohe  am  Berghang 
eine  kahle  Felsenplatte  ab,  die  etwa  50  Schritt  lang  und  50  Fuss 
hocb  sein  mag.  Diese  Platte  fallt  nach  abwärts  nicht  gleichmassig 
ab,  sondern  ersdiefnt  derartig  um  eine  Axe  leicht  gebogen,  dass 
die  grossere  östliche  Hälfte  südwärts,  die  andere  westlichere  da- 
gegen nordwärts  geneigt  ist.  Folgt  man  der  Abdachung  der  Kette 
na«^  W.  zn,  so  zeigen  sich  zwischen  der  Pflanzenbedeckung 
ausgehende  Schicbtenköpfe  und,  oben  angelangt ,' obeijurassische 
Schiebten,  die  nach  N.,  also  in  den  Berg  hinein-,  während  ost* 
lieh  an  die  gebogene  Platte  Schichten  grenzen,  die  steil  südwärts 
gegen   den  Ifoldenboden  ab£ftllen.     Diese    bilden  die  Oberfläche 
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des  emporgebogeneii  Gewolbeflügels,  oiitl  nar  hier  und  dm  ciehen 
die  abgebrochenen  Ränder  einselner  Lager  am  Berghaog  herali. 
Erst  etwa  18  km  östlich  dieser  Stelle  ist  dasn  sin  Nordfligd 
derselben  Kette  des  Mont  Terrible  bei  Meltingen^triedenun  eine 
Ueberschiebuag  beobachtet,  bei  welcher  jedoch  die  Schichten  nickt 
von  S.,  sondern  von  N.  her  in  den  Berg  hinein  fallen* 

Wo  am  Ostrand  der  Freibergen  die  Boeoonrtkette  mit  dem 
Mont  Terrible  unter  einem.  Winkel  von  70^  sosammentrifit,  ist  der 
Faltenwurf  des  Juragebii^es  nach  der  Hanptrichtang  auf  einer  an- 
sehnlichen Strecke  unterbrochen.  Zwischen  der  Yelleratkette  (IT.) 
und  dem  Mont  Terrible  (V.)  beträgt  der  wagerechte  Abstand  too 
Kamm  zu  Kamm  über  9  km.  Das  dsswischen  liegende  Mnlden- 
thal  von  Delsberg  (Mulde  4.)  ist  daher  hier  am  weitesten  und 
jlberhaupt  das  breiteste  in  unserem  Gebiet  Nächst  ihm  aber  er* 
langt  die  Mulde  von  Tavannes-Court  gemde  da  ihre  grosste  Breite 
von  6  km,  wo  der  Moron  (später  Oraitery,  II.)  von  den  F^- 
bergen  sich  loslost.  Verschmälert  sich,  auch  daa  Delsbez^g^tfaal  nad 
O.  2a,  so  behält  es  immerhin  eine  ansehnlichere  Brette  und  schliesst 
mit  stumpfem  Ende.  Denn  hier  ist  wiederum  swischeta  dem  Moai 
Terrible  im  N.  und  der  nächsten  deutliehen  Kette  im  S.  eii^  drei- 
eckiges, mit  der  Spitse  ostwärts  gekehrtes,  tief  dnrehfurdites  Stick 
Gebirge  eingeschaltet,  desaen  Faltenwurf  nicht  die  gewohnlidie 
Begelmässigkeit  und  typische  Ausprägung  verräth. 

Anders  als  die  durchweg  breite  Mulde  von  Delsberg  veiiialt 
sich  in  dieser  Beziehung  diejenige  von  Tafvannes*€ourt.  Sie  läuft 
sunächst  nach  O.  spitz  zu,  erweitert  sidi  dann  aber  wiederom  in 
die  Längsmtilde  von  Gänsebrunnen- Batsthal-* Holderbank  (Fig.  3. 
Mulde  L).  Von  den  Tertiärschichten  der  bei  Ghaloat  (Fig.  1. 
Mulde  1«)  bereits  ansehnlich  verengerten  Tavanne^Mulde  gelangt 
man,  immer  im  Thalweg  bleibend,  über  den  Obeijura  hinweg  aaf 
das  Tertiär,  welches  die  östliche  Veflängernng  bis  HoldeiiMuik 
erfüllt.  Eine  und  dieselbe  Mulde  verlor  hier  durch  örtiicfaea  Zn- 
sammenrucken der  benachbarten  Ketten  bedeutend  an  Tiefe.  I^e- 
selbe  Erscheinung  wiederholt  sich  nicht,  nu^  mehr&oh,  sie  steigeit 
sich  auch  bis  cur  volligen  Verschmekung  aweier,  ne^en  einander 
herlaufender  Bodenwellen. 

Ein  Beispiel  für  den  letzteren  Vorgang  bietet  in  Fig.  1.  die 
Gewolbekette  III  a.,  welche,  in  der  Clnse  von  Montier  (Munster) 
in  £e  Quere  geöffnet  ist.  Der  Boden  der  nach.  N.  lodgendeo 
Längsmulde  Ba.  liegt  hoch  über  deinen  von  Montier  und  Dels^ 
berg  (Mulde  2  und  4.),  sowie  aber  der  durchströmenden  Birs, 
und  zeigt  die  Gberfiäche  der  abwärts  gebogenen  Schichten  ohne 
die  ebnende  Bedeckung  später  abgesetzter  SohwennugebSIde.  Die 
Gewolbekette  III  a.  entsteht  und  erloscht  westlich  xükd  oatlioh  der 
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Stelle»  die  anaer  Diirchichnitt  trifft,  bildet  jedoch  einen  Faltenwurf, 
der  iauQfterhin  ein  tjrpiBcbes  Oewolbe  darstellt.  Ganz  embryonisch 
dagegen  ist  die  Faltung  geblieben,  welche  am  Nordfingel  der  Ge- 
wölbekette lY.  bei  dem  kleinen  Maasstab  nur  dorch  ein  paar  ge- 
krammte  Linien  angedentet  werden  konnte.  Andere  Gewoibeketten 
veTeini^en  sieh,  nachdem  sie  aof  grösseren  Strecken  nebeneinander 
herxogen,  schliesslich  vollständig,  und  auf  diese  Weise  kommt  auch 
die   Dreieokfonn  unseres  Gebietes  ra  Stande. 

Wo  immer  die  Gesteinschichten  aufgeschlossen  sind,  .folgen 
sie  den  oben  i^issirten  Bodenbewegongen.  Eine  auffallendere, 
dnrchgeheDdere  und  nbersiohtliehere  Uebereinstimmnng  zwischen 
dem  inneren  Bau  und  der  änsseren  Gestaltung  ist  wohl  nirgends 
an  einem  Gebirge  beobachtet  worden.  Auf  die  Ursache  der  auf" 
standienden  Kraffcausserung  kommt  es  vorläufig  hier  nicht  weiter 
an  9  wo  nur  Art  nnd  Maass  der  thatsachlich  beobachteten  Scfaich" 
tenlaltilngea  festzustelien  und  daraus  Schlussfolgernngen.  auf  die 
Berstongen  sn  sieben  sind,  welche  mö^icherweise  mrsprunglich 
die  Thalbildungen  hervorbringen  konnten.  Dasu  ist  aber  eine 
BerockBichtignng  des  Altersunterschiedes  der  an^estauditen  Schieb- 
tenfolgen  mmmg&nglich  nothwendig,  uöd  über  diesen  Punkt  belehrt 
denn  auch  eine  Unge  Beihe  eingehender  Arbeiten.  Wir  folgen 
Blatt  YII.  und  YIII.  der  geologischen  Karte  der  Schweiz,  von 
denen  ersteres  von  J.  B.  Greppin,  letzteres,  von  C.  Mosch  ent* 
worfen  und  erlaa1»rt  ward.  Hier  genügt  .es,  nnr  die  Haupt- 
Glieder  anzudettten* 

Muschelkalk,  Keuper  und  Lias  dürfen,  wo  ihre  Schieb-* 
ten  Uodgelegt  ämd,  bhne  Berucksichiogung  der  Stufen  erwähnt 
werden.  Bei  der  Juraformation  jedoch  muss  die  Gliederung  be- 
rickaichCigt  werden. 

Der  Unterjura  umfasst: .  das  Bijocien  (d'Orb.)  mit  den 
Opalinns-,  Mnrcfaisonae-,  Sowerby-  und  Humphriesianusschichten 
(C.  Moe^h);  sowie  das  Bathonien  (d'Omal.)  mit  den  Biagdenischich- 
ten,    dem  Hauptrogenstein  und  den  Yariansschichten  (G.  Mosch). 

'  Der.Mittelj[ura  besteht  aus:  dem  Caliovien  (d'Orb.)  mit  den 
Maorocephalos-  und  Ornalensehichten  (C.  Mosch)  und  dem  Oz* 
fordien  (d'Orb.)  oder  der  Ozfardgrnppe  (C.  Mosch)  mit  Btrmens- 
doT^er-  (?),  Ef&nger-,  Geissberger«  nnd  Crennlaritoeliiehten. 

Den  Oberjura  bildet:'  das  Banmarien  oder  Corallien  (Korallen- 
kaUt,  Schichteh  der  Diceras  arietina)  mit  den  Wangenerschichten 
(C.  MosehX  äas  Sequaniea  (die  Astartenatufe)  mit  den  Letzischich* 
teä  (O.  Mosoh),  das  Kimmei^dgien  (d'Orb,)  (die  Pteroeerenstnfe) 
mit  Badener*  nnd  Wettingerschichten  (C.  Möecb),  sowie  das  Portr 
landi^n  (Ylrgnlastufe)  mit  den  Plattenkalkeo  nnd  den  jüngsten 
jurassischen  Sishiehten  vpn  Hattingen  (C.  Mdsoh). 

Z^tMkr.  d.  Ow^lMh.  f.  Erdk.   Bd.  XIIL  19 
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Für  den  vorHegenden  Zweck  genügte  «ine  Untenoheldonf 
nadi  Unter«,  Mittel-  und  Oberjara  in  der  oben  aagedentetoa  Auf- 
fassung; und  dem  entsprechend  sind  diese  Formationsiglieder  aaS 
den  Durchschnitten  eingetragen.  Im  Vergleich  zum.  Ober-  and 
Unteijura  ist  der  Mitteljura  nur  schwach  vertreten. 

Das  Tertiär  —  eocene  Bohnerse,  untere  Suaswasser^,  Meere«- 
und  obere  Susswassermolasse  — *  eifillt  die  Mnidea^  n^ht  an  den 
Abhängen  mehr  oder  minder  hoeh,  aber  nirgends  a«f  die  KänuDe 
herauf. 

Die  Auftreibung  der  Schichten  ist  stellenweisie  eine  sehr  be- 
deutende gewesen.  Geht  man  ans  der  Oegend  von  Deisberg  n 
der  Birs  entlang  und  in  die  Gombe  von  Belleidve  hinein:»  ao  si^ 
man  am  Sudiigel  des  Mont  Terrible  die  Schichten  des  Obeijon 
aus  der  Mulde  unter  Winkeln  anateigen,  die  erst  10,  dann  15, 
25  und  Buletat  am  abgebrodienen  Rand  55,  sowie  60 — ^70  Grade 
betragen.  An  anderen  Qewolbeketten  können  an  den  Aosseo- 
flügeln  und  an  den  Enden  der  Glasen  Sc^iohtenaafirichtinigen  von 
70 — 85^  gemessen  werden.  Jene  conoave  Heranfbiegvng  wieder^ 
holt  sich  mebrfooh  und  ist  vielleicht  häufiger  noch  unter  der  Tertür> 
bededcung  der  Mulden  verborgen.  Mit  steifen  Waaden  erheben 
sich  auch  Bodenwellen,  die  ein  geschlossenes  Dadi  Ton  Obeijar» 
tragen.  In  diesem  Gewölbeketten -Gebiet  unt^scheidet  man  fol- 
gende Thalbilduttgen. 

1.  Die  Muld«n,  welehe  zwischen  je  zwei  emporgetriebeoen 
Schichtenfaltungen  eingesenkt  liegen.  Hinsichtlich  ihrer  Stttsteknng 
herrscht  kein  Zweifel. 

2.  Die  Comben,  Längslhäler,  die  in  den  Oewölbeketten 
eingeschnitten  sind« 

3.  Die  Glusen  oder  Querthäler,  welche  Sammelbiehe  dvrdi 
die  Gewölbeketten  kindurohlassen. 

4.  Die  Rnz,  Thalbildungen,  welche  nur  entweder  an  dem 
einen  oder  andern  Abhang  der  aufsteigenden  Bodenwellen  vor- 
kommen. 

Die  Unterscheidung  und  die  weite  Verbreitung  von  typisch 
ausgebildeten  Gomben-,  Glusen-  und  Ruztbälem  kann  unmöglich 
bestritten  werden.  Aber  ebenso  aidier  ist  es,  dass  diese  drei 
Arten  der  Darchftirchung  Ewischenformen  zulassen  und  mitteilt 
mannichiacher  Abstufungen  ineinander  übergehen. 

In  der  Gegend  von  Deisberg  ist  die  G^wölbeketle  des  Moat 
Terrible  von  O.  nach  W.,  also  in  der  Ridbtang  des  Streichens  aof 
etwa  9  km  Länge  geöffnet,  während  die  oberjorasaisehen  JKänder 
von  N.  nach  S.  l^^km  von  einander  abstehen.  Von '8;  nadi  N. 
quer  hindurch  lliesst  aber  die  Bira  iind  stempelt  sonnt  die  ÜMd- 
bildung  als  Gl uaen* Gombe  (Fig*  !•  Gewölbe  V.). 
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AnB  der  Mulde  toh  Montier  (2.  Fig«  I«)  stroint  die  Birs  nach 
der  Mulde  Ton  Delaberg  {4J)  qner  durch  die  Raimeujücette  (III.) 
und  dnrch  die  Gombe  von  Roche,  welche  in  der  Richtnng  des 
Streichen»  der  Faltiing  von  O.  naefa  W.  5700  m  lang,  aber  von 
S.  nach  N.  swisohea  den  abgebrochenen  Randern  der  obeijoradsi- 
sdien  Schiebten  nur  1500  m  breit  ist.  Es  misst  also,  mit  anderen 
Worten,  diese  Comben*  Glase  1500  m  in  die  Lange  aber  5700 m 
in  die  Breite* 

Die  Bodengestaltnng  einer  echten  Glase  veranschaulicht  die 
Skisse  Fig.  6.  Von  W.  nach  O.  misst  dieselbe  swischen  den  Ab* 
Sturzen  des  Unteijura  1100  m  and  von  8.  nach  N.  zwischen  den 
abgebroohefieii  Rändern  der  beiden  obeijorassischen  Gewolbeflagel 
1400  m.  Die  Glnse  von  Mnmliswyl  ist  daher  auch  dnrch  ihre 
Langen-  and  Breitenverhiltnisse  als  ein  Querthal  gekennzeichnet. 
Yon^S.  her  ist  der  Eingang  unterhalb  der  Ruine  Falkeastein  so 
eng,  dass  neben  dem  durchströmenden  Bach  eine  schmale  Strasse 
nur  eben  Platz  fand.  Im  Innefn  brisitet  sich  ein  Kesselthal  aus; 
vom  Tbalweg  erheben  hUAk  die  mit  Acker-  oftd  WlesenstiSekohen, 
sowie  Baum-  und  Strauchwuehs  bekleideten  Abhänge  zu  den  nicht 
gerade  hohen  Abstufen  des  oberälen  Randes.  Auf  der  anderen 
Seite  aber  fahrt  wieder  eine  enge  Sehlocbt  in  die  nächstfolgende 
Thalmulde  hinaus..  Jeoseä»  dieser  ist  decr  Eingang  in  die  Gombe 
von  Ximmern,  wie  an  der  Glase  von  Mümliswyl,  ebenfalls  eine 
enge  Schlacht,  und  im  Innern  steigen  wie  dort  auch  hier  vom 
Thal  weg  ans  bewaehsene  Abhänge  nach  W«  und  O.  zo  den  End« 
panktisB.des  Kesselthsles  empor«  Aus  einem  Dnrehscbnitt,  welcher 
längs  der  Mittellinie  durch  die  tiefste  Stelle  des  letzteren  von  W» 
naeh  O.  gezogen  ward,  konnte  man  nicht  abnehnien,  ob  hier  ein^ 
Gombe,  ob  eine  Gluse  vorliegt.  An  Ort  und  Stelle  jedoch  ist 
es  klar,  dos^  die  bewaehsenen  und  von  Bansen  durchful'chten 
AbH&nge  aoOh  auf  der  dritten  Seite  vom  Gabelungspankte  des 
abfiiessenden  Hauptbaches  zu  einer  ragenden  Begrenzungswand 
empoirsteigen.  Ebensowenig  sind  endlich  die  Abstürze',  welche 
im  O.  nad  W.  den  obersten  Rand  des  Kesaelthales  von  Mumlis- 
wyl  bilden,  für.  eine  Glnse  hezeMinend.  Solche  Abstürze  sobli^aseii 
einerseits  ebensowohl  maache  Gomben  in  der  Biehtang  der  Längen* 
erstredEiing  der  G^ewolbeketteft,  als  sie  andererseits  an  Glusen  ve)^ 
misst  werden* 

Zu  den  Längsthälerti  gehören  auch  die  sogenannten  Oxford«- 
Gomben.  ^Während,  sa^  B/  Oreppin,  die  älteren  und  jüngeren 
JurastufsD  durch  ihre  lesten  äiesteine  oft  grossartige  und  malerische 
Bodengeitolttiiigen  vermitteln,  indem  feie  jähe  Abstürze,  O^wolbe 
and  Klmoe  bilden,  die  ink  Ganzen  ein  dnrIUges  Pflaazenkleid 
bedec&t,  flUbcben  sich  dagegen  die  Mergel  und  Kalke  d^s  Mittelr 
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jara,  des  Callovien  und  Ozfordien  durch  Depressionen  bemerkbar, 
welche  reichlich  mit  einem  frischgrunen  Teppidi  überzogen,  als 
Oxford-Gomben  bekannt,  und  von  denen  manche  mit  ihren  Namen 
in  den  meisten  Museen  Europa's  eingeschrieben  sind«^  Von 
paläontologischera  Standpunkte  aufgefasst,  gäbe  es  ausser  diesen 
Oxford- Comben  noch  ober-  und  unterjurassische,  Liaa«,  K^nper- 
und  Muschelkalk -Comben.  Allein  es  bilden  einerseis  die  9ioge^ 
nannten  Oxford-Comben ,  sowie  andererseits  viele  LäogsÜiEler,  in 
denen  Unterjura,  Lias,  Keuper,  ja  sogar  Muschelkalk  aufgeadilosseQ 
ist,  2wei  deutlich  ausgeprägte  Arten  von  Comben.  Und  yon  diesen 
kann  man  ans  orographischem  Gesichtspunkt  die  ertteren,  die 
Oxford-Comben  als  Hochcomben,  die  letsteren,  die  eigentiiehea 
Comben  dagegen  als  Tief  comben  bezeichnen« 

Von  den  Hochcomben  sind  DurchschBitte  gezeichnet  in  Kg.  2. 
auf  beiden  Seiten  der  Oewolbeketten  I.  und  II.,  sowie  in  Fig.  1. 
an  der  linken  oder  nördlichen  Seite  der  Oewolbeketten  I.  und  III« 
und  auf  beiden  Seiten  des  Mont  Terrfl>le  V.  In  den  beiden  leti* 
teren  Fällen  werden  die  Hocheomben  (bei  IIL  und  Y.)  von  den 
im  Hintergrund  angebrachten,  die  Tiefeomben  von  den  im  Torder- 
gmnd  gezogenen  Profilen  in  die  Quere  durohsehnitten.  Auf  die 
an  der  Oewolbekette  V.  im  Hintergrund  angedeuteten  Hoehcomben 
folgt  also  zunächst  die  Tief6ombe  von  BeUerivCir  Darüber  hinaus 
und  noch  weiter  westwärts  setzen  dann,  gemiise  Blatt  VII.  der 
geologischen  Karte,  neben  einem  unterjuvassisohen  Kamm  von 
693  und  1000  m  Meereshöhe  zwei  seitliche  Hocheomben  fort  Wie 
weiter  im  O.  am  Wasserberg  liegen  diese  Hocheomben  swiadien 
den  Abdachungen  des  unti^ijurassisehen  Kammes  und  den  abge- 
brochenen Schichtenenden  des  den  Sud*  und  Nordabhang  der 
Kette  bildenden  Obeijura. 

Von  allen  Combenbildungen  erreichen  die  Hocheomben  weit- 
aus die  bedeutendste  Längenerstreekung.  Auch  an  der  dem  Mont 
Terrible  gegenüberliegenden  Thalwand  der  Delaberg- Mulde  xielit 
an  der  Velleratkette  eine  dieser  Hochcomben  entlang,  die,  wie 
mehr  oder  minder  alle  anderen,  dem  Landschaltsbilde  einen  nichts 
weniger  als  unwesentlichen  Zug  aufdruckt  (Fig.  ö.).  Am  Gesichts- 
kreis erhebt  sich  auf  der  rechten  Seite  der  Skizze  der  geatredcte 
Kamm  ,)Sar  le  Mont^,  dessen  oberjvrassische  Schichten  dem  Sid* 
flügel  des  oben  aufgebrochenen  Gewölbes  angeboren.  Vor  dem* 
selben  gewahrt  man  eine  in  der  Richtung  der  Oewolbekette 
ausgedehnte,  schmale  leistenartige  Flache  und  davor  einen  raauer« 
artigen  Wall.  Brstere  stellt  die  Hoefacombe  dar,  deren  Boden 
ans  Mittel-  und  Unterjura  besteht,  den  letcteren  Uldei  der  »lige* 
brochene  oberjurassische  Nordflngel  des  Gewoibes.  Der  Wall  ist 
ungleich,   bald   mehr  bald  weniger  aber  dem  Thalboden   ei&aben 


Beitrag  snr  KenntniM  ▼on  Thal-  und  Seebildungen.  265 

und  von  Furchen  serrisfien,  die  am  Abhang  als  Rnzbildangen  nach 
dem  Mnldenboden  herabdehen.  Aach  die  einander  in  gewissen 
Abstanden  folgenden  Rnzschlochten  sind  angleich;  die  tiefere a 
nehmen  die  Wasser  anf,  welche  ihnen  aas  der  Hochcombe  von 
0.  and  W.  her  znfliessen,  nm  sie  in  die  anten  vorbeistromende 
Borne  tu  entleeren.  So  aber  entstehen,  wo  die  Verhältnisse  daza 
angethan,  ans  Hochcomben  seitliche  Tiefcomben  oder  eigent- 
liche Rascomben,  die  bis  in  den  Unterjara  hinein-,  ja  sogar 
darch  diesen  Undardi"  and  noch  tiefer  herabschneiden.  An  der 
Yelleratkette  ward  auf  diese  Weise  die  Hochcombe  oberhalb  Cha«- 
tillon  örtlich  in  eine  Art  Tiefcombe  nmgewandelt.  Der  Wall  des 
oberjarassischen  Nordflagels  (welcher  die  sSdiiche  Thalwand  der 
Delsberg-Mnlde  bildet),  steigt  hoch,  bis  1082  m  empor;  aber 
hinter  demselben  ist  die  Razcombe  von  Chatillon  im  Unterjara 
eingeschnitten.  Anf  ähnliche  Weise  entstand  in  der  westlichen 
Fortsetsnng  der  Raimenxkette  am  Sadhang  des  oberjarassischen 
Kammes  örtlich  eine  Razcombe,  die  3  km  in  der  Richtung  des 
Gewölbeaniges  lang  ist  und  an  einer  Stelle  bis  auf  den  Keuper 
herabreidit.  Oreift  die  Zerstöxnng  and  Abtragung  noch  weiter 
am  sich,  so  wird  ans  der  seitlichen  Tiefcombe  eine  centrale,  wie 
es  das  KesseHhal  Ton  Roche  erkennen  lässt  (Fiir.  1.  III.).  Aus 
den  Uebergängen  aber,  welche  ursprünglich  durch  Ruzschluchten 
zwischen  Hochcomben,  seitlichen  and  centralen  Tiefcomben  ver- 
mittelt werden,  ergiebt  sich  der  Schlass,  dass  die  Einschnitte, 
darch  welche  die  letzteren  oder  die  Comben  xar'  ilSox^v  gegen- 
wärtig entwässert  werden,  ebenfalls  froher  Ruz-,  mit  anderen 
Worten,  seitliehe  Erosionsschlachten  waren. 

Werden  sämmtliche  Einschnitte,  die  nur  auf  einer  Seite  der 
Gewölbekämme  vorkommen,  unter  der  Benennung  Ruz  zusammen- 
gefasst,  so  gehören  dazu,  ausser  allen  seitlichen  Erosionsschlachten, 
auch  die  Hochcomben,  welche  —  wie  in  Fig.  1 .  bei  I.,  HI.,  Y.  — 
an  den  Gewölbeketten  unterhalb  des  Kammes  entlang  ziehen,  so- 
wie solche  Tiefcomben,  die  nur.  an  dem  einen  oder  andern  Ge- 
hänge eingesenkt  liegen.  Wir  hätten  somit  ausser  Glasen- Comben 
and  Comben -Glasen  auch  lange  and  flache  hochgelegene,  sowie 
kante  nnd  tiefe  Ruz- Comben  aber  noch  keine  Ruz -Glasen  oder 
Clnsen-Ruz  kennen  gelernt.  Der  Widerspruch,  welchen  diese 
Benennung  in  sieh  zu  sehUessen  scheint,  besteht  doch  eigentlich 
nicht.  Denn  es  giebt  auch  Querthäler,  darch  welche  kein  Sammel- 
bach fiiesst,  nämlich  Ruzbildungen,  die  auf  beiden  Seiten  des  Ge- 
wölbezoges  herabziehen  und  zwischen  sich  eine  mehr  oder  minder 
bedeutend  eingeschnittene  Vertiefung  vermitteln.  Wollte  man  da- 
gegen betonen,  dass.  dieses  einfach  Einsattelnngen,  aber  keine  Quer- 
thäler sind,  so  steht  doch  dieser  allerdings  treffenden  Bemerkung 
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die  Erfahrnng  gegenüber ,  dass  es  ebenso  flftch  eingeeoluiittene 
Laogftthäler  giebt,  welche  nar  darch  geringe  Tiefe  t<^  den  eigant» 
licken  Comben  sich  unterscheiden.  Wie  Hochcomben  orilick  in 
tiefe  Rozcomben  and  aas  diesen  in  centrale  Tiefcomben  aber- 
gingen,  ebenso  mochten  aosgewasehene  Basashiaebten ,  die  tod 
einem  Passeinschnitt  an  beiden  Seiten  der  Kette  herabflogen«  nscb- 
dem  sie  lange  genog  aas  jenen  hochgelegenen »  langgestareekten 
Comben  gespeist  waren,  sohliessliob  eine  centrale  Tieftsailübe  ge- 
bildet haben«  Dass  die  Glasen  aas  Zwillings- Baabildoagen  her- 
vorgingen, welche  hüben  und  drüben  an  einander  entsprechenden 
Stellen  entstanden,  ist  eine  alte  nicht  zu  verwerfende  Annahiae. 
Die  Punkte,  an  welchen  die  Glasen  am  Fuss  der  äewolbeketten 
in  die  Moldenthaler  sich  offnen,  liegen  nicht  auf  einer  gerades, 
querdorchlaufenden  Linie,  sondern  von  dieser  mehr  oder  minder 
nach  der  einen  oder  anderen  Seite  verschoben*  Spricht  schoa 
dieser  Umstand  für  die  obige  Annahme,  so  wird  es  später  üdk 
zeigen,  dass  mit  derselben  gerechnet  werden  muss« 

Was  bisher  über  die  Durehfarchung  des  Qewolbejora,  sowie 
in  Betreff  der  abgestuften  Uebei^angsformen  zwischen  Comben*, 
Glttsen-  und  Buzbildungen  gesagt  ist,  alles  das  mnss  nüt  Nach* 
druck  betont  werden,  weil  es  auf  die  Art,  in  welcher  die  BtosioD 
in  unserem  Gebiet  wirkte,  ein  grelles  Licht  wirft«  Allein  ^troti 
alledem  reichen  die  obigen  Beobachtungen  nicht  aus,  um  die  Ent- 
stehung aller  Thalbildungen  sammt  ihren  ersten  Anlagen  tu  ef- 
klaren,  vielmehr  ergeben  sich  dabei  folgende  Gesichtspunkte. 

Den  Ausgangspunkt  für  die  in  Abstufungen  erfolgte  Aas- 
waschung von  Kesseltbalern  verschiedener  LangenanSdehnung  bil- 
den die,  meist  seitlichen,  Hochcomben,  welche  meilenweit  ati  den 
Kämmen  der  Gewölberücken  verfolgt  werden  können.  Aber  gerade 
was  diese  Buzcomben  betrifft,  ist  es  nicht  moglidi  absusehen,  wie 
sie  einzig  und  allein  in  Folge  der  Erosion  enfestandcKi  aeia  sollten. 
Dazu  war  weder  in  der  Bichtung  dieser  Langsthäler  der  nothige 
Fall,  noch,  wenigstens  in  den  meisten  Fallen,  die  erfordwlieb« 
Menge  des  Wassers  vorhanden. 

Aus  denselben  Gründen  ist  es  ferner  nicht  zu'  erklären,  wie 
die  ursprünglichen  Kämme  der  Gewolbeketten  bis  aof  den  Unfter- 
jara  herunter  abgewaschen  werden  konnten  >  als  ob  aliea,  was 
darüber  lag,  nur  eine  Lehmdecke  gewesen  wäre  (Fig.  2.  vordere 
Profile  der  Gewölbe  I«  und  IL). 

Endlich  deuten  die  ungemein  steilen  Binfallwinkel  aammt  der 
früher  erwähnten  ooncaven  Aofbiegong  der  Scbiehten  geradesa  auf 
einen  Grad  der  AuMchtang,  der  nicht  erreicht  werden  konnte, 
ohne  dass  Schichtenserreissnngen  und  Berstungen  die  Folge  waren. 
Worauf  es  also  hier  ankommt  ist,  so  sdtarf  ala  es  sich  thnn  liest, 
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das  Mftaas  festenatollenf  welches  einerseits  der  Schiehtenberstung, 
andererseito  der  Erosioii  jmgesprocheii  werden  mnss« 

Im  Innern  des  Mont  Terrible  nnd  in  der  Streicbrichtong 
dieser  Kette  erstrookl  sich  eine  Tiefcombe,  die  ^  kn>  breit  ist, 
9  km  von  W»  nach  O.  bis  zum  876  m  hohen  Wasser berg.  Wo 
im  westlichen  Theil  die  Birs  swiscfaen  dem  Delsbergthal  (417  m) 
and  Soyhiere  (407  m)  in  die  Qoere  darchfliesst,  wird  der  Thal* 
boden  412  m  über  dem  Meere  liegen.  Die  mittlere  Tiefe  von 
450  m  kommt  indessen  nur  einem  Theil  des  Gesammtlängsthales 
sn,  weil  dieses  durch  ansehnliche  Wasserscheiden  in  drei  kessel- 
artige  Eünsenknngen  oder  Bntwässenmgsgebiete  geschieden  wird* 
Das  ostlichste  ist  nur  bis  in  den  Unterjura,  das  folgende  aber  bis 
aaf  den  lias  ausgewaschen,  und  beide  werden  durch  RoiBSchlachten 
nach  N.  in  die -Birs  entleert,  welche  unterhalb  der  Beuge  nach 
0.  dem  nächsten  Maidenthal  folgt.  Die  westlichste,  von  der  Birs 
dorehstromte  Unterabtheilong,  die  eigentliche  Combe  von  Bellerive, 
reicht  als  die  tiefste  bis  auf  den  Eeuper  herab   (Fig.   1.  bei  Y.). 

Yonr  Wasserberg  blickt  man  hinab  in  das  längliche,  nach  O« 
aasgedehnte  tiefe  Kesselthal  von  Bärschwjl,  welches  als  Muster 
einer  echten  (centralen  Tief*)  Combe  gilt.  Yen  W.  nach  O*  be* 
trägt  die  Länge  5500  m,  von  S.  nadi  N.  zwischen  den  Absturtcen 
des  Obeijnra  die  Breite  1300  m.  Nahe  dem  westlichen  £nde 
liegt  Bärschwjl  471,  nahe  dem  ostlichen  Grindel  587  m  unter- 
halb Oebirgshohen  von  910  nnd  880m  über  dem  Meere,  und 
daraus  ergeben  sich  Tiefen  von  439  und  293  m,  sowie  im  Mittel 
von  366  m.  Der  muldenförmige  Grund,  welcher  aus  Unterjura, 
Lias  und  Keuper  besteht,  ist  aach  in  diesem  gestreckten  Eessel- 
tbaie  durdi  Wasserscheiden  in  drei  Entwässerungsgebiete  gesondert, 
die  noch  N.  durch  Rusbildungen  in  die  Birs  ausmünden. 

Eine  andere  Muster-Gombe  oflFnet  sich  ebenfalls  in  der  Kette 
des  Mont  Terrible  und  awar  gleich  westlich  der  Stelle,  wo  der- 
selbe mit  der  Kette  von  Boecourt  unter  einem  Winkel  von  70® 
susaiumeiistoflBt.  Aus  der  Gebirgshohe  dieses  Knotenpunktes  sieht, 
schnell  viertieft,  das  barrancoartige  Thal  von  Asuel,  welches  von 
O.  wilde  Seitenschluchten  aufnimmt,  quer  durch  das  Gewölbe 
hindarch;  and  da  hinein  mundet  das  Längsthal  der  Combe,  die 
gewohnlich  nach  dem  bereits  ausserhalb  gelegenen  Orte  Cornol 
benannt  wird.  '  Bs  ist  eine  Gesammtthalbildang,  welche  im  Grund- 
plan  die  Form  eines  Hammers  darstellt.  Die  von  W.  nach  O. 
gerichtete  Combe  von  Cornol  bildet  den  Stiel,  das  von  S.  nach 
N.  verlaufende  Thal  von  Asuel  den  obenanf  sitzenden  Hammer. 
Yon  diesem  trennt  die  Combe  eine  Wasserscheide  und  oberhalb 
derselben  ragen  Jähe  Wände,  die  Eckpfeiler  der  nach  verschie- 
denen  Riohtungen   fortsiehenden   Felsenabsturae«      Die  Mitte   des 
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Thaies  von  Afiuel  gehört  eigentlieh  nooh  rar  Combe  von  Cornol, 
Ober-  und  Unterlauf  Bind  Rozbildangen»  Die  Schichten  des  Ge- 
wölbes quer  durchschneidend,  bildet  das  Ganze  doch  keine  Cluse, 
weil  es  nicht  das  Wasser  aus  einem  Muldenbe^en  in  das  andere 
hinüberführt.  Mit  dem  mittleren  Theil  dieses  Asueltbales  mistt 
die  Combe  von  Cornol  von  O.  nach  W.  6500  m,  awisehen  den 
beiderseitigen  Abstürzen  beträgt  die  Breite  von  N.  nach  S.  1200  m, 
im  Grunde  ist  für  5500  m  Lias  und  innerhalb  dieser  Ausdehnung 
für  3500  m  auch  Keuper  aufgeschlossen.  Ausser  dem  Theil,  welcher 
mit  zum  Asuelthale  gebort,  werden  noch  drei  Entwässernngagebiete 
durch  Wasserscheiden  abgesondert  und  durch  Rnzschluchten  nach 
N.  entleert. 

In  diesen  Comben  bilden  (etwa  wie  in  der  Glase  der  Fig.  6.) 
die  Seitenwande  nur  im  oberen  Drittel  Abstürze,  darunter  aber 
mit  Pflanzenwuohs  bekleidete  Abdachungen,  wahrend  ans  dem 
Thalgrund  Wasserscheiden  mehr  oder  minder  hoch  sich  erheben. 
£ine  solche  BodengestaJtang  verweist  bereits  von  vornherein  einer^ 
seits  ebenso  auf  eine  bedeutende  Auswaschung,  wie  andererseiu 
auf  eine  beschrankte  Tiefe,  bis  zu  welcher  Binberstungen  herab- 
reichten. Aus  Lias  und  selbst  aus  Keuper  bestehen  in  den  Lang> 
kesseln  von  Bellerive  und  Barschwyl  die,  der  Qesammt«- Combe 
untergeordneten  Wasserscheiden;  und  doch  dürften  diese  eigent* 
lieh  gar  nicht  vorhanden,  müssten  Lias  und  Keuper  wenigstens  an 
ihnen  auseinandergeborsten  oder  sogar  verschoben  sein,  wenn  die 
grossen  Comben  durch  tiefer  gehende  Brüche  im  Bergkorper  ent- 
standen wären.  Statt  solcher  Erscheinungen  treten  dagegen  andere 
in  den  Vordergrund. 

Naoh  einer  mehr  oder  minder  durchgreifenden  Sprengnng 
ihrer  Dacher  sind  die  Gewölbe  in  zusammenhangenden  Massen 
weiter  emporgestiegen.  Ein  solches  Gewölbe  bildet  in  der  öst- 
lichen Fortsetzung  des  Baimeux  die  Hohe  Winde.  Der  Rahnenx 
ist  am  Signal  1306  m  hoch  und  hat  ein  Dach  von  Obeijara. 
Zwischen  oberjurassischen  Seitenflügeln  ragt  Hohe  Winde  als  ein 
junterjurassisches  Gewölbe  1207  m  über  dem  Meer. .  Obsehon  kaum 
100  m  niederer  und  ungeachtet  der  bedeutenden  Auftreibang  ist 
der  Kamm  nicht  weiter  geborsten.  Dieselbe  Erschtinang  wied«^ 
holt  sich  am  Wasserberg  (Fig.  1.  V.)  und  an  der  westlichen  Fort* 
Setzung  des  Mont  Terrible,  wo  jenseits  der  Combenbildungen  von 
Bellerive  zwischen  den  beiden  oberjurassischen  Flügeln  ein  Kamm 
von  Unteijura  bis  gegen  das  Thal  von  Asuel  hinzieht.  Und  da- 
bei sind  solche  nnterjurassische  Kamme  häufig,  ja  in  der  Mehr- 
zahl der  Fälle  höher  als  die  Ränder  der  oberjurMSsisohen  Seiten- 
flügel. Am  Passwang  (Fig.  2.  III.)  ist  an  der  Wasserscheide 
zwischen  der  Combe  von   Limmern  und  dem  östlich   davon  ein- 
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gesenkten  Qaertiial,  in  dessen  Grund  Muschelkalk  sra  Tage  tritt, 
der  Kenper  hoi^  emporgehoben  aber  nicht  gespalten. 

Ob  die  Anfriditang  anf  einmal,  ob  ne  dnrch  wiederholte 
Pressungen  rollendet  ward,  oder  ob  sie  durchweg  gans  allmalig 
Terlief,  immer  werden  die  Kämme  der  Gewölbe  sammt  den  höchst* 
gelegenen  beiderseitigen  Abdachungen  und  an  diesen  gerade  die 
obersten  oder  Dachschiehten  in  Sprüngen  geborsten  sein.  Denn 
die  Mebrsahl  der  Forseher  huldigt  der  Ansieht,  dass  die  aufge- 
stauchten Bodenwellen  nicht  über  einer  nngefalteten  Unterli^e 
ansehnliche  Hohlräume  überwölben,  sondern  vielmehr  nach  ab« 
wärts  sieh  abschwächen  und  in  gewisser  Tiefe  gar  nicht  mehr 
vorhanden  sind.  Solche  Hohlränme  konnten  hier  in  keinem  Fall 
in  geringer  Tiefe  liegen,  weil  sonst  Einsturz -«Gomben,  die  nicht 
beobachtet,  vorhanden  sein  mussten.  Dass  sie  aber  in  beträoht- 
Hcherer  Tiefe  an  der  Grenze  der  Ausgleichung  des  'Faltenwurfs 
nicht  ganz  fehlen  mögen,  bleibt  deshalb  immer  noch  denkbar.  So 
weit  die  Schidbtenfolgen  aufgeschlossen,  drängten  immer  Massen 
von  unten  herauf  und,  wo  der  Zusammenhang  der  jedesmaligen 
Dachschiehten  durch  Zerreissen  aufgehoben  war,  in  die  freigewor- 
denen Luken  Innein.  Bestanden  die  in  Sprüngen  geborstenen 
Dachediidiiten  aus  Oberjura,  so  wölbte  sich  unter  den  Trümmer* 
schollen  der  Unterjura  mit  dem  weniger  mächtigen  Miiteljura  her* 
auf;  und  so  ging  das  fort  bis  in  uhserm  Gebiet,  wie  der  Durch* 
schnitt  im  Hintergrund  der  Gewolbekette  III.  (Fig.  2.),  zeigt,  auch 
der  Keuper  verhäitnissmässig  breite  Luken  füllte.  Aber  trotzdem 
giebt  es  Gewölbe  oder  Theile  von  solchen,  die  noch  ihr  Dach  von 
Obeijura  behalten  haben.  Am  Gnütery  erweist  die  geologische 
Karte  sogar  die  oberste  Stufe  des  Povtlandien.  Aber  diese  hält 
nicht  lange  aus,  wie  denn  überhaupt  die  Zersprengung  der  Dächer 
als  Regel  «ufgefasst  werden  muss. 

Bs  haben  also  in  Folge  der  aufstauchenden  Hebung  die 
tieferen  Schichtenlagen,  heran%epresst,  die  Luken  in  den  zer* 
borstenen  und  auseinandergedrängten  Dachschichten  erfallt  Es 
sind  aber  nicht  grössere  Gesammtmassen  in  eiilzelnen  auseinander- 
gebogenen Spalten  geöffnet  worden.  Es  ist  demnach  auch  die 
schliessliehe  Hebung  nicht  eiq)losionsartig  in  einem  Gewaltmck, 
sondern  mittelst  eines  allmäligen,  stetiger  wirkenden  Dmdces  er* 
folgt.  Es  i^  endlich,  in  Erwägung  aller  dieser  Thatsacben,  be- 
hufs einer  Deutung  der  Thalbildungen  des  Gewelbejura  wohl  mit 
•zahlrekten  Berstungen  und  kleineren  Schiohtenspaltungen ,  nicht 
aber  mit  grossen  Spalten  zu  rechnen,  deren  auseinandergebogene 
oder  versdiobene  Bänder  der  Erosion  Thalsenken  anlegten.  Er* 
wägt  man  nun  was  früher  in  Betreff  der  Combeii-,  Glusen-  und 
Rnzthäler   sammt   den  abgestuften  Zwischenformen  und  deren  Zu- 
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sammengeborigkeit  gesagt  wurde  y  8o  erklaiil;  jBddi  die  Entstehang 
der  Thalbildangen  uDgetwungen  au«  der  Zerbeiatung  der  jedea- 
maligen  Dacksohichtea  aad  aus  den  hinzugetretenen  Einwiikangen 
der  Erosion«  Nur  die  editen  Claaen  erheifloben  noch  oiae  be- 
sondere Berücksichtigung. 

Erst  wölben  sich   also  die  Schichten  so   hoch   als   die  Vei^ 
sdiiebbai^eat  ihrer  Theilehen  es  zulasst.    Dann  bersten  die  oberen 
Lager  am   Kamm   und   an  den  höheren  Qehängeü  in  Bprottgeai 
dort  ist  das  Dachgestein  in  Schollen  und  Stocke  serspreogt»  aber 
aus  einer  gewissen  Hohe  hält  es  an  den  Abhangen  herunter  «k 
«amtuen  und  wird  als  sogenannte  Qewolbefingei  auseibadergebogen. 
Aehere  und  tiefere  Lagen  konaen,  üachdem  sie  als  I>a<ihgeateia 
att%etaucht  sind»    demselben   Process  anheimlallea«  in   die  Luke 
tritt,  so  lange  der  Druck  seine  Kraft  nbt,  immer  wieder  LäegMi- 
des  und  d^r  Aufbiegung  gewähren  die  zu  beiden  Seiten  des  Ge* 
wolbes   hinziehenden  Längamolden  Spielraum.     So  ftor  Hergang 
in  deir  Langenerstreckung.  d«r  an^estaochten  Gewölbe^  nicht  aber 
in  der  Quere.     Von  den  Mittellinien   der  Gomben«-  oder  Längs* 
thäler  ans  konnten  die  Bänder  des.  nkht  geborstenen  Theüa  der 
zersprengten  Schichten  eonoav  empor^  und,  .Tielleicht  auch  unten 
geknickt,  auseinandergebogen  werden;  aber  auf  beiden  Seiten  der 
Glusen-  oder  Querthäler   war   für    einen    solchen  Vorgang   kein 
Spielraum  vorhanden.     Wo  diese  hnben   und  drnben   in  Mulden 
ausmünden,  sind  an  den  Anssenhängen  die  Schichten  in  den  Oe* 
wöibeflugeln  geradeso  an%erichtet  und  nach  beiden  Seiten  ans^- 
andergebogen  wie  da,  wo  niöht  Clusen  sondern  Codiben  das  Innere 
der  Gewolbeketten  offen  legen«    Die  Ersdroinung  tritt  überall  klar 
und  deutlich  hervor;  von  einer  gleidiwerthigen,  welche  der  recht- 
winkelig abgeänderten  Thalricbtung  entsprechen  miiastei  ist  aber 
nirgends    eine    Spur    zu    entdecken.      Eine    bedeatendere »    tiefer 
gehende   Zerspaltnng,   welche    dem   Sammelbach   eine   Thalsenke 
zum  Dnrchfliessen  bot,  also  eine  sogenannte  ThaiapaUef  die  später 
ein    Spaltenthal    ward,    eine    solche  Spaltung,    wiö    sie    etwa  in 
Folge   ungleicher  Pressung  rechtwinkelig  eum  Streichen  dea  auf* 
gestauchten  Gewölbes    entstehen  mochte,    konnte  an  dieaem   nur 
einen   örtlich   hoher  empörgetriebenen  Theil  in  die  Quere  offaen. 
Statt  dessen  sind   aber  die  oberen  Glusetarändet  gerade  niederer 
als  die  Kämme,  welche  von  ihnen  aus  nach  beiden  Seiten  fat^ 
setzen,    während   umgekehrt  Gewolberdcken   an    den   ortii<di   be* 
deutender    anfragenden    Punkten    kuppenformige    und    gestreckte» 
Erhebungen   darstellen,  weldie  weder  in  die  Länge  noch  in.  die 
Quere  zerspalteii  und  in  Thälem  geöffnet  wmrden«      IKe  Clnaen 
sind    daher'  sicher    keine    Quer  -  Spaltenthäler,    die    Clnaen    Tei^ 
halten  sieh  vielmehr  ganz   und  gar  wie  Comben,    die   statt  nur 
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auf  der  einen  Seite,  auf  beiden  geoflhet  sind  nnd  soi^den  Abflua« 
Ton  Saaiinelbäehen  Termiiteln. 

Der  Oebirgsjura  ist  deraartig  aofgeetanebt  worden,  das«  die 
Hohe  der  Kämme  Tom  Schweizer  Hügelland  in  sodlidi-n&rdlicher 
Riehtoag  allmalig  abnimmt.  Als  Ausnabme  yon  dieser  Regel  ist 
(OewSIbe  IIL  F%.  1.)  gelegentUeh  einmal  eine  höhere  Kette  ein* 
geschaltet.  Anoh  konmt  es  vor,  das*  (wie  in  Fig.  2«  bei  III.) 
das  höhere  Oewolbe  den  SMnmelbach  zwang ,  dnrch  ein  paar 
niedrigere  Ketten  »ach  dem  Sehweiaor  Tiefland  absnfliessen.  Auf 
die  eine  oder  andere  Weise  mnsste  das  Wasser  ans  dem  Gebiet 
herana  gelangen  und  trois  der  zahlreieheo  Bodenwellen,  aneh 
wenn  diese  nicht  geborsten  waren,  im  Laufe  der  Zeit  Abflnaa«- 
wege  sich  faerttellen.  Allein  die  Bodenwellen  boten  der  Bildung 
TOQ  Glonenäialem  genug  schwache  Steilen. 

Avf  der  Skizze  Fig.  6«  erUiokt  man  links  ein  Ruzthal,  welehes 
bei  der  Särbhe  dee  Ortes'  Baisthal  in  die  Mulde  auamnndet  Das 
ist  eine  echte  Kn».  In  dem  Querthal  von  Mumliswjl  zieht  auf 
der  rethten  Seite  vom  Kamm  und  von  O.  her  ebenfklls  eine  Ruz* 
Schlucht  herab,  die  besonders  gross  nnd  deutlich  heraustritt  aber 
entsoiiieden  noch  der  Oluse  selbst  angehört«  Auch  an  der  gegen- 
über liegenden  Seite  sind  gleichwerthige  Ruisdil«ohten,  die  von 
W.  herahkommen,  nicht  zu  übersehen.  An  der  im  Hintergrund 
folgenden  Kette  des  FAsswang  wiederholt  sieh  dieselbe  Erscheinung 
an  der  Abflussschlueht  der  Combe  von  LisfeBöfem.  Wie  an  diesen 
Punkten  tritt  man  meist  in  die  Gomben  und  Glasen  hinein,  sowie 
ans  den  letsteren  heraus,  gleicheam  durch  Doppel*  oder  gar  mehr* 
fache  Thore.  Im  Eingang  des  malerischen  MunsterthaleS,  wo  die 
Cluse  der  Oewolbekette  III  a.  b^^nnt,  ist  dieser  Zug  besonders 
scharf  anagepragt,  weil  hier  eine  ganze  Zahl  von  Wänden,  durch 
Waaserrisse  gesondert,  wie  Seitenkoulissen  auf  einer  Bohne  einan- 
der folgen.  Durch  eine  derartige  Auswaschungs-Thätigkeit  wurden 
aber  die  Seitenflügel  der  Ketten  stax^  zerstört;  sie  büssten  bei 
der  äerstelking  solcher  Gloeen-^Ruz  so  bedeutend  an  Hohe  ein, 
dass  nur  noch  eis  geringer  senkrechter  Abetand  zu  durchs&gen 
blieb,  um  dem  Sammelbach  ein  Abflussbett  herzustellen.  Dazu 
kamen  endlich  nodi  Stellen,  wo  Zwillings- Ruzcomben  zu  einer 
Central -Combe  zusammenflössen  und  Sammelbächen  Gelegenheit 
boten  in  einer  Huz-Cluse  durch  die  Kette  hindurch  zu  gelangen. 

Quer  dnrch  nnser  Juragebtet  fuhrt  eine  Poststrasse  durch 
8  Cluaen.  Allein  diese  Qmerthäler  liegen  nicht  alle  von  N.  nach 
S.  auf  einer  Linie  hintereinander.  Wo  die  Birs  den  Mont  Terrible 
in  der  Gombenbildung  von  Bellerive  durchströmt,  siAd  gerade  haben 
und  drüben,  im  N.  und  S.,  die  Gewolbeflugel  niederer  als  in  ihrer 
Fortsetzung  nach  O.  und  W.     In  den  Quefthalern  der  Vellerat- 
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und  der  Baimeukette  liegt  das  Bett  der  Birft  wohl  bot  1km 
weiter  nach  O.  als  in  der  Combe  von  BellenTei  aber  am  Ondtoj 
betragt  der  Abstand  naeb  W«  «a  etwa  8  km,  nod  an  der  dann 
folgenden  Kette  findet  sich  erst  27  km  weiter  ostwärts  die  Cime 
von.  Oensingen,  und  noeh  dkm  nach.O«  an  de^r  Forfesetsaag  des 
Oraiterj  die  Glase  von  MumliswyL  Denn  der  Pierre  Fettais, 
dnrch  welchen  die  Postdtrasse  weiter  und  nach  Biel  fofait,  ksan 
mit  seinem  natürlichen,  40  Fase  hohen  .Felsenthorbogen  und  dem, 
über  dem  beiderseitigen  Maidenboden  erhöhtem,  von  keinem  Back 
qäer  dorchstromten  Thalweg  nicht  «Is  eine  Qnse,  sondern  nor  ab 
ein  Einschnitt  gelten,  der  in  eine  sokhe  noch  nicht  nmgeetahet 
ward.  Die  beiden  folgenden  Bodenwellen  darchbrichi  die  Snse 
dann,  wo  sie  einander  genähert,  in  schräger  Riehtong.  Wem 
hier  and  da  zwei  Glasen  an  Nachbarketten  hintereinander  liegen, 
so  wäre  dieses  als  Regel  aa^efasftt  seltener  als  .die  Ausnahmen. 

Die  oben  erörterte  Bntstehnlig  der  Thäler  wird  dnrch  eine 
hinzatretende  Bvscheiaung  verwickelt.  Das  Tectiär  reicht  mehr 
oder  minder  hoch  an  den  Abhängen,  aber  nirgends  anf  die  Kämme 
herauf.  Ob  es  von  da  hemntergewaedten  wnrde,  oder  bei  seiner 
Ablagerang  bereits  Einseoikangen  vorfand,  deren  hegrenaende 
Bodenanschwellongen  später  bedeutend  aofgetiehtet  worden,  ist 
eine  amstrittene  Fxage.  Da  aaeh  die  obere  Sässwassermalasse 
oberschobea  ward,  kann  die  letzte  Emportr^ibnng  erit  nstth  Ab- 
lagernng  derselben  von  Statten  gegangen  sein.  Immerhin  wird 
die  Heraasbildang  der  gegenwärtigen  Thaleinachnitte  in  eine  ver- 
haltnisamäsrig  späte  Z^t  lallen,  der  som  Theil  eine  Umwandelong 
der  Mulden  in  Seebecken  vorao^ng. 

Das  Dasein  solcher  Moldensee'n  widerspricht  nun  der  £nt> 
stehting  der  Thalbildangen,  wie  dieselbe  oben  durch  beobachtete 
ThaCsachen  erörtert  wurde,  keineswegs,  sondern  macht  aie  nur  in 
einem  gewissen  Grade  verwickelt.  Bine  Spalttabildung,  welche 
eine  Thalsenke  hervorbringen  sollte,  in  der  Wasser  sidi  sammeln 
und  abfliessen  konnte,  masste  eine  geWiese  bedeatend^re  LäagMi- 
erstreekudg  haben ;  zahlreiche,  groppirte  Bisse  und  Spränge  mochten 
ganz  örtlich  sein«  So  z.  B.  konnten  sie  am  Baimeoz  (Fig.  1 .  III.)) 
da  wo  jetzt  das  Kesselthal  von  Roche  eiagetenkt  liegt,  im  Ge- 
wölbekamm einborsten  und  die  Höhe  mU  dem  Signal  niiberäbrt 
lassen.  Jeder  See  schneidet  sich  am  Abfloss  einen  Kanal  heraas, 
and  war  dies,  wo  der  abechliessende  Höhenzug  örtUeh  aerborsten, 
eine  verhältnissmässig  leiehte  Arbeit*  Der  Spiegel  des  See*a  aenkte 
sich  bald  und  das  abfliessende  Wasser  schnitt  von  den  ragenden 
Höhen  immer  tiefer  herab.  Nan  ist  es  auffallend,  dase  die  eigeoi- 
Uchen  „  Muster -Comben^  von  Bärchwjl,  Bellerive  and  Corool 
gerade  im  Mont  Terrible  vorkommcin»     Darüber  hinaoa  nach  N. 
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ziehen  wohl  auch  nodi   einige  Bodenwellen  westiioh-ottfich   ent» 
lang,  allein  ^oaelben  sind  derartig  gestaltet,  dass  der  Mont  Tenible^ 
fnr  unser  Gebiet   schon   gani   gewiss,  als  nördlichste  abfiiessende 
Kette   gelten   kann.      Diese  wurde   natnrgemaes  von  der  Brosioa 
zuerst  in  grosserem  Maasstabe  und  Ewar  durch  Abzngsk&näle  be- 
arbeitet,  die   nach  N.  gerichtet  waren.      In  der  Mulde  von  Dels-* 
berg  fliesst  die  Birs  bei  Courrouz  auf  417  m  Meereshohe.     Von 
W.  nnd   O.  strömen   ihr  im   Muldenboden   Bache   sn.     An   dem'« 
jenigen,  der  von  O.  herabkommt,  finden  sich  thaiaufwiLrts  hinter- 
einander Hohen  von  457  und  549  m,  und  an  dem  von  W.  herab*- 
fliessenden  ebenso  Hohen  von  487,  474,  485  nnd  527  m.     Auch 
bereits  vor  Ablagerung  des  Tertür  muss  der  Mnldenboden  in  dieser 
Weise  gegen  Oourronx  hin  abtragig  gewesen  sein.     Der  Abfliiaa- 
kanal  wurde  also   an  der  tiefeten  Stelle  der  Mulde  bewerkstelligt 
and  zwar  da,  wo  in  der  abschliessenden  Kette  bereits  eine  Tief- 
combe  im  Sntstehen  begriffen  und  die  Scheidewand  durch  Bfldnng 
von  Clnaenruzthälchen  geschwächt  sowie  niedriger  geworden  war; 
Ueber   dieses  Wehr  stürzte  das  Wasser  in  Stromsohnellen,  vieU 
leicht  als  Fall,    der   nicht  weit  sornckzuschneiden   brauchte,   um 
den  Mnidensee  völlig  zu  entleeren.     Zudem  kommt  hier,   wie  an 
anderen  ahnlichen  Pnnkten, .  noch  ein  Umstand  in  Betracht.     Das 
Wehr  bestand  aus  einer  Bergwand,  welche  als  ein  in  «lie.  Mulde 
abfallendes  Oehange  der  Bichtnngi  dtir  Durohaägnng  entgegen  sehr 
bedeutend  geneigt  war,  und  somit  der  Broaion.  in  kurzen  Absätzen, 
von  Stufe  zu  Stufe,  ein  immer  niedrigeres  Niveau  darbot.    Dadurch 
ward   die  Ablassung  des  jedesmaligen  Mnldensee's ,   sowie  über« 
banpt   die  Herstellung  von  Clusen   sehr   beschleunigt.      So    auch 
wurde  wohl  suerst  der  grosse  Delsberg«Mhldensee  trodcen  gelegt, 
indessen  die  andereü,  südwärts  gelegenen  mit  stets  erniedrigtem 
Wasserstand  ebenfalls  schnell  verschwanden   und  die  ganzen  G^f» 
hänge  der  Erosion  preisgaben. 

Etwa  am  oberen  Ende  des  Neuenbnrger  See  haben  die  Boden- 
wellen eine  regelmassige  Gestaltung  angenommen  und  beherrschen 
nun  die  Bergformen  des  Juragebirges;  aber  erst  weiter  östlich 
kommt  in  unserem  Dreieck,  welches  der  Durchlftehnitt  Fig.  1. 
mitten  durchschneidet,  die  B^söheinung  zur  vollsten  Entfaltung« 
Oestlioh  von  diesem  Stück  Juragebirge  macht  sich  dann  abermals 
eine  Aenderung  des  Oesammtcharakters  geltend.  Nachdem  von  den 
Gewolbeketten  eine  nach  der  andern  erloschen,  bleiben  nur  die* 
jenigen  des  Hauenstein  und  des  Mont  Terrible  übrig;  jedoch  mit 
Lagernngsverhaltnissen  y  welche  schHesslidi  bereits  so  abweichend 
sich  gestalten,  dass  hinsichtlich  ihrer  Deutung  Meinongsverscbie« 
denheden  entstehen  konnten.  Die  meisten  Forscher  und  mit  ihnen 
C.  Mosch  erkennen  in  dien  nebeneinander  anfgeiichteteni  nach  der 
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einen  oder  anderen  Seite  einfallenden  und  fiberworfenen  Schiditen 
aufgebrochene  Gewölbe.  C.  Moaeh  hat  diese  Auffaflsang  in  der 
▼ierten  Lieferung  der  Beitrage  zur  geologischeoi  Karte  der  Schweif 
als  stichhaltig  erwiesen  und  dnreh  eine  ganse  Zahl  Profile  «rhart«L 

Schon  an  der  Rötfaiflnh  ninss  am  SndflSgel  der  Weisaemtein- 
kette  eine  bedtetendere  Eniekang  vorliegen/  Denn  hier  ist  sb 
der  GrenaEe  des  Schweizer  Tieflandes  der  südliche  Gewolbefingd 
tief  herabgebogen  and  gleichsam  in  den  Boden  hineingedrilckt, 
sowie  sat&mt  Lias  und  Keaper  äberwovfen,  indessen  der  Nord- 
fligel  hochragend  für  etwa  11  km  allein .  d^n  Berging  dantellt. 
Bald  jedoch  schHesst  hier  das  jarassisohe  Gewölbe  wieder  sa- 
samnien  und  jene  aaffdilende  UnregetamsiBigkeit  bildet  gleiehssm 
nur  eine  Totläufige  Andentung  von  Erscheinungen,  weldne  am  Ostr 
ende  des  Jnrsgebirges  die  Schiehtensteilnng  beherrschen.  Währesd 
an  unserem  Durehsehnitt  Fig.  1»  und  in  dea  angrenzenden  Themen 
der  Gewolbebau,  auch  ohne  eine  nach  Altersstufen  vorgenonMUeae 
Schichten^iederung,  schon  allein  vermöge  seiäeir  gootektonischeB 
Verhältnisse  zur  Anschauung  komml,  bedarf  «s  im  Osten  soig* 
faltig  dttrchgefuhrter  paliiontblogisciier  Forschungen^  um  den  ur- 
sprüngiichen  Fialtenwurf  zu  erkemsea  und  die  Gewolhe  aus  deo 
Rainen:  im  Geiste  wieder  berzheteliea.  In  .den  WeUenthälem  wie 
auf  d^n  'Wellenbergen  sind  die  Sdüiehtenfidtnhgen  zerbrodifcn  und 
unter  andauerndem  Druck  zosammengeschodiien,  ^ewie  nebeBelnaa- 
der  empor*  oder  henastergepresst,  dass'  manchmaL  eine  Stnfe  oder 
9, eine  ganze  Reibe  von  Btagen  in  der.  liefe  zarnckblieb*.  Der 
zusammensehiebende  Dro^,  welcher  weiter  westwiorts  eine  2«ahl 
deutlicher,  durch  Mulden  geschiedener  Gewolhemcken .  em^rtrieb, 
scheint  hier  an  «wei  Faltungen  und  zuletzt  nnr  an  ielner  sein« 
Kraft  geibt  zu  haben.  Mit«  der  Kaicknug  und  Zusammenseliiebnttg 
mehrt  sich  aucb  die  Ueberkippuug;  Häufiger  schiedseni  bald  hüben 
bald  drüben  jüngere  Schichten  unter  älteren  ein,  und  daca  gesellt 
sich  ein  grossartiges  BetspieL  ,)Eine  merkwürdige  SdiUnge,  sagt 
C.  Mosch,  wie  sokhe  an  Profilen  von  grossierer  Mäohfigkeit  in 
den  Alpen  zu  finden,  sind,  entsteht  auf  der  Bnrghaide  zwischen 
Wolfiiswyl  und  Eienberg.  Der  Plateauraad  ist  hier  als  Falte 
unter  die  (überworfene)  Kette  heruntergeschoben*  ^ 

Mögen  auch  die  auseinander  gedrängten  OewSlbemasaeti  be* 
reits  gebrochen  und  zusammengeklappt  aus  der  Tiefe  aMftanchen, 
mag  der  eine  Flügel  mit  Bodi  ander^i  Gltedera  der  Reihe  in  der 
Tiefe  zurückbleiben,  während  andere  um  ab  hoher  emporsteigen, 
es  entsteht  dadurch  schiiesdicfa  nur  eine  gebrodhefcie  Gteburgsober- 
fläche,  an  welcher  die  Erosion  erst  die  eigetitlioben  ThalbUdongeo 
schafft.  Thalspidten  haben  wir  im  Jura  noch  nicht  gahrnden;  diese 
werden  wir  erst  im  folgenden  Abschnitt  kennen  lernen»  . 
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lin  ersten  Abschnitt  der  vorliegenden  Brlanterongen  haben 
wir  erfiihren,  wie  auf  grosseren  Gebirgen  der  innere  Bau  bei 
ungestörter  Sohichtenfolge  nicht  nur  den  Fall,  sondern  aneh  Bnt^ 
wässervngsgebiete  yorseicbnete ,  in  welchen  das  fliessende  Wasser 
ansehnliche  Thalbildnngen  answuscb.  Im  voranfgebenden  Abschnitt 
wnrde  dann  gezeigt,  wie  selbst  da,  wo  die  Bergformen  dnrch  Pal^ 
tung  nnd  Zerberstnng  der  Schichteniblgen  entstanden,  die  Erosion 
es  war,  wekhe,  ahnlich  wie  anf  den  valkanischen  Gebirgen,  nur 
in  anders  Torgeseichneten  Entwassemngsgebieten  Thalbiidungen 
schuf.  Es  erübrigt  nnntnehr  an  prnfen,  ob  diese  Gesichtspunkte 
auch  an  einer  grösseren  und  älteren  Gebirgsmasse,  welche  Hebnng 
nnd  Anfttauchnng  erfhhr,  sich  bewähren,  oder  ob,  wie  Viele  be* 
haupten,  hier,  wenigstens  in  den  meisten  Fällen,  „die  Thäler  in 
ihren  Ornndsugen  älter  sind  als  die  Flässe^.  Za  diesem  Zwecke 
wählen  wir  die  skandinavische  Halbinsel,  ein  sogenanntes  Massen^ 
gebirge,  das  mit  seinen  höchsten  Gipfeln  8000  norwegische  Fnss*) 
Meereshöhe  erreicht,  in  seinen  natnrliohen,  gross  angelegten  Mol«' 
den,  in  den  aahlreichen  alteti,  sogenannten  erwasehenen  nnd  den 
keineswegs  fehlenden  Jangeren,  Barrancos  gleichei^den  Eiofsohnitten, 
sowie  in  den  berühmten  Fjorden  Thalbildiingen  manniehfachster 
Art  nnd  in  diesen  in  reieher  Falle  eine  Auswahl  verschieden  ge- 
arteter Landsee'n  aufweist. 

l>nreh  die  Einwirkung  der  Gletscher  können  die  Fforde  schoft 
deshalb  nicht  entstanden  sein,  weil  die  Thalbildnngen  bis  an^ 
geringe«  später  erftylgte  Abänderungen  bereits  vor  der  Eiszeit  vor-* 
handefn  waren.  Die  Fjorde  durch  Aufbruche  nnd  Spalten  tsa  er* 
klären,  hiesse  dieselbe  Deutung  anf  die  Thalbildnngen  ausdehnen. 
Denn  die  Fjorde  Norwegens  und  die  Schären  Schwedens  sind  wie 
die  Firihs  Schottlands  nnd  andere  ähnliche  Buchten  nichts  anderes 
als  die  untergetauchten  Theile  ubermeerischer  Thäler.  Alle  not^ 
wegiseben  F{orde  sind  alte  Thalbildnngen,  in  denen,  je  nachdem, 
der  Unter-,  Mittel-  nnd  selbst  ein  grosses  Stuck  des  Oberlauf, 
oder  auch  nur  der  Unterlauf  vom  Meere  überfluthet  wurde.  Diese 
Uebersengnng  drängt  sich  jedem  anf,  der  diese  Gebirgsbnchten  vom 
Christiania-F^rd  im  S.  bis  cum  Varanger- Fjord  im  N.  in  ihrer 
Manni^ltigkeit  aus  eigener  Anschauung  kennen  lernte.  Alte  Zuge, 
die  er  an  den  Wänden  und  in  den  Umgebungen  oder  in  den  Ent- 
wassemngsgebieten der  ubermeerischen  Thalsysteme  gewahrte,  findet 


*)  1  norireg.  Fum  hat  ebenso  wie  1  rheinl.  Fuss  813  mia.  —  1  nor- 
wegiscSie  Meile  «=  36,000  norweg.  Fnss  <«  1,522409  oder  etwa  1  Jj  geogr.  Meilen 
KU  15  auf  1  <^, 
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er  an  den  verzweigten  Fjordbildungen  wieder.  In  natarliche  aiu- 
gedehnte  Mulden,  in  alte  langgestreckte  erwaschene  Thäler  mit 
sanfter  geneigten  Seitenhängen  und  breiten  ThalaoUen»  ia  die 
oberen  Gabelungen  und  in  enge  Barranoos  mit  jah  •eniparffAiessen- 
den  Wänden  ist  daa  Meer  gedrungen»  Gebirgssättel  hat  es  ober- 
4uthet.  In  Norwegen  uberwiegeti  .die  Fjorde«  in  Sehwedeo  kennt 
man  eigentlich  nur  Schären«  Den  Unterschied  bedingt  die  Bodea- 
ges^ltung  Skandinaviens.  Bei  einer  entsprechenden  Maasensenkung 
der  Halbinsel  wären  am  Kjölensnge  Theüe  von  Gebirgetbälera  in 
Ostsee- Fjorde  umgewandelt  worden»  Fjordbildung  und  Gebirgt- 
thal  geboren  als  einander  ergäna^ende  Tb  eile  zusammen;  es  ist  die 
eioe  nur  die  Fortsetzung,  des  andern.  Wie  im  Alpengebirge  ao 
den  höheren  Kämmen  auf  Erhebungen  von  vielen  Tans^enden  von 
Füssen  tiefe  Eünschnitte .  als  Pässe  vorkommen,  so  liegen  hier 
gleichgebildete  Einsattelungen  als  sogenannte  Ejder  nnr  wenige 
hundert  Fuss  über  dem  Meere.  Am  oberen  Ende  des  OfotenQord 
bildet  ein  Ejde  zwischen  Bergmassen  von  3000  Fuss  einen  Pass  voa 
800  Fuss  Meereshohe.  Zwischen  Gebirgsth^len  von  4—5000  Fas« 
erheben  si(^  Tamokvand-Ejde  550,  BalsQprdrEjde  200,  Lynfip»-Ejde 
nur  150  Fuss  über  dem  Meere;  uqd  mehr  bedarf  es  wohl  nicht, 
um  den  Uebergang  vom  Ejde,  der  schmalen  und  niederen  Land- 
enge, zum  Sund,  der  untergetauchten  alten  Passhohe  anzudeuten. 
Solche  untergetauchten  Passhoben  erklären  die  son^  räthselhafte 
Erscheinung  einer  umgekehrten  Gabelung,  welche  in  dem  Fjord- 
und  Schäreügurtel  der  gegenwärtigen  Knsten  öfter  sich  wieder- 
holt. So  fuhren  nahe  66®  nordl..  Br.  aus  dem  nach  NW«  ge- 
richieten  Hauptarm  des  YefsenQerd  zwei  auseinwder  tretende 
Gabelarme  zwischen  beinahe  3000  Fuss  hohen  BergHkassen  und 
jähen  Wänden  hinaus  in  die  Schären«  Die  eine  Ausfahrt  verläuft 
nach  SW.,  die  andere  ist  nordwärts  gerichtet  und  führt  in  einen 
ebenfalls  meererfuUten  Thi^leinschnitt,  der  aus  ONO«  vom  Gebirge 
herabzieht. 

Aber  auch  über  den  untergetauchten  Thalboden  belehren  ans 
die  auf  Spezialkarten  verzeichneten  Peilungen  *)•  Wie  in  den 
Gebirgsthälern  ist  in  den  Fjorden  daa  Gefalle  im  Hauptann,  in 
dessen  Gabelungen  und  Seitenästea  im  Oberlauf  bedeutender  als 
im  Milttel-  und  Unterlauf.  Wie  bei  jenen  beobaohtet  man  audi 
)>ei  diesen  eine  Aufeinanderfolge  von  Erweiterungen  and  Ein- 
sehnürungen.     Wie  die  Haupt-  oder  Längenthäler  weit  hinziehend 


*)  Specialkart  over  Hardangerfjorden  1865}  Specialkart  over  Sogne- 
forden  1869,  Fiskekart  over  den  indre  Del  af  Vest^orden  i  Lofoten  1S69, 
maalestok  1^  100,000»  udgivet  af  den  geografiake  Opmaaling,  Krii^aiiiA.  — 
Q.  Peschel,  Neue  Probleme  u.  s.  w.»  Leipsig  1870,  Lyselgord  nach  Petermann, 
ErgSnxongaheft  No.  1. 


Beitrag  cur  KenntniM  TOn  Thal-  and  Seebildongen.  297 

ein  tieferes  Bett  mit  geringereni  Gefaile  haben,  während  in  sie 
weniger  tief  eingeschnittene  Seitenthäler  mit  stärkerem  Gefalle  cn- 
weilen  als  Giessbaehe  oder  gar  Wasserfalle  einmanden,  geradeso 
verhalten  sich  viele  Seitenxweige  zu  den  Hauptarmen  grosser 
Fjorde*  Und  endlich  würden,  wenn  der  Bergkorper  hoch  genug 
läge,  Hanpt-  und  Seitenarme  der  Fjorde  ebenso  wie  die  gegen- 
wärtigen Gebirgsthäler  Snsswassersee'n  beherbergen«  Im  Sogne* 
Qord  miisste  bei  gleichmässiger  Hebung  da,  wo  erst  bei  8966  Fuss 
der  Meeresgrund  erreicht  wurde,  ein  Landsee  von  2286  Fuss  oder 
71dm  Tiefe  entstehen.  Zwischen  jener  bedeutendsten  Fjordtiefe 
und  den  sunächst  gelegenen  Gipfelpunkten  beträgt  der  senkrechte 
Abstand  8190  Fuss;  am  Lage  Maggiore,  der  eine  Tiefe  von  854m 
hat,  bezi£fert  sich  dieselbe  Zahl  auf  8746  Fuss,  und  am  Steg,  der 
bei  Silinen  xwischen  den  Spannörtem  und  der  Windgälle  über  die 
Reuss  fahrt,  auf  8830  Fuss. 

Die  Fjorde  stehen  also  mit  Thalbildnngen  in  Zusammenhang; 
sie  sind  von  diesen  nicht  zu  trennen,  und  ohne  Schwankungen  im 
gegenseitigen  Yerhältniss  von  Land  und  Meer  nicht  zu  erklären. 
Von  allen  den  muthmasslich  zahlreichen  Bodenbewegungen,  welche 
das  Gebiet  der  skandinavischen  Halbinsel  im  Laufe  der  geologischen 
Perioden  abwechselnd  hoben  und  senkten,  sind  nur  wenige  be* 
stimmt  angedeutet.  Fossile  Reste  der  cambrischen  und  siiurischen 
Formation  sind  an  ziemlich  zahlreichen  Stellen  gefunden,  während  an 
anderen  gewisse  Reihen  metamorpher  Gesteine  denselben  Perioden 
zugeschrieben  werden.  In  jenen  ältesten  paläozoischen  Zeiten  war 
die  grosse  Halbinsel  sicher  untergetaucht,  aber  welche  Ausbreitung 
das  cambrische  und  silurische  Meer  erreichte,  daslässt  sich  nicht 
einmal  annähernd  mit  Bestimmtheit  sagen.  Ohne  aufgefundene 
fossile  Reste,  nur  nach  der  Lagerung  und  dem  petrographischen 
Verhalten  ist  das  Devon  in  Sud-Norwegen,  sind  ausserdem  die  Stein- 
kohlen- und  die  permische  Formation  in  Finnmarken  wenigstens 
hypothetisch  aufgestellt  worden.  Auf  der  Sudspitze  Schwedens 
lagern  Jura-  und  Kreideschichten;  im  übrigen  ungeheueren  Ge- 
biete wurden  nur  innerhalb  des  arktischen  Kreises,  nördlich  der 
Lofoten  auf  der  Insel  Ando  deutlich  kennbare  Juraschichten  ent» 
deckt,  welche  nahe  dem  69.  Breitengrade  eine  naturliche  Mulde 
des  Grundgebirges  erfüllen*).  Kohlenlager  und  Pflanzenreste  sind 
von  Sandstein  bedeckt,  der  bestimmbare  Meeresconchjlien  enthält 
und  nahezu  200  Fuss  mächtig  ansteht.  Da,  soweit  die  Bohr* 
versuche  reichen,  die  Kohlenschichten  beinahe  ebenso  tief  unter 
den    gegenwärtigen   Meeresspiegel   hinabreichen,   sind  durch   diese 


*)  O.  Heer,  Flora  üowiKs  arotica,  IV.  Band.    Ueber  die  Pflanzen-Ver- 
iteineningeii  von  Andö  in  Norwegen. 
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Verhältnisse  des  Votkommeos  wiederholte  na^  ab«  wie  aufwärts 
gerichtete  Bodenhewegangen  angedeutet;  und  das  ist  Alles  was 
man  in  Betreff  jenes  grossen  Gebietes  über  Hebangen  und  Senkon* 
gen  der  Seknndaraeit  mit  Sicherheit  sagen  kann.  Deiin  die  anbe* 
deutenden  Kohlenreste  und  die  Pinnanadeln^  welche  ausserdem 
an  ein  paar  vereinzelten  Funkten  auf.  dem  Festland  üorwegena 
vorkommen ,  lassen  ein  gleiches  geol^isobes  Alter  hSebeteDS  ver- 
muthen  nicht  aber  bestimmen*  Ds^ur,  dasS  Skandinavien  in  der 
Tertiärzeit  hoher  als  jetzt  emporragte  und  -als  Festland  bis  Dentsdi- 
land  herüberreichte,  hat  O.  Heer*)  in  der  Flora  des  Bernsleins, 
die  er  in  die  untere  Braunkohle njbrmatitin  stellt,  einigen  Aar 
halt  gefunden.  Dass  die  Halbinsel  anoh  beim  Beginii  der  Eis- 
zeit höher  als  jetzt  wa^,  haben  Forscher  wie  A.  Erdmaikn**)  md 
O.  Toreil***)  nachzuweisen  versucht.  Im  Laufe  der  Qaartarperiode 
traten  Senkung  und  Hebung  ein,  deren  senkrechter  Abstand  an 
vielen  Punkten  gemessen  werden  konnte,  und  noch  jetzt  ist  eia 
Theil  des  Landes  in  langsamem  Empossteigen  begriffen« 

Das  hohe  geologische  Alter  der  grossen  Masse'  des  GeUrges, 
das  beinahe  vollständige  Fehlen  von  Meevesablagernn^en  der  Sekun* 
dar-  und  Tertiärzeit,  das  ausgebreitete  Vorkommen  von  Fjordi-  und 
Schärenbildungen,  alles  das  spricht  für  eine  frühere,  ka  Yeatgleieb 
zum  gegenwärtigen  Stand  der  Dinge,  viel  bedeuteadere  Erbebmg 
der  skandinavischen  Halbinsel.  Dürfen  wir  einerseits  anf  dieser 
theilweise  uralte  Thalsysteme  voraussetzen,  so  feihlt  es  andererseits 
auch  nicht  an  Merkmalen  für  wiederholte  Bodenbew^fongen  and 
zwar  sowohl  für  solche,  welche  die  Schichtenfolgen  falteten,  za- 
sammenbogen,  knickten»  aufrichtetet!,  aJaiasuoh  ür  andere,  weldie 
den  Bergkorper  in  seiner  Masse  ^eichmässig  emporhoben  und 
herabsenkten. 

In  Betreff  der  ersten  Art  von  Bodehschwankuaigeh  erwähnt 
Prof.  Th.Ejerulf  ,)die.  grossen  Falten  oder  Wellen  der  Schiehlea- 
folgen,  wie  diejenigen  des  Christiamathsles,  am  MjQSraaee,  im 
Throndhjem-StiÄ,  welche  hinlänglich  auf  enorme,  duroh  Seiten^ 
druck  verursachte  Stauchungen  verweisen  ^^^  Nach  seinen  Unter- 
suchungen bekunden  die  Yer^abEonen  dei:  älteren  Beobaddi^igen 
nicht  eine  ungeheure  Mächtigkeit  aufgerichteter  Sedimente,  -  sojidera 
losen  sich  vielmehr  in  wellenförödge  Schiehtenf eigen  aAf^  sobald 
als  Schieferung  und  Schichtnng  gebührend .  unterschieden  werden. 
Die  Faltungen,  Zusammenpreasnngen  und  demgemäss  auch  Hebnn* 


*)  0.  Heer,  Die  ^rtiäre  Flora  4er  Schweiz*    J(II,  Bd.    &  a08. 
**)  A.  Erdmann,  Expose  des  formations  qnatemaires  de  la  Sa^de,  mit 
Atlas.     Stockholm  1868. 

***)  O.   Torall,    Undotflökniu^ar   ö£rer   Isiiden.     OefreEtt|;t   af  Kongl- 
VeteoBk.  Akad.  Forhandl.     Stockholm  1878.    Mo.  L 
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gen,  welche  fSr  asoiaöhe  sowie  paläozoische  Oesteinsfolgen  sich 
ergeben,  können  jedoch,  im  Gegensatz  zu  Verhäitnidsen,  wie  eie 
z.  B.  an  den  Alpen  beobachtet  sind,  hier  füglich  in  weit  zarack"* 
li^ende  geologieche  Abschnitte  fallen.  Wenigstens  ist  es  ebenso 
nniDOi^tich  diese  Annahme  zu  widerlegen,  als  zu  erweisen,  während 
dagegen  mlmche  iWatumehmungen  fir  dieselbe  zn  spreehen  seheioen. 
Was  dann  die  zweite  Art  der  Bodenschwankang '  betriffly 
während  welcher  der  Bei^ovper  in  Masse  emporgehoben  und 
herabgesenkt  ward,  so  liegen  for  dieselbe  a«8  der  Zeit  des  Qnartar 
gerade .  auf  Skandinaviea  die  Merkmale  in  grossem  Maasstabe  ror* 
Es  sind  dies  die  älted  Stcandlioien,  welehe  längs  der  ganzen  West« 
nnd  Nordwestkfiste  des  Pestlandes  wie  Inselgnrt^S'  eine  so  auf- 
fallende Brsoheinting  bilden,  dass*  sie  selbst  der  Laie  wahrnehmen 
mos8,  wenn,  noc^  nicht  üi  Sad-Norwegen  so  doch  in  den  Nordlänv 
dea  nnd  siehtfr  itn  äussersten  Finnmarken ,  wo  -  die  bäum-  nnd- 
straachlose  Einöde  der  Beobachtung  äusserst  ginstig  ist.  An 
sanft  anfsteigenden  Uferfläohen,  am  Fnss  vonAbstärz^D,  zwischen 
FelsenvorsprfiiigeO)  hoch  oben  über  Felsenleisten,  wo-  und  wie  nut 
immer  lose  Mfüssen  sich  hänfbn  konnten,  sind  diese  in  wagereehte 
übereinander  lie^nde  Terraseenstufen  abgetheilt.  Am  VarahgieTv 
Fjord  oberhalb  Yadso,  etwa  300  Fnss  über  dem  Misere,  T«rbind«t 
die  beiderseitigen  gesohwungeoen  nnd  gebrochenen  Umrisse'  der 
Fjelde  eine  schnurgerade  wagerechte.  Linie,  welcbe  selbst  aufkäof^ 
liehen  Photogralihien.  deutlidi  heraustritt  J)s  ist  das  eine  alte 
Strandlinie  ton  960  Schritt  (2875  Fnss).  Länge  und  85  Schritt 
(212  Fuss)  Breite,  die  nach  landeinwärts  ein  weites  Torfmoor  mit 
einem  kleinen  See  darin  abdämmt.  Die  Oer611e  sind'  vermoosty 
etwas  angewittert)  nicht  mfehr  so  glatt,  aber  übrigend  von«  tdenen  de0 
heutigen  Meeresst^andoi  vicht  zu  «»terscheiden.  Daran  schlies^t 
sieh  10-^12  Fuss  tiefer  eine  zweite  Straadteri^asse  von  80,  d&an 
eine  dritte  von  9  Schoritt  Breite;  iUnd  so  stiejg  ich  am  Abhang 
gegen  das  Miaer  heri^  too  Stnfe  zu  Stofe  über  Staffeln,  die  hier 
20 — 80»  ^rt  nur  wenige  Schritt  breit,  bald  10 — 15,  baüd  nur  et» 
paar  Fasa  hoch  und  dsl>ei  abgerundet»  mehr  oder  wen%er  deatlieh 
ausgeprägt,  aowie  auch  theilweise  verwischt  waren,  ineinander  ver- 
liefen,, aber  imm^  wieder  von  anderen  kesntUehen  gefolgt  worden. 
Erst  wo  das.  im  Aligemeinen  eaafi;  abgedachte  Gehänge  tthter  dem- 
Torfgmsd  des  XieHandes  verschwindet,  veriiess  üoh  diese  Terrassen^ 
die  dana  apätef  selbst'. in  diQn  herabziehenden 'Stmösen  von  Yadso 
noch  ken»tlich  sind  und  übrigMis  an  den  Fjorden' und  in;den'Snn- 
deo  i&it  ujae^idlich  weohsialnder  Unregelmässif^it  wiederkeharen« 
Aber  nicht  allein  an  solchen  Ablagerungen,  auch  im  harten  Fels 
hat  daa  Meer  wagereehte  Furchen  ausgehöhlt,  die  meUeawjeit  an 
den  steilen  Küppenw.ändea  sioh  verfolgen  lasseiu  . 
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lieber  diese  alten  Strandlinieo  veröffentlichte  H«  Mobn  ^) 
einen  Bericht,  nachdem  er  1875  an  Bord  eines  Lothnngsdaaipfers 
eine  Forschungsreise  um  das  Nordkap  herum  bis  in  den  Yaraager- 
Fjord  mitgemacht  hatte.  Einige  Strandlinien  wurden  ao  Ort  und 
Stelle  9  weitaus  die  meisten  vom  Schiff  mittelst  des  Sextant  md 
eines  Verfahrens  gemessen,  das  sehr  annähernde  Werfiie  mit 
einer  Abweichung  von  etwa  10  Fuss  ergeben  mussteu  Aas  den 
sahireichen  Messungen,  bei  denen  nicht  jene  oben  erwähnten 
kleinen  Terrassenbildungen,  sondern  nur  die  bedeutenderen  nnd  auf 
grosseren  Strecken  kenntlichen  in  Betracht  kamen,  hat  H.  Hohn 
sieben  Haupt -Niveaus  zusammengestellt.  Im  Tromso-Amt  und 
Finnmarken  reichen  diese  von  I.  65  Fuss  bis  VII.  S05  Fots 
über  dem  Meeresspiegel  empor.  Im  Throndhjem-*Stift  aber  kommen 
weitere  Niveaus  bis  569  Fuss  hinzu,  eine  Meereshohe,  welche  über- 
dies für  Sudnorwegen  nnd  Sdiweden  durch  das  Vorkommen  qoar- 
tärer  Meeresreste  erwiesen  ist.  Gegenüber  Senjen,  an  der  Sid* 
spitze  der  Insel  Kvalo  (in  der  Gegend  von  Tromso),  fand  er 
129  Fuss  über  dem  Meer  eine  im  Felsen  ausgewaschene  Strand- 
linie, die  16  Schritte  breit  war  und  landeinwärts  eine  Seiienwaad 
von  80  —  40  Fuss  Hohe  hatte.  Darunter  zog  bef  64  Fnss  eine 
zweite  und  zwischen  beiden  bei  90  Fuss  Meereshohe  eine  Terrasse 
an  der  Wand  entlang.  Die  merkwürdigsten  Strandlinien ,  welche 
Th.  Ejerulf  zuerst  auffand  nnd  H.  Mohn  später  maass,  liegen 
westlich  dicht  bei  Throndhjem  über  Ilsviken.  Die  oberste  «eht 
in  569,  die  untere,  bei  weitem  voUkommenete  in  512  Fuss  Meeres- 
hohe an  der  Felsenabdadiung  3600  Fuss  weit  von  N.  nach  S. 
entlang.  Bis  zur  Mitte  bleibt  .die  Hohe  gleich,  am  Nordende  be- 
trägt sie  nur  496,6  Fuss.  Die  wagerechle  Grundfläche  misst  von 
O.  nach  W.  an  mehreren  Stellen  25  Schritt^  die  Seitenwnnd  ist 
bis  30  Fuss  hoch,  das  Ganze  macht  den  Eindruck  einer  Ansspren- 
gung,  die  zur  Anlage  einer  Chaussee  oder  Bisenbahn  auBgelnbrt 
ward.  Solche,  im  Felsen  eingegrabenen  Strandtinien  kommen, 
besonders  im  Tromso-Stlft  und  in  Finnmarken,  s^r  zahlreich  yor; 
sie  sind  sogar  nach  H.  Mohn  die  gewohnlidisten.  Ihre  Entstehnng 
scheint  ihm,  besonders  wo  es  um  SteUen  sich  handelt,  an  denen 
ein  dreieckiger  Querschnitt  von  500 — 700  DFnss  aus  dem  Felsen 
entfernt  ist,  schwer  erklärlich;  ^wenigstens,  sagt  er,  suchen  wir 
oder  haben  wir  bis  jetzt  vergebens  gesudit,  etwas  ahnliches  im 
gegenwärtigen  Meeresniveau  unserer  Küsten  aofeufinden  ^. 

Gelang  es   bisher  nicht  auf  Skandinavien  ini  harten  Felsge- 
stein eine  im  Werden  begriffene  Strandlinie  aufzufiiHlett,  so  ist  die 


*)  H.  Mohn,  Bidra^  til  kundskaben  om  g^amle  Strandlinier  i  Korge. 
Nyt  Mag^in  for  Nat«irvid«n8kM>eme.    2S.  Band.    1.  Heft.    Cfaristiania  1376. 
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dort  andaaemdo  BodeDaehwankang  an  berficksichtigen.  Ob  und 
inwieweit  die  ,|  Schaukelbewegung '^  und  namentlich  ihr  Maasa  um- 
stritten ist  und  irrthnmlich  oder  übertrieben  angeführt  wird,  mag 
Yoriiufig,  wo  es  nur  auf  die  Fortdauer  einer  Bewegung  ankommt, 
unerorlert  bleiben.  Denn  unter  der  Einwirkung  der  Brandung 
konnten  jene  Seharten  im  Felsgestein  wohl  nur  wahrend  Zeitab- 
schnitten entstehen,  in  denen  die  Bewegung  stille  stand.  Dass 
aber  nach  solchen  längeren  oder  kurseren  Ruhepausen  der  Berg- 
körper ruckweise  durch  Hebung  su  dem  jedesmaligen  höheren 
Niveau  emporgetrieben  ward,  ist  keineswegs  eine  nothwendige 
Folgerung.  Yielmehr  scheinen  auch  für  jene  weiter  suruokliegen- 
den  Zeitabschnitte  langsam  verlaufende  Hebungen  durch  die  sahi- 
reichen, aus  losen  Massen  gebildeten  kleinen  Terrassenabsatze 
angedeutet  zu  sein,  welche  mehr  oder  minder  deutlich,  verwaschen 
oder  ganz  zerstört,  und  so  wie  sie  jetzt  vorhanden  sind  der  Muhe, 
sie  auf  alle  die  untergeordneten  Niveaus  gehobener  Strandbanke 
zurudccnftthren,  spotten  werden. 

Den  Meeresbusen,  an  welchem  Throndhjem  am  Dfer  der 
Nid-EIv  liegt,  begrenzt  im  W.  eine  vorspringende  hochragende 
Bergmasse.  An  der  östlichen  Wand  derselben  sind  die  oben  er- 
wähnten Strandlinien  ausgehöhlt,  um  ihren  westlichen  Rand  dringt 
der  Fjordarm  Oulosen  in  sudöstlicher  Richtung  2](  geogr.  Meilen 
vom  Tbrondhjem-Fjord  landeinwärts  vor,  und  dahinein  strömt  die 
6nla-£lT.  Mit  dem  Binnenland  aber  hängt  die  Bergmasse  durch 
ein  niederes  Hochland  zusammen,  das  dort  die  Wasserscheide 
zwischen  der  Nid-  und  Gula-Elv  bildet  und  über  welches  die 
Eisenbahn  nach  Stören  hinwegfnhrt.  Steigt  man  von  den  Strandr 
linien  zu  einem  der  Gipfel  des  breiten  Bergmassivs  empor,  so 
gewahrt  man  noch  andere  Merkmale  der  einstigen  Ueberfluthung. 
Die  Fläche  jenes  niederen  Hochlandes  erscheint  unter  Wasser 
geebnet,  in  den  losen  Massen  haben  die  norwegischen  Forscher 
Meeresconchylien  gefunden,  und  im  Gnlathal  lagern  bis  Singsaas 
an  den  Seitenwänden  die  terrassenförmig  geordneten  Absätze,  deren 
oberer  Rand  dem  allmälig  ansteigenden  Flussbett  mehr  und  mehr  sich 
nähert.  Singsaas  liegt  auf  560  Fuss  Meereshöhe  8—9  geogr.  Meilen 
vom  oberen  Ende  des  Gulosen  entfernt.  Eine  so  lange  Thalstrecke 
war  hier  also  thatsächlich  in  einen  Fjord,  das  Bergmassiv  war  in 
eine  Insel  und  die  jetzige  ubermeeriscbe  Wasserscheide  der  Nid- 
and  Gula-Elv  in  einen  Sund  verwandelt,  bevor  das  Land  so  weit 
emporstieg,  als  es  die  obere,  im  Felsen  ausgehöhlte  Strandlinie, 
welche  jetzt  569  Fuss  über  der  Drontheimbncht  liegt,  andeutet. 
Nach  der  Tiefe  von  208  Faden,  die  auf  der  Specialkarte  des 
Sogneijord  als  die  äusserste  Lothung  in  der  Mündung  verzeichnet 
ist,    wurde   eine   Erhöhung  des  Landes,   welche  1250  Fuss,   also 
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etwas  mehr  alü  die  doppelte  Hohe  der  oberen  Strandlinie,  in 
eenkrechtem  AhsUnd  beträgt ^  diesen  Fjovd  in  ein  ubermeeriackes 
Thal  mit  einem  Süsswassersee  veiiwandeln.  Aber  nach  der  Amts- 
Juurte*)  wäre  eine  Massenerhebang  um  960  Faas  (160  Faden) 
genfigend ,  um  den  Hardanger  -  Fjord  bis  auf  einen  Binnensee 
trookdn  au  legen,  dessen  .tiefster  «rmittielter  Ponkt  1170  Fast, 
aad-  somit  nur  etwa  nm-  100  Fass  mehr  als  gegenwärtig  der 
Mjosensee  unter  den  Meeretspiegel  herabreiehen  wirde. 

Wo  nach  ab-  wie  aufwärts  geviohtete  Bodeabewegungen  tob 
500*^600  Fuss  senkrechten  Abstandes  thataacliiich  nachgewiesen 
sind,  da  können  Hebungen  wie  die  soeben  angelShrten  wohl  atatt- 
gefondea  haben,  da  auch  ist  «s  unter  BerueiBsicbtigang  der  abr^a 
Verhältnisse  gestattet,  behufli  £«rgrundung  vorweltlicher  Znalände 
mit  Maasenhebdngen  su  rechnen,  welche  nicht  allein  in  der  Jetit- 
xeit  und  ikn  Qaartär,  sondern  auch  in  den  voraufgeheaden  geo- 
logischen Perioden  den  Bez^ki6rper  der  ekandinaviseheni  Halbinsel 
betrafen.  Dadurch  aber  wird  ferner  die  Entatehong  von  Fjord- 
und  Schärenbildnngen  auf  übermeerische  Thalq^steme  und  Bodenbe- 
wegungen  suruckgefährt.  Grosse  und  Mittelgebirge,  welche  währead 
des  Sekundär  und  Tertiär  in  ahr^^m  Scfaichtenbau  sehr  allgemeine 
Bewegungen,  und  Aufstauchungen  erfuhren  und  durch  diese  erst 
aohliesslioh  ihre  Erhebung  und  gegenwärtige  Bergform  erhielten, 
sind  in  dem  subtropischen  und  gemässigten  OurteU  ü  Buropa, 
Asien  und  Amerika  in  beträdhtlidier  Zahl  bekannt.  Von  dem 
Norden  gilt  dieses,  sow^t  er  erforseht  ist,,  lange  nicht  in  dem 
gleii^n  Maasse^  ron  der  akandinavischen  Halbinsel  gilt  ea  bia- 
l>^g  gans  und  gar  nicht.  Denn  was  auf  Ando  von  der  Lagerung 
der.  jurassischen  Formation  bekannt  ist,  erweist  nur  Hebungen 
.und  Senkungen,  keinesweigs  jedoch  Stauchungen  und  Faltungea 
der  Schichtenfolgen.  In  solchen  Yerhältnissen  mag  denn  auch 
zum  grossen  Theii  die  Thatsadie  begründet  sein,  dass  Fjorde  und 
Schären  gerade  im  Norden  so  überaus  häufig  vorkemmen.  Auf 
der  skandinavischen  Halbinsel  aber  scheinen  Stauchung,  Faltung, 
Zusammendznckung  von  Schichtenfolgen  und  somit  auch  die  eigent- 
liche Gebirgsbildung  vorzüglich  den  älteren,  Massenerhebung  und 
Massensenkung  dagegen  den  späteren  geologischen  Perioden  anzn- 
gehören.  Und  deshalb  endlich  dürfen  wir  erwarten  hier  uralte 
Thalbildungen  anzutreffen,  an  welchen  die  nach  auf*  wie  abwärts 
gerichteten  Maasenbewegungen  des  Bergkorpers  nicht  gana  spar- 
los  vorüber  gegangen  sein  können. 


*)  Üdgivet  af    den    ^eografiskd   Opmaaling.      Christianlia.      Maasstab 
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Die  innigen  Beaiebaiigen  «wischen  der  Bodengestaltang  nnd 
dem  Thidflyetem,  die  allgemeine  Abhängigkeit  des  letzteren  vom 
crsteren,  welche  ein  flachtiger  UeberbHck  bereits  andeutet,  lehrt 
eine  genanere  Betmchtang  des  skandinavischen  Gebirges  eis  uber- 
wiegeades  Merkmal  erkennen.  Dieses  Qebirge  bildet  nicht,  wie 
naa  einmal  annahm^  ein  langgestrecktes  Hochland,  das  vom  ab* 
gescislltenen  westnoydwestlichen  Steilrand  allmälig  gegen  die  Ost- 
see abfillt.  Viel  eher  stellt  es  einen  Höhenzug  dar,  welcher 
swar  ohglnch  aber .  doch  entschieden  nach  beiden  Seiten  abgedacht 
ist  nnd  die  ausgedehnte  Halbinsel  ihrer  Länge  nach  gleich  einer 
Cordiilere  dnrehiiehl.  Ueher  breiter  Grundlage  nur  schwach  ge- 
wölbt, verläalt  dieser  Zug  mit  seinen  beiderseitigen  Abdachungen 
nnter  der  Benennung  KJölen  als  Grentgebirge  aus  dem  Polar- 
kreis, aus  Tfomso»*Amt  und  Lappland  herab  bis  zum  Faxei^eld 
gegen  61"  aördL  Br.  Darüber  hinaas  verschwimmen  Schweden 
nnd  Norwegen  ohne  nslurUche  Grenzen  cn  einem  ausgedehnten 
Landstrich,  dessen  lAnge  umstrittenen  Besitz  das  Kriegsgluck  im 
Laafe'  der  Jahrhunderte  bald  dem  einen  bald  dem  anderen  der 
skandiaavisdien  Beiche  znsiöherte.  In  orographischer  Hinsicht 
aber  bat  der  Kjoien  gleich  unterhalb  des  63.  Breitengrades  seine 
Hauptrolle  ausgespielt  und  mnss  dieselbe  einem  anderen  Höhen- 
zag  ubeclassent  der  weiter  westwärts  b^g^nt  nnd  zu  ansehnlicheren 
Meereahohen  sidi  eiiiebt»  Auf  dem  Dovre  ist  dieser  Höhenzug 
im  Cb^felpunkt  des  Snehätten  bis  7400  Fuss*)  enpergestiegen, 
nnd  da  faetan  zieht  sich  vom  Kjölen,  aus  Hohen  von  4820  nnd 
3660  Fuss, !  in  westsudwestlioher  Richtung  und  in  gebrochener 
Linie  die  Wasserscheide  zwischen  der  Ostsee  und  dem  Skager 
Rakk  einerseits,  isowie  dem  atlantischen  Ocean  andererseits.  Vom 
Snehätten  aber  wendet  sich  der  Höhenzug  im  DovreQeld  westwärts, 
verläuft  dann  vom  Westrand  des  «letzteren  über  die  LangQelde,  mit 
Hornnge,  Pilei^^ld,  Hallin^karven,  Storfönd  sidsndwestlich  herab 
bis  er  in  der  Gegend  von  Stavanger  das  Meer  erreicht;  und  wie 
er  da  hili sieht,  der  Kaste  and  den  Schären  zwar  bedeutend  mehr 
genäheort,  abet  immer  mit  entsdiiedea  beiderseitiger  Abdachung, 
so  folgt  ihm  die  Wasserscheide  der  skandinavischen  Halbinsel. 

Auf  ihrer  Gesammteretreckung  vom  hohen  bewohnten  Norden 
bis  sum  Sudende  sendet  also  diese  Wasserscheide  nach  rechts  nnd 
links  Thaleinsehnitte  aus,  die  auf  der  sädöstliohen  Seite  gegen  die 
Ostsee,  'Kattegät  und  Skager  Rakk  eine  bedeutendere  Länge  haben 
als  nach  NW.  gegen  den  Ocean  hin.  Und  nicht  greift  hier  störend 
ein  die  Fortsetzung,  des  Kjölen,  weldie  da,  wo  die  Wasserscheide  der 
Halbinsel  westwärts  abbiegt,  von  etwa  63  bis  gegen  61^  nördl.  Br. 


«)A.yibe,H9idema«lmgeriNorgel774--1860.  ChristtanU.  J.Dahl.  1800. 
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herabreicbt.  Von  dieser  'Wasserscheide  erstrecken  sich  im  W. 
von  jener  Kj  ölen -Verlängerung  und  mit  ihr  parallel  noch  andere 
Oebirgserhebnngen  von  N.  nach  S.  Die  erste  bildet  im  N. 
das  HummellQeld  (4970  Fuss)  und  setzt,  jedesmal  vber  breite 
Hocbgebirgseinsattelnngen,  fort  nach  Elgepiggen  (4971  Fnss)  und 
Solen  (5700  Fuss).  Die  zweite  beginnt  am  Dovre  mit  Oa»* 
stigen  (4960  Fuss),  nach  südwärts  gefolgt  vom  Bnndane- Gebirge 
(67B0  Fuss).  Dann  aber  ziehen  noch  weiter  im  W.  ebenfiiils 
südlich  herab  die  Langfjelde  mit  der  Oesammtwasserseheide  der 
skandinavischen  Halbinsel.  Und  zwischen  diesen  Qebirgserhebun- 
gen  verlaufen  in  den  entsprechenden  Gebirgseinsenkungen  die 
Entwilsserungsgebiete  grosser  Flüsse  mit  ihren  Thalbildnngen  nach 
dem  Skager  Rakk  und  Eattegat,  zwisdien  dem  LangQelde  und 
dem  Rundane -Gebirge  der  Logen  durch  Gudbrandsdalen,  dann 
der  Glommen  zwischen  Rnndane  einerseits,  sowie  Hummel^d, 
Elgepiggen,  Solen  andererseits,  und  endlieh  zwischen  diesen  und 
jeher  sudlichen  Fortsetzung  des  Kjolen  die  Klar-Elv. 

Der  äusserst  flach  gewölbte  Höhenzug,  der  mit  breitem  Kamm 
hier  höher  sich  erhebt,  dort  etwas  herabsinkt  um  abermals  mehr 
emporzusteigen,  der  abbiegt  und  wieder  die  alte  Riehtung  ein- 
schlägt, diese  Cordillere  ist  an  den  beiderseitigen  Abdachungen 
keineswegs  regelmässig  gebildet.  Und  wie  dem  Gesamm^öhen- 
zuge  die  Gesammtwasserscheide  folgt,  welche  nach  rechte  nnd 
links  Flüsse  «und  Thäler  aussendet,  so  auch  folgen  die  Einzel- 
wasserscheiden, welche  die  Entwässerungsgebiete  der  Hauptinrchen 
mit  allen  Gabelungen,  Nebenthälern  und  Seitenzweigen  umgrenzen, 
den  Gebirgserhebungen  der  beiderseitigen  Abdachungen  der  Cor- 
dillere. Zwischen  68  und  69^  nordl.  Br.  zweigt  die  Bergkette 
ab,  welche  als  Lofoten  mehr  und  mehr  vom  Festland  sieh  ent- 
fernt. Die  dazwischen  gelegene,*  nach  SW.  weit  geöffnete  Mulde 
hat  das  Meer  überfluthet,  die  Kette  selbst  trennt  es  durch  Sunde 
in  Inseln.  Gegenüber  dem  ßüdende  der  Lofoten  liegt  Bodo  auf 
ganz  niederem  Uferrand  im  Grunde  einer  breiten,  nach  W.  abge- 
schnittenen natürlichen  Festlandsmulde.  Von  O.  her  senkt  sich 
die  Abdachung  des  Kjolen  herab,  nach  N.  und  6.  erhebt  sich  der 
Boden,  und  dazwischen  hinein  dringt  nur  an  der  tiefsten  Stelle 
der  Saiten fjord.  Etwas  weiter  nach  S.  ragt  das  von  NO.  nach 
SW.  gestreckte  Massiv  des  Svartisen  mit  dem  zweitgrössten  Firn- 
und  Gletscherfeld  Skandinavieos;  und  wie  es  da  gelegen  ist,  lenkt 
es  die  vom  Kjolen  herabziehenden  Thalfurchen  in  der  RicktuDg 
der  Cordillere  ab,  das  Thal  von  Saltdalen  nadi  NNO.,  das  Dnnder- 
landsdal  nach  SSW. 

Die  Wasserscheiden  und  die  Form  wie  Ausbreitung  der  von 
ihnen  umgrenzten  Entwässerungsgebiete  sind  also  dnrch  die  Boden- 
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geataltang  bedingt.  Das  ist  eine  Thatsache,  die  hier  wie  anderwärts 
darch  Hänfling  von  Beispielen  erliärtet  werden  konnte.  Diese  all* 
gediein  verbreitete  Erscheinung  verweist  aber  anf  Hebung  ^  Auf- 
fltanchnng,  Faltung  und  fimporpressnog  der  Sehichtenfolgen ,  kurs 
auf  den  Yorgung  der  Qebirgsbildnng.  Dieser  Vorgang  schuf  die 
Bodenerhebungen,  Wasserscheiden  und  Entwässerungsgebiete,  in 
welchen  die  Erosion  im  Lanfe  der  Zeit  kleine  und  grosse  Thal* 
furchen  aushöhlen  mnsste,  ob  nun  Schichtenborstong  und  Spaltung 
hincnkamen  oder  ausblieben.  An  den  Aussenrändem  der  Ent- 
wasserungsgebiete  sind  alle  Einschnitte,  für  sich  allein  betrachtet, 
anbedeutend,  und  erst  im  weiteren  Verlauf  xeigt  es  sich,  welche 
Ton  ihnen  zu  dem  Hauptstamm,  welche  zu  tieferen  Thälern  werden, 
die  entweder  einzeln  oder,  nachdem  sie  noch  andere  Seitenäste  auf- 
genommen haben,  mit  jenem  sich  vereinigen.  Nicht  die  Schichten« 
zerreissung,  nicht  die  Spaltenbildung,  sondern  der  Fall  des  Bodens 
ist  also  die  Hauptnrsache  und  nnerlässliehe  Bedingung  der  Thal- 
bildung. Dass  der  Fall  unumgänglich  nothwendig  ist,  geben  selbst 
diejenigen  zu,  welche  die  Thäler  als  ausgewaschene  Spaltenbildun- 
gen auffassen;  dass  die  Erosion  aliein  ausreicht,  hat  an  den  vul- 
kanischen Gebirgen  sich  gezeigt,  wo  die  durch  Materialanhäufung 
aufgebauten  Bergmassen  trotz  ungestörter  Schichtenfolge  von  tiefen 
und  weiten  Thälern  durchfurcht  wurden.  Schiehtenzerreissung  und 
Spaltenbildung  können  bei  der  Thalbildung  im  Grossen  und  Gau* 
zen  nar  gelegentliche  Erscheinungen  sein. 

Wo  die  Hanptwasserscheide  vom  Kjölen  westwärts  abbiegt, 
beginnt  das  Entwässerungsgebiet  der  Gula*Elv  und  ist  hier  in 
dieser  Richtung  10^  g^ogr.  Meilen  breit.  In  vielfach  gewun- 
denem Lauf  zieht  die  Gula,  nur  nach  den  Hauptbengen  geschätzt^ 
15  geogr.  Meilen  herab  nach  dem  Throndhjem-Fjord ;  die  Gesammt^ 
richtung  ist  erst  westnordwestlich,  von  Stören  nördlich.  Das  Haupt* 
thal  verläuft  nahe  dem  nordnordöstlichen  Bande  und  nimmt  so 
eine  Zahl  Nebenflüsse  auf,  die  ihm  von  der  Wasserscheide  der 
Halbinsel  zuströmen.  Quer  auf  die  Richtung  der  Hauptfurche  ge- 
messen, ist  das  Entwässerungsgebiet  im  O.,  am  Fnss  des  EjÖlen,  2, 
später  7  und  zuletzt  in  der  Nähe  des  Gulosen-Arm  des  Throndhjem- 
Fjord  wieder  2  geogr.  Meilen  breit.  Am  Kjölen  ragen  von  N. 
nach  S.  Gipfel  von  5780,  4820,  3660  Fuss,  am  Oberlauf  hat  das 
Qebirgsland  3—4000,  am  Unterlauf  12—1500  Fnss  Meereshöhe. 

Wir  beginnen  die  Schilderung  am  Ursprung  eines  Gabelastes 
des  Oberlauf.  Von  Röroos  (2080  Fuss)  nach  N.  folgt  man  einem 
kleinen  nicht  ti^n  Thaleinscbnitt,  durch  welchen  der  Haupt-Quell- 
bacb  des  Glommen  südwärts  herabzieht.  Dieser  kommt  aus  dem 
Aursnen-See  (Oeresundsee).  Aber  noch  über  die  Beuge  oder  das 
rechtwinkelige  Knie  (2030  Fuss)  hinaus  setzt  sich  jener  Thalein- 
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schnitt  fort  und  fahrt  einen  kleinen  Bach  den  Wassern  des  Glom- 
men ca.     Immer  denselben   nordHch  stretcfaenden  Tfaale  folgend, 
bildet  ein  kleiner  See   oder  ein  Teich   die  Wasserscheide.     Nun 
strömt   der  Bach   nach  N.   der  Gula-Elv  es  über  ein  Felsenbett 
und    zwischen    einander    genäherten    Wanden  von    bis   200  Fnss 
senkrechten  Abstandes.    Das  ganze  Thal  ist  eine  Rofla^  4er^i  Quer- 
sbhnitt  demjenigen  eines  Trichters  mit  koraem  Stiel  und  breitem, 
wenig  geneigtem  Aufgnss   gleicht^     Nicht  weit  davon   öffnet  sieh 
breit  iiiid  tief  das  eigentliche  Gulathal.     Yon  O.  zieht  es,   doreh 
Seitenthälchen  gespeist,  1^  geogr*  Meilen  herab,  nimmt  die  kleine 
Rofla  aaf  und   wendet  sich  erst  nach  NNW.,   dann  nach  WNW. 
Blickt  man,  beVor  die  letztere  Richtnng  nberWiegt,  zurfick,  so  er* 
scheint  der  Qaerschoitt  wie  er  in  Fig.  3   dargestellt  ist^     In  den 
beiden  Durchschnitten,  des  Hintergrundes,  1  nnd  2,  ist  die  kleine 
Rofla   eingesägt,  zwischen   2  nnd  8   kommt  aiaf  der  linkes,  öst* 
liehen    Seite   das   eigentliche  Gulathal    herab,    darefa  welches  das 
Profil   3    nach    der   Vereinigung    mit    der  Rofl^  gelegt  ist.     Im 
Hintergrund,  bei  1  und  2,  bildet  die  Gebirgsoberfläche  eine  natup- 
licbe  Mulde,  die  noch  im  oberen  Theil  des  Vordergrund  3  kennt- 
lieh  ist,  während  auch  der,  hier  nicht  sichtbare,  von  O.  neck  W. 
gerichtete    Oberlauf   des    Thaies    einer    solchen    Bodeneinseäkung 
folgt.     Am  Durchschnitt  3  bemerict  man  leisteuartige  Voräprunge, 
auf   denen  Gehöfte    liegen    und    auf   der    einen  Seite    bei   B  in 
1725  Fuss  Meereshohe  die  Eisenbahn  entlang  geiShrtist    Zwischen 
diesen  Bergleistea  liegt  der  Thalboden  eingesenkt.     Die  Gdla-Elv 
strömt  über  ein  Felsenbett;  an  ihrem  rechten  Ufer  tritt  eine  kleine 
abgerundete   Felsefikuppe   heraus.      Thalabwärts    ändert    sich  der 
Charakter;   die  Blv  durdistromt   einen  Engpass,    ^e  in  grossem 
Maasstab  angelegte  Rofla,   deren  Durchschnitt  dem  ein^s  gewohn- 
lichen Trichters  gleidit     Wieder   erweitert  sieh  das  Thal  so  viel, 
dass   auf  seinem   Boden    einzelne   Gehöfte    spärlich   Plats    finden, 
dann  zieht  es  sich  mehr  zusammen;  und  so  gebt  dies  fort,  indem 
die   ansehnlicheren  Erweiterungen    gerade   an  den  Ausmfindangen 
der  grossen  Seitenthäler  vorkommen.     Langsamer   und  schneller 
strömt  die  £lv;   eine   seeartige  Wasseraasammlung  entsteht  aidit. 
Mit  Gerollen  auch  ist  das  Bett  erfüllt,  doch  immer  wieder  bietet 
sich  Gelegenheit  auf  der  einen  od^r  anderen  Seite  und  selbst  in 
der  Mitte  den  anstehenden  Fels  zu  beobachten.      Wie  im  Darob«* 
schnitt  3  (Fig.  3)  eine  unbedeutende,    so  gewahrt  man  später  im 
Grunde  des  Thaies  eine  ansehnliche  losgetrennte  Pelsmasse.     Anf 
der    einen  Seite   fährt    die  Bisenbahn  dureb  den   alten   nonmehr 
trockenen  Thalweg,    am   die   andere  fliesst  die  Elv  tiefer  unten 
herum. 

Aus  Obigem  ergeben  sich  folgende  Gesichtspunkte. 
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1.  Mit  ^m  Hanptthal  und  den  Seitengabelnngen  entsteht  das 
Entwässerungagebiet  der  EbtaptfdTche  in  einer  natSriichen  Boden- 
eineenknng  der  Oebirgsoberfläehe.  Diese  Mnldenbildang  ist  ein 
Stack  weit  zu  verfolgen,  dann  überwiegt  die  Darohsägnng  ent- 
schieden. In  solebe  natirliehen  Bodeneinsenkungen  treten  an 
inaneben  Orten  aber  anch  die  Thäler  in  ihrem  Mittellauf,  so  dass 
an  beiden  Enden,  ober*  wie  unterhalb,  in  Folge  der  Erosion  die 
Dnrehsagung  überwiegt. 

2.  Die  leistenartigen  Vorspränge  des  Durchschnitt  3  (Fig.  3) 
besdcknea  einen  Abschnitt  der  Erosionsthätigkeit.  Das  Wasser 
floss  ehedem  auf  höherem  Niveau  und  ist  jetzt  zu  einem  tieferen 
lierabgeruckt  Solche  Leistenvorsprunge  bilden  aber  in  den  Thälern 
Norwegens  eine  weit  verbreitete  Erscheinung.  Mehr  oder  weniger 
deutle,  verwischt  oder  gan«  beseitigt,  treten  sie  mit  thalab«' 
warte  verminderter  Höhe,  bisweilen  mehr  als  eine  übereinander, 
immer  wieder  an  den  Seitenwänden  hervor.  Dabei  bilden  die 
Thäler  nur  stellenweise  Engpässe  oder  Schlachten,  sondern  viel 
häufiger  weit  hinziehende  Rinnen  mit  muldenförmig  gestalteten 
Böden,  ähAlidi  dem  von  8  (Fig.  3).  Ein  grosses  lateinisches 
U  konnte  den  Qnerscbnitt  nur  dann  veranschaulichen,  wenn  die 
aafsteigenden  Aeste  nach  seoftwarts  gebogen  und  hakenförmig  ge* 
brechen  wären  i 

B.  Die.  losgetrennte  Pelsmasse,  welche  den  alten  trockenen 
and  den  neueren,  tieferen,  von  der  £lv  durchströmten  Thal  weg 
aoheidetv  verweist  auf  die  sägende  Wirkung  der  Erosion.  Der-^ 
artige  sohetdende  Felsmassen  kommen  aber  häufiger  in  den  Thälern 
vor  und  erreichen  verschiedene  Ausdehnung.  Mitunter  bilden  sie 
sogar  einen  kleinen  Bergkörper  von  ganz  ansehnlichem  Umfang 
und  senkrechtem  Abstand.  Im  Orkathal,  das  mit  seinem  Ent- 
wässerudgsgebiet  im  W.  an  dasjenige  der  Gula-Elv  grenzt,  vom 
Nordrand  des  Do  vre -Massiv  herabzieht,  in  den  Zwillingsarm  des 
Gnlosen  und  mit  diesem  vereint  in  den  Thronäbjem-*  Fjord  aus^ 
nrandet,  fuhrt  die  Landstrasse  von  Kalstad  (bei  Meldal)  nach 
Aarivold  (bei  Svorkmo)  geraden  Weges  von  S.  nach  N.  durch  ein 
kleines  Thal,  indessen  die  Orka  in  der  Hauptscblucht  im  Bogen 
hemmfliesst.  In  ersterem  liegt  der  Thalboden  ganz  ansehnlich, 
um  mehrere  100  Fuss  höher  als  in  letzterer.  Von  Kalstad  geht 
es  steil  herauf  zur  nahen  Wasserscheide,  dann  aber  senkt  sich 
der  Thalweg  aHmälig  gegen  Aarivold.  Dieses  von  S.  nach  N. 
siebende  Thal  muss  einst  der  Orka  als  Abilnsskanal  gedient  haben« 
Oberhalb  Kalstad  ist  der  Thalboden  breit  muldeniörmig  und  mit 
losen  Massen  in  ansehnlichen  Terrassen  bedeckt,  welche  die  Elv 
aus  dev  Auffüllung  herausschnitt«  Noch  weiter  thalauf  treten  bei 
und  oberhalb  Grut  an  den  Seitenwänden  des  zusammengezogenen 


308  ö«  Hartnng: 

Thaleinschnittes  die  leistenartigen  Vorsprunge  (wie  bei  3,  Fig.  3) 
deutlich  hervor.  Besonders  auffallend  sind  oberhalb  von  Grat, 
gleich  hinter  der  nächsten  Beuge,  zwei  Leisten  an  der  linken 
Bergwand,  die  hoch  und  geschlossen,  nur  von  Bunson  dorchfiircfat 
aber  nicht  zerrissen,  eine  ansehnliche  Strecke  weit  emporragt 
Die  obere  schnurgerade  ganz  sanft  abfallende  Leiste  endet  wo  die 
Thalwand  an  der  vorspringenden  Ecke  niederer  wird,  die  untere 
trägt  Hofe  und  Sennplätze.  Erwägt  man  ausserdem  ^  dass  die 
Orka  tiefbr  unten  bei  Ealstad  ans  dem  breiten  muldenartigea  Thal- 
boden, den  sanft  abgedachte  Gehänge  überragen,  in  ein  sehladiten- 
artiges  von  steilen  oder  jähen  Wänden  eingeschlossenes  Thal  tritt 
und  in  demselben  im  Bogen  nach  Aarivold  flieset:  so  erseheint 
dieser  Theil  des  Orkathales  als  die  verhältnissmässig  jongste  Bil- 
dung, das  geradeaus  von  S.  nach  N.  gerichtete  Thal  aber  als  das 
ältere.  Das  auf  solche  Weise  ahgettennte  Stuck  ist  ein  kleiner 
Bergkorper  für  sich,  etwa  2  geogr«  Meilen  lang  und  in  der  Mitte 
*^  Meile  breit. 

Alles  das  oben  Gesagte  verweist  auf  die  Einwirkung  des 
fliesseuden  Wassers.  Das  Gulathal  ist  so  wie  das  Orkathal  und 
manche  andere  skandinavische  Thäler  oder  Absdioitte  von  solchen 
überwiegend  ein  Erosionsthal,  dem  Muldenbildnagoder,  kim  ge- 
sagt, die  Bodengestaltung  und  der  innere  Bau,  wie  sie  eben  aus 
der  Aufrichtung  der  Schichtenfolgen  an  Bergmassea  hervorgegiangen 
waren»  nicht  aber  eine  später  aufgeborstene  Spaltung  den  gewun* 
denen  Lauf  vorzeichnete.  Die  Möglichkeit  der  Eatstehnng  von 
tiefen  Erosionsthälern  wurde  im  ersten  Theil  dieser  Auseinaodei^ 
Setzung  nachgewiesen.  Der  petrographisohe  Unterschied  zwischen 
den  Bausteinen  der  vulkanisdien  Gebirge  und  deo  kryatalliniscfaen 
Schiefern  oder  mehr  und  minder  metamorphea  Felsarten,  welche 
hier  die  durchsägten  Bergmassen  zusammensetzen,  kann  denaelben 
Nachweis  für  diese  nicht  abschwächen«  Und  sollten  in  dieser  Hin- 
sicht Zweifel  auftauchen,  so  sei  an  den  Colorado  River*)  Nord- 
ämerika's  erinnert,  wo  das  Wasser  in  den  beinahe  wagerecht  und 
ungestört  lagernden  Schiditenfolgen  vom  oberen  Kohleäkalk  bis  weit 
herab  in  den  Granit  Thalrinnen  mit  Felsensohlen  von  5000  Foss 
Tiefe  ausgewaschen  hat.  So  wie  dort  war  auch  in  Skandinavien 
Zeit  genug  dazu  vorhanden,  und  wir  können  als  sicher  annehmen, 
dass  auch  hier  reine  Erosionsthäler  vorkommen. 

Auf  der  Nordseite  des  Dovre«Fjeld  beginnt  das  £ntwä68eraI^^ 
gebiet  der  Driva-Elv  und  ihrer  Zuflösse  westlich  neben  demjenigen 
der  Orka.     Oben   am  Ursprung  misst  dasselbe   von  O.   nach  W. 


*)  Exploration  of  the  Colorado  Biver.     Smithsonian  Instit.    Washing^ 
ton  1S75. 
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beinahe  5,  outen  gegen  den  SiuidalQord  von  SWi  nach  NO.  3^^, 
in  der  Mute  nördlich-^sadlich  bis  6j^  geogr.  Meilen  in  der  Breite« 
Alle  die  nntorgeordneten  Beugen  anaeer  Acht  gelaasen ,  betragt 
die  Lange  des  Haaptthales  der  Driva  znaächst  nordiieh-oidli^h  5^, 
daoD  im  Bogen  westsnd westlich  i,  and  endlich  nordwestlich  wieder 
4,  im  Gänsen  etwa  14  geogr.  Meilen  bis  cum  Fjord- Arm,  längs 
welchem  die  Thalbildnng  bis  zum  Schnrenrand  noch  6 — 7  Meilen 
fortsetzt.  Die  Amtskarten  (1  :  200,000)  reiches  nnr  bis  an  dies 
Gebiet  heran.  Um  aber  die  Schilderung  des  Ober*  und  eines 
Theils  des  Mittelianfes  des  Drivathales  zn  erleichtern,  sind  in 
Fig.  4  parallel  hintereinander  liegende  Darohschnitte  in  gleichem 
Maasstab  fir  senkrechte  nnd  wagerechte  Abstände  nach  Mnnch's 
grosser  Reiaekarte  nnd  eigenen  Skizzen,  so  gut  es  gehen  mochte, 
an^ezeichoe^ 

Zwischen  Profil  1  nnd  2  lieg^,  von  Berghoben  eingeschlossen, 
eine  mit  Mooren  überzogene  uaregelmässige  Mnldeneinsenkang, 
deren  Meereshohe  bei  Hjerdkin  8070  Fuss  beträgt.  Im  W.  er- 
bebt sich  7400  Fass  aber  dem  Meere  der  Snehätten  als  ein 
plumper  Kegelberg,  dessen  Abdachungen,  von  SO.  und  O.  gesehen, 
nur  Pallifrinkel  von  15,  16  bis  20^  ergeben.  An  der  Ostseite 
seines  breiten  Fasses  ist  die  Meereshohe  des  Svonaa^^Kjern  3560, 
und  von  da  bis  in  die  Gegend  von  Hjerdkin  (8070  Fuss)  sind  es 
nach  der  Amtskarte  1^  geogr.  Meilen,  welche  der  Svonbach  als 
einer  der  Zuflisse  der  Driva  durehlauft  Die  Abdachung  der 
tie£9ten  Stelle  der  Maldeneinsenknng  des  Dovre  zeigt  die  punktirte 
Unie,  welche  (in  Fig.  4)  zwisdien  die  Durchschnitte  1  nnd  2 
hineingebort.  Vom  Boden  der  Hochmulde  also,  auf  dem  die  Zu-* 
fiüese  der  Driva  zum  Theil  in  wenig  eingesägten  Felsenbetten 
strömen,  bricht  die  letztere,  wie  Profil  2  zeigt,  in  einem  Ein* 
schnitt  von  12  —  1600  Fuss  Tiefe  durch  die  hier  bedeutend  an- 
steigende Gebirgsmasse  hindurch.  Nach  abwärts  aber  setzt  sich 
das  Thal  als  ein  Bngpass  fort,  in  welchem  die  neue  Strasse  mehr« 
fach  am  Ehrbette  enüang  dem  Fels  abgesprengt  werden  musste, 
während  die  aite  über  leiatenartlge  Yorsprunge  hinwegfahrte.  Dann 
erwcdtert  sich  die  Sohle  des  immer  nodh  engen  Thaies  etwas;  die 
£lv  fliesst  langsamer,  in  ihrem  Bett  ist  sogar  eine  schmale  «nd 
flache  Geschiebe -Insel  entstanden.  Dahinter  schliesst  ein  söge-* 
naanter  Qaerriegel  den  Grund  des  Thaies  nnd  da  hindurch  schiesst 
die  Elv  in  einem  Felsenkanal.  So  folgen  tbalabwärts  noch  drei 
Qaerriegel,  jed^  breiter  als  der  voranfgehende  und  dazwischen 
Brweitemngea,  die  immer  bedeutendere  Verhältnisse  annehmen. 
Unterhalb  des  vierten,  von  der  Elv  durchsägten  Querriegels  ist 
bei  Rase,  in  Profil  6,  in  gerader  Ldnie  etwas  über  drei  Meilen 
von  der  Stelle  des  Profil  2,  die  Breite  des  Thaies  wie  des  abge« 
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flachten  sanft  ansteigenden  Bodena  allmälig  anBehnlich  gewaoliaeo 
und  steigert  sich  von  da  noch  mehr,  wie  es  Profil  6  eeigC,  welches 
etwa  1  geogr.  Meile  vom  voraufgehenden  entfernt  ist 

Wir  stehen  vor  einer  merkwürdigen  Thalbildung«  Mit  dem 
Engpaes,  mit  den  Erweitesrnngeh  nnd  den  Qaerrtegeln  bietet 
jener  Theil  des.  Thaies  nur  Erscheinungen,  die  hondertfaltig  in 
grösseren  Gebirgen  wiederkehren.  An£GaIiend  ab^  ist  an  der 
Grenze  der  Hochnnlde  der  Durchbrach,  sowie  unten  die  bodist 
bedeutende  Erweiterung  des  herabziehenden  Gebirgsthalea.  Diesen 
abgeflaehten  Thalboden  bedeckt  Bei^sehutt  an  den  Seiten  ynt  ia 
der  Mitte,  hier  in  kleinem  Maasstabe  oft  au  einer  Gletscher* 
landschaft  geordnet.  Aber  anter  dem  Sand  und  den  Blöcken 
kommt  von  Zeit  zu  Zeit  immer  das  anstehende  Gestein  zn  Tage 
und  die  Elv  bildet  Fosser  im  Felsenbett.  Mit  seinem  breiten 
und  flachen  Boden  ist  das  Thal  eine  Steinmulde  wie  es  oben  eine 
Steinrtnne  darstellt,  und  beide  Theile  stehen  offenbar  in  innigem 
Zusammenhang. 

Eine  ThaLspalte  kann  nicht  eingeborsten  sein.  Oben  (bei  2, 
Fig.  4)»  wo  der  Nachweis  für  eine  solche  Annahme  gesucht  nnd 
gefunden  werden  musste,  ist  das  Elvbett  bei  und  unterhalb  Kong»- 
yold,  also  beim  Eintritt  in  die  Erhöhung  der  ansteigenden  nnd 
durchbrochenen  Gebirgsoberfläohe  in  einem  Thalbeden  eingesagt, 
der  eine  gewisse  Breite  hat  nnd  aus  anstehendem  Felsgestein  mit 
zu  Rundhöckern  abgeschliffener  Oberfläche  besteht.  Hätte  selbst 
dort  oben  eine  ThaL^alte  mehr  denn  doppelt  so  breit  als  tief 
sein  müssen,  so  kann  selbstverständlich  weiter  unten  eine  solche 
Bildung  gar  nicht  in  Betracht  kommen.  Bevor  oben  der  Thaletn- 
sohnitt  entstand ,  fioss  gewiss  ein  ansehnlicher  Theil  des  Wassers, 
welches  jetzt  die  Driva  vom  Do  vre  herabfnhrt,  in  östlicher  Rieh* 
tung  dem  Glommen  zu«  Vom  nördlichen  Gebirgsrand  nagten  sich 
aber  die  Giessbäche  nach  beiden  Seiten  ein  bis  da  und  dort  ein 
Passeinschnitt  entstand,  von  denen  einer  so  weit  vertieft  ward,  bis 
das  Wasser  durch  ihn  nach  N.  einen  Abflnss  fand.  Und  genügt 
diese  Annahme  nicht,  so  hat  es  am  Gewölbejura  sich  gezeugt,  wie 
mehrfach  Gruppen  von  Springen,  ohne  klaffende  Spalten  zn  bilden, 
von  der  Oberfläche  herab  nicht  tief  einbarsten,  aber  doch  den  Zo* 
sammenhang  der  Schichten  örtlich  aufhoben  und  äo  der  Erosion 
Vorschub  leisteten.  Tiefer  unten,  wo  das  Thal  muldenförmig  mit 
seiner  Felsensohle  so  ansehnlich  sich  ansbreitet,  helfen  selbst  solche 
Berstnngen  bei  der  Deutung  nicht  viel  weiten  Da  erwiesen  ist, 
wie  in  Folge  der  Erosion  mächtige,  barrancoartige  Thäler  ent- 
stehen, kann  die  Tiefe  des  Emschnittee  nicht,  muas  alber  wohl 
seine  Breite  Befremden  erregen,  besonders  wenn  die  Felsärt  mui 
in  Betracht  gezogen  wird. 
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Nach  der  neneaten  geologischen  Uebersichtskarle^)  sehneidet 
diia  Drivaih&L  aki  der-  Oreose'  des  Orondgehirgea  and  von  Scdiichten-» 
folgen  ein»  die  Tb.  i^ernlf  als  nuttlere  Abtheilong  der  Foraalionen 
des  Drootfaekn-Stiftes  fär  silorisdi  erklärt.  Jedoch  liegt  der  gegern^ 
wärtige.  Thalw^  bereits  gana  im  Grandgebirge«  Auf  die  Zasiam^ 
mens«tattng  der  beiden  GHeder,  auf  die  Gneisse,  Glimmer-  vnd 
Quar^ohieftr  des  Grandgebirgesy  sowie  anf  die  Thon-  und  Giilorit' 
Bchiefery  die  .Thonsteine,  groben  Gohglomerate  und  Elalksteine  der 
silorisehea  Abtkieiladg  gehen  wir  hier  ebensowenig  näher  ein  als 
auf  die  JPrage,  ob  vund  inwiewSt  die  lagen  weise  Sonderuog  einer 
späitejren  ScUeforuiig  oder  der  «rsprnnglfehen  Sehiohlnng  ausa- 
sehreiben  sei.  Ob.  die  letatote  Frage  in  dereinan  oder  anderen 
Weise  enlsohiedan  wird,  es  ist  ^r  torhandene  Fall  der  Sehaohtong 
beim  Entstehen  der  Thalbildung  nidhit  c^ne  fiinfluss  gewesen,  and 
darai^  kommt  es  hier  gerade  aa, 

AAf.dem  Hochgebirge  erhebilsidi  im  Proftl  2  (Fig«  4)  unter 
der  Zahl.  40^  ni&e  steile  Bergwand  an  der  Ostseite  dea  Thaies, 
daa  swischea.  Profil.  2  and  8,  umbiegend,  in  die  Briva  mindet 
Daa  krystalliaiache  Gefitein  ist  sdiieferig,  söUdick  oder  mehr  ab-< 
gesondert«  nod  bildet  einen  Sfeilhiang  mit  glatter,  .wageteeht  und 
flach  wedleofdcmig  etwas  geJbogeaer  Oberftfiche.  Löst  sich  eine 
Sohlelerplatte,  ao  fähart  sie  wie  auf  einer  Rutsciibaim  herab  bis 
auf  die  tief  uiilen  »ngehäaüteScihatthialdei  Beir  Mittel wertfa  aus 
veradiiede»eay  ^t  dem  Kliiiomeiter  angestellten  Messungen  ergab 
40®.  In  dieser.  Steilheit,  ecbält' sidh  die  Wand^  so  viel  anch  yott 
ihr  abwitlett»  Sie  r&kt  nur  weiter  aorädL,  und. räumt  dann  ein 
unten  vovbeifliesaeiider/ Bach  die  Sehottmasse  hinweg  ^  so  kann 
dieses  Znsfickitfeicbenv  wenti  Zeit  genug  yerstreieht,  ungeheure 
YerhaUoisse  annehmen.  Dies^be  firsciheinnng  wiederholt  sieb 
aber ,  .wo  die  Utnstaade  eiaiftreten ,  mehrfiteh  an  Fjorden  wie  in 
ThälerA;  an  dev  Diilra  tritt  sie  unten,  am  letzteii  und  Inreitesten 
der  froher*  erwähnten 'Qjoerriegel  oberhalb  Ruse  sehr  deutlich  her«^ 
vor«  Die  Sohiohtang  oder  Susbiefetung  durchschneidet  die  Elv 
wenigateas  aoBähiernd  in  der  Bichtung  det  Streichens  und  reohtr» 
winkelig  sn  deijiexngea  des  Falledud,  während  der  westliche  Thal-» 
bang  eioie  UebeteinstimmBiig .  zwischen  seuier  Oberfläche  und 
derjenigen  der  lagenweiaen  Gesteinsabsönderun^en  yerräth.  Die 
letzteren  fallen  auch  zwisoheb  beiden  erwähsiien:  Funkten  bei 
Drivsteen  sädGsAich,  also  in  daa  Thal  hinein,  und  dabei  buechen 
die  gewöhnlichen. S^efer  (eine  Ait  gUmmerfährencter  Qnarzschiefer 


*)  GeoL  Kart  von  Knut  Hauan  und  Th.  Kjerulf  1 :  800,000  in:  Th.  Kjerulf, 
om  Throndhjcm-diifti  Qeologi  etc.    Kyt  Uätgazin  för  Katürvidenskab.    Bd.  21. 
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und  Glimmeracbiefer)  in  Platten  von  ^  bis  2  Zoll,  und  swar  so 
leicht,  dass  grosse  Tafeln  ohne  von  Menscheaband  berührt  zu  seio 
loslassen.  Schon  im  Bett  der  Driva  sagt  gegenwartig  die  Elv  bei 
ihren  Biegungen  in  verschiedenen  Richtungen  cur  Steliang  der 
Schiefer;  und  dieses  Yeriialten  aeigt  sich  in  grosserem  Maasstab 
wenn  auch  Seitenschluchten  und  Nebenthaler  in  Betracht  kommen. 

Nichts  spricht  dagc^n,   dass  hier  ein  sehr   altes  Thal  vor» 
liegt,   welches   nur  oben   sowie  in  den  Seitenaweigen  Terhaltniss- 
massig  jüngere  und  noch  im  Weitergestalten  begriffene  Bildungen 
aufweist.      Eine  unermesslich  lange  Zeitdanes:  berechtigt  die  that- 
sächlich  beobachteten  Wirkungen  in  grossem  Moaastab  vervi^faefat 
zu  denken.     Die  Orense  swischen  Orundgebirge  und  Silur  leistete 
der  Anlage  und  Vertiefung,  die  schieferige  Absonderung  der  Er- 
weiterung des  Thaies  Vorschub.     Tiefer  abwärts  im  erwaschenen 
Thale  drängte  die  Elv  an  die  Westseite,  entfernte  den  Schutt  und 
folgte   der  durdi  Abwittem  in  derselben  Richtung  aurnckweichen- 
den  Wand.     Ueberhaupt  aber  muss,  ob  nun  Schichtenstellung  und 
Schieferung  günstig  waren  oder   nicht,   die  Abwifterung  auf  der 
skandinavischen  Halbinsel  eine   grosse  Rolle   bei  der  Thalbildung 
gespielt  haben.     Thalstrecken,  in  denen  der  breite  mnldeafonnige 
Boden  nach   beiden   Seiten    gans   sanft  ansteigt   und   von    missig 
geneigten  Thalwänden   eingefasst  wird,    sind  überaus  häufig   und 
allgemein  verbreitet.     Da  ist  nicht  wie   in  den  Tfaalkesseln   der 
atlantischen  Inseln  und  anderer  Gebirge  der  Thalbodon  in  Theil* 
stucke  zersägt,  die  mit  scharfen  Kämmen  unter  Winkel  von  20-^30* 
emporsteigen   und  mit  Zacken  gekrönt  in  die  oberen  jähen  Thal- 
wände  übergehen«      Am  Profil   5    (Fig.   4)    mundet  von    O.    die 
Vinstra-,  awischen  diesem   und  Profil  4  von  W.  die  Aamot-£lv, 
eine  soldie  Gestaltung    bringen    sie  nicht  au   Stande.      Zwischen 
ihnen    und    den    kleinen   Seitenbächen    bleiben    breite    mehr   und 
minder  zugerundete  Theilstucke,  die  im  Thalboden  unter  Winkeln 
von   5  —  8®  abfallen   oder  in  die  noch  flachere  Sohle  übergehen. 
Die  Thalwände,  weldie  in   den  Profilen  5  und  6   einstmals  ahn* 
lieh  wie  jetzt  bei  4,  3  und  2  emporstiegen,   müssen   seitdem   im 
Unterlauf  unserer  Thaistrecke  durch  Abwittem  weit  zurück  gerückt 
sein  und,  indessen  die  Elven  die  Trümmer  fortführten,  bedeutend 
an  Steilheit  eingebusst  haben,  bis  schliessiidi  das  Gletschereis  die 
breiten  Formen  noch  weiter  abrundete. 

Die  Furchen  der  Haupt*  und  vieler  l^ebemthäler  folgen  nr- 
sprünglichon  Binsenkungen  der  Gebtrgspberfläehe.  Das  lehrt  der 
Ueberblick  von  hoch  gelegenen  Paukten.  Um  die.  Thatsadie 
mit  Zahlen  belegen  zu  können,  dazu  bieten  die  verofTentlichten 
Amtskarten  und  vorhandenen  Hohenmessungen  kein  ausreichendes 
Material.    Allein  da  diese  Einsenkungen  zwischen  de&i .  aufsteigen- 
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den  Boden  nidit  so  tief»  als  jetst  die  Thaler  einschneiden,  gewesen 
sein  können  und  anch  dem  Augenschein  nach  entschieden  nicht 
waren,  so  kann  die  Maidenform  der  letzteren  fSr  gewöhnlich  nur 
aos  den  Eänwirkangen  des  Danstkreises  abgeleitet  werden.  Ein 
solches  breites  Mnldenthal  liegt  auch  auf  der  anderen  Seite  des 
DoTre  an  der  Wasserscheide  iwischen  Logen  und  Ranma  ein- 
gesenkt. 

Von  NNW.  nach  SSO.  leicht  im  Bogen  gegen  ONO.  ge- 
krümmt, durchschneidet  das  Doppelthal  der  Bauma  und  des  Logen 
oder  von  Romsdalen  und  Oudbrandsdalen  ein  grosses  Stuck  des 
südlichen  Norwegen.  Vom  Meeresspiegel  am  MoldeQord  im  NNW. 
bis  sur  Ausmnndung  des  Yormen  in  den  Glommen  im  SSO.  be- 
tragt die  Oesammtläuge  der  Thalfurche  50 '^^  gcogr.  Meilen,  wo- 
von 1%  Meilen  auf  die  Längenerstrecki\Dg  der  Wasserscheide 
«wischen  Rauma  und  Logen  entfallen  und  20}^(  Meilen  des  Thal- 
weges in  Binnenseen  mit  Wasser  erfüllt  sind*).  Am  MoldeQord 
und  in  Romsdalen  nur  schmal,  erweitert  sich  das  Gesammt-Ent- 
wässernngBgebiet  sehr  bald  von  W.  nach  O.  bis  16  geogr.  Meilen; 
oberhalb  Lillehammer  zieht  es  sich  dann  zusammen  auf  4,  wächst 
noch  einmal  in  der  Mitte  des  Mjosensee  bis  zu  8  Meilen  und  läuft 
schliesslich  zu  beiden  Seiten  des  Yormen  schmal  aus.  In  den 
schmaleren  Strecken  dieses  Entwässerungsgebietes  hält  die  Haupt- 
thalfnrche  etwa  die  Mitte  ein,  in  der  grossen,  breit  und  lang  aus- 
gedehnten Erweiterung  aber  zieht  sie  nahe  der  nordliehen  und 
ostlichen  Qrenve  entlang,  und  dieses  Yerhalten  ist  in  der  Boden- 
gestaltnng  begründet.  Denn  hier  wird  das  mächtig  angewachsene 
Entwässerungsgebiet  begrenzt  im  N.  durch  die  westliche  Fort- 
setzang  des  Dovre,  im  O.  durch  das  hohe  Rundane-Gebirge,  im  W. 
dar<di  die  LangQelde  mit  Horunge  und  Galdhopiggen  (8200  Fuss), 
die  aosehnlichste  Gebirgserhebung  Skandinaviens,  deren  Gipfel- 
pankt  noch  über  den  Snehätten  hinausragt. 

In  dieser  gross  angelegten  aber  flachen  Gebirgseinsenkung 
erhält  der,  an  die  nordostliche  und  ostliche  Grenze  gedrängte 
Logen  vom  höchsten  Kamm  der  Halbinsel  her  durch  mehr  oder 
minder  tief  eingeschnittene  Thäler  ansehnliche  Zuflüsse.  Und  hier 
ist  es  auch  möglich  durch  einige  Hohenangaben  klar  zu  machen, 
das8  die  Hauptthalfurche  der  tiefsten  Stelle  dieser  grossen  Hoch- 
molde  folgte.  Yen  ONO.  nach  WSW.  quer  durch  das  Hauptihal 
nnd  das  Entwässerungsgebiet  zeigt  die  Amtskarte  Fokstneho  mit 
5528,  nnd  darunter  Hardbakho  mit  3650,  sowie  Graahoerne  mit 


^  Die  Entfernungen  sind  auf  den  Amtskarten  (1 :  200,000),  den  Hanpt- 
biegimgen  des  Thaies  folgend,  mit  dem  Zirkel  nach  dentscben  oder  geo- 
graphiw^hen  Heilen  eu  15  auf  1®  gemessen. 

Z«itMhr.  d.  GweUMh.  t  Bidk.  Bd.  ZIIL  21 
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4110  Fuss  Meereshohe.  Es  folgen  das  Thal  von  Ondbrandsdaleo, 
die  Sohle  15 — 1600  Fase  über  dem  Meer,  and  jenseits  desselben 
in  Abstanden  Hohen  von  3949,  5550,  6000  und  6410  sowie 
6S90  Fnss,  die  also  allmalig  anwachsend  m  den  Langfjelde  hin- 
aa£Pahren.  Weiter  thalabwarts  erheben  sieh  im  ONO.  an  den 
Bnndane  Hogrund  6750,  StygQeldet  5720  und  unter  diesem  nach 
WSW.  Kuven  4746,  sowie  Formo-Kamben  4700  Fuss.  Nun 
schneidet  das  Logenthal  bis  1200  Fuss  Meereshohe  herab,  auf  der 
anderen  Seite  überragt  von  dem  5278  Fuss  hohen  Jetta-Pfeld. 
Dieses  erhebt  sieh  ansehnlich,  gewiss  600  — 1000  Fuss  über  einer 
Hochlandsbildung,  aber  es  folgen  nach  WSW.  doch  Hohen  von 
5550  und  6270  Fuss,  die  hinaufreichen  su  den  Firnen  der  Um- 
gebungen des  Oaldhopiggen. 

Nach  dem  obigen  wäre  das  Romsdal,  weil  es  die  Verbindung 
der  Langfjelde  und  des  Dovre  durchbricht,  als  Querthal,  Ondbrands- 
dalen  dagegen  mehr  als  ein  Längsthal  aufzufossen.  Die  Wassei^ 
scheide  bildet  ein  buchtenreicher  See,  der,  bei  einer  wechseln- 
den Breite  von  ^{^  bis  ]{  und  einer  Länge  von  1%  Meilen,  mit 
kleinen  Inseln  und  Eilanden  besät,  in  der  Richtung  der  Thaliurche 
sich  ausdehnt.  Ueber  P^lsgestein  fliesst  am  einen  Ende  der  Logen, 
am  anderen  die  Rauma  ab.  Da  der  Seespiegel  dieses  LesjcTärk- 
vand  1990,  derjenige  des  Mjosensee  im  Mittel  410  Fuss  über  dem 
Meere  liegt,  so  fallt  der  Logen  auf  24'^  geogr.  Meilen  Entfernung 
1580  Fuss  in  senkrechtem  Abstand.  Bei  der  Rauma  dagegen  be- 
tragen diese  Werthe  7^  Meilen  und  1990  Fuss,  und  zwar  kommen 
vom  Gesammtgefälle  265  Fuss  auf  die  ersten  1^,  1085  Fuss  auf 
die  folgenden  1  '^  Meilen,  sowie  360  und  280  Fuss  auf  die  beiden 
untersten  Thalabschnitte  von  2*4  und  1^  Meilen.  Zu  beiden  Seiten 
der  Wasserscheide  erhebt  sich  das  Gebirge  in  der  Storho  bis  6500 
und  im  Diger-Yarden  bis  5500  Fuss,  was  bei  einem  wagerecbten 
Abstand  von  2%  Meilen  eine  Einsenkung  von  etwa  4000  Fuss  er^ 
geben  wurde.  Allein  da  die  Oebirgsoberflädie  von  diesen  Gipfel- 
punkten gegen  das  daswischen  durchlaufende  Thal  sich  senkt,  so 
ist  der  eigentliche  Einschnitt  viel  weniger,  wohl  nicht  mehr  als 
1500  Fuss  tief.  Zu  beiden  Seiten  der  Rauma  ragen  Hohen  Ton 
5280  bis  5870  Fuss;  und  dabei  sind  diese  Gebirgserhebangen 
bedeutend  m^hr  als  die  erstgenannten  der  Thalfurche  genähert, 
welche  als  solche  im  eigentlichen  Romsdal  bis  su  einer  "neie  tou 
8000  Fuss  sich  steigern  mag. 

Der  Oberlauf  beider  Thäler,  sowie  das  Romsdal  sammt  seiner 
Fjordbildung  liegen  im  Grundgebirge,  von  dessen  unterster  und 
ältester  Abtheilung,  neben  anderen  Vorkommnissen,  gerade  die 
Romsdalsgneisse  als  typisches  Beispiel  genannt  werden.  Als 
Grundgebirge  aber  erstreckt  sich  das  azoische  Gebiet,  von  jingeren 
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BilduDgen  uDbedeektt  weil  nach  nord*  and  sndwärts  am  Knsten- 
sanm  entlang«  indem  e»  ostlieh^westlich  zu  einer  Breite  anwachst, 
welche  deijenigen  von  halb  Norwegen  gleich  kommt.  So  umgiebt 
es  Yom  Snehatten  an«,  cum  höchsten  Kamm  und  sar  Wasserscheide 
der  Halbinsel  emporsteigend,  halbmondförmig  das  obere  weit  ana- 
gebreitete  Entwassernngsgebiet  des  Hanptthales  von  Oudbrands- 
dalen.  Dieser  Halbmondform  entsprechend  sind  die  Thaleinschnitte 
mit  Binschloss  desjenigen  der  Otta-Elv  (oder  yon  Lom  nnd  Vaage- 
Vand)  nnr  Gabelungen  des  unteren  Oudbrandsdalen  und  dessen 
Yerlängernng  des  Mjosensee.  Aber  diese  Qabelungen  groppiren 
eich  nach  swei  Hai^>tasten,  dem  südlicheren  von  Otta-£lv  und 
dem  nördlicheren  des  Logen  wie  er  vom  Waaserscheidensee  herab- 
jneht  bis  aar  Yereinignng  mit  jenem,  während  zwischen  beiden 
eine  Bodenanschwellung  liegt,  die  im  Skardstind  6000  Fuss  Meeres- 
hohe  erreicht.  Und  wiederum  spiegelt  sich  um  den  nördlicheren 
Haoptast»  der  hier  gerade  in  Frage  kommt,  die  Halbmondform 
des  emporsteigenden  Grundgebirges  in  den  Haupt- Seitens weigen, 
welche  von  weit  auseinanderliegenden  Quellenpunkten  nach  ab- 
wärts einander  sich  nahem  und  schliesslich  zusammenfliessen.  So 
ist  denn  das  obere  Logenthal  nar  einer  dieser,  ihrerseits  weiter 
getheiUen  Haupt-Seitenzweige  des  nordlichen  Hauptastes  des  süd- 
wärts herabziehenden  Stammes.  Und  ähnlich  auch  ist  das  ent- 
sprechende Stuck  Raumatbal  nur  ein  Ast  des  Bomsdal- Stammes. 
Alles  das  zeigt  aber  wiederum  klar  und  deutlich,  wie  durchgängig 
die  Richtung  und  der  Verlauf  des  Thalsjstemes  von  der  Boden- 
gestaltnng  und  dem  Fall  des  Wassers  abhängig  sind.  Ueberdies 
bilden  auf  dem  Hochgebirge  Fasseinschnitte  hier  wie  überall  eine- 
allgemein  verbreitete  Erscheinung^  Aber  dieser  Passeinschnitt  ist 
so  tief  und  breit,  überhaupt  so  eigenartig,  dass  allerdings  die 
Vermnthung  nahe  liegt,  es  könne  örtlich  ein  Bruch  und  in  ihm 
ein  Kanal  enstanden  sein,  welcher  die  Entwässerung  eines  ge- 
wissen Gebirgstheiles,  wenn  auch  nicht  schuf,  so  doch  wesentlich 
beeinfluBSte. 

Der  Wasserscheidensee  sowie  die  Oberläufe  des  Logen-  und 
Ranmathales  liegen  in  einem  weiten,  muldenförmig  gestalteten 
Oebirgseinschnitt  Oben  bilden  die  Seitenwände  an  mehreren 
Stellen  Steilhänge  von  40  —  55*^  Abfall,  dann  aber  senken  sie  sich 
in  langen,  sanft  nach  abwärts  gebogenen  Linien  unter  Winkeln 
von  20,  15,  10,  5  und  zuletzt  von  2  Graden  zum  Elvbett  oder 
Seespiegel  des  Tbalweges  herab.  Nach  einer  auf  der  Amtskarte 
angestellten  ungefähren  Messung,  welcher  die  Schätzung  an  Ort 
und  Stelle  nicht  widerspricht,  ständen  die  beiden  Thalränder  da, 
wo  die  Furche  als  eine  solche  in  der  Oberfläche  des  Hochgebirges 
deutlich  sich  abhebt,   ^  bis  ^,  an  der  breitesten  Stelle  sogar  bis 
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1  geogr.  Meile  von  einander  ab.  Am  Ansfln&s  des  Logen  tritt 
Felsge^ein  zn  Tage,  im  Feldgrand  des  Thalboden  sind  die  ersten 
kleinen  ihm  aufliessenden  Seitenbäche  eingeschnitten,  iber  an- 
stehendes Gestein  braust  die  Rauma»  sobald  sie  den  See  verlassen, 
strömen  ihr  die  Nebenelven  nnd  Bergwasser  sa«  Aehnlibb  wie 
in  dem  in  Fig.  4  gegebenen  Durchschnitt  des  Drivathales  liegt 
andi  hier  eine  Steinmulde  nnd  im  Romsdal  eine  Steinrinne  in 
Bergkorper  eingesenkt.  Dnreb  Risse  oder  Spränge  mochte  ort- 
lich der  Zusammenhang  der  Sehiditen  gebrochen  und  dadurch  die 
Arbeit  der  Erosion  ebenfalls  örtlich  gesteigert  werden^  aber  eben- 
sowenig als  im  Drivathal  ist  hier  das  Aufbersten  einer  Tbalspalte 
denkbar,  welche  dem  Wasser  einen  Abflusskanal  bieten  konnte. 
Auch  eine  Brocblinie,  an  welcher  der  eine  Rand  emporstieg,  der 
andere  stehen  blieb  oder  herabsank  und  somit  eine  Thalsenke  ge- 
schaffen ward,  ist  hier  noch  nicht  nachgewiesen  worden.  Nor  der 
1%  Meilen  lange  Wasserscheidensee  konnte  in  seiner,  bis  jetxt 
noch  nicht  gemessenen  Tiefe  möglicherweise  irgendwelche  der- 
artige Srscheinnngen  bergen;  allein  wahrscheinlich  ist  das  dnrdi- 
aus  nicht.  Mit  den  Ausbuchtungen  und  Einschnürungen,  mit  den 
zahlreich  aufragenden  Inselchen  und  Eilanden  macht  derselbe  den 
Eindruck  einer  jener,  durch  Felsenriegel  abgedämmten  Wasser- 
ansammlungen, Von  denen  gleich  die  Rede  sein  soll.  Wie  an  an- 
deren Punkten  oft  Moore  und  Sfimpfe  mit  kleinen  Teichen  darin, 
so  bildet  hier,  allem  Anscheiil  nach,  ein  grosser  langgestreckter 
Teich  die  Wasserscheide. 

Dagegen  fehlt  es  nicht  an  Erscheinungen,  welche  anf  be- 
deutende Wirkungen  der  Erosion  und  Abwitterung  verweisen.  Am 
Oberlauf  der  Rauma  erhebt  sich  an  der  linken  (sudw^stlidien) 
Seite  mit  abgerundetem  Qipfel  der  Raanaas  -  Kloppen ,  eine  an- 
sehnliche» aus  breiter  Grundlage  emporsteigende  Bergknppe,  die 
nicht  bedeutend  niederer  als  die  Thal  wand  ist,  aus  welcher  sie 
herausgeschnitten  ward.  Auf  der  einen  Seite  fliesst  an  ihrem 
Fuss  die  Rauma,  auf  der  anderen  die  Ulv-Aa,  auf  der  dritten  die 
Asbjom-Aa,  während  auf  der  vierten  eine  alte,  nunmehr  trockene 
Furche  herabzieht.  Ueber  dieses  Stuck  Bergkorper  hinweg-  nnd 
in  den  breiten  Winkel  zunächst  der  Ulv-Aa  hineingemessen,  er- 
giebt  sich  für  das  Raumathal  eine  Breite  von  1  geogr.  Meile. 
Im  eigentlichen  Romsdal  tritt  dann  an  den  krystallinlscfaen  Massen 
der  Seitenwände  jene  eigenartige  schalenförmige  und  dabei  steil 
einfallende  Absonderung  hervor,  welche  im  berühmten  Tösemite- 
Yalley  Californiens  eine  so  auffallende  Erscheinung  ist  und  mit 
concentrischen  Zwiebelhnllen  verglichen  wurde.  Wer  beide  llial- 
bildungen  gesehen  hat,  dem  musste  eine  gewisse  unverkennbare 
Aehnlichkeit   der   Verhältnisse   auffiallen.      Wie   die   ursprangUcfae 
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Seliichtang  der  Romsdalsgneisse  beschaffen  war,  ist  ▼orlaafig  gleich- 
galtig  WO9  wie  im  Drivathal,  die  Absonderung  der  Massen  bei  der 
Erosion  in  Betracht  kommt.  Diese  steilen  scbali'gen  Absonderun* 
gen  schiessen  aber  nicht  wie  jene  früher  erwähnten  plattenformigen 
mehr  oder  minder  steil  und  überwiegend  in  gleicher  Richtung  ein; 
es  ist  Tielmehr,  um  ein  Bild  zu  brauchen,  als  ob  mehrere  Zwiebeln 
stark,  doch  ohne  die  Hüllen  zu  sprengen,  aneinander  gepresst 
wären.  Einerseits  konnte  die  Erosion  zwischen  diesen  Hüllen 
leichter  herabschneiden,*  während  andererseits  die  abbröckelnden 
Wände  zurückweichend  immer  noch  ihre  wunderbare  Form  und 
Steilheit  behielten.  So  aber  erklären  sich  sowohl  die  Tiefe  als 
auch  die  örtlichen  Erweiterungen  des  Thaies,  an  welchen  selbst 
der  breitere,  mit  losen  Massen  erfüllte  Boden  immer  noch  von 
glatten,  wahrhaft  kyklopischen  „  Mauerfronten  ^  eingefasst  wird. 

Einen  Einflass  auf  die  überaus  grosse  Verbreitung  von  Mooren 
und  Binnenseen,  welche  letzteren  beinahe  überall,  auf  dem  Hoch- 
gebirge wie  in  den  Thälem,  vorkommen,  übt  sicher  das  Klima 
Skandinaviens;  Jedoch  kann  dasselbe  gewiss  nicht  als  die  alleinige, 
ja,  nicht  einmal  als  die  Hauptursache  dieser  Erscheinung  gelten. 
Meereshohen  wie  die  von  Oaldhopiggen ,  8200  Fuss,  Snehätten, 
7400  Fuss,  und  ähnliche  andere  sind  nur  ausnahmsweise  Er- 
hebungen; im  Allgemeinen  kann  man  sagen,  dass  auf  der  skandi* 
navischen  Halbinsel  kaum  so  viel  Punkte  bis  5000  als  in  den 
Alpen  bis  10,000  Fnss  emporragen.  Die  letzteren  erreichen  also 
die  doppelte  Hohe  des  skandinavischen  Gebirges,  während  dieses 
um  ein  Drittel  mehr  in  die  Breite  ausgedehnt  ist.  Auch  dieses 
Verhältniss  steht  gewiss  in  innigem  Zusammenhang  mit  der  Menge 
ausgedehnter  Moore  und  der  allgemeinen  Verbreitung  der  Binnen- 
seen, ist  aber  an  sich  lange  nicht  ausreichend,  die  grosse  Zahl 
und  Entstehung  der  letzteren  zu  erklären.  Vom  Austritt  des 
Logen  ans  dem  Wasserscheiden see  bis  zur  Mündung  des  Vormen 
in  den  Olommen  sind  in  der  Thalfurche  von  42 '^^  geogr.  Meilen 
Länge  IS'^/^^  Meilen  des  Thalweges  in  Binnenseen  mit  Wasser 
erfülU;.  Von  dem  Punkte,  wo  im  Thal  von  Lom  und  Vaage  die 
Ottar'SLr  ans  der  Vereinigung  ihrer  Hauptäste  hervorgeht,  bis  zur 
Mündung  in  den  Logen,  sind  es  11^/^  g6ogr.  Meilen;  und  davon 
kommen  6J^  Meilen  auf  Binnenseen.  Hoch  oben  in  Sätersdalen 
strömen  mehrere  Elven  sasammen,  die  auf  ihrem  Wege  grossere 
und  kleinere  Seen  bilden.  Aus  Bykle- Annex,  wo  aus  diesen 
grossen  Oabeinngen  der  Hanptstrom  des  Thaies  deutlich  heraus- 
tritt, misst  dieses  bis  zu  den  Schären  bei  Ghristiansand  23^  geo- 
graphische Meilen,  und  davon  sind  9^  Meilen  Binnenseen,  von 
denen  7^  Meilen  mit  Dampfboten  befahren  werden.  So  auch  ist 
es  in  Schweden«     Die  Luleä-Elf  z.  B.  ist  von  der  Mündung  nach 
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aafwirto  bald  ein  breiter,  beinahe  aeeartig  erweiterter  Strom,  bald 
ein  wildeB  Bergwasser,  das  nber  Felsenstafen  daherbranat.  Bei 
Jokkmokk  dem  Gebirge  näher  geruckt,  beginnen  dann  die  Binnot- 
seen,  welche  durch  Strecken  schäumender  Elften  cnsammenhaiig^n 
und  bis  tief  in  den  Ejölen  hinein,  mit  längeren  ÜnterbrechaBgen 
bis  auf  den  Kamm  herauf  reichen. 

Die  Tiefe  dieser  Seen  kennt  man  beinahe  gar  nicht.  Die 
wenigen  in  Norwegen  angestellten  Lothungen  yerdanke  ich  der 
Güte  des  Herrn  Prof.  T.  Kjerulf.  Ausser  diesen,  von  d^aen 
gleich  die  Bede  sein  soll,  ist  man  daher  auf  schatsende  Yer^ 
muthnngen  angewiesen.  Zunächst  macht  eine  Zahl  von  Binnen- 
seen den  Eindruck  von  mehr  oder  minder  langen,  einmal  aufge- 
füllten Thalstrecken,  welche  ein  allsnenger  Ausgnss  nicht  so  weit 
zu  entleeren  vermochte,  dass  das  Wasser  nur  noch  im  eigentiieken 
Elvbett  abfliesst.  Ob  derartige  nennenswerthe  Seebildungen,  deren 
Boden  beinahe  sohlig  liegen  mag,  aber  dodi  ein,  wenn  auch  noc^ 
so  geringes,  Gefälle  hat  und  die  ^eichsam  einen  chronischen  Ueber* 
schwemmungssustand  gewisser  ThalstaredLcn  darstellen,  thatnathlirh 
yorkommeo,  darüber  konnten  nnr  Lothungen  Auskunft  bringen. 
Gewöhnlich  bilden  die  Seen  wohl  Felsenbecken,  die  in  der  Ridi- 
tung  der  Thalfurche  gestreckt  und  durch  mehr  oder  minder  lang 
ausgedehnte  Felsenriegel  geschlossen  sind,  an  denen  das  Wasser 
arbeitet,  eine  Abflusstinne  herzustellen. 

Abgesehen  von  kleineren  wassererfoUten,  scfauSsellormigen 
Vertiefungen  und  Moränenseen,  wären  nach  Sir  Charles  Lyell  die 
bedeutenderen  Gebirgsseen  in  gewohnlichen  Brosionsdiälern  dar^ 
spätere  angleiche  Hebungen  und  Senkungen  des  Bergkorpers  ent- 
standen, für  deren  Vorkommen  gerade  die  skandinaviaehe  Halb- 
insel als  typisches  Beispiel  gilt.  In  Schweden  giebt  A.  Erdmann*) 
eine  langsame  Hebung  an,  welche  in  der  Jetteeit  von  8.  nach 
N.  jedoch  nicht  glelchmässig,  sondern  wellenförmig  soaimmt.  Auf 
der  langen  Linie  liegen  zwischen  Strecken,  auf  denen  die  Sr^ 
scheinung  in  ihrer  ganzen  Entwicklung  auftritt,  andere,  wo  die 
Bewegung  beinahe  oder  völlig  stille  steht.  Für  die  Nordlande 
Norwegens  ist  nach  T.  Kjerulf  eine  noch  andauernde  Hebvng 
durch  bestimmte  Beobachtung  gar  nicht  festgestellt,  sondern  nv 
aus  den,  auf  schwedischer  Seite  bekaanten  Thatsaoiien  abgeleitet. 
Dagegen  sagt  er**):  „In  Norwegen  wurden  196fr  die  im  Jahre 
1839  eingeschlagenen  Marken  nachgesehen.  Die  Mittekahl 
11  der  zuverlässigsten  Beobachtungsstellen  ergiebt  xwisohen 


*)  Sverig^.  geol.  TTnders.  A.  Erdmann,  om  Sveriges   quart&ra  Bildning. 
Stockholm  1868. 

**)  T.  Kjerulf,  dtenriget  og  FjeHlftren.     2.  Aufl.    Chriatiania  1670. 
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(am  ChriaftiaiiiA- Fjord)  und  CbriBtiansaiid  1  Fnas  H^iiDg  fix 
100  Jakre.'' 

lat  für  die  Gegenwart  eine  ungleiclie  Bodenbewegnng  er* 
wiesen,  so  tritt  diese  in  der  zunächst  voranfgegangenen  Periode 
ebenfalls  and  in  noch  grösserem  Maasstabe  hervor.  In  Finn* 
marken  hat  Bravais  *)  zwischen  Hammerfest  an4  Bosekop  (im 
AltenQord)  übereinander  zwei  im  Felsen  ausgehöhlte  alte  Strand* 
linien  gemessen.  Diese  Kerben  sind  nicht  wageredit,  nicht  völlig 
parallel,  nkht  einmal  geradlinig«  Gegen  die  Mitte  des  Fjord  bildet 
die  Strandlinie,  welche  von  Hammerfest  aasgeht,  einen  Winkel 
mit  derjenigen,  welche  bei  Bosekop  endet.  Sprechen  alle  die 
erwähnten  Xhatsachea  gegen  ein  periodisches  Anschwellen  des 
Meeresspiegels  mnd  für  ein  Steigen  wie  Sinken  des  Landes,  so 
ist  es  gM  nicht  in  der  Natar  der  Dinge  begründet,  dass  die  nach 
auf-  wie  abwärts  gerichteten  Bodenbeweguogen  die  skandinavische 
Halbinsel  von  einem  £nde  zum  anderen  völlig  gleichmässig  ge^ 
hoben  and  gesenkt  haben  sollten«  Für  die  qaartare  Periode  ver-* 
weisen  anch  die  angleichen  Meereshohen,  bis  zu  welchen  nach 
den  froher  angeführten  Beobachtungen  von  H«  Mohn  die  obersten 
Niveaus  alter  Strandlinien  im  S.  and  im  N.  Norwegens  empor- 
reichen,  auf  eine  ungleiche  Vertbeilung  der  Bodenbewegnng.  Diese 
Bodenbewdgung  hob  und  senkte  Süd'-Norwegen  und  Schweden  um 
5  —  600  Fusa  senkrechten  Abstandest  Thalfurehen  erzeugte  sie 
thatsachUch  nicht,  weil  diese  bis  auf  geringfügige  Abänderungen 
bereits  froher  vorhanden  waren.  £benso  mochten  bei  der  grossen 
Ausdehnung  des  Gebirges  noch  früher  Hebungen  und  Senkungen, 
welche  dem  Mehrfachen  des  oben  angeführten  senkrechten  Abstan- 
des  glrichkamen,  verlaufen  sein,  ohne  deshalb  einen  Gedanken  an 
etwaige  Thalspaltenbildung  anzoregen«  Aber  entschieden  mussten 
die  thatsachlich  nachgewiesenen  wie  die  als  wahrscheinlich  ange- 
oommenen  Massenbewegungen  einen  Einfluss  auf  das  Gefalle  des 
bereits  vorhandenen  Thalsystems  ausüben,  welches,  wie  bemerkt, 
sammt  der  aufstauchenden  Gebirgsbildung  ans  viel  älteren  geo- 
logischen Zeitabschnitten  stammt. 

Die  Massenbewegungen  waren  aber  immerhin  begrenzt.  Nach 
£.  Süss**)  ist  es  hier  nicht  nothig,  eine  ganz  besondere,  von  der 
gebirgsbildenden  völÜg  abweichende  Kraft  voraosznsetzen«  In  Folge 
der  Wirkungen  der  gebiigsbildenden  Kraft  erreichten  Anfstauchung 
und  Faltenwarf  der  Schichten  einen  verschiedenen  Grad;  hier  waren 
sie  —  selbstverständlich  nar  in  der  späterea  Epoche  —  nicht  wahr« 


*)  Voyages  de  1a  Corvette  „la  Recherche'^  en  Skandinavie,  en  Lapponie 
et  au  Spitsberg.  —  Ch.  Martius,  Von  Spitzbergen  snr  Sahara. 
**)  £.  Süss,  Die  £ntBtehiuig  der  Alpen.    Wien  187^ 
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nehmbar  oder  völlig  gleich  Null.  Dasa  kommt,  dass  man  in  der 
Gegenwart  wie  in  der  yoraafgehenden  Periode  nur  ein  Maass  far 
die  Bodenbewegong  der  Küstenstriche  kennt,  aber  nicht  weise,  in 
welchem  Verhaltniss  Kämme  und  Gipfelpunkte  an  den  Hebongen 
und  Senkungen  theilnahmen.  Erwägt  man  nun,  was  früher  über 
den  Verlauf  der  Cordillere,  über  die  Wasserscheide  der  skaadi- 
navischen  Halbinsel  und  über  die  vorherrschende  Richtung  der 
grosseren  Thalfuroben  gesagt  wurde,  so  ist  es  klar,  dass  in  diesen 
eine  umgrenzte  und  wenn  auch  verschwindend  geringe,  doch  immer 
noch  gebirgbildende  Massenhebung  eine  Steigerung,  sowie  eine 
folgende  Massensenkung  eine  Verringerung  des  Gefälles  herbei- 
fuhren musste.  Erwägt  man  femer  die  Üngleichartigkeit  der 
Massenbewegung  Skandinaviens,  so  wird  es  wohl  erklärlich  wie 
unter  diesen  Umständen  in  den  Thalwegen  ortlich  Seebildung  su 
Stande  kommen  konnte.  Und  zwar  mochten  bei  einem  auf  Nnll 
herabgedrückten  Gefälle  hinter  einem  Felsenriegel  des  Thalgnindes 
Uebersehwemmungsseen  entstehen,  weil  der  Abflusskanal  sn  eng 
und  der  Riegel  selbst  zu  niedrig  war,  um  einerseits  ^^  hiiiter 
ihm  angesammelte  Wassermenge  abzufahren  und  andererseits  diese 
über  einen  gewissen  Stand  steigen  zu  lassen.  Denn  da  diese 
Schläuche  in  den  Riegeln  unten  eng  sind  und  oben  ansehnlich 
sich  erweitern,  so  wird  der  Wasserstand  auch  in  der  abwärts  ge- 
legenen Thalstrecke  für  gewöhnlich  ohne  namhafte  Ueberschwera- 
mung  geregelt.  Es  mochten  in  Folge  der  ungleichen  Massenbe- 
wegung aber  auch  Riegelseen  entstehen,  längliche  Felsenbeinen, 
die  durch  ortliche  Ueberhohung  einer  gewissen  Thalstrecke  abge- 
schlossen wurden.  Bei  der  ungleichen  Widerstandsfähigkeit  der 
vom  Wasser  bearbeiteten  Gesteinsschichten  vermochte  die  Erosion 
wohl  Thalstrecken  herzustellen,  in  denen  die  Seitenwände  hier 
mehr  dort  weniger  voneinander  abstehen,  das  Gefalle  bald  stärker, 
bald  geringer  ist;  aber  nimmer  ist  es  denkbar,  dass  die  Wasser- 
kraft ohne  alle  Mitwirkung  von  Bodenbewegungen  im  Gmnde 
fortlaufender  Thalfurchen  eigentliche  Seebildungen  zu  Stande  brin- 
gen sollte. 

In  solcher  Weise  mögen  viele  Binnenseen  der  skandinavischen 
Halbinsel  gebildet  worden  sein ;  um  die  Entstehung  aller  zu  denten, 
dazu  reichen  indessen  die  obigen  Annahmen  nicht  aus. 

Bei  Fossegaarden ,  der  ersten  Poststation  oberhalb  Lilleham- 
mer, bildet  der  Logen  prächtige  Fosser  und  fällt  von  da  über 
Felsenstufen  schäumend  in  den  Mjosensee.  Dieser  erreicht  etwa 
b](  geogr.  Meilen  vom  Nordende  eine  Tiefe  von  564  Fuss^)  und 
2!^  Meilen  weiter  nach  S.  von  1296  Fuss.    Das  ist  an  der  Wesir 


*)  Diese  Lothting  ist  aus:  Broclis  Statistio  Aarbog. 
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Seite  der  groseen,  im  See  gelegeaen  Insel  Helgd.  Eine  Yiertel- 
meile  davon  entfernt  beträgt  die  Tiefe  1278,  aber  weitere  2'^  Meilen 
sodwarts  1440  Fnsa.  Da  die  Meereshobe  der  Seeoberflädie  als 
Mittel  der  verscbiedenen  Wasserstande  410  Foss  betragt,  so  liegen 
die  oben  angefahrten  Punkte  154,  886,  868  und  1080  Fuss  unter- 
halb des  Meeresspiegels.  Von  letsterem  Punkte  sind  es  bis  zum 
Sndend6  des  Sees  81^,  aber  bis  zur  Stelle,  wo  der  ausfliessende 
Vormen  im  Gfmndgebirge  ersichtlich  daran  arbeitet  einen  Felsen- 
riegel zu  durchschneiden,  ferner  1^,  im  Ganzen  also  4^  Meilen. 
Hier  musste  bei  der  oben  erwähnten  Art  der  Seebildung  eine  ört- 
liche Bodenbewegung  entweder  den  Thalweg  um  1440  Fuss  em- 
porgehoben, oder  jene  nordwärts  gelegene  Stelle  um  ebensoviel 
herabgesenkt  haben.  Ein  solcher  Vorgang  hat  aber  hier  wie  in 
gewissen  anderen  Fallea  Iceine  Wahrscheinlichkeit  für  sich. 

Oestlich  der  bedeutendsten  Seetiefe  und  des  absperrenden 
Riegels  zieht  in  5'^  Meilen  Entfernung .  pandlel  mit  dem  Mjosen- 
see  das  Olommenthal  herab,  ohne  dass  sein  Boden  durch  eine 
entsprechende  Bewegung  in  einen  See  verwandelt  wurde.  Noch 
viel  geringer  ist  die  Entfernung  und  darum  noch  auffallender  der 
Untersehied  zwischen  den  parallelen  Thalfurchen  des  Glommen 
und  des  Storsjo. 

Der  Glommen  ist  der  längste  Fluss  in  Norwegen  nnd  einer 
der  längsten  von  ganz  Skandinavien.  Aus  62®  45'  nordl.  Br. 
kommen  die  Zuflüsse  des  Aursue-See  herab,  bei  62^  40'  strömt 
der  Glommen  heraus  und  von  da,  nach  den  Hauptbeugen  des 
Thaies  berechnet,  66>^  geogr.  Meilen  bis  59®  12'  nordl.  Br. 
herab,  wo  er  bei  Fredrikstad  am  Skager  Rakk  ausmündet  In 
den  3^  Meilen  langen  Geier-See  tritt  er  erst  12J^  Meilen  vor 
seinem  Ende;  auf  dem  übrigen  langen  Wege  bildet  er  keinen 
Binnensee.  Am  Oberlauf  erreicht  das  Entwässerungsgebiet  vom 
Dovre  im  W.  bis  zum  Fuss  des  Elgepiggen  im  O.  eine  Breite  von 
15  geogr.  Meilen.'  Zu  diesem  Entwässerungsgebiet  des  Glommen 
gebort  auch  dasjenige  der  Reen-Elv,  welches  unter  62®  lö'  n.  Br. 
seinen  Anfang  nimmt  und  von  W.  nach  O.  eine  Breite  von  4  Meilen 
erreicht«  Aus  zwei  grossen  Gabelästen  von  4\^  und  5'^  Meilen 
Länge  entsteht  das  Reendal,  welches  dann  beinahe  12^  Meilen 
parallel  mit  dem  Glommen thal  hinzieht,  da  es  erst  ganz  unten 
nm biegt,  um  mit  dem  letzteren  sich  zu  vereinigen.  In  diesem 
parallelen  Seitenthal  des  Glommen  liegen  hintereinander  zwei  See* 
becken.  Das  obere,  der  Lomnäs-See,  hat  eine  Länge  von  etwa 
1  nnd  eine  Breite  von  J^^  bis  ^  Meile;  seine  Tiefe  ist  unbekannt« 
Zwiseben  ihm  und  dem  südwärts  folgenden  Storsjo  braust  die  Elv 
etwa  '^  Meile  über  Gerolle  und  Felsenboden.  Das  Becken  des 
Storsjo    ist  von   N.    nach  S.    4%  Meilen   lang  und    von  Ufer  zu 
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Ufer  ^  bis   ^  Meile   breit.     Darin  folgen  sich  die  gemeweiieo 
Tiefen  in  Abstanden  von: 

*A  S^ogi*«  Meile  Tom  Nordende  dee  See  ...  144  Fües  Tiefe. 

V\%       yi  n      vom  voranfgehenden  Pnnkt  •  720      ,  « 

Ä       yi  f>         n  ij-  *         Ö52       ^  ^ 

4        »  9»  D  75  ji  dßö       W  t> 

^/l        w  Ji  Ji  n  »  ^*«        ^    •         9 

*  »  ^  tj  ^«  1»  61^0        ^  9 

%      n  ^       bis  snm  SSdende  des  See. 

Da  die  Oberflache  des  Storsjo  820   Fnss    nber  dem   Meere 
liegt,   so   reichen   drei  der   gemessenen  Tiefen  mn  32 ,   140    und 
104  Fnss  unterhalb   des  Meeresspiegels  herab.      Von   der  Stelle> 
wo  im  Storsjo  960  Fnss  Tiefe  gefunden  worden,   bis  aar  Mitte 
des  Eoppang-Snnd    im   Glommenthal    sind  es  von  O»    naeh    W. 
IV  g^ogr.  Meilen.      Dort  liegt   die  Kirehe   von  Store   filvedalen 
950  Pass  nber  detn  Meer,  was  im  Yergleioh  mit  jenei^  Tiefe«  die 
140  Ftiss  unterhalb  des  Meeresspiegels  heraWeidit,  einen  Höhen- 
unterschied TOD  1090  Fnss  ergiebt.     Die  Sürohe   ist  in  gana   an- 
bedentender  Hohe  nber  der  £1t  erbaut  und   der  Eoppang-Snnd 
kann  nicht  tief  sein.     Er  stellt  mehr   eine  Delto*   als   eiine  See- 
bildung dar.    Aus  der  Hohe  und  von  N.  blickt  man  herab  in  eine 
jener   kesselartigen,    in    Oebirgsthileni    häufigen»  £rweiterangen. 
Der  flaehe  Thalboden    ist  etwa  '^  Meüe   lang,    ezreiidit   in    der 
Mitte   eine  Breite  von   ^  Meile  und  wird  von  ventweigten,   mit- 
anter  xiemUch  ansehnlichen  Elv- Armen  durekaogen,   wdebe   ihn 
ausbuchten    und    in    eine  Ansahl  Inseln    serschneiden.      Wo    das 
Thal  sich  susammenaieht  und  die  Elv  den  Riegel  durchsagt,  liegt 
unterhalb  des  Eoppang-*8und  die  Eisenbahnstatian  Slai  839  Faaa 
iil>er  dem  Meere.     Hier  also  werden  das   Elvbett  des  Glommen 
und  die  Oberfläche  des  Storsjo  (820  Fnss)  anlnahernd  die  gleiche 
Meereshohe  haben,  wie  auch  tiefer  id>wärts  die  Betten  des  Olem- 
men  und  der  Reenelv.      Denn  die  JE^senbahnstation  Ophna  liegt 
an  ersterem  780  Fuss  über  dem  Meere,  also  nur  40  Fnss  tiefer 
als  die  Reenelv   am  Ausflnss  aus  dem  Storsjo;   und  so  viel  mag 
das  Bett   der    letsteren    auf   1   Meile   Entfernung  wohl  sich  ge* 
senkt  haben. 

Hier  liegt  also  im  Hauptthal  des  Glommen  nur  der  Kop- 
pang-Snnd,  eine  kesselartige  Thalerweitemng»  deren  Boden  dnrch 
Schwemmland  geebnet  ist,  im  Nebenthal  dagegen  ein  Rinneaaee, 
dessen  Grund  bei  einer  Tiefe  von  960  Fuss. um  140  Fuss  unter 
dem  Meeresspiegel  herabreicht.  Gleich  unterhalb  des  Sees»  wo 
nach  der  erwähnten  theoretischen  Annahme  der  Boden  aar  Her- 
stellung des  Seebeckens  gehoben  sein  mnsste,.  siehen  die  beiden 
Elvonbetten  parallel  und  durch  einen  Zwiichenreum  getrennt,  der 
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mcht  ganz  1  MeUe  betragt,  herab.  Eine  weiter  rerbreitete  Boden- 
hebnng  mnsete  in  jedem  Thale  einen  See  hervorbringen.  Wollte 
man  aber  nmr  für  das  Reendal  eine  gans  örtliche  Hebung  an- 
nehmen, 80  käme  freilich  gegen  das  Glomm enthal  nnr  ein  Neigung»* 
Winkel  von  2^  Graden  heraas  und  würde  auch  die  Oberfläehen- 
geataltnog  dem  Vorgänge  nicht  ganz  entgegen  sein;  allein  es 
entstiade  die  weitere  Frage,  weshalb  das  Nebenthal  an  der  be* 
treffenden  Stelle  nm  etwa  1000  Fass  tiefer  ausgewaschen  wurde 
als  das  Hauptthal.  Und  wollte  man  etwa  statt  einer  ortlichen 
qnerlaufenden  Hebung  eine  ebensolche  ortliche  Senkung  zur  Er» 
klärung  der  so  auffallend  vertieften  Thalfurche  ansprechen,  so 
wnrde  dieser  Annahme  die  Bodengestaltung  geradezu  widersprechen. 
Wo  der  Seegrund  bis  140  Fuss  unter  dem  Meeresspiegel  herab- 
reicht,  erheben  sich  die  Seeufer  am  bedeutendsten,  im  O.  im 
Androg-Berg  2538  Fuss,  im  W.  im  Morafjeld  2210  Fuss  über 
dem  Meere.  Unter  solchen  Umstanden  erscheint  es  denn  ange- 
zeigt, hier  am  Storsjö  wie  dort  am  Mjosen  Bruche  und  Spalten 
vorauszusetzen,  welche  ortlieh  die  Schichtenfolgen  anseinander- 
rissen  und  eine  Wasseransammlung  begünstigten. 

Zur  Vergleichung  mit  der  bekannten  Jordanspalte  folgt  zu- 
nächst nachstehende  Uebersicht,  in  welcher  auch  der  Lage  Maggiore 
eine  Stelle  fand. 


IL 

Lmgo  M*g- 
gwn. 


UI. 


IV. 
StorqO. 


ft.  Lftng«  der  Itetraff^aden  Tliftl> 
bildnng.  I.  QaelliDflOM«  mm  Her- 
mon  lis  Bahr-Aksbfth  ftm  Rothen 
]f««r.  II.  ITnfaiM-PM«  bis  Sadtfude 
des  Seei.  HI.  AnafloBs  dM  Logen  bit 
XimdaBg  de»  Vomtn.  IV.  Qnilbii^ 
flfUM  des  R«end»l  bii  Mondnag  im 
Glemmev  (oben  geegf.  Keilen  =  16 
mal  1^  uplen  Kilometer)  .    .    . 

b.  LftnjBreneretreeknng  antexhalb 
dee  V eereespiegelt    .    .    • 

e.  Breite  der  Seen  ron  Ufer  lO  Uferj 

d.  Tiefe  der  Bineenkaag  aater 
den  ebeperrendm  Biegel.  Bei 
L  kommt  die  Weuenoheide  im  Wadi 
Ak»bek  (+  M6«)  mit  in  Betraeht.  In 
Metern 

e.  Bedeateadste  Tiefe  aaterhelb 
dee  Meereeepiegele 

f.  Tiefe  dee  Biaeebnittee  im 
Berffkorper  oder  eenkreohter  Ab« 
Btsad  swieehen  dem  Omade  dee  Bpel- 
tee  und  dea  beideieeitigea  Bodene»- 
bebnngen.  Bei  HL  iai  nur  enf  der 
Weetteite  eine  Meeenng  Torhanden. 
Sebltat  man  die  Brhebnng  der  Oat- 
•eite  »af  UOO  Faeo,  so  erbftlt  man 
(wie  bei  L  II.  IV.)  die  natere  Zabf 
ale  Mittelwerth 
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Die  obige  Uebersicht  ist  casammengestellt  naeb  ÄDgaben 
von  L.  Lartet*)  und  C.  Wilaon**),  sowie  nacb  MesBUDgeii  anf 
J«  M.  Zieglers  bypsometriacher  Karte  der  Schweiz,  auf  Stielen  Hand- 
Atlaa  Blatt  61  and  anf  der  norwegiachen  Amtakarte  (l:200y<IO0). 
Kann  die  Zusammenstellang  Anspruch  auf  irgend  grossere  Oenanig- 
keit  nicht  machen »  so  lasst  sie  doch  einen  Vergleich  an  inriadiea 
den  drei  Tbaleinsenknngen  einerseits  und  der  Jordanspalte  iuderei^ 
seits.  An  Länge,  Breite  nnd  Tiefe,  sowohl  unterhalb  des  aeitUchen 
Abschlusses  als  audi  des  Meeresspiegels  (a.  b.  o.  d.  e.)»  steht  die 
Jordanspalte  den  anderen  Einsenkungen  bedeutend  7oraua.  Aber 
als  Einschnitt  im  Bergkorper  (f.)  aufgefasst,  wird  sie  Tom  Liago 
Maggiore  nbertroffen,  der  unter  dem  seitlichen  Abschluss  am  13Sm, 
unterhalb  des  Meeres  jedoch  nur  um  85  m  weniger  lief  herab- 
reicht. Und  somit  ist,  wo  es  um  die  Deutung  der  tiefen  Binnen- 
seen sich  handelt,  ein  Blick  auf  die  YerhiUtnisse  der  merkwürdigen 
Jordanspalte  immerhin  berechtigt. 

Die  Fiotagebüde  ruhen  anf  einer  Grundlage  von  kiystallini- 
sehen  Massen.  Nach  L.  Lartet  geht  der  Granit  durch  beinahe 
unmerkbare  Abstufungen  in  die  ihn  bedeckenden  Schiefer  nber, 
welche  wiederum,  wenigstens  theilweise,  die  primären  Schichten- 
folgen  darstellen  mögen,  aber  nicht  in  der  Jordanspalte  blosgeiegt 
vorkommen.  Die  nächstal testen  Massen  bildet  der  sogenannte 
„nubische  Sandsteines  welcher  nach  L.  Lartet  VBTBChiedenen 
Perioden,  sowie  zum  T^eil  der  Kreideformation,  nach  O.  Fraas^^) 
aber  nur  dieser  angehört  und  ewar  „als  ein  Glied  der  mittleren 
Kreide,  ungefähr  parallel  laufend  mit  dem  europäischen  Gres  vert^^ 
Darüber  folgen  dann  die  weit  verbreiteten  Ablagerungen  aus  der 
oberen  grossen  Abtheilnng  der  Kreideperiode.  Nach  Lartet^s  Dar- 
stellung fehlt  auf  der  Westseite  des  Jordanthaies  der  nubische  Sand- 
stein vom  Libanon  herab  bis  aber  die  Wasserscheide  des  Wadi 
Arabah  hinaus.  Auf  der  Ostseite  dagegen  tritt  dieser  Sandatein 
6 — 7  geogr.  Meilen  nordlich  des  Todten  Meeres  an  der  Mündung 
des  Wadi  Radsdiib  hervor  und  kann  von  da,  mit  einer  Unter- 
brechung, südwärts  unter  der  Kreide  verfolgt  werden  aber  die 
Wasserscheide  hinaus,  bis  an  die  krystalllnbchen  Massen  des  Wadi 
Akabah  heran  und  nun  auch  auf  die  Westseite  herüber.     Ueber- 


*)  Vojage  d*£xploration  de  la  Her  Horte  etc.  par  le  Duc  de  Layaes 
III.  Band,  Geologie  par  L.  Lartet.     Paris  (A.  Bertrand)  1874. 

**)  An  Account  of  the  Levelling  from  the  Mediterranean  to  the  Dead 
8ea  bj  Capt  C.  W.  Wilson»  im:  Journal  of  the  Bojal  Oeogr.  Socie^. 
Vol.  XXXVI.    London  1866.    p.  201. 

***)  O.  Fraas,  Juraschichten  am  Hermen.    Neues  Jahrb.  v.  G.  Leonhard 
und  H.  B.  GeinitB.    Jahrg.  1877.    B.  17. 
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dies  bilden  in  dem  breiten  Lnndstridi,  welcher  das  MiUelmeer 
Ton  dem  Jordanlhale  trennt»  die  Flotesehicbten  ein  ganc  flaches 
Gewölbe.  Nach  diesen  Beobachtungen  ;ieichaet  L.  Lartet  seinen 
idealen  Durchschnitt.  Die  eine  (westliche)  Seite  der  in  Folge 
eines  Brncha  entstandenen  Einsenkung  bildet  der  abwärts  geneigte 
Ostflagel  des  flachen  Gewölbes,  die  andere  das  gegennberliegende 
Stuck  Bergkorper,  welches  entweder  stehen  blieb  oder  etwas  her- 
aufgernckt  ward,  anf  jeden  F^ll  aber  hüben  den  nubis<^en  Sand- 
stein, der  drüben  fehlt,  nmter  der  Kreide  aufweist. 

Biner  solchen  Auffassung  kann  indessen  O*  Fraas*)  nicht 
sich  anschliessen.  Entgegen  der  Annahme  eines  flachen  Oewolbes 
betont  er  die  ausnahmslose  voUkonimene  horiaontale  Lagerung  der 
Schichten»  Auch  in  den  Bergen  von  Samaria  und  Galiläa  herrscht 
überall  dieselbe  Einförmigkeit  des  Ereidegebirges.  Aber  Sprünge 
und  Verwerfungsklüllte  hat  er  beobachtet,  jüngere  Kreideschiohten, 
die  neben  älteren  in  ein  Niveau  sich  gelegt  hatten.  Diese  Klüflte, 
welche  nach  dem  Kompass  Parallelismus  aeigen ,  verweisen  auf 
die  gemeinsame  Ursache,  die  einerseits  den  Abfall  des  Mittel- 
meergrundes, sowie  andererseits  die  Bildung  der  Jordanspalte  in 
weiterem  Sinn  bewirkte.  Nach  L.  Lartet  wäre  die  breite  Jordan- 
spalte durch  Herabsinken  des  Ostfligels  jenes  flachen,  nach  W. 
gelegenen  Gewölbes  entstanden.  Nach  O;  Fraas  dagegen  hätten 
verschiedene  parallele  Verwerfiangaklüfte  den  Zusammenhang  der 
Schichtenfolgien  anfgehoben  und,  so  müssen  wir  weiter  folgern, 
Theiie  oder  einen  Theil  des  Bergkorpers  in  die  Tiefe  rutschen 
machen,  um  auf  diese  Weise  die  weite,  im  Todten  Meer  mit 
Wasser  gefüllte  Einsenkung  su  bilden. 

Hier  hätten  wir  also  die  cwei  Hauptmogliohkeiten  einer  Thal- 
spalten- oder  Spaltenthälbildnng;  einmal  eine  Verschiebung  der 
getrennten  Bänder,  die  durch  Herabsinken  des  einen  oder  auch 
Emporsteigen  des  anderen  entstehen  kann,  jedenfalls  aber  weit 
genug  vorschreiten  muss,  um  dem  Wasser  ein  Sammelbecken  her- 
zustellen, und  zweitens  Klüfte,  die  dasselbe  dadurch  bewirken, 
dass  sie  ein  losgetrenntes  Stuck  Bergkörper  in  eine  gewisse  Tiefe 
herabgleiten  machen.  Welcher  von  diesen  Vorgängen  hier  eigent^ 
lieh  in  Betracht  kommt,  das  ist  noch  nicht  endgültig  festgestellt, 
obgleich  die  Jordanspalte  in  beträchtlicher  Längenerstrecknng  vom 
Waaaer  unbedeckt  su  Tage  liegt 

^Das  todto  Meer,  sagt  O.  Fraas,  war  su  allen  Zeiten  und 
von  Urbeginn  ein  Sammelbecken  des  Regenwassers  aus  der  ganzen 
Gegend.^     Er  verweist  auf  die  tiefen,  Vom  Wasser  ausgehöhlten 


^)  O.  Fraas,  Aus  dem  Orient;  geologische  Beobachtungen  etc.    Stati- 
gart  1867. 
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•  Schlachten  der  WadPSf  auf  das  Haufwerk  alten  Schuttes  und  auf 
Oeschiebemassen,  die  bis  800  Fnss  über  dem  Spiegel  des  See  an 
den  Thalwändea  hängen.  Als  f^andens  d^dts  de  la  LisaQ<*  be- 
schreibt G.  Lartet  blättrige  hellgraue  Mergel,  dünn  geschichtet  mit 
sakigen  Substanzen,  Sals  und  Oyps,  dazwischen.  Solche  Schwemm- 
niassen  lagern  am  Nordende  des  todten  Meeres  bis  100  m  ober- 
halb des  Seespiegels;  sie  reichen  weit  nordwärts  herauf,  und  am 
Tiberias^See  finden  sich  ähnliche  Ablagerungen  bis  200  m  aber 
dem  todten  Meer.  In  den  Absätzen  hat  der  Jordan  sein  g^egen- 
wärtiges  Bett  ausgewaschen,  und  dieses  füllt  ein  heller  Scblanim, 
der  dem  Loss  ähnlich  und  im  Oegensatz  zu  den  salzigen  granen 
Mergeln  fruchtbar  ist  Nach  L.  Lartet  ist  der  Bruch  des  Erd- 
korpers  lange  vor  der  Ablagerung  der  Kreideschiehten  erfolgt, 
aber  als  diese  mit  den  Nummulitengebilden  aufsuchten,  in  Folge 
der  dabei  stattgehabten  Bodenbewegung  vergrossert  worden.  War 
am  Orunde  des  Kreidemeeres  bereits  eine  Einsenkung  vorhanden, 
so  musste  dieselbe  von  den  Absätzen  erfüllt  werden.  Wären  dann 
die  Kreideschichten  an  der  angenommenen  älteren  Stelle  nidit 
ihrerseits  in  einer  Thalspaltenbildnng  aufgerissen,  so  gäbe  es  eine 
solche  gegenwärtig  nicht.  Wie  sie  eben  vorliegt  kann  die  Jordan- 
spalte nicht  uralt  sein.  L.  Lartet  erwähnt  Nnmmulitenbildongen, 
die  jedoch  nur  eine  sehr  unbedeutende  Verbreitung  erlangen,  nach 
O.  Fraas  fehlt  das  Tertiär  gänzlich,  nach  beiden  Forschem  fdslen 
Miocen  und  Pliocen  vom  Libanon  bis  Aegypten.  Danach  vrirea 
die  2^it  des  Bmportauchens  und  das  Alter  der  gegenwärtigen 
Jordanspalte  zu  schätzen. 

Ein  Blick  auf  eine  grossere  Karte  lehrt,  dass  die  aogenaiinte 
Jordanspalte  sich  darstellt  als  die  südliche  Fortsetzung  einer  Thal- 
Coder  Mulden«)  Einsenkung,  welche  zwischen  dem  Libanon  nnd 
Antilibanon  herabzieht.  Im  Oebirge  sind  die  Schichten  anfgerichtet 
und  darf  hier  nur  an  die  Ueberkippung  des  Jura  über  die  Kreide 
erinnert  werden,  welche  O.  Fraas  in  der  oben  genannten  Abhand- 
lung am  Hermon  durch  ein  Profil  erläutert.  Zu  beiden  Seiten 
des  Jordanthaies  und  des  todten  Meeres  dagegen  bilden  selbst 
nach  L.  Lartet  die  annähernd  wagereohten  Schichten  nur  ein  gase 
flaches  Oewolbe,  während  O.  Fraas  mit.  NachdrudL  die  sohlige 
Lagerung  betont.  Gerade  da  aber  ist  die  Thalspalte  eingeborsten 
und  somit  klar  gelegt,  dass  Schichtenaufriohtusg  und  eigentlidie  Oe- 
birgserhebung  einerseits,  sowie  Spaltenbildnng  andererseitB  durch- 
aus nicht  unmassgeblich  snsammengehören ,  sondern  gans  geson- 
derte, von  einander  unabhängige  Vorgänge  sein  können.  Lä|pe  die 
Oertlichkeit  unter  dem  regnerischen  Himmel  Skandinaviens  und 
wäre  die  Einsenkung  so  hoch  als  die  Passhohe  des  Wadi  Arabsh 
(-f-  245  m  =  806   engl.  Fuss)   es  erheischt  mit  Wasser  erfiilty 
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so  moBBte  der  Spiegel  bis  Banias  hinaaireiohen  iiiid  den  längsten 
aUer  ^Randseen^  Rntimeyers*)  darstellen. 

Anch  dieser  Randsee,  von  welchem  wenigstens  das  Becken 
entschieden  rorliegt,  konnte  möglicherweise  dnrch  Hebung  und 
Senkottg  gedeutet  werden,  wenn  man,  wie  es  ffir  Skandinavien 
galt,  im  N.  ein  Emporsteigen,  im  S.  einen  Stillstand  oder  ein 
nnbedevtendes  Herabsinken  annahm  and  diese  Bodenbewegung 
über  eiiwa  6  Breitengrade  in  geringen  Abstufungen  Tertheilt  sich 
dachte.  Nach  I.  der  oben  gegebenen  üebersieht  beträgt  die  Tiefe 
des  Beckens  987  m  oder  8247  engl.  Fass.  Ware  der  Libanon, 
welcher  jetat  im  Dhor  el  Chodib  )  0,061  eng^.  Fass  hoch  empor- 
ragt, doroh  eine  solche  Bodenbewegung  um  5000,  der  Orund  des 
todten  Meeres  um  BbOO  Fass  erhöht  worden,  es  wurde  der  Bin.- 
flchnitt  auch  ohne  eine  Herabsenkung  der  Fasshoäe  des  Wadi 
Arabah  eine  Thalfarche  mit  sanft  geneigter,  sum  llieil  annähernd 
wagerechter  Sohle  darstellen. 

Wollte  man  diese  Deatung  noch  beim  Lago  Maggiore,  nicht 
mehr  dagegen  bei  der  Jordanspalte  gelten  lassen,  so  wurde  dies 
gerechtfertigt  keineswegs  durch  Undenkbarkeit  und  Maass  einer 
ober  5 — 6  Breitengrade  vertheilten  Bodenbewegamg,  auch  nicht 
dnrch  den  absoluten  Unterschied  der  unter  den  Meeresspiegel 
herabreichenden  Tiefe,  und  ebensowenig  durch  die  endgültig  er- 
wiesene, klar  Tor  Augen  liegende  Art  der  Thalspaltenbildung, 
sondern  es  wäre  ein  solcher  Schluss  eben  nur  deswegen  berechtigt, 
weil  Thalspaltenbildung  als  ein  naturgemässer  Vorgang  nicht  ohne 
weiteres  fortgeleugnet  werden  darf.  Ist  dem  so,  dann  liegt  kein 
Orand  vor,  weshalb  ein  solcher  Vorgang  bei  der  Deutung  tief, 
eingesenkter  Binnenseebecken  nicht  ebenfalls  in  Betradit  gesogen 
werden  sollte.  Dabei  wären  jedoch  folgende  Erwägungen  zu 
bericksichtigen. 

1.  Wenn  selbst  in  der  Jordanspalte,  obschon  dieselbe  auf 
einer  so  beträchtlichen  Strecke  vom  Wasser  unbedeckt  su  Tage 
liegt,  die  Art  und  Weise,  wie  die  Thalspalten bildung  vor  sich 
ging,  noch  nicht  endgültig  festgestellt  werden  konnte:  so  darf 
man  nicht  erwarten  bei  anderen,  weniger  typisch  ausgeprägten 
und  günstig  gelegenen  Vorkommnissen  äusserlich  unsweideutige 
Merkmale  aufzufinden. 

2.  Da  femer  die  Thalspaltenbildung  in  einem  Gebiet  auftritt, 
dessen  Scfaicfatenfolgen  jedenfiiUs  so  wenig  nur  geneigt  sind,  dass 
die  Frage,  ob  sie  überhaupt  aufgerichtet  wurden  oder  soblig  liegen, 
umstritten  wird,  und  da  also  die  Entstehung  einer  solchen  Spalte 
hier   keineswegs    der   aufrichtenden    und    faltenbüdenden   Hebung 
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angehört:  so  Bind  wir  auch  nicht  berechtigt,  jede  bedeutendere 
Gebirgsthalfurche  als  eine  Thalspalte  oder  ein  Spaltenthal  anm- 
sprechen. 

8.  In  dem  Jordanthale  verorsachte  die  Spaltenbildong  keines- 
wegs eine  gewohnliche,  vom  Kamm  herabsiehende  Entwäsaernngs^ 
forche,  sondern  eine  Beckenvertiefang*  Daram  dürfen  wir,  aaf 
dieses  grossartige  Beispiel  gestntst,  anch  an  anderen  Orten  nickt 
in  den  Oebirgsthälern,  wohl  aber  in  tiefen  Becken  nrspringUehe 
Thalspalten  voranssetsen« 

In  Betreff  der  Faltungen  gilt  die  Ansicht,  dass  dieselben  ia 
den  Oebirgsketten  nnr  dem  äasseren  Gürtel  der  Erdkmste  ange- 
hören, und  dass  auch  da  einige  sehr,  andere  weniger,  noch  andere 
gar  nicht  tief  herabreichen.  Daran  knüpft  sich  die  weitere  Frage, 
ob  der  Faltenwarf  nach  abwärts  allmälig  sich  ausgleicht  oder  aber 
in  gewisser  Tiefe  die  Bildung  von  Hohlräumen  verursacht.  Auch 
hier  wird  weder  die  eine  noch  die  andere  Annahme  gsas  so 
verwerfen  oder  als  die  Mnsig  denkbare  su  betonen  sein.  Er- 
wägt man  das  Ergebniss  der  weiter  fortgeschrittenen  Faltung,  die 
Knickung  der  anti-  wie  Synklinalen  Biegungen,  die  Zusammen- 
pressung  der  losgebrodienen  Theilstucke,  und  die  ünregefaniaaig- 
keit,  mit  welcher  dieser  Vorgang  oft  stattfand,  indem  nicht  nur 
Ueberkippung  vorkam,  sondern  auch  einreine  Glieder  der  saaam- 
mengeschobenen  Schichtenreihe  hoch  emporgepresst  wurden,  andere 
dagegen  in  der  Tiefe  suruekblieben;  erwägt  man  dies  alles,  so 
scheint  es  in  der  Natur  der  Dinge  su  liegen,  dass  nach  der  Tiefe 
hin  eine  regelmässige  Ausgleichung,  An-  und  Aufeinanderpacknng 
dee  Geborstenen  und  Yerschobenen  nicht  durchweg  möglich  sei, 
sondern  dass  hier  und  da  ortlich  Hohlräume  in  verschiedener 
Form,  Ausdehnung  und  Tiefe  surnckbleiben  mögen. 

In  einer  im  Bergkorper  eingeborstenen  Spalte,  deren  Qaer- 
durchschnitt  eine  grosse  lateinische  I  veranschaulichen  mag,  kann 
das  Wasser  wohl  in  die  Tiefe  gelangen,  nicht  aber  thalabwarts 
dem  Meere  anströmen.  Soll  das  geschehen,  soll  ein  Spalt  dem 
Wasser  eine  Rinne  bieten,  welche  dieses  später  erweitert  und 
vertieft,  so  muss  der  Spalt  im  Querschnitt  schon  einer  groasen 
lateinischen  Y  gleichen.  Auf  solche  Spalten  lässt  sich  aber  die 
erste  Anlage  der  Gebirgsthäler  ebensowenig  zurückfuhren,  ala  es 
möglich  ist,  in  jedem  derselben  eine  Yerwerfongsspalte  nachsu- 
weisen,  an  welcher  zur  Herstellung  einer  Wasserrinne  der  eine 
Band  empor-,  der  andere  niederstieg,  oder  auch  nur  in  seiner 
alten  Lage  verblieb.  Dagegen  mag  eine  Spalte,  deren  Querschnitt 
einer  I  gleicht,  im  Falle  sie  in  einen  jener  ortlichen  unterirdisdien 
Hohlräume  hineinreicht,  einen  ortlichen  Einsturz  verursadien. 
Dahinein   strömt  das  Wasser,  darin  sammelt  es  sich,  sobald  der 
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AbfloAB  «Uten  Teratopit  ist.  An  den  Seitenwänden  aber  ist  spater 
kdn  besonderes  Merkmal  wahrzanebmen,  falls  nicht  etwa  mit  dem 
Bmcb  der  Scbiditexifblgen  eine  auffallende  Versebiebung  an  den 
Baadern  ^trat  Die  Seitenwinde  wittern  ab  wie  das  überall 
geaehtehl  und  sind  als  solcbe  Ton  denen  gewöhnlicher  Thalfbrehen 
nicht  sa  unterscheiden.  Die  Bmchstellen  dann  verdeckt  das  Wasser 
des  Sees;  und  wäre  dieser  abgelassen,  konnten  bei  dem  im  Lanfe 
der  Zeit  machtig  angesammelten  Schutt  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  erst  Bohrungen  Auüichluss  über  den  wahren  Sachverbalt 
bringen. 

In  dieser  Weise  entstandene  Seebecken  sind  also  ortlich,  ge- 
hören aber,  wo  sie  auftreten,  zn  den  am  Gebirge  herabziehenden 
Thalfarchen,  weil  sie  eben  deren  Richtung  beeinflussen.  Am 
unteren  Ende  eines  solchen  Seebeekens  nagt  das  Wasser  den 
übrig  gebliebenen  Riegel  durch  und  das  Thal  setzt  sich  fort,  denn 
das  Wasser  muss  abfliessen.  üeberblickt  man  eine  grossere  Karte 
von  Skandinavien,  oder  nur  von  Norwegen,  welchem  Reich  das 
eigenlliehe  Gkbirge  angehört,  so  gewahrt  man,  dass  überaus  häufig, 
in  allen  Theilen  des  Landes  vom  Norden  bis  zum  Süden  herab, 
kleine  Seebeeken  den  Ursprung  der  Entwässerungsgebiete,  Gabel- 
äste und  grosseren  Thalfurchen  bilden.  Oft  sind  es  statt  der  Seen 
audi  Moore,  und  beidemale  ist  die  Erscheinung  durch  die  allge- 
mein hefTsdieiide  Bergform  bedingt.  Alleia-  ausserdem  gewahrt 
man  Binnenseen,  die  von  drei  Seiten  nur  ganz  kurze  Zuflüsse 
erhalten,  an  der  vierten  dagegen,  also  an  ihrem  Abfluss,  den  Ur- 
sprung eines  ansehnlichen  Elv-Thales  bilden.  In  Tromso-Amt 
unter  68  ^  30'  nordl.  Br.  erstreckt  sich  Alte-Vand  von  der  Reichs- 
grense  und  dem  Kjolen  gegen  9  geogr.  Meilen  in  ost- westlicher 
Richtung.  Der  Binnensee  ist  von  Ufer  zu  Ufer  |^  bis  %  Meile 
breit,  liegt  bei  unbekannter  Tiefe  mit  seinem  Spiegel  1615  Fuss 
über  dem  Meer  und  zwischen^  Fjelden ,  die  im  N.  bis  549 1 ,  im 
S.  bis  8162  Fuss  Meereshohe  erreichen.  Während  von  oben  und 
von  sehvärts  nur  Runsen  und  unbedeutende  Thälchen  mit  kurzem 
Lauf  einmünden,  entsteht  an  seinem  Abfluss  das  Bardu-Thal, 
welches  bis  zur  Vereinigung  mit  dem  Malselv-Thal  8,  bis  zum 
oberen  Ende  des  Fjord  weitere  4,  im  Ganzen  also  12  geogr.  Meilen 
lang  ist  und  als  untergetauchter  Thalweg  noch  weiter  fortsetzt. 
Dergleichen  Yerhältnisse  wiederiiolen  sich  aber  mehrfach  im  Ge- 
birge Skandinaviens. 

Die  Tiefe  der  skandinavischen  Binnenseen  ist,  wie  bemerkt, 
bis  auf  wenige  Ausnahmen  noch  unbekannt.  Man  kann  also 
auch  nocb  nicht  sagen,  welche  von  den  Seebecken  durch  Boden- 
schwankongen  aus  herabziehenden  Thalfurchen,  welche  durch  Spal- 
ten und  Einstürze  entstanden  sein  mögen.      Nur  fir  Vaage-Yand 
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(Lom),  einen  Binn^illsee,  der  iü  jenem  von  W.  nach  O.  faenl>- 
ziehenden  Seitenthal  von  Gudbrandadalen  11 50  Fubb  ober  dem 
Meere  liegt,  erhielt  ich  nOoh  die  Ueatimmtea  Tiefenangabea  tod 
204  and  240  Fusa.  Und  dieae  Tiefe  mag  vielleicht  der  Grenze 
einer  Seebildung  nahe  atehen^  welche  dorch  apatere  Maaaensenknng 
hervorgerufen  ward.  Ueberdiea  äaasert  sich  Prof.  Th.  Kjeralf: 
,,Mjöaen,  Storajö,  TyriQord  (a.  Stetiatik  &rbog  af  Dr.  O.  J.  Broeh. 
S.  351  n.  52),  aicher  auch  die  EQger*Seen  n.  a.  liegen  mit  Ihrem 
Qrond  bedeutend  unter  dem  Meereaapiegei^*).  Erwähnt  maasen 
hier  auch  noch  die  durch  untermeerische  Riegel  abgeachloaaenea 
Becken  werden,  welche,  wie  bereita  angedeutet,  in  den  Thalwegen 
der  Fjorde  vorkommen,  über  deren  eigentliche  Geatalluog  indeaaen 
Beatimmterea  nicht  aich  aagen  läaat« 

Wie  Spalten  und  Einaturze  in  der  Natiu'  der  Dinge  begrindet 
aind,  ao  gilt  dieaea  auch  von  der  dadurch  bewirkten  Entstehung 
gewisser  Seebecken.  Ob  nun  die  Seebecken  auf  diese  oder  die 
andere  Weise  gebildet  wurden,  immer  werden  sie  in  der  Biehtung 
der  Thalfurchen  liegen»  aber  nicht  immer  werden  sie,  wie  am 
Storsjo,  nur  gewisse'maaaen  als  ein  Stuck  einer  ungewöhnlich 
vertieften  und  überschwemmten  Thaifurche  sich  daratellen.  Das 
sehen  wir  z.  B.  am  Mjoaen,  Wo  dieser  Binnenaee  an  der  Weal- 
seite  der  Inael  Helgö  eine  anaehnliche  Tiefe  erlangt,  hat  daa 
Landschafltsbild  sich .  geändert.  Während  im  W.  eine  Bergwand 
emporsteigt,  breitet  sich  im  O.  ein  niedreres  Hügelland  ans,  nad 
da  auch  erweitert  und  gabelt  sich  der  See«  Westlieh  erhebt  aich 
nämlich  Skreija  2560  Fnss  über  dem  Meere,  während  daa  Hügel- 
land gegenüber  anscheinend  nur  die  halbe  Hohe  erreicht.'  Hier 
könnte  eine  Yerwerfungsspalte  mit  Verschiebung  der  Bnichränder, 
mit  Emporsteigen  des  einen  und  Herabsinken  dea  anderen  ver« 
muthet  werden.  Allein  sicher  ist  daa  .  nicht«'  Die  geologiaehe 
Karte  zeigt  am  Skreija  und  in  den  Umgebungen  atf  Ornndge- 
birge  und  in  cambrischem  wie 'silurischem  Gebiet  jängeren  (posi* 
devonischen)  Granit,  welcher  die  Erhöhung  durch  seine  a]>gelag6rte 
Masse  sehr  wohl  allein  zu  Stande  gebracht  haben  konnte«  Da« 
gegen  zeigt  sich  nach  Th.  Kjernlf*'*)  aal  der  einen  (ostlidieo) 
Seite  des  Lille  Engersjö,  welcher  etwa  6  geogr«  M^ea  öatliek 
des  Storsjö  im  Entwässerungsgebiet  der  Klarelv  liegt,  eine  Etage 
mehr  als  auf  der  anderen i  »oder,  um  ein  nahüiegendea'  Bild  an 
brauchen,  es  ist  unter  dem  Hause  der  Keller  .auf  der  einen  Seite 
der   Spalte-  des  Sees^   aber   nicht  auf  der   andeten   aielitbar   ge- 


*)  Tfa.  Kjerulf,    Om   GrnndQeldöts    og  Sparagmiti^eldets   MSgtighed  i 
Norgo.     Universitatsprogramin.     i.  Halbjahr  1^70.    Cliiistfania  1871. 
**)  Tb«  Kjerulf,  Et  Sty.kke  Oeografi  i  Norge.    Ghristiania  1S76. 
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worden^.  0ie  grosde  geologische  Karte  des  südlichen  Norwegen 
(6  Blatt  von  Tb.  Ejeralf  und  T.  Dahll,  1:400,000,  Ghrisüania 
1858  —  65)  giebt  an,  anf  dem  dazugehörigen  Durchschnitt  von 
Fortan  nach  Branlong-Bro,  aaf  der  ostlichen  Seite  des  Engersee, 
Granit  anter  den  Quarsschiefern  und  dem  Kalkstein  der  (cambrisch- 
silarisdien)  Sparagmitformation. 

Es  wurde  bereits  bemerkt,  wie  das  Hochgebirge  Skandinaviens 
bei  nur  halber  Meereshohe  das  der  Alpen  um  ^  an  Breitenaus- 
dehnnng  übertrifft.  Bei  dieser  Schätzung  wurde  in  den  Westalpen 
zwischen  Erhebungen  von  5000  Fuss,  jedoch  am  skandinavischen 
Gebirge  —  weil  dieses  nicht  wie  jene  aus  hochgelegenen  Niederun- 
gen, sondern,  wenigstens  in  Norwegen,  aus  dem  Meer  empor- 
steigt —  zwischen  Erhebungen  von  8500  Fuss  gemessen.  Die 
Schätzung  ist  also  gewiss  nicht  übertrieben;  und  darum  tritt,  von 
Gipfelpunkten  aberblickt,  in  dem  Landschaftsbild  überall  die  Hoch- 
landsbildung hervor,  aus  welcher  die  höchsten  Kamme  empor- 
steigen and  so  nicht  denselben  Eindruck  wie  in  Alpengebirgen 
hervorbringen.  Diese  allgemeine  Bergform  und  Erhebung  konnte 
nicht  ohne  Einfluss  sein  auf  die  Thaldurchfurchung,  welche  in  ge- 
wisser Hinsicht  hier  noch  nicht  so  weit  vorgeschritten  ist,  als  an 
Alpen  and  Pyrenien.  Nicht  allein  werden  die  Thalfurchen  durch 
oben  flach  abgerundete  breite  Rucken  gesondert,  es  sind  auch  ganz 
betrachtliche  Stacke  der  Qebirgsoberflache  noch  so  gut  wie  gar 
nicht  durohfuTcht.  Auf  der  Amtskarte  finden  wir  auf  Hochländern 
endlose  Moore  verzeichnet  und  überdies  kommt  hier  die  Art,  wie 
die  Pirnmassen  gelagert  sind,  in  Betracht.  Der  Justedalsbreden*), 
welcher  nahezu  24  geogr.  Quadratmeilen  bedeckt,  hat  die  Form 
eines  flachgewolbten  Daches,  bildet  an  einer  Stelle  eine  mehr 
ebene  Fläche  und  liegt  nicht  in  einem  jener  Alpenkessel,  sondern 
auf  einer  Hochfläche  derartig  ausgebreitet,  dass  er  mit  seinem 
First  noch  die  nachbarlichen  Felsen  überragt.  Aehnlich  verhält 
es  sich  mit  der  Firnmasse  des  Svartisen,  die  an  der  Grenze  des 
arktischen  Kreises  nach  C.  de  Seue**)  eine  Länge  von  7'/^,  sowie 
eine  Breite  von  3  geogr.  Meilen  erlangt  und  in  einer  Meereshohe 
von  4*-*  5000  Fuss  auf  einem  oben  abgeflachten  Hochlandsrücken 
ausgebreitet  Hegt.  Auch  nicht  anders  bedeckt  am  Hardanger-Fjord 
der  Folgefonn  auf  annähernd  gleicher  Meereshohe  eine  gestreckte 
Hochlandsbildung.  Tief  eingeschnittene,  barrancoartige  Schluchten- 
thäler  finden  sich  aaf  diesem  skandinavischen  Gebirge  in  grosser 


*)  C.  de  Seue,  Le  n^v^  da  Justedal  et  ses  glaeiers.  Univerutäts^Programm. 

CbriBtiania  1870.     Siehe  die  Karte. 

^*)  C.  de  Seue,  Undersögelser  af  Svartisen  etc.     Nyt  Magazin  for  Katur- 
▼idenakab.     81.  Bind.    8.  Heft.     1875. 
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Zahl;  aber  neben  ihnen  erreichen  die  erwaschenen  Thalboden  mit 
den  rouldenformig  gestalteten  Thalwegen  nnd  den  wenig  steil  oder 
sanft  abgedachten  Seiten  wanden  eine  grosse  Verbreitung.  Im  Yer* 
gleich  mit  Alpen  und  Pyrenäen  bedingt  dieses  YerhSltniss  eben- 
falls einen  Unterschied  in  der  Durchfurchung» 

Auch    das   Grundgebirge    wird    einmal    aus    dem   Me^re»  ia 
welchem  seine  Massen  abgesetzt  wurden,   aufgetaucht  sein.     Den 
bereits  erwähnten  Oneissen  Romsdalens    schliessen  sich  ahnliche 
an  als  die  Grundlage  aller  sichtbaren  Schichtenfolgen.    Darin  sind 
die  einzelnen  Schichten  durchaus  nicht  immer  scharf  gesondert,  es 
erscheint  das  Ganze  mehr  wie  eine  grosse  Gesammtmasse.    uDodi 
können,  sagt  Th.  Ejerulf,  Schichten  unterschieden  werden  und  die 
Schichtenstellung  ist,   was  man   auch  dagegen   behauptet  hat  und 
behaupten  wird,   eine  schwebende.^     Erst  am  Anssenrande  ver- 
treten steilere,  auf-  und  niedergebogene  Schichtenstellungen  diese 
annähernd  wagerechte,  doch  nach  Aussen  immerhin  sanft  geneigte 
Lagerung.     Nach  Th.  Ejerulf  wären  die  Gneisse  Romsdalens  und 
einige  ihnen  verwandte  vielleicht  ein  blosgelegtes  Stuck  der  ältesten 
Erdkruste,  nach  der  Au£fassung  von  E.  Süss  läge  hier  ein  Stock 
Urscholle  (Archibole)  vor.    Auch  das  später  entstandene  Urgebirge 
ist  nach  Th.  Ejerulf  ebenso  wie  die  cambrischen,  silurisohen  und 
als   devonisch   angesprochenen  Schichtenfolgen  gefaltet,   hätte,  im 
Sinne  von  E.  Süss  gesprochen,  in  seiner  Bewegung  an  dem  auf- 
ragenden Stück  Archibole  sich  gestaut.     Wir  lesen  von  Schichten, 
die  durch  zusammengeprejste  Faltung  mehr  vertikal  gestellt  worden, 
von  Einfallwinkeln   zwischen   60   und   nur   9  Graden,   die  soletit 
eine   schwebende  Lage    anbahnen.     Zu   dem   Gebirgsbau  Skandi- 
naviens,   der    im    Vergleich   zur    Hohe    sehr    breit    angelegt   ist, 
scheint   das  mittlere  Maass  der  Schichtenaufrichtung  in  einem  ge- 
wissen Yerhältniss  zu  stehen.     Wie  aber  immer  die  Pallang  hier 
und  dort  sich  gestaltet  haben  mag,  in  ihrer  Gesammtheit  schuf  sie 
ans   dem  vorhandenen,  mit  Eruptivmassen   durchzogenen  und  von 
solchen   stellenweise  mit  Ausbauten  versehenen  SchichteBmaterial 
ein  Gebirgssystem ,   dessen  leitende  Züge  früher  mehrfach  hervor^ 
gehoben   sind.      Wäre  an   diesem  Gebirgssystem   auch  nicht   eine 
Spalte    eingeborsten,    es    hätte    die    Erosion    im  Laufe    der  Zeit 
dennoch  eine  der  jetzigen  sehr  ähnliche  und  nahekommende  Thal- 
durchfurchung  bewirken  müssen.    Und  umgekehrt  würde  kein  weit 
verzweigtes  und  verästeltes  Thalsystem  vorliegen,  wenn  ein  Dnnsl- 
kreis  nicht  vorhanden  und  nur  die  faltende,  gebirgsbildende  Kraft 
thätig  gewesen  wäre.     Das  Gebirge,  welches  durch  Aufstauchen, 
Falten  und  Knicken  vorhandener   Schichten,    durch   Verquic^nng 
mit    und  Ueberlagerung    von   Ausbruchsmassen    hergestellt  ward, 
dieser   Gebirgsrohbau  würde    nur    hier    und    dort    ortlich   an   der 
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Oberflache  in  gruppirten  Sprangen  geborsten,  ebenso  von  tiefer 
gehenden  Spalten  darchsetzt  oder  durch  Einstürze  geo£fnet  ge- 
wesen sein.  Derartige  Vorgänge  können  ebensowenig  fortge- 
lengnet  oder  als  undenkbar  verworfen  werden,  wie  es  unmöglich 
ist,  ihnen  die  Anlage  des  thatsächlich  vorliegenden  Thalsystems 
EQznschreiben.  Ist  dieses  das  Werk  der  Erosion,  so  ward  es  in 
seiner  Bnstehnng  und  weiteren  Herausbildung  doch  in  gewissem 
Orade  beeinflusst,  sowohl  durch  oben  erwähnte  Vorgänge,  die 
während  der  Aufstauchung  stattfanden,  als  auch  durch  Massen- 
hebungen  und  Massensenknngen,  welche  später  folgten. 


xin. 

Die  Verkehrswege  Brasiliens. 

Vom  Stadtbaumeiftter  Gerber  in  Göttingen. 


Die  im  Vergleich  mit  den  finanziellen  Hnlfsmitteln  Brasiliens 
bedeutenden  Anstrengungen,  welche  während  der  letzten  20  Jahre 
gemacht  sind,  um  die  Verkehrswege  dieses  schonen  und  zuknnfts* 
reichen  Landes  zu  verbessern,  lassen  es  gerechtfertigt  erscheinen» 
wenn  wir  es  unternehmen,  im  Folgenden  auch  die  deutschen  Leser- 
kreise mit  dem,  was  in  dieser  Beziehung  bis  jetzt  geschehen  ist, 
wenn  auch  nur  in  gedrängter  Kurze,  bekannt  zu  machen. 

Wie  in  allen  dünnbevölkerten  Landern,  so  waren  auch  im 
Kaiserreich  Brasilien,  welches  bei  einem  Flächeninhalt  von  8,337,000 
D -Kilometer  oder  circa  151,500  geographische  D -Meilen  jetzt  erst 
11 — 12  Millionen  Einwohner  zählt,  die  Verkehrsmittel  bis  in  die 
neueste  Zeit  hinein  zum  weitaus  grSssten  Theil  höchst  primitiver 
Art.  Abgesehen  von  der  Schifffahrt  an  den  Küsten  und  auf  einem 
Theile  der  grosseren  Strome  waren  und  sind  auch  —  soweit 
Strassen  und  Eisenbahnen  in  den  letzten  Jahren  keine  Aenderung 
gebracht  haben  —  noch  jetzt  die  Transportmittel  im  Innern  des 
Landes  fast  ausschliesslich  Pferde  und  Maulthiere  (sowohl  zum 
Reiten  als  Lasttragen  benutzt)  oder  schwerfallige  Ochsenkarren. 

Die  zum  Transport  der  Lasten  dienenden  Maulthierkarawanen 
(tropas)  bestehen  gemeiniglich  aus  drei  bis  acht  Abtheilungen  (lotes) 
beladener  Maulthiere  von  je  7  bis  8  Stück  mit  ihrem  Treiber, 
das  Qanze  aberwacht  und  befehligt  von  dem  berittenen  Fuhrer 
oder  arrieiro,  welcher  zugleich  Thierarzt  und  Hufschmied  ist.  Die 
Thiere  tragen  ihre  Lasten,  und  zwar  jedes  Thier  nicht  über  120 
Kilogramm  auf  Packsätteln  (cangalhas),  auf  welchen  die  in  Korben, 
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Ledertaschen  oder  Kisten  verpackten  Waaren  hangen  nnd  mit 
einem  aus  roheok  Leder  verfertigten  Gurt  (sobrecarga)  nebat  Hole- 
knebel  zusammengeschnürt  sind.  Diese  tropas  legen  in  der  Regel 
nicht  mehr  wie  15 — 20  Kilometer  taglieh  aurSck. 

Die  durch  ganz  Brasilien  in  gleicher  Constrnctton  ablichen 
zweirädrigen  Ochsenkarren  mit  aus  vollem  Holze  verfertigten 
Rädern,  deren  fest  mit  ihnen  verbundene  Achse  sich  in  den  Holz^ 
lagern  mit  eigenthümlich  kreischendem,  meilenweit  hörbarem  Tone 
dreht,  werden  je  nach  der  Steigung  des  zu  befahrenden  Weges 
and  der  Ladung  von  6 — 12  Ochsen  gezogen  und  von  einem  anf 
dem  Yordertbeil  des  Karrens  stehenden  Fuhrmann  (carreiro) 
und  einem  vor  den  Zugthieren  hergehenden  Knaben  (candieiro) 
gefuhrt. 

Die  Verwendung  der  Ochsenkarren  setzt  natürlich  schon  einen 
einigermassen  geebneten  und  vor  Allem  nicht  zu  schmalen  Weg 
voraus,  wenngleich  es  oft  erstaunlich  ist,  welche  bedeutende  Stei- 
gungen (bis  zu  20^)  mit  denselben  befahren  werden,  und  ist  sie 
daher  viel  beschränkter  als  der  anf  den  schmälsten  und  krümmsten 
Gebirgspfaden  noch  zulässige  Verkehr  der  Maulthier-Trupps. 

Die  für  solche  Transportmittel  berechneten  Erdwege  oder 
Pfade  sind  natürlich  zwischen  allen  Ortschaften,  Landgütern  (fs- 
zendas)  und  einzelnen  Gehöften  vorhanden  und  werden  die- 
jenigen Wege,  welche  seit  länger  Hauptverkehrsadern  bilden, 
auf  Kosten  des  Staats  oder  der  Provinzen  ausgebaut  und  unter- 
halten, auch  sind  die  verkehrsreichsten  Wege  mit  zahlreichen 
Brücken  versehen.  Dennoch  giebt  es  eine  Menge  Wege,  in  weldien 
Brücken,  besonders  solche  über  die  grosseren  Flüsse  fehlen,  und 
wird  hier  die  Verbindung,  falls  keine  Fürth  vorhanden,  durdi 
Fähren,  sonst  aber  durch  Kähne,  welche  schlimmsten  Falls  auch 
wohl  von  den  Reisenden  an  Ort  und  Stelle  erst  hergestellt  wer- 
den müssen,  vermittelt,  während  Pferde  nnd  Maulthiere,  ihrer 
Lasten  entladen,  durchschwimmen. 

Dass  unter  so  erschwerten  Verkehrsverhältnissen  der  Trans- 
port ein  sehr  kostspieliger  sein  muss,  liegt  auf  der  Hand,  nod 
können  daher  einerseits  nur  sehr  werthwolle  Landesprodacte  die 
Kosten  des  Transports  auf  weitere  Entfernungen  tragen,  anderer- 
seits werden  alle  von  den  Hauptseehäfen  in  das  Innere  geschafflen 
Waaren  hierdurch  unverhältnissmässig  verthenert« 

Ein  Land  aber,  welches,  wie  Brasilien,  durch  die  immense 
Fruchtbarkeit  seines  Bodens  schon  von  der  Natur  darauf  ange* 
wiesen  ist,  seine  Nationalwohlfahrt  in  erster  Linie  im  Ackerbau 
und  in  der  Viehzucht  zu  suchen,  muss  darauf  bedacht  sein,  dnrch 
vervollkommnete  Commanicationsmittel  die  Ausfuhr  seiner  Pro- 
ducte  zu  erleichtern« 
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Die  einaiehtovblle  Regierung  des  jetzigen  Kaisers  Dom  Pedro 
IL  hat  in  dieser  Beziehung  Ausserordentliches  geleistet.  Dieselbe 
h»t  nicht  allein  ans  eigener  Initiative  Kunsfstrassen  und  Eisen- 
bahnen erbaut,  sowie  neue  Dampfschifflinien  eröffnet,  sondern  sie 
hal  auch  den  Provinzen  und  vielen  Privatgesellschaften,  welche 
die  Anlage  vervollkommneter  Verkehrswege  sich  zur  Aufgabe 
stellten,  bedeutende  Unterstntzungen  gewahrt. 

Der  segensreiche  Einfluss  dieser  Unternehmungen  auf  Land- 
wirthachaft  und  Handel  hat  sich  denn  auch  in  weiten  Kreisen  be- 
merkbar gemacht  und  wird  es  in  noch  grosserem  Maasse  thun, 
wenn  die  immer  tiefer  in's  Innere  dringenden  Eisenbahnen  und 
Strassen  diese  von  der  Natur  mit  dem  ausgezeichnetsten  und  ge- 
sundesten Klima  ausgestatteten  überaus  fruchtbaren  Gegenden  des 
südamerikanischen  Gontlnents  in  den  Bereich  eines  geregelten, 
billigen  und  raschen  Verkehrs  mit  den  Seehafen  und  dadurch  mit 
der  übrigen  civilisirten  Welt  gebracht,  auch  vielleicht  dem  euro- 
paischen Auswandererstrome  hiermit  eine  der  rortheilhaftesten 
iUchtungen  vorgezeichnet  haben ,   welche  ihm   heute  offen   stehen. 

Uro  nun  die  neuen  Verkehrswege  Brasiliens  übersichtlich 
darzustellen,  sei  es  gestattet,  dieselben  in  Dampfschifflinien,  Eisen- 
bahnen, Strassen  und  Telegraphenlinien  zu  classificiren  und  jede 
Abtheilung  besonders  zu  betrachten. 

I.  Dampfschifffahrt, 
a)  Transatlantische  Dampferlinien. 

Wenngleich  e^entlich  nicht  hierher  gehörig,  durfte  es  doch 
nicht  ohne  Interesse  sein,  die  bedeutendsten  der  Linien  anzuführen, 
welche  einen  regelmässigen  Postdienst  zwischen  europäischen  und 
nordamerikanisdien  Häfen  einerseits  und  Brasilien  andererseits 
vermitteln« 

Deutsche  Dampfer:  die  der  Hamburg- Sudamerikanischen 
BampfiBchiffifahrts-Oesellschaft  fahren  am  5.  und  19.  jeden  Monats 
von  Hamburg  über  Lissabon  nach  Bahia,  Rio  de  Janeiro  (in 
30  Tagen)  und  Santos;  die  des  Norddeutschen  Lloyd  am  25.  jeden 
Monats  tob  Bremerhaven  über  Antwerpen,  Cherbourg,  Lissabon 
nach  Bahia  und  Bio  de  Janeiro  (in  30  Tagen). 

Belgische  Dampfer:  die  belgischen  Postdampfer  am  1. 
II.  und  21.  jeden  Monats  von  Antwerpen  über  Lissabon  nach 
Rio  de  Janeiro. 

Bngiische  Dampfer:  die  der  Royal  Mail  Steam  Packet- 
Linie  fahren  am  9.  und  24.  jeden  Monats  von  Southampton  über 
Lissabon  und  St.  Yicente  (eine  der  Cap  Verde* sehen  Inseln)  nach 
Pemambnco,    Bahia  und    Rio    de   Janeiro    (in   24^  Tagen);    die 
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Dampfer  der  Pacific  Steam  Navigation  Comp,  einmai  mo&allidi  Ton 
Liverpool  über  Bordeaux,  Santaader,  Iriasabon  nach  Rio  de  Janeiro, 
und  einmal  über  Bordeaux,  Lissabon  nach  Pernambnco,  Bahia  ind 
Bio  de  Janeiro;  die  Liverpool  Brazil  und  River  Plate  Mail  Siea- 
mers  am  1.  und  22.  jeden  Monats  von  Liverpool  nach  Bahia  und 
Rio  de  Janeira,  ausserdem  am  12.  jeden  Monats  von  Liverpool 
über  Lissabon  nach  Bahia,  Rio  de  Janeiro  Und  Santos;  die  Liver^ 
pool  and  Northern  Brazil  Steamers  am  15.  und  30.  jeden  Monats 
von  Liverpool  über  Lissabon  nach  Para  (in  22  Tagen),  Mäm&hSo 
und  Ceara;  die  Liverpool  and  Amazon  Royal  Mail  Steamships 
einmal  monatlich  von  Liverpool  über  Lissabon  direot  nach  Manaos 
am  Amazonenstrom  (ca.  170  geographische  Meilen  von  dessen 
Mündung  ins  Meer  gelegen). 

Französische  Dampfer:  die  der  Messageriea  maritimei 
am  5.  und  20.  jeden  Monats  von  Bordeaux  über  Lissabon  und 
Dakar  (Afrika)  nach  Pernambueo,  Bahia,  Rio  de  Janeiro  Qn  31 
Tagen);  die  der  Societe  generale  de  transp.  mar.  a  vapenr  an 
16.  jeden  Monats  von  Marseille  über  Barcelona,  Gibraltar,  St 
Vicente  nach  Rio  de  Janeiro  (in  20  Tagen). 

Italienische  Dampfer:  am  1«  jeden  Monats  von  Oeaoa 
über  Barcelona,  Cadix  und  St.  Vicente  nach  Rio  de  Janeiro. 

Nordamerikanische  Dampfer:  die  der  United  States  imd 
Brazil  Mail  Steamship  Company  (Star  Bell  Line)  einmal  monat- 
lich von  New  York  über  St  Juan  de  Portorico  nach  Belem  de 
Para,  Pernambueo,  Bahia  und  Rio  de  Janeiro. 

b)  Eüsten-Dampfschifffahrt. 

Zwischen  den  brasilianischen  Seehafen  unter  sich  wird,  ausser 
durch  die  eben  erwähnten  fremden  Linien,  ein  regelmässiger  Yer^ 
kehr  durch  Postdampfschifflinien  inlandischer  Gesellschaften  ver^ 
mittelt,  welche  vom  Staate  eine  jahrliehe  Unterstützung  von  ins- 
gesammt  3436  contos  de  reis  oder  circa  6,872,000  Mark  eifuüten. 

Die  Küsten -Dampfsehifffahrt  erstreckt  sich  von  dem  Hafea 
Belem  in  der  Provinz  Para  bis  nach  Rio  Orande  do  Sul  in  der 
Provinz  gleichen  Namens  und  Montevide.  Die  bedeutendsten  der 
durch  dieselben  verbundenen  Plätze  sind  von  Norden  noch  Süden 
folgende : 

Belem  (Hauptstadt  der  Provinz  Para),  St.  Luiz  de  Maranhao, 
Parnahyba,  Fortaleza  de  Cearä,  Natal,  Parahyba,  Pernambueo, 
Maceio,  Aracijü,  Bahia,  Ilheos,  Santa  Cruz,  Porto  Segaro,  Yietoria, 
S.  Joaos  da  Barra  und  Campos,  Rio  de  Janeiro  und  Nictheroyt 
Santos,  Iguape,  Paranagua,  Deaterro  (Hauptstadt  der  Provinz  Santa 
Catharlna)  und  Rio  Grande  do  Sul. 
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c)  Flnss-Pampfscliifffabrt 

Dieselbe  wird  betrieben  von  sahireichen  durch  die  Regie«- 
rang  mnd  die  Provinaen  Bubventionirten  Gesellschaflen  und  erBtreckt 
aich  im  Norden  des  Reiches  vor  Allem  anf  das  Gebiet  des  Ama- 
sonenatromes  bis  sum  Hafen  Tabalinga  mnd  das  des  Rio  Tocantins, 
welcher  sich  wenige  Meilen  sndostlidi  vom  Amazonas  ins  Meer 
ergieast;  im  Soden  des  Reiches  dagegen  anf  das  Gebiet  des  Parana 
and  des  seines  bedeutendsten  Nebenflnases,  des  Paraguay« 

Der  Ri^  Amazonas*)  dorchfiiesst  88S8  Kilometer  brasiliani- 
schen Gebietes  und  bietet  oberhalb'  der  Landesgrenze  in  Peru 
noch  eine  der  DampÜBehiffFslirt  angangliche  Strecke  von  1980 
Kilometer« 

Die  Dampfschifffahrt  anf  diesem  Strome  sowie  auf  dem  1920 
EJlometer  langen  Tooantins  besteht  schon  seit  mehr  als  28  Jahren. 
Seit  dem  Jahre  1867  werden  aber  anch  Nebenflüsse  des  Amazonas 
mit  Damj^chiffen  befahren,  so  der  Rio  Pnrns  anf  eine  Strecke 
von  1584  Kilometer^  der  Rio  Negro  792  Kilometer  bis  Santo 
Antenio,  der  Rio  Tapajoz  830  Kilometer,  der  Tocantins  und  der 
Ara^aya  anf  eine  Strecke  von  660  Kilometer,  so  dass  gegen- 
wärtig in  den  Flussgebieten  des  Amazonas  und  des  Tocantins 
9742  Kilometer  DampfsChiffhniien  im  Betriebe  sind. 

Die  überhaupt  der  Dampfschiffishrt  zuganglichen  Strecken 
dieser  Flusse  innerhalb  des  brasilianischen  Reiches  beredmet  man 
auf  43260  Kilometer.  So  bieten  a.  B.  oberhalb  ihrer  Strom- 
schnellen der  Madeira  und  dessen  Zuflüsse  dem  Verkehre  von 
g&Tkz  Bolivia  und  einem  Theiie  der  bmsilianlscben  Provinz  Matte 
Grosso  eine  ungehinderte  Wasserstrasse  von  6600  Kilometer,  der 
Rio  Araguaya  desgleichen  eine  solche  von  1518  Kilometer  dar. 
Zar  Umgehung  der  genannten  Stromschnellen  sollen  Eisenbahnen 
ang^egt  werdet!. 

Die  bedentenden  Strome  Para»4  und  sein  Nebenfluss  Para«* 
gaay  werden  bis  jetat  von  Montevideo  an  (wo  der  flusa  bereits 
den  N«m^i  Rio  de  la  Plata  angenosnmen  hat)  bis  aufi^arts  cur 
Mündung  des  Rio  Guyahi,  und  diesen  Fluss  aufwärts  bis  cur 
8tM/dt  Cnjaba  (der  Hauptstadt  der  Provina  Matte  Orosso)  mit 
X>AiDpftehiffen  belshren. 

Anserdem  ist  der  ParanÄ  schiffbar  von  seinem  Zusammenflnss 
mit  dem  Paraguay  an  bis  oberhalb  der  Mündung  des  Iguassn,  wo« 
selbiSt  die  grossartigen  Wasserfalle  von  Ouayrd  oder  Sete  Qnedas 
(d.    li*  Sieben  Wasserfalle)  seinen  Lauf  unterbrechen. 

*)  Die  nachfolgenden  Angaben  sind  grossentheils  dem  vorsöglichen 
'Werlce  des  Yisconde  de  Born  Betiro  ,0  Imperio  do  Brasil  na  £xposi9ao  Uni- 
versal de  1876  em  Philadelphia*'  entnommen. 
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Der  Parana  ist  dicht  oberhalb  der  Falle  1500  Meter  breit, 
und  seine  enorme  Wassermenge  (circa  18,000  Knbikmeter  pro 
Secande)  staret  hier  durch  eine  nur  70  Meter  breite  Felsenspalte 
17  Meter  tief  hinab.  Oberhalb  dieses  Wasserfalles  ist  der  Farani 
noch  auf  eine  Stredse  von  528  Kilometer  schiffbar,  ebenso  wie  die 
meisten  der  bedeutenderen  Nebenflüsse  des  Paranä  und  Faragasj. 

Von  den  übrigen  brasilianischen  Flossen  werden  jetat  mit 
Dampfschiffen  befahren:  der  Itapicnrii,  Mearim,  Pindare,  Pama- 
hyba,  Parahjba  do  Norto,  der  Rio  de  S.  Francisco  vom  Meere 
aufvrärta  bis  aur  Stadt  Piranhas  (unterhalb  der  weltberühmten 
Wasserfälle  tod  Paulo  Affonso),  der  Paragnassu  und  Maragogipe, 
der  Jequitinhonna,  Mucuiy,  Itapemirim,  IguApe,  Itiijahv  iind  Rio 
Pardo,  säromtlich  von  ihrer  Mündung  ins  Meer  eine^  gewisie 
Strecke  flussaufwärts. 

Die  Ausdehnung  sammtlicher  bis  jetzt  aufgeführter  Floasdanipf- 
sohifffahrtslinien  Brasiliens  wird  auf  58,900  Kiloinet^  ang^ebeo. 

Ausserdem  sind  die  Dampfschifflinien  auf  den  Flüssen  Tiele, 
Piracicaba  und  Mogygnassü»  sowie  die  auf  dem  Parahyba  von  Js- 
carehy  bis  zu  der  Eisenbahn-Siation  Caehoeira,  als  Binnenadiiff- 
fi^rten  ohne  Verbindung  mit  dem  Meere^  erwahnenawerlh. 

Die  kaiserliche  Regierung  hat  in  den  letzten  10  Jahren  an»* 
gedehnte  Erforschungen  der  wichtigsten  Flusse  vomehnieD  laaseo, 
und  ea  hat  sich  dadurch  ergeben,  dass  eine  grosse  Ansahl  deraelben 
theils  unmittelbar  schiffbar  ist,  theils  nach  Beseitigung  böiger 
Hindernissei  schiffbar  gemacht  werden  kann;  es  ist  daher  so  er- 
warten, dass  die  Flussschifffahrt  Bradliens  binnen  Kurxem  nodi 
eine  weit  grossere  Ausd^nung  gewinnen  wird. 

11.  Eisenbahnen. 

Den  Bau  der  Eisenbahnen  hat  man  in  Brasilien  und  gewies 
mit  allem  Rechte  ganz  besonders  zu  fordern  gesucht.  Wahrend 
Im  Jahre  1867  nur  6  Eisenbahnen  mit  einer  OesammÜnnge  von 
601  Kilometer  dem  Verkehre  übergeben  waren,  gab  es  deren  im 
Jahre  1876  bereits  22,  auf  weldien  1660  EJlometer  sich  im  Be- 
triebe befanden.  Ausserdem  sind  1362  Kilometer  Bahnen  im  Baa 
begriffen  und  für  6531  Kilometer  werden  die  Vorarbeiten  gemacht 

Bei  der  Projeotimng  des  brasUianisehen'  Eiaenb^innetzes 
musste  man-  zunächst  die  bedeutendstien  Hafenplätse  des  Reiches 
als  Ausgangspunkte  wählen,  und  so  entstanden  bis  warn  Jahre  1867 
folgende  4  Hauptlinien: 

1)  die  Dom  Pedro  II  Bahn  von  Rio  de  Janeiro  nach  dem  Fluss- 
thal des  Parahyba, 

2)  die  Bahn  von  Santos  nach  S.  Paulo,  beide  mit  Ueberedirei- 
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taug  der  aber  1000  Meier  hohen  Serra  do  Mar  bezw.  Serra 
do  GubataOy 
3)  und   4)   die  Bahnen   von  Bahia   und  Pernambnco  nach  dem 
Flnsagcbiete  des  Bio  S.  Francisco. 

Diese  Bahnen  sind  sanimtlich  mit  von  der  Staatsregierung 
gewahrter  Zinsgarantie  von  7^,  die  erstere  von  einer  brasiliani- 
schen, die  drei  andern  von  englischen  OescUschaffcen  erbaut  wor- 
den, später  aber  in  das  Eigenthum  des  Staates  übergegangen. 
Ihre  Spurweite  beträgt  1,60  Meter. 

Nachdem  nun  durch  Beschluss  des  gesetsgebenden  Korpers 
(Assemblea  Geral  Legislativa)  die  Regierung  ermächtigt  worden, 
solchen  Eisenbahnunternehmnngen,  welche  die  Wahrscheinlichkeit 
einer  reinen  Einnahme  von  4%  far  sich  haben,  eine  Zinsgarantie 
bis  zur  Gesammthohe  von  jährlich  100  contos  de  reis  (oder  circa 
200,000  Mark)  zu  gewähren,  ist  von  dieser  Ermächtigung  ein 
ziemlich  weiter  Gebrauch  gemacht;  es  sind  zahlreiche  Concessionen 
ertheilt,  viele  Vorarbeiten  ausgeführt,  und  wie  aus  den  oben  an- 
geführten Zahlen  erhellt,  viele  neue  Eisenbahnstrecken  bereits  dem 
Verkehre  übergeben  oder  doch  im  Bau  begriffen. 

Zor  Verminderung  der  Baukosten  jedoch,  welche  bei  dem 
grossen  Theils  gebirgigen  Terrain  des  Innern  des  Reichs,  den 
hohen  Arbeitslöhnen  und  hohen  Transportkosten  der  Baumateria- 
lien verhältnissmässig  sehr  bedeutende  sind,  ist  man  bei  der  Pro- 
jectimng  und  dem  Bau  der  neuen  Bahnen,  mit  wenigen  Aus- 
nahmen, von  der  früheren  Spurweite  von  1,60  Meter  auf  1,0 
Meter  besw*  1,10  Meter  herabgegangen.  Wie  die  Hauptbahnen, 
so  sind  auch  diese  schmalspurigen  Bahnen  nur  eingleisig  und  ist 
der  Bahnkörper  im  Auftrage  3,50  Meter,  im  Abtrage  sogar  nur 
3,00  Meter  breit.  Auch  in  Betreff  der  Steigungen  und  Kurven 
hat  man  geringere  Ansprüche  gemacht,  und  kommen  schmalspurige 
Lokomotivbahnen  mit  1,9)1^  Steigung  und  Kurven  von  120  Meter 
Radios  vor. 

Bei  der  Entwerfnng  des  jetzt  in  Ansfnhrung  begriffenen  brasi- 
lianischen Eiisenbahnnetzes  sind  folgende  commercielle  Gesichts- 
punkte massgebend  gewesen: 

1)  die  Dom  Pedro  II.  Bahn  (die  bedeutendste  des  Reiches) 
durch  die  Provinz  Minas  hindurch  nach  dem  Gebiete  des 
Rio  S.  Francisco  zu  verlängern  und  im  Anschluss  an  die 
Schi£ffahrt  sowohl  dieses  Stromes  als  später  an  die  des  To- 
cantins  die  Hauptstadt  des  Reiches  in  schnelle  Verbindung 
mit  den  nördlichen  Provinzen  zu  bringen; 

2)  durch  die  Verlängerungen  der  schon  oben  erwähnten  Bahnen 
von  Bahia  und  Pernambuco  auch  diese  Häfen  mit  dem  Fluss- 
be<^en  des  S.  Francisco  zu  verbinden; 
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8)  die  Eisenbalin  von  Santos  nber  S.  Paulo  nadi  Campin« 
und  von  hier  nach  dem  Flassgebiete  des  Parani  ca  Terlän- 
gern,  sowie  naeh  üeberschreitong  dieses  Stromes  dieselbe 
bis  ins  Herz  der  Provinz  Matto  Grosso  weiter  len  fahren; 

4)  eine  ahnliche  von  Osten  nach  Westen  das  Reich  dnrcb- 
schneidende  nnd  der  ebenerwahnten  parallelen  SchienenTer- 
bindnng  zwischen  dem  Hafen  Antonina,  bezw.  der  Hauptstadt 
Coritiba  in  der  Provinz  Parani  mit  der  Stadt  Miraada  in 
der  Provinz  Matto  Grosso  auf  eine  Entfernung  von  652 
Kilometer  und 

5)  eine  die  Provinz  Rio  Grande  do  Snl  durchschneidende  Bahn 
von  Porto  Alegre  nach  der  Stadt  Umguayana  an  der  Orenie 
der  Argentinischen  ConfSderation  (von  ca.  722  Kilometer 
Länge)  herzustellen. 

Wenngleich  nun  auch  bis  jetzt  nur  ein  verhaltnisamissig 
kleiner  Theil  dieser  Bahnen  fertig  gestellt  ist,  so  verlohnt  ea  si^ 
doch  gewiss  der  Muhe,  die  dem  Betriebe  schon  ubergebenen  bezw. 
die  im  Bau  befindlichen  Strecken  sowohl  der  ebengenannten  Raupt- 
linien  als  auch  der  von  ihnen  ausgehenden  Zweigbahnen,  von 
welchen  letzteren  einige  dadurch,  dass  sie  besonders  reidie  und 
dicht  bevölkerte  Districte  des  Landes  in  den  grossen  Verkehr  la 
ziehen  bestimmt  waren,  rasch  zur  Ausfahrung  gelangten,  einer 
nähern  Betrachtung  zu  unterziehen« 

a)  Die  Eisenbahn  Doxa  Pedro  IL 

Dieselbe  ist  jetzt  Staatsbahn  und  fuhrt  ihr  HauptsCrang  von 
Rio  de  Janeiro  mit  Ueberschreitung  der  steilen  Serra  do  Mar 
nach  dem  Flusse  Parahyba  (Station  Barra  do  Pirahj),  dann  an 
Ufer  dieses  Flusses  entlang  bis  zur  Station  Entre  Rios  und  wendei 
sich  von  da  in  das  Innere  der  Provinz  Minas  Geraes  mit  der 
Richtung  nach  dem  Becken  des  Rio  S.  Francisco,  zunächat  nach 
der  Stadt  Juiz  de  Fora^)  und  von  da  nach  Barbacena. 

Die  Hauptbahn  ist  bis  zur  Station  JoSo  Gomes  am  Fosse 
der  Serra  da  Mantiqueira  (in  einer  Länge  von  807  Kilometer) 
eröffnet.  Von  hier  sind  weitere  50  Kilometer  bis  Barbacena  im 
Bau  begriffen. 

Es  ist  diese  Bahn  in  commercieller  Beziehung  bis  jetzt  die 
wichtigste  des  Kaiserreichs,  aber  auch  in  techniscfaer  Hinsieht  ist 
sie  der  bedeutenden  Terrainschwierigkeiten  halber,  welche  bei 
Ueberschreitung  der  steilen  Serra  do  Mar  zu  überwinden  waren, 
eine  der  interessantesten  der  Welt. 


*)  Dicht  neben  der  Stadt  Juis  de  Fora  befindet  sich  die  Kolonie  Don 
Pedro  n.|  in  welcher  neben  einigen  Brasilianern  jetzt  1170  Deutsche  wohnen. 
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Ton  Rio  de  Janeiro  ausgehend  laaft  die  Bahn  63  Kilometer 
in  der  Ebene  bis  zur  Station  BeU^m*  Von  hier  ab  ersteigt  sie 
das  genannte  steile  Gebirge  und  befinden  sich  anf  dieser  Strecke 
viele  bedentende  Einschnitte  and  Auftrage,  sowie  16  Tunnel  (mei- 
stens durch  Granit  und  Oneiss  getrieben),  von  denen  die  drei 
grossten  2338  Meter,  654  Meter  und  473  Meter  lang  sind.  Die 
Gesammtlänge  sammtUcher  16  Tunnel  betragt  5189  Meter.  Die 
grosste  Steigung  cur  Ueberwindnng  des  Gebirges  ist  l,8jir  und 
wird  dieselbe  mit  20  Kilometer  Geschwindigkeit  befahren.  Die 
Lange  der  Gebirgsstrecke  von  Bel^m  bis  zur  Station  Barra  do 
Pirahy  ist  38  Elilometer.  Von  hier  folgt  die  Bahn  dem  Laufe 
des  Flusses  Parahyba  abwärts  (mit  mehrfachen  Ueberschreitungen 
desselben  durch  eiserne  Fachwerksbrüeken)  88  Kilometer  weit 
bis  zur  Station  Entre  Bios  in  einer  durch  Kaffeebau  besonders 
reichen  Gegend.  Die  Unterhaltungskosten  der  zweigleisigen  Strecke 
von  Bio  nach  BeUm  haben  in  den  letzten  Jahren  circa  6000  Mark 
pro  Kilometer ,  die  der  eingleisigen  Strecken  durchschnittlich 
3800  Mark  betragen. 

Ausser  den  kürzern  an  diese  Bahn  sich  anschliessenden  Zweig- 
bahnen nach  dem  Orte  Maeacos  (4,7  Kilometer)  und  den  Städten 
Yassonras  (6,6  Kilometer  noch  im  Bau)  und  Yalen^a  (25  Kilo- 
meter) zweigen  sich  zwei  bedeutende  Länien  von  derselben  ab 
und  zwar: 

1)  die  Bahn  nach  Cachoeira  in  der  Provinz  S.  Paulo,  welche 
von  Station  Barra  do  Pirahy  dem  Flussthale  des  Parahyba 
aufwärts  folgt  und  bis  Cachoeira  eine  Länge  von  188,6 
Kilometer  hat,  und 

2)  die  Bahn  von  Entre  Rios  den  Parahyba  abwärts  nach  Porto 
Novo  do  Cunha  mit  64  Kilometer  Länge. 

Alle  diese  Bahnen  sind  mit  der  Spurweite  von  1,60  Meter 
erbaut,  mit  Ausnahme  der  Zweigbahn  nach  Yalen^a,  welche  1,10 
Spurweite  hat,  .und  die  erste  schmalspurige  Bahn  Brasiliens  war. 
Bis  zum  Jahre  1875  hatten  die  Baukosten  rund  65,700  contos 
oder  dxea  131,400,000  Mark  betragen. 

Im  Jahre  1874  beHefen  sich  auf  der  damals  eröffneten  Strecke 
▼OD  circa  SSO  Kilometer; 

die  Bruttoeinnahmen  auf     .     .     7,604,032  Milreis. 
die  Betriebskosten  auf    .     .     ,     3,3 8 1,8 9  4       „ 
die  Reineinnahme  auf     .     .     •     4,222,138       „ 

^welches  ungefähr  6\($^  des  sämmtllchen  bis  dahin  angelegten  Ka- 
pitals eDtepriciht.  Die  Personengeidtarife  sind  der  Art  regulirt, 
dasa  pro  Kilometer  in  erster  Wagenklasse  80  reis  (circa  16  Pfg*)» 
in    zweiter   60  reis  (oder   12   Pfg«)  und  in   dritter  Wagenklasse, 
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welche  aasschliesslieh  für  Personen,  welche  baarftisa  gehen,  bestimmt 
iBt,  30  reis  (6  Pfg.)  erhoben  werden. 

An  die  Hauptbahn  Dom  Pedro  Segundo  scliliessen  sich  nun 
mehrere  andere  Abzweigungen  an,  welche  sämmtlich  die  geringere 
Spurweite  von  1,00  Meter  haben,  von  denen  die  meisten  aber 
bestimmt  sind,  die  Hauptverkehrsadern  für  weite  Strecken  der 
Provinzen  Minas  Oeraes,  S.  Paulo  und  Goyaas  zu  bilden. 

Von  diesen  ist  zunächst  zu  erwähnen  die  Leopoldina-Bahn 
von  Porto  Novo  do  Cunha  nach  den  Städten  Leopoldina  und 
Meia  Pataca,  von  welcher  43  Kilometer  im  Betriebe  und  51  im 
Bau  sind.  Sie  durchschneidet  eine  durch  Kaffeecultur  besonders 
reiche  Gegend. 

Femer  die  Bahn  von  der  Station  Cachoeira  nach  der  Stadt 
S.  Paulo  (Hauptstadt  der  Provinz  gleichen  Namens),  von  welcher 
49  Kilometer  im  Betriebe  und  182  im  Bau  sind,  und  die  im 
Bau  begriffene  26  Kilometer  lange  Bahn  von  Rezende  nach  der 
Stadt  Areas. 

Eine  andere  wichtige  Zweigbahn  der  Bahn  Dom  Pedro  IL, 
für  welche  aber  erst  die  Vorarbeiten  gemacht  werden,  soll  von 
der  Station  Lavrinhas  mit  Ueberschreitung  der  Serra  da  Manti- 
queira  nach  dem  Flussthale  des  Rio  Verde  und  eine  zweite  über 
dasselbe  Gebirge  hinüber  nach   der  Stadt  ItajubA  gebaut  werden. 

b)  Die  übrigen  Bahnen  der  Provins?  Bio  de  Janeiro  von  mehr 

lokalem  Interesse  sind: 

1)  die  Maua^Bahn  (sie  war  die  erste  Brasiliens  und  wurde  1854 
eröffnet),  von  19  Kilometer  Länge  und  1,60  Meter  Spurweit«, 
führt  von  Maui,  einem  Orte  an  der  Bai  von  Rio  de  Janeiro 
und  mit  der  Stadt  Rio  durch  regelmässige  Dampfschifffahrt 
verbunden,  bis  an  den  Fuss  der  Serra  da  Estrella;  man 
beabsichtigt  dieselhe  nach  dem  System  der  Rigibahn  das 
Gebirge  hinauf  bis  zur  Stadt  Petropolis  zu  fuhren. 

2)  die  Cantagallo-Bahn  führt  von  Villa  Nova  (einem  Flecken 
am  Flusse  Macacu  liegend,  welcher  mit  Rio  de  Janeiro  eben- 
falls durch  Dampfschifffahrt  verbunden  ist)  nach  der  Stadt 
Nova  Friburgo  in  einer  Länge  von.  154»5  Kilometer,  von 
welchen  112,6  Kilometer  im  Betriebe  sind.  Die  11,3  Kilo- 
meter lange  Strecke  Von  Cachoeira  nach  Nova  Friburgo  ist 
als  Gebirgsbahn  in  einer  Spurweite  von  1,1  Meter  erbant 
mit  Steigungen  bis  zU  8,3  jl^  und  Kurven  bis  herab  zu  40 
Meter  Radius  und  höchst  interessant.  Diese  letztere  Strecke 
hat  pro  Kilometer  50,700  Milreis  oder  circa  101,400  Mark 
gekostet.  Auf  einer  Länge  von  8,6  Kilometer  fiberscIiTeiteo 
die  Steigungen  nicht  das  Maass  von  8,3;!^  und  werden  diese 
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TOD  Fairlie-Maaclnnen  be&faren;  3,7  Kilometer  dagegen  mit 
der  stirkstem  Steigung  von  6,d)ir  sind  nach  dem  System 
Fell  gebaut  ^ 

3)  die  Bahn  von  Nova  Friburgo  nach  Santa  Maria  Magdalena 
94,6  Kilometer  lang  mit  1,00  Spurweite,  von  welchen  51 
Kilometer  im  Betriebe,   die  übrigen  im  Bau    begriffen  sind; 

4)  die  erste  41  Kilometer  lange  Strecke  der  Bahn  von  Nicte- 
rohy  (Hauptstadt  der  ProvinjE  Rio)  nach  Campos  mit  1,00 
Meter  Spurweite; 

5)  die  Bahn  zwischen  den  Städten  Macahe  und  Campos,  97 
Kilometer  lang,  und  ron  Campos  nach  S.  Sebastiao,  20  Kilo- 
meter lang  mit  1,00  Spurweite,  beide  im  Betriebe. 

e)  Die  Eisenbahn  von  Santos  naoh  S.  Paulo  und  Jundiahy 

und  deren  Zweigbahnen, 

Dieselbe  ist  13995  Kilometer  lang  und  mit  einer  Sporweite 
Ton  1,60  Meter  durch  eine  englische  Gesellschaft  erbaut.  Sie 
fibrt  von  dem  bekannten  Seehafen  Santos  mit  Ersteigung  des 
steilen  über  1000  Metex  .  hohen  Kustengebirges,,  der  Serra  do 
Cubatao,  nach  S.  Paulo,  Hauptstadt  der  gleichnamigen  Provinz, 
und  von  dort  nach  Jundiahy.  Auf  der  Qebirgsstrecke  befinden 
sich  4  geneigte  Ebenen  mit  Steigungen  von  1  :  9,75  und  einer 
Geaammtlange  von  7,9  Kilometer  mit  Drahtseilbetrieb.  Die  Bahn 
ist  reich  an  bedeutenden  Bauwerken,  unter  denen  mehrere  in- 
tereaaante  eiserne- Vi aducte  über  die  Schluchten  der  Serra  und  ein 
591   Meter  lauger  Tunnel  erwähnenawerth. 

'Die  Bahn  darohschaeidet  reiche  Oegenden  der  Protinz  S. 
Paulo  und  ergab  im  Jahre  167^  einen  Reingewinn  von  circa  lOjlT 
ihres  Anlagektpitftls,  weldiea  fa^  S  Milliomen  Pfd.  SterL  beträgt. 

Die  wichtigsten  Zweigbahnen  dieser  Hauptlinie ,  im  Betriebe 
oder  Bau  begriffen,  sind' folgende : 

1)  die  als  Fortsetzung  der  Hauptbahn  zu  erachtende  Bahn  von 
Jondiahjr  nach  Campinas,  45  Küomoter  lang,  von  einer  bra- 
süianiadien  Gesellsdiaft  mit  1,60  Meter  .Spurweil;e  erbaut 
und  1874  eröffnet,  r^ntirt  mit  11^.  Ihre  Baukosten  betrugen 
94,500  Miireia  öder  189,000  Mark  pro  Kilometer.  Die 
weitere  Fortsetzung  dieser  Bahn  'von-  Campinas  nach  der 
Stadt  Rio  Claro,  ebenfalls  mit  1,60  Meter  Spurweite,  ist 
148,2'  Kilometer  lang,  von  welchexi  54  im  Betriebe  und 
89,2  im  Bau. 

2)  Die  bereits  unter  a)  erwahate  Bahn  von  S.  Paulo  nach 
Gftchoeira  zjim  Ansehluss  an  die  Dom  Pedro  II.  Bahn  von 
1,00  MjBter  SpnrwMte  und  231  Kilometer  Lange,  von 
welcher   bereits  49  Kilometer  zwischen  S«  Paulo  und  Mogy 
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dfts  CruieB  dem  Verkehr  äbergeben  mnd,  und  der  Best  Ende 
dieses  Jahres  eröffnet  werdeo  soll.  Die  Baukosten  betragen 
42,500  Milreis  oder  85,000  Mark  pro  Eifemeter. 

3)  Die  Bahn  von  S.  Panlo  nach  Sorocaba,  100  Kiloaieter  ksg, 
mit  einer  Spurweite  von  1,00  Meter,  ist  im  Jahre  1876  e^ 
offiiet  und  betrugen  die  Kosten  pro  Kilometer  52,000  Mil- 
reis oder  104,000  Mark. 

4)  Die  Bahn  von  Jnndiahy^  nach  Itn,  mit  1,00  Meter  Spur  ood, 
68  Kilometer  Länge,  ist  im  Betriebe  und  bat  dieselbe  zwei 
AbcweigUBgen,  die  noch  im  Bau  begrifien  sind,  und  swsr 
die  eine  Toa  der  Station  Indaiatnba  nach  der  Stadt  Consti- 
tui^ao  mit  90  Kilometer,  die  andere  von  der  Station  Capt- 
Vary  nach  dem  Flusse  Tiete  mit  33  Kilometer  Lange.  Der 
Hauptstrang  hat  pro  Kilometer  30,700  Milreis  oder  73,400 
Mark  gekostet. 

5)  Die  Bahn  von  Campinaa  nach  Mogy-mirim  nebst  einer  Ab- 
zweigung nach  Amparo  ist  105,2  Ejlometer  lang  und  bat 
eine  Spurweite  von  1,00  Meter.  Die  Baukosten  betrages 
28,500  Milreis  oder  57,000  Mark  pro  Kilometer. 

d)  Die  Eisenbahn  von  Pernambuco  nach  Boa  Yista  am  Flusse 

B.  Francisco. 

Dieselbe  ist  von  einer  englisdien  Oesellschaft  erbaut  mit 
einem  Anlagekapitale  von  1,685,000  Pfd.  Sterl.,  fSr  weldies  Sei- 
tens der  Regierung  7%  Zinsen  garantirt  sind,  und  ist  bis  jetst  in 
einer  Länge  von  124,9  Kilometer  mit  einer  Spurw^le  von  1,60 
Meter  bis  zum  Flecken  Palmares  vollendet  und  im  Betriebe;  sie 
durchschneidet  eine  dnrch  Zuckerrohrbau  besonders  reiche  Gregend. 
Die  Fortsetzung  dieser  Bahn  nach  Boa  Vista  (618  Kilometer)  am 
Rio  S.  Francisco  wird  mit  emer  Spurweite  von  1,00  Meter  auf 
Staatskosten  beschafft  und  sind  die  Arbeiten  zum  Th^l  sdioa 
vergeben« 

Eine  andere  von  Pernambuco  ausgehende  und  über  die  Ort- 
schaften Limoeiro,  P&o  d'Alho,  Gk>rit&  nach  Brejo  am  Madre  de 
Deus-Flusse  fuhrende  Bahn  mit  einer  Abcweigung  nach  der  Stadt 
Nazareth  ist  im  Bau  begriffen.  Sie  wird  97,6  Kilometer  lang 
und  hat  1,00  Meter  Sporweite* 

e)  Die  Eisenbahn  von  Bahia  nach  Jcaasiro  an  Flatae 

8.  Francisco. 

Dieselbe  ist  ebenlaUs  ve«  einer  englischen  Oesellsdialt  mit 
einem  Anlagekapital  von  1,800,000  Pfd.  SterL  unter  7%  Zin»- 
garantie  mit  einer  Spurweite  von  1,60  Meter  bis  znr  Station  Alan 
gpinhas  in  einer  Lange  von  123,5  Küometev  erbaut  und  im  Betriebe. 
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Die  Fortsetzung  der  Bahn  bis  Joazeiro  nebst  einer  Zweig- 
bahn nach  Casa  Nova  (beide  am  Rio  S.  Francisco  gelegen)  wird 
in  einer  Gesammtlänge  von  556  Kilometer  und  mit  einer  Spur- 
weite von  1,00  Meter  auf  Regierungskosten  erbaut,  und  sind  die 
Arbeiten  der  ersten  Strecke  bereits  vergeben. 

In  Casa  Nova,  welches  oberhalb  des  Wasserfalles  von  Sobra- 
dinho  liegt,  schliesst  sich  diese  bedeutende  Verkehrsader  Brasiliens 
an  die  1270  Kilometer  lange  Schiffiahrtsstrecke  des  obern  Rio 
S.  Francisco  und  somit  auch  an  das  Ende  des  Hauptstranges  der 
Eisenbahn  Dom  Pedro  II.  an,  wenn  letztere  später  bis  in  das 
obere  Flussgebiet  des  Rio  das  Nelhas  (des  bedeutendsten  der 
schiffbaren  Zuflüsse  des  S.  Francisco)  verlängert  werden  soll. 

f)  Die  übrigen  Bahnen  der  Provinz  Bahia  sind: 

1)  Die  Eisenbahn  von  der  in  der  Nähe  Bahia's  liegenden  Stadt 
S.  Amaro  nach  Camboata,  33  Kilometer  lang,  im  Bau  be- 
griffen. 

2)  Der  Tram-Road  de  Nazareth,  8  Kilometer  lang,  zwischen 
dieser  Stadt  und  dem  Orte  Onha,  ist  im  Betriebe* 

3)  Die  Central-  oder  Paraguassu-Bahn  soll  von  der  Stadt  Cacho- 
eira  an  der  Mündung  des  Flusses  Paraguassu  nach  Chapada 
Diamantina  in  einer  Länge  von  256  Kilometer  führen  und 
sind  die  Vorarbeiten  beendet. 

4)  Eine  Zweigbahn  von  Cachoeira  nach  dem  Orte  Feira  de 
Santa  Anna,  45  Kilometer  lang,  mit  einer  Spurweite  von 
1,10  Meter,  ist  bereits  vollendet  und  dem  Betriebe  über- 
geben. 

g)  Die  Eisenbahnen  in  der  Provins  Bio  Grande  do  Sul. 

Trotz  der  geringen  Terrainschwierigkeiten  hat  der  Bau  der 
Eisenbahnen  in  dieser  von  der  europäischen  Einwanderung  be- 
sonders aufgesuchten  Provinz  noch  keine  grosse  Ausdehnung  ge- 
^wonnen.     Im  Betriebe  sind: 

1)  Die  Hamburger  Berg-Bahn  von  der  Hauptstadt  Porto  Alegre 
nach  S.  Leopoldo,  33  Kilometer  lang  und  seit  dem  14.  April 
1874  eröffnet.  Der  Rest  der  Bahn  von  S.  Leopoldo  nach 
Nova  Hamburgo,  9,5  Kilometer  lang,  ist  im  Bau  begriffen. 

2)  Die  Bahn  vom  Flecken  S.  Jeronymo  nach  den  Steinkohlen- 
gruben am  Ufer  Arroio  dos  Ratos  dient  hauptsächlich  dem 
Kohlentransport. 

h)  Goarenser  Bahn« 

Dieselbe  führt  von  Fortaleza,  der  Hauptstadt  der  Provinz 
Ceard,  nach  der  unter  dem  Namen  Baturite  bekannten  Oegend. 
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Sie  hat  eine  Spurweite  von  1  Meter  und  wird  circa  147  Kilo- 
meter lang  werden,  von  welchen  41  dem  Verkehre  bereits  über- 
geben und  36  im  Bau  begriffen  sind. 

Sie  wird  jedenfalls  eine  der  wichtigsten  für  den  Norden  Bra- 
siliens und  ist  die  Absiebt,  dieselbe  nach  dem  Fiussgebiete  des 
S.  Francisco  weiter  zu  fähren. 

i)  Sonstige  im  Betriebe  befindliche  Bahnen  des  Kaiserreichs. 

Ausser  den  genannten  wichtigen  Bahnen  existiren  in  mehreren 
grossen  Städten  Lokomotiv-  und  Pferde-Bahnen  zum  Transport  von 
Personen  und  Gütern,  so  z.  B. 

in  Rio  de  Janeiro  8  verschiedene  Stadtbahnen  von  insgesamnit 
ISO  Kilometer  Länge; 

in  Bahia  4  Stadtbahnen  von  über  30  Kilometer; 

in  Pernambuco  4  Pferdebahnen  mit  über  62  Kilometer  Länge; 

in  Para  eine  Lokomotiv-Stadtbahn  von  über  9  Kilometer  Länge; 

ferner  in  den  Städten  Nicterohy,  Santos,  S.  Paulo,  Campe?, 
Macahe,  Porto  Alegre,  Pelotas,  S.  Joao  d'El  Rei  sind  eben- 
falls Pferdebahnen  vorhanden. 

k]  Projectirte  Bahnen. 

Es  würde  zu  weit  führen,  alle  die  zahlreichen  Eisenbabnpro- 
jeete  hier  aufzoführen,  welche  in  den  letzten  Jahren  Gegenstand 
allgemeineren  Interesses  geworden  sind,  zu  deren  Ausfübrang  zoni 
grossen  Tbeil  sich  Gesellschaften  gebildet  und  welche  die  Staats- 
concession  meistens  unter  Gewährung  einer  Zinsgarantie  von  7% 
erhalten  haben.  Zur  Erläuterung  der  Richtung  einiger  der  be- 
deutendsten möge  Folgendes  erwähnt  werden: 

1)  Die  Bahn  von  circa  330  Kilometer  Länge,  welche  von  dem 
Orte  Santo  Antonio  auf  dem  rechten  Ufer  des  Rio  Madeira 
ausgeht  und  oberhalb  des  Falles  des  Guiyari-mirim  endigt, 
soll  dazu  dienen,  die  Untiefen  des  Madeira-Stromes  und  des 
Mamore  zu  umgehen  und  die '  Schifffahrt  auf  denselben  mit 
der  auf  dem  Benistrome,  dem  Guapore  und  anderen  Flüssen 
zu  verbinden.  Die  Kosten  sind  auf  1,400,000  Pfand  Ster- 
ling veranschlagt. 

2)  Die  104  Kilometer  lange  Bahn  von  Piranhas  nach  Jatoba 
am  Rio  S.  Francisco  ist  dazu  bestimmt,  den  untern  mit  dem 
obern  Theil  des  Stromes  mit  Umgehung  der  Wasserfalle 
und  Stromschnellen  zu  verbinden  und  dadurch  1848  Kilo- 
meter freier  Schiffl^hrt  auf  demselben  nutzbar  zu  machen. 
Die  Kosten  sollen  1435  contos  de  reis  oder  2,87O,00i> 
Mark  betragen. 


Die  Yerkehrswegd  Brasiliens.        '  847 

d)  Die  Eisenbahn,  welche  vom  Hafen  Antonina  in  der  Provinz 
Paranä  ausgehend  nach .  Coridba  (der  Hauptstadt  dieser  Pro- 
vinz), 83  Kilometer  weit,  und  von  da  nueh  Miranda  in  der 
Provinz  Matte  Grosso  in  einer  Ausdehnung  von  852  Kilo« 
meter  fuhrt,  hat  den  Zweck,  die  entlegene  aber  reiche  Pro- 
vinz Matte  Grosso  in  rasche  Verbindung  mit  der  Küste  und 
der  Hauptstadt  des  Reiches  zu  bringen. 

III.  Fahrstrassen. 

Bevor  der  Bau  der  Bisenbahnen  in  Brasilien  in  der  jetzigen 
energischen  Weise  gefordert  werden  konnte,  hatte  man  besonders 
der  Anlage  von  Kunststrassen  seine  Aufmerksamkeit  zugewendet 
und  sind  während  der  Jahre  1850 — 70  mehrere  ausgedehnte 
Fahrstrassen  ausgeführt,  welche  sowohl  durch  die  Schwierigkeit 
ihrer  Trace,  als  auch  durch  ihre  hohe  technische  Vollendung  gleich 
ausgezeichnet  und  ähnlichen  europäischen  Anlagen  völlig  eben- 
bürtig sind. 

Es  sind  in  dieser  Beziehung  vor  Allem  erwähnenswerth  die 
vom  Endpunkte  der  vorhin  genannten  Mauä- Eisenbahn  am  Fusse 
der  Serra  da  Estrella  (auch  wohl  Serra  dos  Orgaos  oder  Orgel- 
gebirge genannt)  in  zahlreichen  Serpentinen  dieses  steile  Gebirge 
bis  zu  einer  Höhe  von  780  Meter  über  seinem  Fusse  ersteigende 
und  nach  der  Stadt  Petropolid  führende,  10  Kilometer  lange  Strasse, 
und  die  Strasse  der  Gompagnie  Uniao  e  Industria,  welche  im 
Ansöhluss  an  erster e  von  Petropolis  nach  der  Stadt  Juiz  de  Fora 
in  der  Provinz  Minas  (146,8  Kilometer  weit)  führt  und  die  Eisen- 
bahn Dom  Pedro  II.  bei  der  Station  Entre  Rios  kreuzt« 

Die  hohen  Kosten  jedoch  dieser  und  ähnlicher  Kunststrassen 
in  den  gebirgigen  Theilen  von  Brasilien  sind  Veranlassung  ge- 
wesen, dass  man  den  Bau  derselben  als  Hauptverkehrsadern  ver- 
laden und  sich  zu  dem  entschieden  billigern  Bau  von  schmal- 
spurigen Eisenbahnen,  deren  Kronenbreite  meistens  nur  3,00  Meter 
bis  3,20  Meter  beträgt,  entschlossen  hat,  und  so  dienen  die  mei- 
sten der  vorhandenen  und  in  nächster  Zeit  anzulegenden  Kunst- 
straeaen  nur  als  Ab*-  und  Znfuhrwege  der  Eisenbahnen. 

Mehrere  dieser  Strassen  sind  jedoch,  obgleich  mit  den  für 
eine  Knnststrasse  geeigneten  Kurven  und  Steigungen  angelegt,  bis 
jetzt  noch  nicht  macadamisirt  und  schreitet  man  damit  erst  nach 
und  nach  vor. 

Als  bedeutendere  Fahrstrassen  mögen  hier  aufgezählt  werden: 

In  der  Provinz  Para:  Von  Belem  nach  Bragan^a,  171,6 
Kilometer.  Von  S.  Helena  de  Alcoba^a  nach  dem  Norden  der 
Provinz  Goyaz  (zur  Umgehung  der  Stromsehnellen  des  Tocantins 
und  Araguaya),  391  Kilometer  lang. 

23* 
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In  der  Provinz  Parahyba  do  Norte.  Von  der  Haopt- 
Btadt  Natal  ins  Innere  60  Kilometer.- 

In  der  Provinz  Pernambuco.  Von  Pernambuoo  (Oliada) 
nach  Pedras  do  Fogo,  an  der  Grenze  der  Provinz  Parahjba,  90 
Kilometer.  Von  Pernambuco  nach  dem  Süden  mit  3  Zweig- 
Strassen,  65,4  Kilometer  lang.  Von  Pernambuco  nach  Lamoeiro 
und  Nazareth,  67  Kilometer. 

Die  Bankosten  dieser  meistens  in  flacher  Gegend  erbauten 
Strassen  haben  durchschnittlich  14,000  Milreis  oder  28,000  Mark 
pro  Kilometer  betragen  und  erfordern  jährlich  circa  6 — 800  Mark 
Unterhaltungskosten. 

In  der  Provinz  Espirito  Santo.  Von  der  Hauptstadt 
Victoria  nach  Cachoeira  (47,5  Kilometer  weit).  Von  dieser  Strasse 
sind  16,5  Kilometer  fertig,  welche  pro  Kilometer  8000  Mark  ge- 
kostet haben. 

In  den  Provinzen  Rio  de  Janeiro  und  Minas  Geraes. 

a)  Die  vorher  erwähnten  Strassen  der  Serra  da  Estrella  und 
der  Gompagnie  Uniäo  e  Industria,  weldie  im  Anschluss  an 
die  Maua-Bahn  die  Hauptstadt  des  Reiches  mit  den  Städten 
Petropolis  und  Juiz  de  Fora  verbinden  und  deren  Abzwei- 
gungen nach  Barbacena,  Rio  de  Novo,  Mar  d^Hespanha  and 
Porto  das  Flores  do  Rio  Preto.  Die  Entfernung  von  Petro- 
polis nach  Barbacena  beträgt  232  Kilometer. 

b)  Die  Strassen  von  Alto  dos  Bois  nach  S.  Clara  und  nadi 
der  Colonie  Philadelphia  und  von  hier  nach  dem  Hafen 
S.  Matheus. 

In  der  Provinz  S.  Paulo  sind  viele  Strassen  vorhanden, 
welche,  wenn  auch  keine  Kunststrassen  im  eigentlichen  Sinne, 
dennoch  Fuhrwerken  sichern  Verkehr  gewähren« 

In  der  Provinz  Paranä.  Die  Graciosa-Strasse  zwischen 
der  Stadt  Antonina  an  der  Bucht  von  Paranaguä  und  der  Haupt- 
stadt Coritiba,  85  Kilometer  lang  und  macadamisirt,  mit  Stei- 
gungen bis  zu  6%  im  Gebirge« 

In  der  Provinz  Rio  Grande  do  Sul  sind  wenige  Fahr- 
strassen vorhanden,  da  die  ausgedehnten  Ebenen  dieser  Provini 
von  selber  die  vortrefflichsten  Wege  abgeben  und  ausserdem  die 
Sehifffahrt  auf  den  Flüssen  und  Seen  den  Verkehr  erleichtert. 

IV.  Telegraphenlinien. 

Zunächst  sind  die  unterseeischen  Verbindungen  Brasiliens 
mit  andern  Ländern  erwähnenswerth.  Das  europäische  Kabel 
erreicht  die  brasilianische  Küste  in  Pernambuco,  das  nordameri- 
kanische in  Parä;  beide  sind  erst  seit  wenigen  Jahren  in 
Thätigkeit. 
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Ausserdem  sind  sämmtliche  Haupthäfen  des  Reichs  durch 
ein  unterseeisches  Kabel  mit  einander  verbunden,  welches  von 
Para  über  Pernambuco,  Bahia,  Rio  de  Janeiro,  Santos,  S.  Ga- 
tharina,  Rio  Grande  dö  Sul  nach  der  Barra  do  Chuy  fuhrt,  und 
hier  sich  mit  dem  von  Monte  Video  kommenden  verbindet. 

Die  Staats-Telegraphenlinien  auf  dem  Festlande  hatten  1876 
eine  Oesammtlänge  von  5151  Kilometer  mit  8523  Kilometer 
Drath,  nach  87  Stationen  führend. 

Man  unterscheidet  ausser  der  24  Kilometer  langen  Linie  im 
Bereiche  der  Stadt  Rio  de  Janeiro  die  nordliche  und  südliche  Linie. 

Die  Nordlinie  verbindet  Rio  de  Janeiro  mit  den  nordlichen 
Provinzen  des  Reiches  and  läuft  längs  der  Meeresküste,  die 
Hauptstädte  der  Provinzen  und  die  bedeutendsten  Küstenstädte 
berührend,   bis  nach  Cearä  in  einer  Länge   von  2845  Kilometer. 

Die  Südlinie,  in  gleicher  Weise  von  Rio  de  Janeiro  ab  süd- 
wärts der  Meeresküste  entlang  führend,  ist  2926  Kilometer  lang 
und  endet  in  Jaguarao  an  der  Grenze  der  Republik  Uruguay;  an 
dieselbe  schliessen  sich  die  Zweiglinien  von  Santos  nach  S.  Paulo, 
von  Paranaguä  nach  Coritiba,  von  Porto  Alegre  nach  Uruguayana 
und  von  Pelotas  nach  der  Barra  do  Rio  Grande. 

Die  Baukosten  dieser  Linien  haben  durchschnittlich  450  bis 
500  Milreis  oder  900  bis  1000  Mark  pro  Kilometer  betragen  und 
sind  dieselben  zum  grossen  Theil  mit  eisernen  Telegraphenstangen 
versehen.  Die  meisten  Stationen,  welche  im  Mittel  70  Kilometer 
von  einander  entfernt  liegen,  sind  mit  doppelten  Morse'schen  Ap- 
paraten versehen. 

Die  Einnahmen,  welche  die  Telegraphen  dem  Staate  ein- 
tragen, sind  äusserst  gering  und  erreichen  kaum  den  dritten  Theil 
der  Ausgaben.  Im  Finanzjahre  1873 — 74  betrugen  die  Bruttoein- 
nahmen  170  contos  oder  340,000  Mark. 

Ausser  den  obengenannten  Linien  sind  noch  längs  der  Eisen- 
bahnen Telegraphenlinien  im  Betrieb,  welche,  wenn  auch  ursprüng- 
lich nur  für  den  Eisenbahndienst  angelegt,  jetzt  ebenfalls  vom 
Publikum  benutzt  werden. 
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XIV. 

lieber  den  Vegetationscharakter  von  Air. 

Schreiben  des  Dr.  Erwin  y.  Bary  an  Prof.  P.  Ascherson*}. 


Im  Lande  Aüx,  Dorf  Adscliiro,  am  nördliclien  FuMe 
des  Bagsen-Gebirg^s,  den  11.  April  1877. 

Verehrtester  Herr  Professor! 

Durch  den  Kriegszastand  im  Laade  der  nördlichen  Taareg 
ist  mein  ursprunglicher  Reisezweck,  ins  Hogurland  einzudringen, 
leider  noch  unerreicht  geblieben.  Alles,  was  ich  mit  Muhe  » 
Stande  brachte,  besteht  in  einem  Besnch  des  Mihero-Thales**), 
eine  Beise,  die  mehr  einem  militärischen  Streifzug  als  einer  fried- 
lichen Excursion  glich,  da  wir  stets  gewartig  sein  mussten,  von 
den  Hogär,  diesen  gefurchtetsten  Räubern  der  Wfiste,  überfallen 
zu  werden.  Das  mag  theilweise  als  Entschnldsgung  für  die 
Lückenhaftigkeit  meines  Berichtes  über  jene  Tour  dienen.  Das 
Wenige  aber,  das  ich  zu  beobachten  Gelegenheit  hatte,  macht  den 
Wunsch  in  mir  nur  noch  reger,  bis  in  die  hochgelegenen  Thäler 
des  Ahaggar  einzudringen;  d«nn  wenn  die  Vegetation  im  Mihero- 
und  Tafiiamin-Thale  schon  verhaltnissmassig  so  überraschend  reich 
war,  so  dürfen  wir  gewiss  in  den  Thäler n  des  Atakdr-n^ Ahaggar 
noch  mehr  erwarten. 

Als  ich  mich  in  Rhat  zur  Unthätigkeit  gezwungen  sab,  denn 
nicht  einmal  vor  den  Thoren  der  Stadt  war  man  vor  den  Hogär 
sicher,  da  fasste  ich  den  Entschluss,  mit  der  Kelowi-Karawane 
nach  Ai'r  zu  gehen,  um  die  Flora  dieses  Landes  mit  der  des 
nordlichen  Tuareg  -  Gebietes  vergleichen  zu  können.  In  der 
Zwischenzeit  mochten  die  Tuareg  vielleicht  ihre  Fehde  beendet 
haben.  Obwohl  ich  nun  in  Air  nichts  weniger  als  freundlich 
empfangen  worden  bin***),  und  hier  in  Adschiro  nahezu  als  6e- 


*)  Dieser  Brief,  dessen  Absendung  von  Rhat  aus  offenbar  beabsichtigt 
war,  fand  sich  unvollendet  im  Nachlasse  des  so  früh  uns  entrissenen  Reisen- 
den vor,  und  wurde  von  dessen  Wittwc  dem  Adressaten  freundlichst  über* 
sandt.  Die  Mittheilung  dieser  interessanten  Skizze  scheint  bei  der  sehr 
spärlichen  Kenntniss,  welche  wir  bisher  von  der  Vegetation  der  Sahara  be- 
sitzen, schon  jetzt  gerechtfertigt,  da  das  Eintreffen  der  in  Aar  zurückgelasse- 
neu Sammlungen,  welche  immerhin  über  einige  noch  zweifelhafte  Punkt« 
Aufklärung  geben  würden,  noch  keineswegs  gesichert  ist  Die  Uebertraguag 
einiger  stenographisch  aufgezeichneten  Stellen  verdanke  ich  der  Qäte  des 
Herrn  Prof.  Dr.  G.  Michaelis.  A. 

**)  Vgl.  Verhandl.  der  Ges.  f.  Erdk.  zu  Berlin  1877  S.  87,  88. 
*»*)  Vgl.  Verhandl.  der  Ges.  f.  Erdk.  zu  Berlin  1877  S.  245. 
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fangener  behandelt  werde,  bedauere  ich  doch  keineswegs  die 
Muhen  und  Gefahren,  da  ich  einige  Resultate  für  die  Wissen« 
Schaft  dabei  gewonnen  habe. 

Der  Ausdruck  Barth^s*),  der  Ai'r  das  ^Alpenland^  der 
Sahara  nannte,  hat  vielleicht  in  Manchem  zu  grossartige  Ideen 
von  der  Beschaffenheit  dieses  Landes  wachgerufen.  Dennoch 
lässt  eich  dies  Wort  aufrecht  erhalten,  nur  liegt  der  Schwerpunkt 
im  Worte  „Sahara^S  Wer  die  trostlose  Oede  zwischen  dem 
Wadi  Arok&m  und  der  Nordgrenze  von  A'i'r,  die  noch  ärmer  an 
Pflanzen  ist  als  die  Hammadah-el-homrah,  durchwandert  hat,  der 
blickt  freilich  mit  Entzucken  auf  jene  blaue  Bergkette,  die  ihm 
nun  anf  dem  Zuge  nach  Süden  Tage  lang  zur  Seite  bleibt,  und 
betrachtet  mit  Staunen  in  den  Thälern  die  hohen  Taich^  und 
^tibcAar-Bänme,  unter  deren  Schatten  der  Meheri-Beiter  hinzieht. 
So  kommt  der  Wustenreisende  in  Gefahr,  bei  seiner  Beschreibung 
solcher  Gegenden  dem  freudigen  Gefühle  der  Ueberraschnng  zu 
beredten  Ausdruck  zu  verleihen,  während  der  europäische  Leser 
einen  ganz  anderen  Maassstab   anzulegen  gewohnt  ist. 

Wenn  man  das  Land  A'iV  wegen  des  tropischen  Sommer- 
Regens  vom  Gebiete  der  Sahara  ausgeschlossen  hat,  so  mochte 
dies  sich  doch  als  ein  einseitiger  Standpunkt  erweisen.  Gesetzt 
den  Fall,  es  stellte  sich  heraus,  dass  im  Centralgebirgo  des 
Ahaggar  regelmässige  Kiederschläge  in  den  Wintermonaten  statfh 
findei^,  so  musste  ninn  ja  gerade  in  der  Mitte  der  Sahara  eine 
Ausnahme  schaffen,  wenn  auch  Flora,  Fauna  und  geologische 
Constitution  des  Landes  dagegen  sprechen!  Das  Vorkommen 
grosser  vierfussiger  Haubthiere  verstosst  auch  Rohlfs  gegen  eine 
richtige  Definition  der  Sahara.  Dem  gegenüber  möchte  ich  aber 
daran  erinnern,  dass  wir  mit  Bestimmtheit  wissen,  dass  Löwen 
bis  noch  vor  kurzer  Zeit  im  ganzen  nördlichen  Sahara- Gebiet**) 
angetroffen  wurden,  ohne  dsss  wir  annehmen  dürfen,  dies  Gebiet 
habe  erst  später  den  Wustencharakter  angenommen,  wenn  ich  auch 
zugeben  niuss,  dass  derselbe  sich  im  Laufe  der  Zeit  stärker  aus- 
geprägt bat.  Im  nördlichen  FesAn  kommt  noch  heut  der  Panther 
(arab.  fehed^**)  vor,  wenn  er  auch  zu  den  Seltenheilen  gehört. 
Im  Ahaggar  hören  wir  vom  tahuiHf)^  höchst  wahrscheinlich 
einem    dem    Panther    nahestehenden    Raubthier.      Warum    sollen 


*)  Reisen  und  Entdeckungen  I.  S.  326  ff. 
♦*;  Vgl.  auch  B.  HartmAiin  in  dieser  Ze!t«chrift  III  (1868)  8.  48. 

A. 
***)  Nach  Duveyrier  (Les  Toitareg  du  Nord.  I  p.  225)  und  R.  Hart- 
man a    (a.  a.  O.  S.  56)    ist  /e/ted,  fahad   indess    der    arabische    Name   des 
Gepards  (Ftlu  jfvhaia),  A. 

+)  Duyeyrier  I.  c.  p.  224. 
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überhaupt  die  grossen  vierfSssigen  Raubthiere  aas  der  Fauna  der 
Sahara  ausgeschlossen  sein,  da  wir  Krokodile  in  dieselbe  ein- 
schliessen  müssen?  Es  werden  wohl  noch  manche  Thiere  sich 
anreihen,  die  wir  früher  nicht  in  der  Sahara  gesacht  hätten,  wie 
z.  B«  ein  der  Beschreibung  nach  dem  Mnrmelthiere  ahnliches*}, 
das  im  ganzen  Tuareglande  sehr  häufig  sein  soll. 

Unser  berühmter  Landsmann  Bohlfs  hat  eine  scheinbar 
paradoxe  Definition  der  Sahara  gegeben,  indem  er  ihre  Grenzen 
durch  das  Fehlen  des  Floh's  bezeichnet  erklärte«  Ich  kann  dies 
nur  bestätigen,  so  unerklärlich  die  Thatsache  auch  bei  einem 
Parasiten  erscheint,  der  doch  sonst  dem  Menschen  überall  hin 
gefolgt  ist**).  Das  Land  Air  rühmt  sich  ebenfalls  dieses  ne- 
gativen Merkmals,  denn  sowohl  im  Norden  als  im  Süden  diesea 
Berglandes  fehlt  der  Floh,  trotzdem  ihn  die  Karawanen  aas  dem 
Sudan  längst  eingeschleppt  hätten,  wenn  es  das  Klima  erlaubte. 
Ich  hoffe  in  Folgendem  darzuthun,  dass  Air  in  der  That  dem 
Saharagebiete  angehört,  obwohl  der  Lowe  über  das  ganze  Land 
zerstreut  vorkommt,  ja  selbst  Affen  in  Menge  anzutreffen  sind, 
wo  nur  immer  Dattel-  und  Fharaon-Palmen  sich  finden  und  jene 
dem  Murmel thier  ähnlichen  Geschöpfe  auf  den  Bergen  leben« 

Vor  Allem  muss  hervorgehoben  werden,  dass  die  Berge  von 
Air  jeder  Vegetation  entbehren,  so  dass  man  überall  nar  nackte 
rothbraune  Granitwände  erblickt!  es  fehlt  jede  Spur  von  Basen, 
Moos  oder  Flechten,  wie  dies  auch  für  das  Granitgebirge  am 
Südostabhang  des  Ahaggar,  auf  dem  Karawanenwege  zwischen 
Wadi  Tuffok  und  W.  Arokäm  gilt.  In  den  Thälern  dagegen 
tritt  uns  die  Flora  der  Sahara  in  überraschender  Fülle  and  Kraft 
entgegen.  TWcAbäume***),  die  wir  bisher  nur  in  kümmerlichen 
Exemplaren  kennen  gelernt  haben,  erheben  sich  hier  zar  Höhe 
unserer  Waldbäume  und  erinnern  im  Habitus  sogar  an  die  heimat- 
lichen Eichen;  leider  fehlt  ihnen  aber  das  grüne  Laub,  denn  ihre 
Fiederblättchen  sind  von  solcher  Kleinheit,  dass  sie  im  Verhält- 
niss  zu  den  Aesten  und  den  zahlreichen  Dornpaaren  fast  gaoi 
verschwinden,  weshalb  auch  der  stattlichste  Baum,  ans  geringer 
Entfernung  gesehen,    wie  verdorrt  erscheint,  wenn  nicht  Schma- 


*)  Vermuthlich  ein  Klippschliefer,  Hyrax.  Eine  Art  dieser  Gattung, 
H.  syriacua  Schreb.  wird  von  Klnnzinger  (Bilder  aus  OberSgjrpten  etc. 
S.  241,  Zeitschr.  der  Ges.  f.  Erdk.  za  Berlin.  Bd.  XIII.  (1878).  &  66)  er- 
wähnt nnd  wurde  auch  von  Schwein furth  1878  an  einer  Stelle  der 
ägyptiscli-arabischen  Wüste  sehr  zahlreich  angetroffen.  A. 

**)  Auch  ich  kann  aus  eigener  Erfahrung  dasselbe  bezeugen.  Ich  bin 
in  den  libyschen  Oasen  niemals  von  diesem  Insect  belästigt  worden,  was  in 
den  Behausungen  der  Nilthalbewohner  nur  zu  sehr  der  Fall  war.  A. 

♦♦♦)  Ohne  Zweifel  Acacia  Seyal  Del.  A. 
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rotzerpflanzen ,  darunter  besonders  Loranihus,  ihna  den  Schmuck 
ihres  frischen  Grün  verleihen.  Den  AdschcarhtkXkm*)  triflft  man 
im  Lande  der  Asger-Tnareg  (man  spricht  bald  Asdscher  bald 
Asger)  nur  als  kleines  vereinzeltes  Bäumchen,  wie  Duveyrier**) 
richtig  bemerkt.  In  Air  aber  finden  wir  ihn  sehr  häufig  und  von 
einer  Grosse  bis  zu  12  m.  Die  starren  Aeste,  die  sich  anter 
einem  rechten  Winkel  verzweigen,  bilden  ein  undurchdringliches 
Dickicht  um  den  Hauptstamm,  den  sie  fast  ganz  verhüllen,  indem 
sie  nahezu  bis  auf  die  Erde  herabhängen.  Auch  der  Adschar 
besitzt  nur  sehr  kleine  Blätter,  die  einzeln  auf  den  knotigen 
Aesten  sitzen  und  daher  kein  dichtes,  schattiges  Dach  zu  bilden 
im  Stande  sind.  Der  Ebörak  (fem.  Tebörak)  kommt  schon  im 
nordlichen  Tnareglande  als  Baum  vor  und  hat  jenem  Wadi,  durch 
welches  die  Karawane  nach  Air  zieht,  seinen  Namen  gegeben. 
Wer  je  seine  enormen  Dornen  gesehen,  wird  seine  Nähe  meiden. 
Uebrigens  ist  auch  der  Ebörak  (Balaniies  aegypiiaca  Del.)  so 
arm  an  Blättern,  dass  er  nahezu  unbelaubt  erscheint.  Diese  drei 
Baomarten  sind  es,  welche  in  den  Thälem  Air's  vorzugsweise 
gesellig  vorkommen  und  die  Hauptmasse  jener  lichten  Haine 
bilden,  die  den  von  Norden  kommenden  Reisenden  so  sehr  ent^ 
zücken.  Einzeln  zerstreut  trifi't  man  den  Sidr^  der  uns  von  der 
tripolitanischen  Küstenebene  her  nur  zu  bekannt  ist,  doch  sieht 
man  dort  selten  so  hohe  Bäume  als  hier***).  Ferner  der  von 
den  Tuareg  Tadomet\)  genannte  Baum,  der  mit  seinen  lorbeer- 
ähnlichen Blättern  einen  erfrischenden  Eindruck  macht.  Nach 
ganz  vertrockneten  Blüthen  dieses  Baumes  zu  urtheilen,  gehört 
er  in  die  Familie  der  Capparideenff).  Damit  ist  die  Liste  der 
mir  in  Air  bekannten  wild  wachsenden  Bäume  zu  Ende. 

Die  Dattelpalme  und  ein  Pharaon  genannter  Baum  finden 
sich  allenthalben  cultivirt,  wo  es  der  Reichthum  der  Brunnen  ge- 
stattet.    Denn    von    fliessendem   Wasser    ist    in    ganz    Air    keine 


^  Mticrua  rigida  R.  Br.,  wohl  kanm  verschieden  von  der  in  den  Küsten- 
Iftndem  des  Bothen  Meeres  und  der  libjschen  Wüste  vorkommenden  Jf. 
craMifolia  Forsk.  A. 

*•)  L.  c.  p.  152. 
***)  Der  tripolitanische  8idr   und    der   von  A'ir   sind  ohne  Zweifel  zwei 
verschiedene  Arten  der  Gattung  Ziisyphu$;  ersterer  Z.  Lotus  (L.)  Lmk.,  letz- 
terer Z.  8pina  ChritH  (L.)  Willd,  schon  in  FesAn  unter  dem  Kanuri- Namen 
IComa  bekannt.  A. 

f)  Hanoteau,  Qrammaire  temahaq  p.  270  schreibt  tadoumounU'j  da  hier 
in  Adschiro  Niemand  die  alte  Schrift  der  Tuareg  versteht,  muss  ich  die 
richtige  Schreibweise  dieses  Namens  dahingestellt  sein  lassen.  v.  B. 

ff)  Vermnthlich  eine  Boscia,  etwa  B.  aenegaleTuis  Lmk.  {ocUmdfxi  Höchst) 
Vgl.  Schweinfurth  Zeitschr.  für  allg.  £rdk.  XIX  (1865)  S.  389  ff.       A. 
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Rede,  es  sei  denn  vorübergehend  während  der  Regenzeit.  Den 
Pharaon  habe  ich  selbst  noch  nicht  gesehen,  allein  seine  trocknen 
holzigen  Fruchte  werden  überall  aum  Verkaufe  gebracht.  Er 
scheint  besonders  im  Süden  des  Landes  vorzukommen*). 

Was  die  Strauch  er  betrifft,  so  verdient  in  erster  Linie 
Erwähnung  der  Abesgi  (Salvadora  persica  L.),  dessen  reiches,  in 
frischem  Grün  prangendes  Laub  für  die  Kahlheit  der  Bäume  ent- 
schädigt. In  der  Thalebene  von  Iferwan  bildet  der  Abe$^ 
dichte  Bosquet's,  zwischen  denen  Brombach  (Calofropis  procera 
(Ait.)  R.  Br.)  in  solcher  Menge  wuchert,  dass  die  Toareg  der 
Karawane  den  Weg  mit  dem  Schwerte  öffnen  mussten.  Takk 
und  Sidr  kommen  auch  als  Sträucher  vor  und  zwar  in  allen 
Thälern,  selbst  in  den  brunnenärmsten,  während  Salvadora  persica 
vorzugsweise  in  der  Nähe  der  Dorfer  oder  am  Fnsse  der  Berge  an- 
zutreffen ist,  also  immer  da,  wo  sich  Wasser  in  geringer  Tiefe  findet 

In  den  Wadi's,  deren  Boden  stets  von  grobem  Granitsand 
gebildet  wird,  bedecken  die  hohen,  strohgelben  Halme  des  Afaso 
(nach  Duveyrier  *•)  Afezo)  weite  Strecken,  so  dass  man  der  Rich- 
tung ehemaliger  Wasserläufe  von  einer  Anhohe  aus  auf  grosse 
Entfernung  an  dem  hellen  Streifen  erkennen  kann,  aus  dem  hie 
und  da  ein  Talchh&xkm  seine  verdorrte  Krone  erhebt.  So  arm 
ist  das  Land  an  nahrhaften  Gräsern  und  Kräutern,  dass  die 
Ziegen  hauptsächlich  von  den  Blättohen  der  Taich-  und  Adschar- 
Bäume  leben.  Die  Sklavinnen,  welche  in  Air  mit  dem  Hüten 
der  Ziegenheerden  betraut  sind,  führen  alle  eine  Stange  von  un- 
gefähr 7  m.  Länge  mit  sich,  an  deren  Ende  ein  0,15  m.  langes 
Stück  Holz  in  spitzem  Winkel  festgebunden  ist.  Dies  haken- 
förmige Instrument  dient  zum  Ergreifen  der  Banmzwei^^  die  ent- 
weder damit  abgerissen  oder  so  stark  geschüttelt  werden^  dass  für 
die. um  die  Bäume  versammelten  Ziegen  eine  Menge  Blätter  nud 
Zweigenden  herabfallen. 

Dies  mag  einen  Begriff  geben  von  der  Sahara-Vegetation 
dieser  Thäler.  Weitaus  die  meisten  Pflanzen  starren  von  Dornen 
oder  sind  dicht  mit  Haaren  besetzt;  eine  Ausnahme  machen  nar 
jene,    welche    Milchsaft    besitzen,    wie    Brombach    und    Omm-^- 


*)  Ohne  Zweifel  dio  Dilmpalme  {Hyphaene  Tluhaica  [L]  Mart),  deren 
Vorkommen  in  Air  von  Barth  (a.  a.  O.  S.  349,  419)  crwShnt  wird.  Die^r 
Forscher  bemerkt,  das«  er  den  richtigen  Berber-NAtnen  des  Baumes  nicbt 
habe  ermitteln  können.  Der  Name  Pharaon,  der  so  unverkennbar  au  eine 
(wenigstens  von  den  Eingeborenen  angenommene)  aegyptische  Herkunft  d^ 
Baumes  erinnert,  ist  sehr  bemerkenswert!!.  Nach  Schweinfurth  (Im  Herzen 
von  Afrika  I,  S.  217)  wird  im  Gebiete  des  Gaeellenflnsses  die  Weinpalmr 
{Baphia  vinifera  P.  B.)  von  den  Nnbiem  „Pharaons  Dattelpalme' ',  Nadd^ 
Faraiin,  genannt.  A 

**)  L.  c.  p.  202  =s=  Panicwn  turgidum  Forsk. 
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leben  *) ;  andere  sind  durch  lederartige  Gonmotenz  der  Blätter 
gegen  die  Dnrre  gesckätzt,  wie  Abesgi  und  Tadomei,  Nirgends 
fand  ich  Repräsentanten  tropischer  Formen,  deren  Abwesenheit 
bei  der  geringen  Entfernung  des  Sudan  wirklich  überraschend  ist. 

In  den  Schluchten  des  Bagsen,  die  zur  Regenzeit  reissende 
Giessbäche  ins  Thal  herabsenden,  trifft  man  seltene  Pflanzen,  die 
man  in  den  Thälern  vergeblich  suchen  wurde.  So  ist  eine 
Stapelia  mit  dunkelpurpurrothen  Bluthen***)  häufig  zwischen  hohen 
Granitblocken  zu  finden  und  überrascht  den  Sahara* Roisenden 
darch  ihre  Cactnsform,  die  so  scharf  mit  der  übrigen  saftarmen 
Vegetation  contrastirt;  ihr  einheimischer  Name  ist  Okua.  Ferner 
kommen  dort  zwei  Sträucher  vor,  die  ich  noch  nicht  in  Blüthe 
getroffen,  wovon  aber  der  eine,  nach  der  Frucht  zu  urtheilen,  zu 
den  Akacien  zählt  (einer  papierdunnen,  2 — 3  sämigen  Hülse),  der 
andere  den  Celastraeeen  nahe  stehen  durfte.  Beide  habe  ich  in 
der  £bene  nicht  angetroffen. 

Ich  glaube  Ihrer  Zustimmung  sicher  zu  sein,  wenn  ich,  nach 
dem  soeben  geschilderten  allgemeinen  Charakter  der  hiesigen  Flora, 
Air  zum  Sahara*-Gebiete  rechne.  Auf  meiner  Route  am  Sud-Ost- 
Abhange  des  Ahaggar  habe  ich  Thäler  mit  demselben  Pflanzen- 
wiichs  getroflTen,  wie  ihn  die  Ebenen  zwischen  den  Bergen  Aiir's 
aufweisen,  so  dass  ich  überzeugt  bin,  dass  das  centrale  Plateau 
der  Hogär  in  botanischer  Hinsicht  mit  ATr  vollständig  überein- 
stimmen wird,  wie  das  auch  in  Bezug  auf  die  Thierwelt  der  Fall 
zu  sein  scheint.  Unsere  Information  über  die  Beschaffenheit 
des  Hogärlandes  ist  nothgedrungen  eine  äusserst  mangelhafte, 
denn  sehr  selten  trifft  man  Leute,  die  wirklich  aus  eigener  An- 
schauung jene  Central-Erhebung  des  Atakor  kennen.  Selbst  die- 
jenigen, welche  bei  den  Hogar  waren,  folgten  stets  den  gewöhn- 
lichen Karawanenwegen,  die  jene  Hohen  vermeiden,  kennen  daher 
nur  die  Peripherie  dieses  Gebietes.  Es  ist  daher  um  so  wunschens- 
werther,  dass  ein  europäischer  Reisender  bis  zu  den  höchsten 
Bergen  des  Atakor  vordringe,  was  nur  ausführbar  sein  wird,  wenn 
mnn  längeren  Aufenthalt  in  Ideles  nimmt  und  von  hier  aus  in 
mehreren  einzelnen  Touren  die  bedeutendsten  Berge  zu  erreichen 
sucht.  Falls  es  mir  gelingen  sollte,  endlich  ins  Land  der  Hog&r 
zu  dringen,  werde  ich  die  Flora  schon  deshalb  am  meisten  be- 
rücksichtigen, weil  gerade  das  Forschen  nach  Pflanzen  und  das 
Sammeln  derselben  am  wenigsten  Argwohn  erregt  und  daher  eher 
gedoldet  wird,  während  der  Geolog  als  Goldsucher  angesehen 
wird   und  man  keinen  Stein  aufheben  kann,  ohne  bei  den  Leuten 


*)  Arab.:  „Mutter  dor  Milch'^     Nach  Duvoyrier  (1.  c.  p.  181)  Daeniia 
eordata  H.  Br.  A. 

*♦)  Ob  eine  Buccrosia?  A. 
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die  Meinung  zu  erwecken,  man  habe  sehr  Werthvolles  gefnoden. 
wofür  dann  entspreoheode  Belohnung  erwartet  wird.  Pflaofen 
dagegen  gelten  nie  für  so  wichtig,  so  dass  man  ungehindert  seine 
Mappe  füllen  kann;  auch  das  Notiren  der  einheimischen  Nameo 
erregt  keinen  Verdacht,  während  das  Niederschreiben  der  Marsdi- 
route  von  Niemand  gern  gesehen  wird  und  daher  stets  mit 
Schwiengkeiten  und  Gefahren  verbunden  ist. 

Da  ich  in  Bälde  mit  der  Sudan-Karawane  von  hier  aofen- 
brechen  hoffe,  um  nach  Khat  curncksuk ehren,  bietet  sich  mir  Ge- 
legenheit, die  südlichen  Thäler  des  AhaggAr  wieder  einmal  n 
berühren,  und  zwar  diesmal  in  ihrem  oberen  Laufe.  Dena  bei 
der  gegenwärtigen  Trockenheit  sind  Karawanen,  die  Sklaven  mit 
sich  führen,  gezwungen,  über  Asin  und  Tadent  zu  gehen,  während 
ich  von  Rhat  aus  die  ostliche  Route  über  Tinkaadet  eingeschlagen 
hatte.  Ich  werde  daher  um  so  besser  über  den  Charakter  der 
Flora  der  Central-Sahara  urtheilen  können,  als  ich  den  südlichen 
und  den  nordlichen  Theil  dieses  Gebietes  schon  aus  eigener  An- 
schauung kenne.  Ich  wünsche  nur,  dass  mir  diesmal  der  Weg 
durch  den  hergestellten  Frieden  offen  stehen  möge«  Von  Rhat 
aus  werde  ich,  da  mehrere  der  erwähnten  Pflanzen  von  Ihrem 
Richterspruche  ihre  richtige  Deutung  erwarten 


XV. 

Zur  Geschichte  von  Fesän  und  Tripoli*)  in  Afrika. 

Auszug  aus   einer  bisher    unveröffentlichten  arabischen  Handschrift,   welche 
sich  in  der  öffentlichen  Bibliothek  in  Valetta  auf  der  Insel  Malta  befindet 

Von  Gottlob  Adolph  Krause. 


Vorbemerkungen. 

Was  wir  aus  der  früheren  Geschichte  von  Fesan  wissen,  ist 
sehr  wenig  und  ist  nirgends  zu  einem  Oanien  susammengestellt. 
Die  Zusammenstellungen  geschichtlicher  Daten  von  Tripoli,  welche 
Touristen  oder  Geschichtsschreiber  bisher  gegeben  haben,  sind 
gänzlich  werthlos. 

Als  des  Chalifen  Omar  Feldherr  Amr  ihn  el  Assi  die  Er- 
oberung Egyptens  durch  seinen  Einzug  in  das  eroberte  Alexandrii 
im  Moharrem  21  der  Hedschra  (Dezember  641)  vollendet  hatte, 
trug   er,    gegen  das  Ende  des  folgenden  Jahres,   22,   seine   sieg- 


*)  Die  Schreibung  Tripoli«  ist  gänzlich  unbegründet. 
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reichen  Waffen  weiter  nach  Westen  und  eroberte  Kyrenaika  nnd 
Bark&i  Darauf  schickte  er  seinen  Unterfeldherrn  Okba  ihn  Nafe 
el  Fihri  aus,  der  bis  nach  Sawila  vordrang.  Ob  dieses  Sawiia 
oder  Saila  nicht  am  Ende  Sala  ist,  bleibe  dahingestellt;  das  Eine 
wenigstens  scheint  nach  dem  Folgenden  sicher,  dass  es  nicht  Sawila 
el  Chattab  gewesen  sein  wird.  Im  Jahre  28,  im  Sommer  644, 
eroberte  Amr  Tripoli  im  Westen  (nach  Abu*l  Mehassin,  Ed  Dehebi, 
Ibn  Abd  el  Hakem,  Ei  Bekri),  das  damals  einen  anderen  Namen 
hatte,  der  aber  in  den  versdnedenen  arabischen  Handschriften 
sehr  verschieden  geschrieben  wird.  Noch  während  der  Belagerung 
sandte  er  seinen  Unterfeldherrn  Bosr  ibn  Arta  nach  Waddan, 
der  das  Land  unterwarf  und,  wie  ans  Ibn  Haukai  hervorzugehen 
scheint,  mit  Sort  zu  einer  Provinz  vereinigte. 

Die  Bewohner  Waddan's  hielten  den  Vertrag  nicht,  den 
sie  mit  Bosr  geschlossen  hatten,  und  als  im  Jahre  46  (666)  Okba 
ibn  Nafe*)  nach  dem  Moghreb  ging  und  in  Ohadems  (wahrschein- 
lich mnas  es  Maghmedas  heissen,  denn  es  wird  hinzugefugt  „im 
Gebiete  von  Sort^)  angekommen  war,  Hess  er  an  diesem  Orte 
den  grossten  Theil  seines  Heeres  unter  dem  Befehle  von  Sohair  ibn 
Kais  el  Belni  zurück  und  zog  mit  400  Beitern  und  400  Kameelen 
gegen  Waddan,  dass  er  leicht  unterwarf.  Er  schnitt  dem  Könige 
dieses  Landes  ein  Ohr  ab  als  Strafe  für  den  Trenbruch  und- um  ihn 
vor  neuem  Abfalle  zu  warnen.  Darauf  nahm  er  Dscherma,  die  Haupt- 
stadt Fesan's,  und  behandelte  auch  den  Konig  dieses  Landes  in 
ähnlicher  Weise,  ferner  alle  anderen  festen  Plätze  des  Landes 
nnd  drang  zuletzt  erobernd  bis  nach  Kauar  vor.  Von  da  kehrte 
er  über  Sawila  zu  seinem  Hauptheere  zurück  nnd  verfolgte  seinen 
Weg  nach  dem  Westen. 

Zu  Anfang  des  zehnten  Jahrhunderts  n.  Chr.  wurde  nach 
Edrisi  die  Stadt  Sawila  von  Abd  Allah,  dem  Sohne  Chattab's  vom 
Berberstamme  der  Hawara  gegründet,  der  sie  zur  Hauptstadt  des 
von  ihm  beherrschten  Fesan's  erhob  und  im  Jahre  918  bewohnte. 
Wenn  diese  Angabe  des  Edrisi  richtig  ist,  so  muss  natürlich  die 
Stadt,  welche  Okba  im  Jahre  23  der  Hedschra  eroberte,  eine  andere 
gewesen  sein.  Yielieicht  hat  Abdallah  ben  Chattab  das  alte  Sawila, 
das  ihm  Widerstand  leistete,  plündern  und  zerstören  lassen  und 
eine  neue  Stadt  gleichen  Namens  erbaut.  Jakut  führt  in  seinem 
geographischen  Worterbuche   ausser  Sawila   el  Chattab,   noch   ein 


*)  Die  verschiedenen  arabischen  Schriftsteller  stimmen  hierin  nicht  über- 
ein, wie  denn  die  ersten  Eroberungen  Nordafrika*s  durch  die  Mnselmanen 
überhaupt  eine  der  dunkelsten  Seiten  der  mnselmanischen  Geschichte  bilden. 
Es  soll  nach  anderen  Quellen  Okba  nur  Unterfeldherr  von  Moauia  ben  Cho- 
deidsch  el  Kendi  gewesen  sein,  der  vom  Chalifen  Moauia  (Mu*awijjah)  den 
Oberbefehl  über  d&a  Expeditionskorps  nach  dem  Moghreb  erhalten  h&tte. 
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SawilA  in  Tunidien  und  ei^es  in  Bgypten,  ein  Stadtviertel  tqo 
Kairo  an^  das  gewöhnlich  Sauwaila  (Diminutiv-Form  von  S«w9a) 
ausgesprochen  wurde. 

Die  Herrschaft  der  Beni  Chattob  dauerte  bis  Ende  des  zwölften 
Jahrhunderts,  wo  der  türkische  Abenteurer  Karakusch  oder  Schwan- 
vogel von  Egypten  her  in  Fesän  einfiel  und  den  letzten  Fürsten 
dieser  Dynastie,  Namens  Mohammed,  zu  Tode  folterte,  um  aus  ihm 
das  Geständniss  zu  erpressen,  wo  er  seine  Sehätze  verbor^n 
habe.     Die  Beweggründe  dieser  Eroberung  waren  folgende. 

Als  zur  Zeit  der  Kreuzzüge  der  fathemidische  Chalif  von 
Egypten,  Adhed,  von  den  Franken  bedrängt  wurde,  rief  er  dit 
Hülfe  Nur  ed  Din's,  des  Sultans  von  Syrien,  an.  Dieser  saniite 
seinen  Feldherrn  Selah  ed  Din  Jussnf  ben  Ajub  nach  Egypten, 
der  den  Ghalifen  absetzte  und  nur  die  abassidisohen  Chalifen, 
welche  in  Bagdad  regierten,  anerkannte.  Im  Jahre  569  der  Hed- 
schra*)  eroberte  Turanachah,  ein  Bruder  Selah  ed  Din's  (Saladxo's). 
für  diesen  Jemen  in  Arabien,  und  bald  darauf  schlug  £1  Modaffer 
Teki  ed  Din,  ein  Neffe  Selah  ed  Din's,  dem  letzteren  vor,  seioer- 
seits  ihm  den  Moghreb  (die  Länder  westlich  von  Egypten)  zu  er- 
obern. Er  erhielt  auch  die  Erlaubniss  hierzu  und  traf  alle  Vor- 
bereitungen für  den  Zug,  im  letzten  Augenblicke  verzichtete  er 
aber  darauf,  weil  er  zu  grossen  Widerstand  anzutreffen  fürchtete. 
Hiermit  waren  einige  Unter feldherren  jedoch  nicht  zufrieden  und 
Scherf  ed  Din  Karakusch,  sowie  Ibrahim  ben  B'eraketin  entflohen 
mit  ihren  Heeresabtheilungen  nach  dem  Westen,  trennten  sieb 
aber  bald. .  Karakusch  eroberte  mit  seinen  zumeist  türkiacheB 
Soldaten  vom  Stamme  Ohos,  Santeria  (Siwa),  wo  er  die  Chotha, 
das  grosse  feierliche  Freitagsgebet,  im  Namen  des  Sultans  SeUh 
ed  Din  und  im  Namen  seines  Herrn  El  Modaffer  halten  Hess, 
ein  Zeichen,  dass  er  die  Herrschaft  dieser  beiden  anerkannte,  was 
er  ihnen  auch  mittheilte.  Dann  machte  er  sich  zum  Herrn  von 
Aiidschila  und  Sawila  und  endlich  von  Tripoli,  Gabes  und  vielen 
anderen  Städten  und  Gebieten.  Bei  seinen  späteren  Unternehmungen 
wurde  er  meistens  von  einem  anderen  Abenteurer,  einem  Spross  der 
Almoraviden  (Almorabethun)  namens  Ali  ben  Ishak  el  Miyorki,  d.h. 
von  der  Insel  Majorca,  und  nach  dessen  Tode  von  dessen  Bruder 
Jahja  unterstützt.  Als  aber  zwischen  beiden  Uneinigkeiten  aas- 
brachen, zog  Jahja  im  Bunde  mit  dem  Araberstanune  der  Beni 
Debab,  welcher  das  tripolitanische  Küstengebirge  bewohnte,  gegen 


*)  Um  Jabre  der  Hedschra  annäheraogsweise  in  Jahre  der  chriatHcbeB 
Zeitrechnung  zu  verwandeln,  genügt  es,  von  jedem  Jahrhundert  der  Hedsekn* 
jähre  drei|  oder  von  je  33  Jahren  eines  absoEiehen»  und  zum  Rente  631  ^ 
addiren.  Im  ungünstigsten  Falle  kann  das  Ergebniss  um  zwei  Jahre  vco 
der  Wahrheit  abweichen. 
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Karakudch  sa  Felde,  der  2u  dieser  Zeit  sich  eine  Herrschaft  in 
Waddan  gegründet  hatte.  Der  letztere  warde  in  Waddan  belagert, 
und -als  die  Stadt  keine  Lebensmittel  mehr  hatte,  ergab  er  sich 
unter  der  einzigen  Bedingung,  dass  er  von  seinem  Sohne  zum 
Tode  geführt  werde.  Als  er  aus  der  Stadt  sich  nach  dem  Lager 
des  Siegers  begab,  sagte  sein  Sohn  ani  ihm:  f,Wo  führen  sie  uns 
bin 9  o  mein  Vater '^?  „Sie  führen  uns  dahin ^,  antwortete  er, 
„wohin  wir  unsere  Vorfiahren  geschickt  haben ^.  Karakusch  wurde 
auf  Befehl  Jalga's  ans  Kreuz  geschlagen.  Das  war  609  der  IL 
Er  hatte  einen  anderen  Sohn  hinierlaasen ,  der  später  in  dieser 
Gegend  eine  gewisse  Rolle  spielte,  dessen  Namen  aber  nicht  ge- 
nannt wird.  £r  zeichnete  sich  durch  Muth  und  Grossmuth  aus 
und  war  von  seltener  Schönheit.  Der  Chalif  El  Mostansser  ver- 
traute ihm  in  seiner  Hauptstadt  den  Befehl  über  eine  Truppen* 
abtbeilnng  an,  aber  ein  ruhiges  Leben  gefiel  ihm  nicht  und  er 
zog  sich  ins  Land  Waddan  zurück,  wo  sein  Erscheinen  das  Signal 
ZQ  neaen  Kriegen  wurde.  Der  König  (Mai)  von  Kanem,  Dunama 
Dibbalami,  der  seine  Eroberungen  bis  zu  diesen  Gegenden  aus- 
gedehnt hatte,  griff  den  Störenfried  an,  bemächtigte  sich  seiner 
Person,  tödtete  ihn  und  schickte  seinen  Kopf  nach  der  Haupt- 
stadt Kanem's,  damit  er  den  Blicken  des  Volkes  ausgesetzt  werde. 
Das  war  656  der  H. 

Wie  lange  die  Herrschaft  Kanem's  über  Fesän  gedauert  hat, 
wissen  wir  nicht.  Regierungssitz  für  diese  Provinz  war  Tragen 
oder  Taradschin.  Nach  dem  Zeugnisse  Abu^l  Feda's  bestand  sie 
im  Anfange  des  I4ten  Jahrhunderts  n.  Chr.  noch.  Infolge  der 
Streitigkeiten,  die  dann  im  Innern  dieses  Reiches  ausbrachen, 
machten  sich  die  Statthalter  der  entfernten  Provinzen  gewiss  unab- 
hängig, und  so  wird  auch  Fesän  eine  Zeit  lang  unter  dem  Regi- 
mente  kanemischer  Usurpatoren  gestaaden  haben,  bis  Mohammed 
el  Fasi,  wie  es  heisst,  ein  Sherif,  d.  i.  Abkömmling  vom  Propheten 
Mohammed,  aus  Fäs  (Fez)  in  Marokkanien,  in  Fesän  die  Herr- 
schaft seines  Hauses  begründete.  Man  hat  dieser  Danastie  welche 
zu  Anfang  dieses  Jahrhunderts  zu  regieren  aufhörte,  gewöhnlich 
eine  Dauer  von  500  Jahren  zugeschrieben,  aber  aus  dem  unten 
folgenden  Auszuge  der  malteser  Handschrift  ergiebt  sich,  dass  ihr 
Anfang  wahrscheinlich  in   den  Beginn  des  16.  Jahrhunderts  fallt. 

Dieses  Jahrhundert  brachte  die  tiefgehendsten  politischen  Ver- 
änderungen in  Nordafrika  und  den  Ländern  südlich  an  der  Sahara 
mit  sich.  Im  Jahre  1494  schenkte  der  Papst  der  Krono  Castilien 
darch  eine  Bulle  ganz  Nordafrika,  und  deshalb  fiel  etwas  über 
ein  Jahrzeh end  spater  Kardinal  Ximenez  in  Afrika  ein  und  machte 
verschiedene  Eroberungen.  Die  Bewohner  von  Algier  riefen  den 
türkischen  Seeräuber   Barbarossa   zu    ihrer   Unterstützung  herbei. 
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und  bereiteten  sich  bo  selbst  den  Verlust  ihrer  politiscbeD  Selb- 
ständigkeit. Algier  wurde  in  der  ersten  Hälfte  des  16ten  Jslu^ 
hunderts  eine  türkische  Provinz,  um  die  Mitte  desselben  erlitt 
Tripoli,  und  in  der  zweiten  Hälfte  Tunis  ein  gleiches  Schicksal, 
während  Egypten  schon  zu  Beginn  des  Jahrhunderts  eine  Beute 
der  Türken  geworden  war.  Marokkanien  dagegen  behielt  beständig 
seine  Freiheit  und  dehnte  gerade  in  diesem  Jahrhunderte  seine 
Grenzen  unendlich  weit  aus.  Das  grosse  Sonrhai-Reich,  im  Süden 
der  Sahara  zu  beiden  Seiten  des  Nigers,  das  Leo  Africanus  znr 
Zeit  des  grossen  Askia  (sein  Ischia)  besuchte  und  dessen  Blüthe 
er  beschreibt,  erlag  einem  kleinen  Korps,  welches,  mit  FlinteD 
und  Kanonen  bewaffnet,  von  Mula  Edris,  dem  Sultan  von  Marok- 
kanien, gegen  dasselbe  geschickt  wurde.  Bornu  dagegen,  so  bies9 
Kanem,  nachdem  es  d^n  Schwerpunkt  seiner  Macht  vom  Osten 
und  Nordosten  des  Tsad-Sees  nach  dem  Westufer  desselben  ver- 
legt hatte,  erholte  sich  von  den  schweren  Schlägen,  die  ihm  lang- 
jährige innere  Kriege  der  vorhergehenden  Jahrhunderte  versetit 
hatten  und  erlebte  unter  ausgezeichneten  Konigen,  von  denen  nar 
Edris  Alaoma  genannt  sei,  eine  zweite  Periode  der  Blüthe. 

Fast  gleichzeitig  mit  dem  Zuge  der  Marokkaner  gegen  Tim- 
buktu  fand  der  erste  Zug  der  Türken  gegen  Fesln  statt,  aber 
mehr  als  zwei  und  ein  halb  Jahrhundert  vergingen,  bevor  Fesan 
eine  gewöhnliche  Provinz  des  osmanischen  Reiches  wurde.  Dies 
geschah  im  Jahre  1842,  nachdem  der  verrätherische  und  grausame 
türkische  Statthalter  von  Tripoli,  Askar  Ali  Pascha,  den  Kopf  des 
letzten  selbständigen  Herrschers  von  Fes9n,  des  Sultans  oder 
Scheich' s  Abd  el  Dschelil  eingepockelt  nach  Konstantinopel  ge- 
schickt hatte. 


Die  arabische  Handschrift,  von  der  ich  im  Folgenden  einen  Aus- 
zug mittheile,  befindet  sich  in  der  öffentlichen  Bibliothek  in  Valetta 
auf  Malta  und  trägt  die  Nummer  113.  Sie  ist  mit  dem  moghre* 
binischen  Alfabet,  im  vulgärsten  Arabisch  und  mit  gänzlicher  Vei^ 
nachlässignng  der  Rechtschreibung  geschrieben  und  enthält  eise 
Reihe  von  Schreib-  und  Flüchtigkeitsfehlern.  Sie  iet,  so  scheint 
es,  im  letzten  Jahrzehnt  des  vorigen  Jahrhunderts  geschrieben 
worden,  endet  aber  schon  mit  dem  Jahre  1166  der  Hedschra. 
Ich  habe  sie  bisher  ein  einzigesmal  erwähnt  gefunden  nnd  zwar 
im  Journal  Asiatique,  1847,  Januar- Heft,  S.  84,  wo  Herr  Mac 
Guckin  de  Slane  sagt,  dass  er  eine  Abschrift  davon  genommen 
habe.  Er  hat  aber  weder  die  Handschrift  noch  ihren  Inhalt  ver- 
öffentlicht. 
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Im  Jahre  958  der  Hedschra  ankerte  eine  Flotte  des  Snitans 
Solioian  Ben  Sellm  unter  dem  Befehle  von  Mohammed  Bäschä 
Dorghttt*)  bei  dem  Orte  Tädechüra**),  wo  Mnräd  AgÄ***)  regierte. 
Mtiräd  und  Dorghüt  kamen  nberein,  dass  ersterer  die  Stadt  Tripoli 
SU  Lande  und  letzterer  su  Meere  angreifen  sollte,  und  es  gelang 
ihnen,  die  Stadt  den  Dschenüis  f ),  Genaesern,  abzunehmen  ff ). 
Mohammed  Bäachä  Dorghut  wurde  als  Baschafff)  von  Tripoli 
eingesetzt,  der  die  Inseln  Dscherba,  es  Sfakes,  Süsa,  Mistir  c^er 
Monaaär  und  Hamamat,  jetzt  sämmtlich  zu  Tunesien  gehörig,  seiner 
Statthalterschaft  hinzufügte. 

Im  Jahre  966  d.  H.  wurde  Dorghüt  von  einer  christlichen 
Flotte  angegriffen,  die  er  aber  besiegte§),  und  972  d.  H.  stiess 
er  mit  12  Schiffen  zur  grossherrlichen  Flotte,  welche  unter  dem 
Kabtan  Bäschä  Bir§§)  Ali  Malta  erobern  sollte.  Während  der 
Belagerung  wurde  Dorghüt  von  einer  Kanonenkugel  am  Bauche 
verwandet  und  infolge  dieser  Verwundung  starb  er§§§).  Die  tripoli- 
tanische  Flottenabtheilung  kehrte  darauf  mit  dem  Leichname  Dor- 
ghüfs  nach  Tripoli  zurück,  wo  sein  Käbja  (Kiaja)  Mohammed 
Busch»  zu  seinem  Nachfolger  ernannt  wurde.  Dieser  regierte  nur 
knrze  Zeit  und  es  folgte  ihm  Jahjä  Bäschä,  unter  dessen  Regie- 
rang die  Türken  von  Tripoli  gegen  den  Sultan  von  Fesän  zu 
Felde  zogen. 


*)  Dorghut,  von  den  Europäern  gewöhnlich  Dragut  genannt,  ein  See- 
rünber,  war  nicht  Kommandant  der  Flotte,  sondern  Sinän. 
**)  Wenig  ostwärts  von  Tripoli  liegend. 
***)  Ein  berüchtigter  Seeräuber  nnd  Offizier  des  noch  berüchtigteren  See- 
räubers Barbarossa  (Cheir  edDin),  ans  Karamanien  gebürtig,  von  den  Europäern 
oft  Chaase-Diablea  genannt,  hatte  sich  Tädscbürä's  bemächtigt  und  sich  dort 
zum  Herrscher  ausrufen  lassen.  Im  Jahre  1534  versuchte  er  Tripoli  durch 
Uebermmpelung  zu  nehmen,  wurde  aber  schwer  verwundet  und  zurückge- 
schlagen. Ala  er  starb,  folgte  ihm  Muräd  AgS  (s.  De  Vertot,  Histoire 
des  Chevaliers  de  Malthe.     Paris  1761.    T.  III  p.  56). 

f)  Nicht  die  Genneser,  sondern  die  Malteserritter  besassen  zu  dieser  Zeit 
Tripoli. 

*f-f-)  Mitte  August    1551  (s.  Nicolo    de  Nicolai,  Le  navigationi  et  viaggi 
nella  Turchia,  trad.  di  francese.     Anversa  1576  p.  45  ff. 

«f-t-i*)  Erster  türkischer  Statthalter  von  Tripoli  war  MurSd  Agä,  auf  diesen 
erst  folgte  Dorghüt.  Der  Ver^user,  Geograph  des  Königs  von  Frankreich, 
wohnte  der  Belagerung  Tripoli^s  als  Augenzeuge  bei. 

§)  Die  Geschichte  dieses  jämmerlichen  Zuges  der  Christenheit  gegen 
die  Seeräuber  im  Mittelmeer  und  zur  Wiedereroberung  von  Tripoli  ist  in 
Alfonno  Ulfoa's  Historia  dell*  impresa  di  Tripoli  di  Barbaria  beschrieben. 

§§)  Kapndän  Fäschä  Pir  Ali;   das    arabische  Alfabet   kennt  den  Bach- 
staben p  nicht. 

§§§)  Den  16.  Juni  1565  (s.  Hammer,  Geschichte  des  osmanischen  Beiches,  X). 
—  ,,£r  war  menschlicher,  als  Seeräuber  su  sein  pflegen**  sagft  ein  christlicher 
Bchriftsteller  des  vorigen  Jahrhundertes  von  ihm. 

ZehMhr.  d.  Oofiellsch.  l  Brdk.    Bd.  XIU.  24 
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Im  Jahre  985  d.  H.  regierte  in  FesSn  Sultan  Mnntassir  Ben*) 
(n.   n.  Ben)  Mohamnied  el  Fäsi  (ans  Fäs,  Fee),  der  zwei  Frauen 
besass,    von  denen   die   eine,   Namens   Dschüd  Bibt**)  Sdiirönu 
Ben  Mohammed  el  Fäsi  «eine  Base  väterlicher  Seits  war  and  in 
Sebbä  wohnte.    Von  dieser  Frau  hatte  er  nur  Tochter.    Die  andere, 
von  der  er  eine  Anzahl  Sohne  hatte,  wohnte  im   rothen  Schlosse 
in  Morsük,  und  Mnntassir   pflegte   bald  bei  dieser  bald  bei  jener 
sich  aufzuhalten.     Seine  Base  Dschüd,  welche   sich  yernaehliangt 
glaubte,  wurde   eifersüchtig    und    beschloss   sich   zu   rächen.     Als 
Mnntassir  sich  wieder  einmal  in  Morsük  befand,  schrieb  sie  daher 
an  Jahjä  Bäschä  und  an  den  Diwan  von  Tripoli,   dass  sie  bereit 
sei,  die  Tripoliner  zu  unterstützen,  wenn  sie  ein  Heer  nach  Fem 
senden  wollten,  um  das  Land  zu  erobern.     Wahrend  dieses  Vor- 
ganges kehrte  Mnntassir  nach  Sebhä  zurück,  aber  Dschüd  weigerte 
sich,  ihren  Gemahl  zu  empfangen  und  verschloss  die  Thore  ihres 
Schlosses,  welches  sie  in  Vertheidigungszustand  setzte.     Zwischen 
ihren  Leuten    und   denen  Muntassir's  kam   es   zu   einem  Kampfe, 
der  drei  Tage  dauerte,  dann  starb  Mnntassir  ans  Kummer.     Jetii 
bereute  Dschüd,   sich  an  die  Tripoliner  gewendet  zu  haben,  denn 
sie  hoffte,   sich  selbst  zur  Herrscherin  von  ganz  Fesän  aufwerfen 
zu   können.      In   der  Furcht,   dass   die  Türken  ton   Tripoli   anf 
ihren  Vorschlag   eingegangen   sein  könnten    und  in  der  Hoffnong, 
dass    sie    stark    genug   sei,   ihnen  zu  widerstehen,  traf  sie  Vorbe- 
reitungen, um  sie  zurückzuweisen,  wenn  sie  mit  Gewalt  sich  Fesao's 
bemächtigen  wollten.    Die  Türken  erschienen  bald  darauf  und  der 
Befehlshaber    des   Heeres  verlangte   von   Dschüd,    dass    sie    ihre 
schriftlich   gegebenen   Versprechungen   erfülle.      Als   sie   dies  ab- 
lehnte, gingen  die  Türken  zu  Feindseligkeiten  über,  griffen  sie  an, 
nahmen  ihr  Schloss,  nahmen  sie  selbst  gefangen  und  verbrannten 
sie,  nachdem  sie  sie  sehr  gemartert  hatten. 

In  Morsük  hatte  nach  Muntassir's  Tode  sein  Sohn  Näasir  den 
Thron  bestiegen,  der,  sobald  er  die  Nachricht,  dass  die  Türken 
Sebhä  eingenommen,  erfahren  hatte,  seine  Schätze  zusammenrafft« 
und  mit  seinen  Brüdern  sowie  den  Grossen  seines  Reiches  nacb 
Katsena  in  Haussa**^*)  floh.  Die  Türken  marschirten  auf  Morsak 
und  bemächtigten  sich  dieser  Stadt  sowie  ganz  Fesän's,  über  das 
sie  einen  Kaid,  Namens  Mämi  et  Turki  einsetzten.     Mit  ihm  cq> 


*)  Dass  Mnntassir  nicht  Sohn,  sondern  Enkel  von  Mohammed  el  Fisi. 
dem  Gründer    der  Beni  Mohammed  war,    geht  aas  dem  Folgenden  herrc^r. 
Vgl.  den  angefügten  Stammbanm  der  Beni  Mohammed. 
**)  Bint,  eine  Tochter  von;  Ben,  ein  Sohn  von. 
**'^)  Im  arabischen  Texte  steht  stets  Südfin,  wo  ich  Haussa  sage,  aber  is 
Tripoli  bezeichnet  Sudan  aasschliesslich  Hanssa. 
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gleich  blieb    ein  Tbeil   des   türkisohen  Heeres  in   Fesän   als   Be- 
satzung zurück,  während  der  Rest  nach  Tripoli  zurnckkelirte. 

Die  Bewohner  von  Fesfin  ertrugen  die  türkische  Herrschaft 
nur  kurze  Zeit,  denn  im  Jahre  990  d.  H.  empörten  sie  sich  gegen 
Mämi  et  Turki  und  tödteten  ihn,  sowie  fast  die  ganze  türkische 
Besatzung;  nur  wenigen  gelang  es,  nadi  Tripoli  zu  entkommen. 
Gleichzeitig  sandten  die  Fesäner  Abgeordnete  nach  Katsena  zu 
Käasir  Ben  Muntassir  und  ersuchten  ihn,  die  Regierung  Fesän's 
wieder  zu  übernehmen.  Er  that  dies  und  regierte  bis  zu  seinem 
Tode,  der  1008  d.  H.  erfolgte.  Ihm  folgte  sein  Sohn  Manssür*). 
Welches  die  Beziehungen  zwischen  Fesän  und  Tripoli  unter  der 
Re^rung  Nässir's  waren,  wird  nicht  gesagt.  Manssür  gab  einige 
mal  „eine  kleine  Sache ^,  scheian  kalilan  sagt  der  Text,  jedenfalls 
ohne  hierzu  verpflichtet  zu  sein,  scheint  sich  sonst  aber  wenig  um 
Tripoli  gekümmert  zu  haben,  sondern  war  darauf  bedacht,  den 
Wohlstand  seines  Landes  zu  vermehren. 

Im  Jahre  1020  d.  H.  forderte  Sollmän  Dei,  der  zu  dieser 
Zeit  in  Tripoli  als  Bäschä  regierte,  den  ganzen  Tribut  von  Manssür, 
und  als  dieser  sich  weigerte,  etwas  zu  geben,  sandte  der  Bäschä 
ein  Heer,  aus  Reiterei  und  Fussvolk  bestehend,  gegen  Fesän.  Als 
Manssür  hiervon  Nachricht  erhielt,  sammelte  er  10000  Mann  und 
zog  den  Türken  entgegen.  Bei  Umm  el  Abid,  einem  Brunnen 
südlich  von  der  Hamihäda  und  nordlich  von  Sebhä  gelegen,  stiessen 
beide  Heere  aufeinander.  Nach  hartnäckigem  Kampfe  wurden  die 
Fesäner  geschlagen  und  Manssür  selbst  starb  an  den  im  Kampfe 
erlittenen  Wunden**).  Als  er  sein  Ende  nahe  fühlte,  sandte  er 
seinem  Bruder  Tähir  den  Befehl,  mit  den  Frauen  und  den  Schätzen 
nach  Haussa  zu  fliehen,  damit  sie  nicht  in  die  Hände  des  Siegers 
fielen. 

Die  Türken  eroberten  zum  zweiten  Male  das  ganze  Land 
FesSo  und  Hessen  wiederum  einen  Käid,  Hussein  en  Naäl***), 
sowie  einen  grossen  Theil  des  Heeres  in  Fesän  zurück.  Diese 
zweite  türkische  Okkupation  hatte  noch  geringere  Dauer,  als  die 
erste,  denn  schon  1022  d.  H.  empörten  sich  die  Fesäner  und 
tödteten  den  Käid  nebst  der  Besatzung.  Als  ihr  Land  von  den 
Türken  gesäubert  war',  riefen  sie  Tähir,  den  Bruder  Manssür's, 
aus  Haossa  zurück  und  ernannten  ihn  zum  Sultan.  Er  regierte 
in  gerechter  Weise  bis  1032  d.  H.,  wo  er  die  Husmän,  einen 
Stamm    im   Wädi    el   Edschal,    mit   ungerechten   Steuern    belegte, 


*)  In  der  Handschrift  anfangs  fälschlicherweise  Muntassir  genannt. 
^*)  Nordöstlich  von  Umm   el  Abid   sah  ich  auffallend  viele  menschlich 
Gebeine,  die  möglicherweise  noch  von  dieser  Schlacht  herrühren. 
***)  d.  h.  der  Schuh-  oder  Sandalenmacher. 
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während  er  zagleich,  wie  Manssür,  ^{eine  kleine  Sache^^  an  Tripoli 
gab.  Warum  er  dies  that,  ob  freiwillig  oder  in  Folge  eines  Ver* 
tragen,  darüber  schweigt  die  Chronik.  Die  Hnsmän  flohen  nach 
Tripoli.  wo  Bäschä  Ramadan  Dei  regierte,  der  seinen  Verwandtes 
Mohammed  Bei  Sakislu  an  seine  Regierang  gekettet  hatte.  Die» 
beiden  nahmen  die  Hosmän  ehrenvoll  auf  und  gingen  auf  dereo 
Vorschlag,  Sultan  Tähir  mit  Hülfe  eines  türkischen  Heeres  zu  be- 
kriegen, ein.  Als  Tähir  von  der  Ankunft  der  türkischen  Truppen 
horte,  floh  er  nach  Bornu.  In  Bornu  herrschte  xu  dieser  Zeit  der 
Sultan  Omar  el  Mukaddss,  welcher  Tähir  hasste,  weil  dieser  zweien 
Söhnen  seines*}  Bruders  Mohammed  el  Manssnr,  Namens  Mohaoh 
med  und  Muntassir,  beide  Augen  hatte  ausstechen  lassen  und  sie 
so  nach  Bornu  geschickt  hatte.  Diese  zwei  beklagten  sich  bei 
Sultan  Omar  über  Tähir,  und  Omar  wurde  so  aufgebracht,  dass  er 
ein  Heer  gegen  ihn  aussenden  wollte.  Er  nahm  jedoch  davon 
Abstand,  weil  einige  Sterndeuter  ihm  voraussagten,  dass  Täliir 
aus  eigenem  Antriebe  kommen  würde,  um  sich  seinen  Händen  tu 
überliefern. 

Als  Tähir  den  Ort  (oder  das  Land)  £1  Mera  erreicht  hatte, 
von  dem  sich  die  Strasse  nach  Haussa  von  der  nach  Bornu  trennt 
wollte  er  nach  Bornu  weiter  gehen.  Sein  Gefolge,  darunter  sein 
Bruder  Dschehlm,  suchte  vergebens  ihn  zu  bewegen,  den  Weg 
nach  Haussa  einzuschlagen  und  weigerte  sich,  ihn  sonst  fernerhin 
„als  Vater  anzuseben^^  Da  Tähir  bei  seinem  Entschlüsse  blieb, 
so  überliessen  sie  ihn  seinem  Schicksal  und  gingen  ohne  ihn  nach 
Haussa. 

Täfair  kam  mit  zwölf  Kameellasten  Gold  in  Bornu  an.  Als 
Sultan  Omar  von  seiner  Ankunft  benachrichtigt  wurde,  Hess  er 
ihn  gefangen  nehmen  und  ihn  sowie  seine  Kinder  in  Ledersacke 
stecken  und  in  den  Fluss  werfen« 

Die  Türken  hatten  sich  indess  wieder  Fesän^s  bemächtigt 
und  hatten  als  Käid  Ahmed  Ben  Hüidef  el  Husmän  vom  Wädi 
el  Edschal  eingesetzt  und  Besatzungen  zurückgelassen,  um  das 
Land  zu  bewachen  und  den  Tribut  einzuziehen.  Im  Jahre  1036 
d.  H.  horten  die  Fesäner  auf,  Tribut  zu  bezahlen  und  schickten 
Abgeordnete  nach  Katsena  in  Haussa,  wo  Tahir's  Bruder  Dschehim 
gestorben  war  und  einen  Sohn  Namens  Mohammed**)  hinterlassen 
hatte,  und  baten  diesen  letzteren,  sie  zu  regieren.    Als  der  Käid 


*)  Zweifelhaft  ist,  ob  Omar*«  oder  Tihir^s  Bruder  gemeint  ist;  nach  den 
Namen  der  beiden  Unglücklichen  zu  schliessen,  ist  daa  letztere  wahrscbeinlicK 
**)  Hier  beginnt  die  Moraüker  Chronik,  von  der  Herr  Gerhard  Rohlfit  in 
sein«m  Werke:  Quer  durch  Afrika,  Bd.  1,  8.  186  n.  ff.  einen  Autang  mit- 
getheilt  bat  Von  Mohammed  Ben  Dschehim  wird  aber  nur  lakoniach  gesagt: 
er  regierte  von  1036—1067  und  starb  eines  natflrlichen  Todes. 
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hiervon  Nachricht  erhielt,  zog  er  mit  den  Leuten,  die  ihm  treu  ge- 
blieben, den  Mohammed  Ben  Dschehim  entgegen  and  beide  stiessen 
bei  dem  Orte  Hamira  zwischen  Sawila  und  Tarädschin*)  auf 
einander.  Die  Türken  und  ihre  Verbündeten  wurden  von  Moham- 
med Ben  Dschehim  geschlagen  und  der  Kaid  Ahmed  floh  mit  den 
Seinen  nach  Morsük,  wohin  er  von  Mohammed  verfolgt  wurde 
und  eine  strenge  Belagerung  auszuhalten  hatte.  Die  Belagerten 
baten  Mohammed  BaschS  Säkisla,  der  an  Stelle  seines  Verwandten 
Ramadan  Dei  die  Regierang  von  Tripoli  übernommen  hatte,  um 
Unterstützung.  Dieser  sandte  Otmän  Bei  mit  einem  Heere  nach 
Fesan,  ohne  dass  Mohammed  Ben  Dschehim  von  der  Absendung 
dieser  Verstärkung  Kenntniss  hatte.  Die  Ankunft  derselben  scheint 
ihn  entmathigt  zu  haben,  denn  nach  einigen  unbedeutenden  Ge- 
fechten mit  den  Torken  floh  er,  doch  scheint  er  an  einer  anderen 
Stelle  noch  lange  Widerstand  geleistet  zu  haben,  bis  sich  die 
Muräbitin  des  Landes  Fesan  vereinigten  und  Otmän  Bei  um  Frieden 
baten.  Es  kam  ein  Vertrag  zu  Stande,  welcher  von  dem  berühmten 
Sldi  Hämed  el  Hadir  aufgesetzt  wurde  und  dessen  Einzelheiten 
folgende  waren: 

1.  Die  Türken  sollten  das  Land  Fesän  verlassen. 

2.  Fesän  sollte  von  einem  Scheich  regiert  werden**). 

3.  Mohammed  Ben  Dschehim   sollte  Scheich  von  Fesän   sein. 

4.  Der  Scheich  sollte  jedes  Jahr  4000  Mitkäl  Gold  an  Tripoli 
bezahlen,  die  Hälfte  in  Gold  und  die  andere  in  Sklaven. 
Ein  männlicher  Sklave  sollte  zu  25  Mitkäl,  eine  Sklavin 
zu  30  und  eine  Beischläferin  zu  80  Mitkäl  gerechnet 
werden.  Die  Unterhaltungskosten  der  Sklaven  auf  der 
Reise  von  Fesän  nach  Tripoli  sollten  vom  Scheich  von 
Fesän  getragen  werden,  der  auch  für  jene  Sklaven  auf- 
kommen sollte,  welche  unterwegs  bis  nach  Sökna  sterben 
würden,  die  dagegen,  welche  auf  der  Reise  zwischen  Sökna 
und  Tripoli  sterben  würden,  sollten  der  Regierung  von 
Tripoli  zur  Last  fallen. 

5-  Der  Scheich  sollte  jedes  Jahr  an  verschiedene  Würden- 
träger in  Tripoli  Geschenke  schicken  und  es  werden  nament- 
lich aufgeführt: 

^  Traghen  nns6r6r  Karten. 
**)  Der  Afrikareiiiende  Friedrich  Horncmann  berichtet  (1799))  dasB  die 
Herrscher  von  Fesän  zwei  Staatssiegel  besassen.  In  dem  einen  nannten  sie 
sich  Scheich  und  dies  brachten  sie  in  ihren  Schriftstücken  in  Anwendung, 
welche  sie  nach  Tripoli  schickten;  in  dem  andern  nannten  sie  sich  Sultan 
und  dieaes  Siegel  wurde  in  allen  übrigen  Schriftstücken  gebraucht.  Die 
Fesftner  selbst  haben  den  Titel  Scheich  für  ihre  Herrscher  niemals  angewendet, 
sondern  sie  immer  Sultane  genannt,  für  die  sie  eine  um  so  tiefere  Achtung 
und  Verehrung  hatten,  als  sie  Scherif,  Abkömmlinge  vom  Propheten  waren. 
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der  Bei*), 

der  Eäbja  es  Sekifa**), 

der  Feld-  oder  Lager-Kähja***), 

der  Agä  der  Türken  f), 

der  Agä  der  Araber, 

der  Schreiber  der  Regierang  ff), 

die  Scbauscb  f  f  f  ). 
Man  kam  ferner  aberein,  dass  der  Scheich  von  Fesän  jedes 
Jahr  einen  Mann  mit  dem  Tribate  und  den  Geschenken  an  den 
Bäschä  von  Tripoli  schicken  sollte  nnd  dieser  Mann  sollte  den 
Titel  Bei  en  Noba  führen.  Aach  für  diesen  werden  bestimmte 
Geschenke  festgesetzt  und  zwar  an  Gold  nnd  Sklaven. 

Als  der  Frieden  unter  diesen  Bedingungen  zu  Stande  ge- 
kommen war,  gab  Otmän  Bei  dem  Baschä  Mohammed  Sakislo 
davon  Nachricht.  Dieser  genehmigte  den  Vertrag  und  befahl 
Otmän  Bei  nach  Tripoli  zurückzukehren,  was  dieser  that,  nach- 
dem er  vorher  von  den  Fesänern  sich  die  Kosten  seines  Kriegs- 
zuges hatte  bezahlen  lassen. 

Mohammed  Ben  Dschehim  regierte  über  Fesän  bis  zu  seinem 
Tode,  welcher  1069  d.  H.  eintrat.  Ihm  folgte  sein  Sohn  Dschehim, 
der  den  Tribut,  wie  er  im  Vertrage  festgesetzt  worden  war,  be- 
zahlte und  ruhig  bis  1093  d.  H.  herrschte ,  dem  Jahre  seines 
Todes.  Nach  ihm  übernahm  sein  Bruder  Nedschlb  Mohammed 
die  Hegierung§),  der  sich  weigerte,  die  Bedingungen  des  Vertrages 
zu  erfüllen,  und  Hassan  Bäschä  Abbäs,  der  Herrscher  von  Tripoli, 
sandte  daher  seinen  Wesir  Muräd  Bei,  einen  malteser  Renegaten, 
mit  einem  Heere  gegen  Nedschlb.  Muräd  Bei  Hess  das  Gerücht 
ausstreuen,   dass   sein  Zug  gegen  Benghäsi    und  Derna   bestimmt 


*)  Der  Bei  war  der  Truppen  -  Kommandant  und  unter  der  KaramanH- 
Djnastie  fahrten  alle  Sohne  de»  BAschä  den  Titel  Bei,  während  der  prädno- 
tive  Thronfolger,  der  älteste  Sohn,  vorzugsweise  den  Titel  Bei  fahrte,  selbst 
ohne  Hinsufügung  des  Namens,  nnd  auch  den  Oberbefehl  über  die  Tnippeo 
hatte. 

**)  Sckifa  ist  eine  breite  Bank  oder  ein  Sofa  vor  den  Tbüren  oder  im 
Vorsaal;  der  Kähja  (Kiaja,  Kiahia)  es  SekTfa  war  eine  Art  Stellvertreter 
des  Bäschä  in  staatlichen  nnd  religiösen  Angelegenheiten  nnd  hatte  im  Vor- 
saale zu  den  Gemächern  desselben  ein  prächtiges  Sofa. 

***)  Der  zweite  Kahja  oder  Feldkähja  war  eine  Art  Stellvertreter  des  Bäsdü 
in  militärischen  Angelegenheiten. 

t)  Der  Anführer  der  türkischen  Truppen. 

tt)  Der  Schreiber  der  Begterung  oder  Grossschreiber  war  der  erste  Minister 
des  Bäschä. 

ttt)  I>i«  Schausch  waren  eine  Art  Hofzeremonieumeister  und  oft  Ueber- 
bringer  von  Begierungsbefehien. 

§)  Der  Text  ist  hier  etwas  unklar;  auch  wird  Nedsohlb  ein  Sohn  Dsdie- 
hlm's  genannt. 
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sei«  als  er  aber  an  einer  Stelle  Namens  Kassr  esch  Scbedld,  d.  i. 
das  starke  Scbl(»ss»  im  Lande  Sort,  angekommen  war,  drang  er 
in  Eilmärschen  gegen  Sökna  vor,  wo  er  in  drei  Tagen  ankam  und 
es  einnahm  sowie  Waddän;  dann  bemächtigte  er  sich  Sebhä^s  and 
metselte  alles  nieder;  nur  ^iner  entwischte,  der  nach  Morsük  floh 
und  Nodschlb  von  diesem  Ereignisse  Kunde  gab.  Nedschlb  raffte 
in  £ile  seine  wenigen  Trappen  zusammen  und  zog  den  Türken 
entg^en.  Bei  DüIIm,  wenige  Stunden  nordlich  von  Morsuk,  trafen 
beide  Heere  aufeinander.  Muräd  Bei  schlug  die  Fesäner  in  die 
Flacht,  todtete  Nedschlb  und  bemächtigte  sich  danauf  Morsük's, 
wo  er  fünfzehn  Lasten  Gold  aus  dem  Schatze  und  vieles  andere 
raubte  und  die  Stadt  seinen  Soldaten  zur  Plünderung  übergab. 
Muräd  Bei  blieb  21  Tage  in  der  unglücklichen  Stadt  und  überliess 
dann  einem  Bruder  NedschIVs,  Mohammed  Nässir,  dem  er  nach 
der  Schlacht  bei  Düllm  Am3n  gegeben,  die  Regierung  Fesän's. 
Vor  seiner  Abreise  von  Morsük  erliesa  Muräd  Bei  dem  Scheich 
Mohammed  Nässir  den  Tribut  für  drei  Jahre.  Nach  dieser  Zeit 
wurde  er  regelmässig  bezahlt  bis  zum  Jahre  1101  d.  H.,  wo 
Scheich  Mohammed  sich  weigerte,  ferner  etwas  zu  geben.  Um 
ihn  aar  Erfüllung  seiner  Pflichten  zu  zwingen,  schickte  Mohammed 
Bäschä  Sohälb  el  Aln ,  der  Herrscher  von  Tripoli,  seinen  Wesir 
Jüssaf  Bei  nach  Fesän.  Dieser  verheimlichte,  wie  schon  Muräd 
Bei  vor  ihm,  das  Ziel  seines  Zuges  und  schlug  den  Weg  nach 
Tawargha  ein,  von  wo  seine  Reiterei  in  Eilmärschen  gegen  Fesln 
zog.  Mohammed  Nässir  zog  den  Türken  entgegen  und  es  kam 
zur  Schlacht,  wahrscheinlich  wieder  in  der  Nähe  von  Morsük  oder, 
wie  aus  dem  Folgenden  hervorzugehen  scheint,  vor  dieser  Stadt 
selbst.  Am  ersten  Kampftage  war  der  Vortheil  auf  Seiten  Jüssuf 
Bei's,  am  zweiten  auf  Seiten  Mohammed  Nässir's  und  am  dritten 
Tage  war  die  Schlacht  so  blutig,  dass  beide  Parteien  kampfunfähig 
wurden. 

Die  Aussendung  des  Heeres  unter  Jüssuf  Bei  war  besonders 
auf  Veranlassung  von  Ali  el  Mukni  und  seines  Vetters  Mohammed 
el  Ghnsail  geschehen,  Mitgliedern  einer  in  Tripoli  mächtigen  und 
einflussreichen  Familie*}.  Der  letztere  war  im  Voraus  zum  Statt- 
halter von  Fesän  ernannt  worden,  und  es  lag  beiden  natürlich 
sehr  daran,  dass  der  Feldzug  erfolgreich  sei.  Sie  luden  daheir 
die  Brüder  und  Neffen  von  Scheich  Mohammed  Nässir  zu  sich  ins 
Lager  ein  und  versprachen  jedem  einzeln  die  Regierung  Fesän's. 
Scheich  Mohammed,  welcher  so  die  Seinen  fahnenflüchtig  werden 
sah,  gab  die  Hoffnung  auf,  zu  siegen,   und  erbat  von  Jüssuf  Bei 


*)  Bs   ist  dies  vielleicht  dieselbe   Familie ,    von   der  zu   Anfang  dieses 
Jahrhiindertea  ein  ßpross  die  Regierung  Fesän's  an  sich  riss. 
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Aman  für  sich,  seinen  Wesir  Masaüd  und  ihr  Gefolge.  Jossof 
Bei  sandte  einen  Kadi,  Namens  HamSd  Ben  Imrln,  £u  Mohammed 
Naasir  mit  dem  erbetenen  Aman,  welchen  er  eigenhändig  geschrieben 
hatte.  Auf  diesen  Freibrief  vertrauend,  «verliess  Mohammed  Nässir 
sein  Schloss  und  begab  sich  ins  Lager  Jüssuf  Bei's.  Dieser  hielt 
sein  beschworenes  Versprechen  nicht,  behandelte  Mohammed  Nässir 
schlecht  und  Hess  ihn  fesseln.  Dann  eog  er  mit  seinem  Heere 
in  Morsük  ein  und  machte  reiche  Beute.  Ein  Neffe  Mohammed 
Nässir's,  Namens  Mohammed  Ben  Dschehim,  entfloh  (die  anderen 
Verwandten  des  gefangenen  Scheich  Mohammed  wurden  also  wahr- 
scheinlich alle  sei  es  ermordet,  sei  es  gefangen  gehalten)  und 
Jüssuf  Bei  setzte  Mohammed  el  Ghusail  als  Statthalter  von  Pesän 
ein,  theilte  dies  Mohammed  Bäschä  SchäTb  el  Aln  mit  ond  gin^ 
dann  mit  dem  Heere  nach  Tripoli  zurück,  Mohammed  Nissir  und 
seinen  Wesir  Masaüd  gefangen  mit  sich  führend.  In  Tripoli 
wurden  beide  ins  Gefangniss  geworfen. 

Nachdem  Mohammed  el  Ghusail  fünf  Monate  in  Ferän  regi^ 
hatte,  empörten  sich  die  Fesäner  gegen  ihn,  belagerten  ihn  in 
seinem  Schlosse  und  bemächtigten  sich  seiner  Person.  Da  er 
während  seiner  Regierung  einem  Fesaner  die  Hände  hatte  ab- 
schneiden lassen,  so  geschah  ihm  jetzt  ein  Gleiches  und  er  starb 
an  dieser  Verstümmelung.  Dann  schickten  die  Fesäner  nach  Haussa 
zu  Tcmmäm  Ben  Mohammed  und  Mohammed  Ben  Dsehehlm  und 
übertrugen  dem  ersteren  die  Regierung.  Gleichseitig  baten  sie  den 
Herrn  von  Tripoli  Mohammed  Bäschä  Schälb  el  Aln  um  Verzeihung 
wegen  des  Vorgefallenen  und  versprachen  die  fernere  Bezahlung 
des  Tributes.  Sobald  die  Familie  Mukni's  Kenntniss  von  diesen 
Ereignissen  erhielt,  verlangte  sie  die  Aussendung  eines  neuen 
Heeres,  um  die  erlittene  Schmach  zu  rächen.  Dies  geschah,  und 
Ali  el  Mukni,  der,  so  scheint  es,  das  Amt  eines  Bei  en  Noba  inne 
hatte,  erhielt  den  Oberbefehl  über  das  Heer  und  wurde  von  seinem 
Bruder  Mohammed  el  Missri  begleitet.  Unterwegs  verschaffte  sich 
Ali  el  Mukni-  die  Unterstützung  der  Beni  Walld  und  kam  mit  der 
Absicht  nach  Fesän,  die  Mitglieder  der  Familie  Beni  Mohamnie<i 
und  alle  Grossen  des  Landes  zu  ermorden.  Mohammed  Ben 
Dsehehlm  erhielt  Kenntniss  hiervon  und  drang  in  Temmäm,  diesem 
Heere  entgegen  zu  ziehen  oder  nach  Haussa  zu  fliehen.  Temmäm 
<nber  konnte  sich  zu  keinem  von  beiden  entschliessen,  da  er  glaubte, 
Ali  el  Mukni  komme  einzig,  um  den  Tribut  zu  erheben  und  ihm 
Ehrenkleider  von  Seiner  Hoheit  dem  Emir  Mohammed  Bäschä 
Schälb  el  Aln  zu  überbringen.  In  diesem  Vertrauen  ging  er  allein 
ins  Lager  Ali  el  Mukni's,  während  Mohammed  Ben  Dsehehlm 
sich  nach  Haussa  zurückzog.  Diese  Vertrauensseligkeit  Temmäm's 
brachte  Ali  el  Mukni  ausser  Fassung,  denn  er  hatte  alle  Vornehnx' 
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and  Fursteakinder  EQsamin^^nbringen  und  dann  hinmetzeln  lassen 
wollen,  nicht  aber  Temmäm  allein.  Er  verschob  daher  seine  Rache 
und  zog  mit  seinem  Brnder  in  Morsük  ein,  wo  sie  blieben.  Nach 
einiger  Zeit  kam  Mohammed  Ben  Dschehim  aus  Hattssa  mit- einem 
Heere  nach  Fesan  zurück  und  lagerte  im  Wädi  el  Husmän.  Ali 
el  Mukni  und  sein  Bruder  Mohammed  el  Missri  zogen  ihm  ent^ 
gegen,  wurden  aber  während  der  Nacht  von  Mohammed  Ben 
Dschehim  überfallen  und  fast  das  ganze  türkische  Heer  vernichtet. 
Ali  el  Mukni  bat  um  Aman  und  erhielt  ihn  unter  der  Bedingung, 
dass  er  alles  das  zurückerstatte,  was  er  aus  dem  öffentlichen 
Schatze  geraubt  habe.  Temmam,  der  kaum  einen  Schatten  von 
Aatoritat  bewahrt  hatte,  wurde  abgesetzt  und  Mohammed  Ben 
Dschehim  übernahm  die  Regierung,  während  Ali  el  Mukni  und 
sein  Bruder  Mohammed  el  Missri,  nachdem  sie  ihren  Raub  heraus- 
gegeben hatten,  sich  nach  Sebhä  zurückzogen  und  ihren  Bruder 
Hädschi  Jüssuf,  in  Tripoli,  baten,  die  Absendung  eines  neuen 
Heeres  zu  ihrer  Unterstützung  zu  erwirken.  In  SebhS  wurden 
sie  von  einem  Häuptlinge  Felfit,  vom  Stamme  der  Walld  Soll- 
män,  belagert,  und  während  eines  Ausfalles  wurde  Mohammed  el 
Missri  getödtet.  Hädschri  Jüssuf  kam  endlich  mit  einem  Heere, 
dessen  Oberbefehl  Mohammed  Bäscha  ihm  anvertraut  hatte,  von 
Tripoli  in  Sebha  an  und  befreite  seinen  Bruder  Ali,  den  er  nach 
Tripoli  zurückführte.  ^Ali  el  Mukni  gab  nun  die  Hoffnung  auf, 
eine  Krone  zu  tragen,  und  rieth  Mohammed  Bäschä  den  eingc 
kerkerten  Mohammed  Nassir  wieder  in  seine  frühere  Würde  ein- 
zusetzen. Mohammed  B9scha  stimmte  dem  zu  und  Mohammed 
Nässir  verliess  das  Gefangniss,  in  dem  er  15  (25)  Monate  zuge- 
bracht hatte,  um  den  Thron  von  Fesän  zu  besteigen. 

Scheich  Mohammed  Nassir  bezahlte  lange  Jahre  hindurch  den 
Tribut  regelmässig,  aber  im  Jahre  1128  d.  H.  weigerte  er  sich, 
dies  zu  thun  und  Ahmed  Bäschä  Earamänli,  der  Herrscher  von 
Tripoli,  zog  in  Person  gegen  ihn  zu  Felde,  nachdem  er  seineu 
Broder  Hädschi  Schaban  Bei  als  Stellvertreter  in  Tripoli  zurück- 
gelassen hatte.  Als  er  Morsük  zehn  Tage  lang  belagert  hatte, 
erhielt  er  die  Nachricht,  dass  unter  den  Truppen  in  Tripoli  eine 
Empörung  ausgebrochen  sei;  er  hob  daher  die  Belagerung  auf 
und  ging  nach  Tripoli  zurück,  nachdem  Mohammed  Nässir  die 
Muräbltin  und  Grossen  seines  Reiches  zu  ihm  geschickt  hatte,  um 
sich  zu  unterwerfen  und  um  Frieden  und  Verzeihung  zu  bitten. 
Mohammed  Nässir  verpflichtete  sich,  den  rückständigen  Tribut  und 
die  Kosten  des  Kriegszuges  zu  bezahlen.  Im  Jahre  1131  d.  H. 
starb  er,  und  es  folgte  ihm  sein  Sohn  Scheich  Amed  Nässir. 
Gegen  diesen  sandte  1144  d.  H.  Sldi  Ahmed  Bäschä  seinen  Sohn 
Sldi  Mohammed   Bei   Karaniänli   mit  einem   Heere,    mit  dem    er 
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Moräük  belagerte,  während  er  gleichzeitig  Expeditionen  gegen 
alle  Provinzen  unternahm.  Ahmed  Bäscfaä  schickte  seinem  Sohse 
Mohammed  Bei  Yerstärkangen  an  Reiterei  und  FnssTolk  anter 
dem  Befehle  eines  anderen  seiner  Sohne,  Mahmud  Bei's,  dann 
schickte  er  ihm  nochmals  neue  Truppen  unter  dem  Befehle  voo 
Challl  Ben  ChalU.  Als  Scheich  Ahmed  Nässir  diese  Kräfte  sab, 
denen  er  nicht  widerstehen  konnte,  bat  er  um  Frieden  und  Aman. 
Mohammed  Bei  willigte  ein  unter  der  Bedingung,  dass  Scheich 
Ahmed  den  ruckständigen  Tribut  bezahle  «nd  die  KoUen  der 
Kriegsausrüstung  trage,  und  unterrichtete  seinen  Vater  von  seinem 
Erfolge.  Ahmed  Bäschä  war  aber  nicht  zufrieden  damit,  er  sandte 
ein  neues  Heer  aus  Reiterei  und  Fassvolk  bestehend,  das  von 
seinem  Kähja  Hassan  el  Ahmar  befehligt  wurde,  an  seinen  Sobo 
ab  und  befahl  ihm,  nicht  nach  Tripoli  zurückzukehren,  ohne  Scheich 
Ahmed  mit  sich  zu  fuhren.  Hassan  el  Amar  traf  Mohammed  Bei 
in  Sebhä  an.  Als  dieser  die  Befehle  seines  Yateis  erfuhr,  ging 
^r  nach  Morsük  zurück.  Scheich  Ahmed,  von  der  Absicht  Bäschä 
Ahmed's  unterrichtet  begab  sich  mit  seinem  Sohne  ins  Lager 
Mohammed  Bei's,  nachdem  dieser  ihm  Aman  für  die  Reise  ge- 
geben  hatte. 

Ais  Scheich  Ahmed  in  Tripoli  angekommen  war,  versammelte 
Bäschä  Ahmed  seinen  Rath  und  verkaufte  den  Scheich  um  zwei 
kleine  Kupfermünzen  seinem  Sohne  Mohammed  Bei.  Nach  dieser 
demüthigenden  Ceremonie  setzte  er  ihn  in  seine  früheren  Wurden 
wieder  ein  und  sandte  ihn  als  Scheich  von  Fesäo  in  sein  Land 
zurück  und  zugleich  mit  ihm  Redscheb  Ben  el  Hädschi  Ahmed 
Ben  Mustafa  BIr,  der  den  Auftrag  hatte,  die  Mauern  Morsok's  so 
zerstören. 

Bäschä  Ahmed  starb  im  Jahre  d.  H.  1158  und  erat  unter  der 
Regierung  seines  Sohnes  Bäschä  Mohammed,  suchte  Scheich  Ahmed 
die  Erlaubniss  nach,  die  Mauern  von  Morsuk  wieder  aufbauen  so 
dürfen.  Die  Erlaubniss  wurde  gegeben.  Im  Jahre  d.  H.  1166  starb 
Sldi  Mohammed  Bäschä  und  ihm  folgte  sein  Sohn  Sidi  Ali  Bäschä 
Karamänli. 

Stammbaum    der   Beni- Mohammed, 

Herrscherfamilie  des  Sultanates  Fcsän. 

Die  folgende  Oeschlechtstafel  der  Beni  oder  Anläd  Mohammed 
ist  nach  dem  vorstehenden  Auszuge  zusafumengestellt  worden. 
Die  vor  den  Namen  stehenden  (romischen)  Zahlen  bezeichnen  dio 
Reihenfolge  der  Herrscher  dieser  Familie  nach  der  maltes^r 
Handschrift,  die  darunter  stehenden  den  Anfang  und  das  Ende 
oder  die  Zahl  der  Jahre  ihrer  Regierung.     Die  Jahreszahlen  sind 
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die  der  Hedsehra.     In  den  Anmerkungen  sind  die  Abweichungen 
angegeben,  welche  sich  aus  der  Fesäner  Chronik  ergeben. 

Mohammed  el  FSasi,  d.  h.  «ob  ¥Ub  (Fee)  gebürtig^ 


Schäx&Bia 

I 
Dscbud  (Tochter) 


N.  N. 


I.    Muntasflir 
—  985  d.  H. 


IL    Nässir 

1.  985 

2.  990—1008 


/» 


IlL   MaDBsür 
1008—1020 


IV.    Thähir 
1022—1032 


Dschehim 

1 

V.    Mohammed 
1036— 1069») 


VI.    Dschehim  l>) 
1069—1093 


VII.    Kedflchib 
1093«) 


VIII.    Mohammed 
NäsBird) 
1.   1093—1101 
0  2.   1103—1131 


IX.    Temmäm 

noi 


X.    Mohammed 
1101— 1102«) 


IX.    Ahmed-Näwir?) 


Xn.    Thähi^h) 
9  Jahre 


Mansstir 


XIIL  Ahmed  i)   XIV.  Mohammed  k) 
14  Jahre. 

a)  bis  1067. 

b)  wird  noch  am  Tage  der  Thronbesteigung  von  fieiiiem  Bruder  Ned- 
schib  ermordet. 

c)  1067-1093. 

d)  nach  seiner  ersten  Regierung  bestieg  Fathma,  eine  Tochter  von 
Mohammed  Ben  Dscfaehrm  den  Thron,  wird  aber  nach  einmonatticher  Re- 
gierung von  ihrem  Oheim  Temmäm  gestürzt,  der  seinerseits  nach  vier 
Monaten  von  seinem  Neffen  Mohammed  vertrieben  wird. 

e)  regiert  7  Monate. 

f)  kommt  im  Ramadan  1110  aus  der  Gefangenschaft  in  Tripoli  nach 
Fesin  mrück  und  regiert  eines  Monat;  dann  regierte  Mohammed  KAid  von  den 
Beni  Mohammed»  in  den  östlichen  Theüen  Fesftn^Sy  bis  er  von  Mohammed 
Nässir  durch  List  gefangen  und  nach  dem  Sudan  verbannt  wird;  der  Letztere 
regierte  nun  zum  dritten  Male  und  starb  den  24.  Dschumäd  el  aual  1122. 

g)  gestorben  im  Audschila  1181  auf  der  Rückkehr  von  der  Pilgerreise 
nach  Mekka  und  Medina. 

h)  regiert  7  Jahre,  von  1181—1187. 

i)  legiert  16  Jahre,  von  1188-1204. 

k)  Mohammed  el  H&kim  legt  1219  die  Regierung  zu  Gunsten  seines 
Bruders  Mohammed  el  Muntassir  freiwillig  nieder.  Unter  des  letzteren  Re- 
giemng  rückte  ein  Tripoliner  Heer  in  Fes&n  ein,  dessen  Anführer  Mukni 
sich  mit  einem  Neffen  des  regierenden  Sultans  verband,  den  letzteren  be- 
siegte, den  Neffen  nach  siebentägiger  Soheinregierung  tödtete  und  sich  selbst 
zum  Herrscher  von  Fesän  machte. 
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Stammbaum  der  Karam<(nli, 

welche  Tripoli  und  Nebenländer  beherrschten. 
(Nach  versohiedenen  Quellen). 

Wir  sind  noch  nicht  genau  unterrichtet  über  die  Herkunft 
der  Karamänli  und  über  das  Jahr,  wo  sie  über  Tripoli  zu  hen- 
sehen  anfingen.  Was  Herr  Gerhard  Rohlfs  hierüber  in  seiner 
Reise  von  Tripoli  nach  Alexandria  sagt,  ist  wortlich  und  ohne 
Quellenangabe  aus  Tully  entnommen. 

Karamänli  heisst  im  Türkischen  ein  Karamanier  ans  der 
Provinz  Karamän  in  Kleiuasieu.  Zu  welcher  Zeit  aber  diese 
Familie  nach  Tripoli  gekommen  ist,  das  ist  gänzlich  unbekannt. 
Es  wird  sogar  gesagt,  der  Stammvater  sei  der  oben  auf  Seite  361 
Anmerkg.  S  erwähnte  Seeräuber  CheiredDln*)  (Chasse-Diables) 
aus  Karamän. 

Die  bei  den  einzelnen  Herrschern  angegebenen  Jahreszahlen 
sind  solche  der  christlicfaeil  Zeitrechnung  und  geben  die  Zeit  der 
Regierung  an;  sie  können  noch  nicht  alle  als  endgültig  angesehen 
werden.  Die  Reihenfolge  der  Regenten  jedoch  scheint  sicher  zu 
sein,  sie  wird  durch  die  roaiisohen  Zahlen  angedeutet. 

jQfißofa) 
>  ^  k  Bü  Schakür*) 

I.    Ahmed  Schabän 

—  1745  c) 
>■■         ^  . 

II.  Mohammed     Mahmud     III.  Ali<>)    Ahsau»)    Mohammed  0 
1745-1755^)  1.  1755—1793 

2.  1795— 1796g) 

Hassan        IV.  Ahmed  V.  Jüssuf 

17961»)  1796-1832 


Mohammed      Abmed        VI.  Ali        Otmau        Mustafa        Ibrahim        Omar 


1832-1835 
Mohammed 
(1832—1835). 

a)  Vertrag  awischen  Sictlien  and  Tripoli  vom  8.  Juni  1741,  als  Brochnn 
gedruckt,  in  der  öffentlichen  Bibliothek  in  Dresden  befindlich. 

b)  Bin  Verwandter  Ahmed'«;  vergl.  in  der  Zeitschrift  der  Deutschen 
Morgeul&nd.  Gesellschaft,  Bd.  18.  S.  523  —  569,  Prof.  Flügel"»  AufiuiU  über 
zwei  arabische  Handschriften  in  der  Universit&tsbibltothek  in  Leipog. 

c)  United  Service  Journal,  1834,  Juni-Heft  (nach  Ausland,  1885,  S.  72B\. 

d)  La  Storia  dell*  anno  1755,  Amsterdam  (Venezia),  p.  149. 

e)  Histoire  du  R^gne  d'Ali  Caramanly  Pacha  de  Tripoly  de  Barbarie, 
par  Froment  de  Champ  Lagarde.  Handschrift  in  der  öffentliohen  Bibliothti: 
in  Valetta  auf  Malta. 


*)  Subtil,  Histoire  d*Abd-el-GeIil,  sultan  du  Fezsan,  assassin^  en  l84i, 
in:  Bevue  de  TOrieut  et  de  TAlg^rie.    V.    1844.   p.  8.  • 
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f)  Neues  deutsche  Museum.  III.  1790.  —  Ludwig  Sclilöaser's  Brief- 
wechsel I,  6.  Heft  (Rothmann^s  Reise  nach  TripolitaDien). 

g)  Ob  Ali  die  Regierung  nach  seiner  Rückkehr  aus  Tunis,  nachdem 
die  Tuneser  den  Törken  AK  Burgul,  der  sich  1793  der  Gewalt  von  Tripoll 
bemächtigt,  Tertrieben  hatten,  wieder  an  sich  nahm,  kann  ich  nicht  fest- 
stellen.   Jedenfalls  starb  er  bald  darauf. 

h)  Revue  des  Deux  Mondes,  Octobre  1855:  La  Tripolitaine  par  M.  E. 
Pellissier  de  Reynaud. 

Die  übrigen  Angaben  aus  Zeitungen  der  betreffenden  Zeit. 


XVI. 

Begleitworte  zu  .Otto  Schutt's  Karte  des  Rio  Quanza. 

Von  W.  Erman. 
(Hierzu  2  Karten,  Taff.  VII.  VIII.) 


Die  diesem  Hefte  beigegebenen  Karten  des  Qaanzaflusses  und 
der  angrensenden  Gebiete  von  der  Mündnng  bis  Malange  ist  das 
erste  werthvolle  Ergebniss  der  Tbätigkeit  des  Reisenden  der  Afrika- 
nischen Gesellschaft  in  Deutschland,  Herrn  Ingenieur  Otto  Schutt, 
der  am  12.  December  1877  in  Loanda  landete,  und  schon  am 
24.  Februar  von  Malange  aus  vorliegende  Kartenblätter  an  den  Vor- 
stand der  Gesellschaft  absandte,  deren  Facsimilereproduction  nun- 
mehr vorliegt.  Sie  bewähren  auf  das  glänzendste  den  Ruf  eines 
geschickten  Topographen,  ^en  sich  der  Reisende  für  seine  früheren 
zum  Zweck  von  Eisenbahntracirungen  gemachten  Aufnahmen  in 
Syrien  und  in  den  Enphrat'^ Tigris  Ländern  erworben  hatte,  und 
der  vor  allem  die  Aufmerksamkeit  der  Afrikanischen  Gesellschaft 
auf  ihn  gelenkt  hatte,  nicht  nur  durch  die  saubere  und  anschau- 
liche Zeichnung,  sondern  mehr  noch  durch  die  über  das  ge wohn- 
liche Maas  fluchtiger  Routenaufnahme  weit  hinausgehende  Reich- 
haltigkeit des  Details. 

Bei  dem  grossen  Fortschritt,  den  diese  Karte  für  die  Kenntniss 
dieses  zwar  seit  Jahrhunderten  in  portugiesischem  Besitz  befindlichen, 
und  in  den  letzten  Jahren  wiederholt  von  wissenschaftlichen  Reisen- 
den dorchzogenen ,  trotzdem  aber  kartographisch  bisher  nur  ganz 
ungenügend  darstellbaren  Theil  von  Angola  bietet,  glaubte  der 
Vorstand  mit  der  Veröffentlichung  derselben  nicht  zogern  zu  dürfen. 
Einige  Erläuterungen  des  Reisenden  über  die  seiner  Darstellung 
zu  Gmnde  liegenden  Messungen,  sowie  über  die  Gewähr  der  in 
erfreolicher  Menge   auf  der  Karte  verzeichneten  Höhenmessungen 
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wären  allerdings  bei  den  erheblichen  Abweichungen  gegen  frohere 
Darstellungen  und  Angaben  erwünscht  gewesen,  hatten  aber  so- 
bald nicht  beschafft  werden  können,  da  Schutt  sa  Aofang  Juli  d. 
J.  Malange  verlassen  hat,  um  in  nördlicher  Riehtang  durch  TÖUig 
unbekanntes  Gebiet  nach  dem  Lande  der  Lnba  vorzudringen  und 
womöglich  darüber  hinaus  die  nördlichste  Biegung  des  Congo  so 
erreichen. 

Von   der  Alexanderson  sehen  Karte   des   unteren  Quanza  von 
der  Mündung  bis  Dondo  (Journal  of  the  R.  Geogr.  Society.  Vol.  46. 
Tafel    17)    unterscheidet    sich   Schuttes   Darstellung   nicht   nur  im 
Detail  des  Flusslanfs,  sondern  mehr  noch  in  der  allgemeinen  Lage 
und  Richtung  desselben.    Der  Lauf  des  Quanza  ist  bei  Alexander- 
son  von  Bom  Jesus  an  allmählig  so  weit  nach  Norden  verschoben, 
dass   die  Breitendifferenz   zwischen   seiner   und  Schuttes  Karte  lir 
Dondo  etwa  20'  beträgt!     Die  Länge  von  Dondo,  die  auf  beiden 
Karten  etwa  14^  49'  O.  Gr.  beträgt,  weicht  wiederum  nicht  un- 
erheblich  von   dem  aus  Mohr's  Beobachtungen  abgeleiteten  Mittel 
(14^  84'   11")  ab  (vergl.  Correspondenzblatt  der  Afrikan.  Gesell- 
schaft Bd.  2.  S.  39).     Der  auffallendste,   und,   da  für  beide  An- 
gaben die  Kenntniss  der  Grundlagen  fehlt,  leider  vorläufig  unlösbare 
Widerspruch,  aber  besteht  zwischen  der  Sohuttschen  Höhenangabe 
für  Pungo  Andongo  von  1280  m  u.  d»  M.    und   der  von  Luc  ür 
denselben  Punkt  gegebenen  von  nur  557  m  (vergl.  Correspondenz- 
blatt  Bd.  2.  S.  92.) 

Einige  den  Briefen  des  Reisenden  entnonmene  snm  Ver- 
stand niss  des  Kartenbildes  erforderliche  Bemerkungen  änd  anf 
Blatt  1.  unter  dem  Titel  angebracht;  hier  möge  noch  erwahat 
werden ,  dass  der  Zeichnung  eine  Ori^inalaufnahme  in  1  :  20,0(K) 
zu  Grunde  liegt.  Die  beiden  Abschnitte  des  Quanza  swisdieo 
der  Barre  und  Sagua  und  zwischen  Baracca  und  Maasaogano  köiuieB. 
da  sie  nur  vom  Dampfer  aus  aufgenommen  wurdea,  nicht  ganz  aof 
dieselbe  Genauigkeit  Anspruch  machen,  wie  die  übrige  Karte, 
doch  erklärt  Schutt  auch  diese  Theile  für  zuverlässiger  als  die 
erwähnte  Alexandersonsche  Karte. 

Ueber  weitere,  und  da  sie  ganz  unbekannte  Gebiete  berührea. 
noch  wichtigere  Aufnahmen,  die  der  Reisende  im  April  auf  einem 
achttägigen  Ausflug  von  Malange  gegen  Süden  gemacht  hat« 
sind  bisher  leider  nur  kurze  briefliche  Mittheilungen  eingegangca. 
Ein  ausführlicher  Bericht  nebst  Karte  ist  nun  wohl  adiwerlicli 
vor  Beendigung  der  hoffentlich  erfolggekrönten  grossen  Reise  n 
erwarten. 
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XVII. 

Das  Northern  Territory,  Nord-Territorium,  der  CoIonie 

Sud-Australien. 

Von   Henry   Greffrath. 


Unter  dem  Northern  Territory  des  nastralischen  Continents 
Tersteht  man  das  grosse  Gebiet,  welches  im  Norden  vom  Indischen 
Ocean,  im  Süden  vom  26**  sndl.  Br.,  im  Osten  von  188'  nnd  im 
Westen  von  129*  östl.  L.  Gr.  begrenzt  wird.  Es  nmfasst 
531,402  DMiles  oder  340,097,280  Acres  Land,  nnd  ist  damit  fast 
viermal  so  gross  wie  das  heutige  Königreich  Preussen. 

Bekanntlich  war  es  am  25.  Jnli  1862  dem  grossten  unter 
den  anstralischen  Reisenden,  dem  wenige  Jahre  daranf  ver- 
storbenen Schotten  John  McDouall  Stuart,  zum  ersten  Male  ge- 
langen, Central^Anstralien  von  Sud  nach  Nord  zu  durchkreuzen. 
Als  er  am  17.  December  desselben  Jahres  von  dieser  berühmten 
Reise  wieder  in  Adelaide  eintraf,  war  der  Jubel  gross.  Die 
Heimkehrenden  wurden  mit  Adressen,  Festlichkeiten  und  vielen 
sonstigen  Auszeichnungen  formlich  überschüttet.  Der  Einzag  in 
Adelaide,  welchem  ich  das  Vergnügen  hatte  beizuwohnen,  wird 
mir  unvergesslich  bleiben. 

Der  damalige  Gouverneur  der  Colonie  Süd-Australien,  Sir 
Dominick  Dalj,  sein  Ministerium  unter  Georgfe  M.  Waterhouse 
als  Premier,  ja  die  ganze  Colonie  schwärmten  nun  für  die  Er- 
werbung dieses  grossen,  bisher  herrn«-  oder  vielmehr  colonielosen 
Areals.  Man  petitionirte  in  diesem  Sinne  an  die  englische  Re- 
gierung, und  diese  machte  denn  auch  aus  der  Einwilligung  keine 
weitere  Schwierigkeit.  Süd-Australien  hatte  damit  seinen  Flächen- 
inhalt, nach  der  jetzigen  officiellen  Berechnung,  auf  903,690  DMiles 
(42,501  d.  geogr.  D  Meilen)  oder  578,361,600  Acres  erweitert 
und  war  die  zweitgrosste  Colonie*)  des  australischen  Continents 
geworden.  Es  war  dies  fVeilich,  wie  die  Erfahrung  sattsam  ge- 
lehrt hat,  ein  sehr  übereilter  Schritt,  welcher  später  oft  genug 
bereut  worden  Ist. 


*)  IHe  gfröwte  unter  den  australischen  Colonien  ist  West- Australien  mit 
978)299  QMiles,  aber  sie  ist  eugleich  die  unbedeutendste  und  wird  auch 
nur  eine  Küstenansiedelung  ohne  viel  Bedentane  bleiben,  da  ihr  Landgobiet 
nicht  weit  vom  Meere  und  znm  sehr  grossen  Theile  auch  schon  von  da  ah 
durch  und  durch  cnlturnnfUfaig  ist. 
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Es  wnrde  nun  parlamentarisch  beschlossen,  irgendwo  an  der 
Nordküste  des  Northern  Territory  500,000  Acres  Land  vermessen 
zu  lassen  und  in  dieser  Weise  den  Grund  zu  einer  jungen  Filial- 
colonie  im  Norden  zu  legen.  Um  die  Kosten  dazu  sowie  die 
einer  ersten  Ansiedelung  überhaupt  aufzubringen,  ward  dies  Land, 
in  Sectionen  von  je  820  und  160  Acres  und  in  Stadtparcellen 
von  je  ^^  Acre  vertheilt,  im  vorweg  zu  festen  Preisen  —  der 
Acre  mit  7  s.  6  d.  oder  7  Mark  50  Pf.,  und  jeder  Section  wurde 
eine  Stadtparcelle  frei  zuertheilt  —  für  Kauf  ausgeboten  und  fand 
auch  in  März  1864  sowohl  in  Süd- Australien  als  in  England  willig 
Abnehmer.  In  dieser  Weise  kamen  £  91,917.  15  s.  zusammen. 
Die  südaustralische  Regierung  übernahm  dabei  die  Verpflichtung, 
spätestens  nach  Ablauf  von  fünf  Jahren  oder  bis  zum  1.  Sep- 
tember 1869  das  vermessene  Land  anzuweisen,  damit  es  unter 
die  resp.  Zeichner  verloost  werde. 

Man  beeilte  sich,  das  nöthige  Personal  von  Feldmessern  und 
assistirenden  Arbeitern  zusammenzubringen  and  stellte  an  die 
Spitze  der  Gesellschaft  den  Oberstlieutenant  Bojle  Travers  Finniss. 
Dieser  Mann  war  von  Hause  aus  Feldmesser  und  hatte  als  alter 
Colonist  die  höchsten  amtlichen  Stellungen  in  der  Colonie  be- 
kleidet, war  Finanzminister,  Commandenr  der  Bürgermiliz  und  im 
Jahre  1854  sogar  stellvertretender  Gouverneur  gewesen.  Man 
glaubte  allgemein,  dass  eine  bessere  Wahl  sich  nicht  leicht  hatte 
treffen  lassen. 

Die  Expedition  nach  dem  Northern  Territory  lief  am 
29.  April  1864  auf  dem  Schiffe  Henry  EUis  von  Fort  Adelaide 
aus.  Die  Ausrüstung  war  eine  vorzügliche,  und  es  fehlte,  im 
weitesten  Sinne  des  Worts,  an  nichts.  Man  traf  Ende  Juni  lo 
Adam  Bay,  in  12"  13'  südl.  Br.  und  131"  31'  östl.  L.  Gr., 
ein  und  landete.  Die  südaustralische  Regierung  hatte  zwar  dem 
Obersten  diesen  Ort  empfohlen,  aber  ihn  damit  in  keiner  Weis« 
binden  wollen.  Seine  Instruction  lautete  vielmehr,  die  Ansiedelung 
nur  dort  anzulegen,  wo  sich  das  geeignetste  Terrain  dazu  vorfinde, 
und  dabei  sollte  er  seinem  freien  Urtheile  folgen. 

Die  hohen  Erwartungen,  mit  denen  man  sich  über  diese  Ex- 
pedition herumtrug,  sanken  bald  auf  Ebbe.  Der  Oberst  war 
seiner  Aufgabe  nicht  im  entferntesten  gewachsen.  Er  geberdete 
sich  wie  ein  kleiner  Pascha,  exercirte  lieber  seine  Leute  mili* 
tärisch  ein  und  ergriff  die  Gelegenheit,  als  die  Eingeborenen  ein- 
mal einige  Vorräthe  gestohlen  hatten,  gegen  diese  eine  Art  Feld- 
zug zu  unternehmen  und  dabei,  gegen  alles  Urtheil,  Proben  seinem 
Feldherrntalents  an  den  Tag  zu  legen.  Es  entstanden  auch  bald 
zwischen  ihm  und  seinen  Untergebenen  arge  Zwistigkeiten,  welche 
zur  vollständigen  Desorganisation  führten.    Trotz  aller  Vorstellnn- 
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gen  und  Warnungen  bestand  er  eigensinnig  darauf,  dass  bei 
Bscape  Clifis  an  der  Adam  Bay  die  Vermessung  vorgenommen  werde. 
Kein  schlechterer,  unpassenderer  Ort  hätte  gewählt  werden  können. 
Die  Ufer  erheben  sich  dort  nur  auf  der  Länge  von  einem  Viertel 
einer  englischen  Meile  kaum  dreissig  Fuss  über  den  Meeres- 
spiegel, und  der  Hafen  bildet  nichts  weiter  als  eine  offene  Rhede. 
Die  Vermessungen  fingen  hier  wirklich  an,  machten  aber  —  was 
im  Orunde  ziemlich  gleichgültig  war  —  sehr  geringe  Fortschritte, 
und  die  Zeit  verging  mit  Nichtsthun.  Der  Oberst  verliess  sogar 
einmal,  ohne  die  Erlaubniss  dazu  zuvor  einzuholen,  das  Northern 
Territory  und  machte,  der  Abwechselung  wegen,  eine  angenehme 
Seereise  nach  Timor. 

Etliche  Mitglieder  der  Gesellschaft  ekelten  diese  widerwärtigen 
Vorgänge  derartig  an,  dass  sie  es  wagten,  in  einem  kleinen  Boote, 
welches  sie  ,)Forlorn  Hope^  nannten,  von  Adam  Bay  ans  eine 
1600  Miles  lange  Seereise  nach  Champion  Bay,  in  28^  45'  sudl. 
Br.  an  der  Westküste  von  Australien,  zu  unternehmen,  um  von 
da  aus  in  einem  grosseren  Schiffe  nach  Adelaide  zurückzukehren. 
Sie  brachten  bei  ihrer  Ankunft  den  traurigen  Stand  der  Northern 
Territory-Angelegenheit  vor  die  Regierung,  und  ihr  Bericht  rief 
die  grosste  Indignation  in  der  Colonie  hervor.  Oberst  Finniss 
wnrde  sofort  aufgefordert,  sich  zu  rechtfertigen  und  ward,  als  ihm 
dies  schlecht  gelang,  im  Jahre  1867  zurückberufen.  Drei  Jahre 
waren  völlig  nutzlos  verstrichen  I 

Zunächst  trat  nun  interimistisch  der  Oberfeldmesser  Mr. 
J.  T.  Manton  an  die  Stelle  des  Mr.  Finniss.  Man  hatte  sich 
völlig  überzeugt,  dass  Adam  Bay  kein  geeigneter  Ort  für  eine 
Ansiedelung  sei,  und  stellte  die  Frage,  ob  es  überhaupt  nicht 
gerathen  sei,  den  Selectors,  d.  i.  den  Zeichnern  auf  Land  im 
Northern  Territory,  die  praenunierando  eingezahlte  Kaufsumme 
zurückzuerstatten  und  das  ganze  Project  fallen  zu  lassen. 
Namentlich  war  es  auch  ein  bedeutender  Politiker  und  Rechts- 
gelehrter in  Adelaide,  der  Honorable  Mr.  James  P.  Boucaut  Q.  C, 
jetzt  Premier  und  Finanzminister  der  Colonie  Sud-Australien, 
welcher  zu  diesem  Schritte  ernstlich  rieth.  Dass  er  nicht  befolgt 
wurde,  war  ein  grosser  Fehler,  für  den  Sud- Australien  später 
finanziell  schwer  zu  bussen  hatte.  Man  sprach  immer  gern  viel 
von  der  Ehre  der  Colonie,  weldie  in  diesem  Unternehmen  engagirt 
Bei,  was  aber  in  der  That  nichts  weiter  war,  als  eine  unverständ- 
liche Phrase.  Kurz,  die  sudaustralische  Regierung  schickte  den 
um  die  Beschiffung  des  Murray-Flusses  hochverdienten  Capitain 
Cadell  mit  einer  Gesellschaft  nach  dem  Gulf  of  Carpentaria  ab, 
nni   die  dortige  Küste  für  den  Zweck  einer  etwaigen  Ansiedelung 
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näher  zu  erforschen.  Allein  der  Bericht,  welchen  er  dann  aber 
seine  Forschung  einlieferte,  war  geradezu  ein  läcberlicber  nnd 
verdiente  die  Verachtung,  welche  darüber  allgemein  laut  ward. 

Die  Northern  Territory-Angelegenheit  fing  an  kritisch  la 
werden.  Die  fünf  Jahre,  welche  sich  die  Regierung  für  die  Ver- 
messung des  zugesagten  Landes  ausbedungen  hatte,  waren  bald 
verstrichen  und  noch  immer  lag  kein  positives  Resultat  vor. 
Escape  Cliffs  war  aufgegeben,  und  die  Finniss-Party  lurück' 
beordert.  Was  nun  thun?  Quter  Rath  war  hier  sehr  tbener. 
Die  Selectors  in  England  standen  unter  dem  Einflüsse  des 
Adelaider  Banquier  S.  Tomkinson,  welcher  mittlerweile  sehr  rich- 
tig herausgefunden  hatte,  dass  es,  trotz  aller  Anpreisungen,  doch 
wenig  aussichtsvoll  mit  dem  Northern  Territory  bestellt  sei.  Sie 
erklärten,  dass  sie  sich  auf  eine  spätere  Ueberweisang  des  ibneo 
zukommenden  Landes  nicht  einlassen  wfirden  und  verlangten  ihr 
eingezahltes  Geld  mit  fünf  Procent  Zinsenvergutigung  zurück. 
Darauf  wollte  sich  die  Regierung  denn  doch  nicht  so  ohne  Weiteres 
einlassen  und  sann  auf  einen  Ausweg.  Das  Parlament  genehmigte 
eine  Bill,  nach  welcher  den  Selectors  oder  Zeichnern  als  Ent- 
schädigung für  die  sich  vernothwendigende  Verzögerung  das  dop- 
pelte Areal  später  zuertheilt  werden  sollte. 

Zur  schleunigen  Auafuhrung  trat  die  Regierung  jetzt  mit  dem 
Oeneralfeldmesser  der  Colonie,  Mr.  6.  W.  Gojder,  einem  ebenso 
befähigten  als  energischen  Mann,  in  Unterhandlung.    Derselbe  er- 
klärte   sich   auch   bereit,    gegen   Gewährung  einer  angemessenen 
Gratification   eine   fSr  eine  Ansiedelung  passende  Gegend  an  der 
Küste    des    Northern    Territory    auszusuchen    und    das    verlangt« 
Areal   zu  vermessen.     Mit  einem    ausgezeichneten  Personal,  wel* 
ches  er  sich  selber  ausgewählt  hatte,  reiste  er  am  27.  Deeember 
1868  von  Port  Adelaide  aus  nach  der  Nordküste  ab  und  volles- 
dete    in    der    ersten  Hälfte    des   Jahres  1870   die   grosse  Arbeit. 
Er  entschied   sich    für  Port  Darwin  in   12^  28'  SO''  sudl.   Breite 
und    130^  52'   östl.  Länge  Gr.     Als  King  in   den   Jahren  1818 
bis  1822  die  Nordküste  von  Australien  vermass,  besachte  er  aoch 
diesen  vortrefflichen  Hafen  und   benannte  ihn   nach  dem   ihn  be- 
gleitenden   und    später     so    berühmt    gewordenen     Natorfortdier 
Dr.    Darwin.     Hier    legte    Mr.   Gojder    eine    Stadt    in  spe    aus. 
welche    den   Namen    Palmerston    erhielt   und   die  Hauptstadt   der 
jungen  Colonie  werden  soll.    Was  in  fast  fünf  Jahren  nicht  hatie 
ausgeführt  werden  können,  beendete  er  in  Monaten. 

Es  waren  653,809  Acres  vermessen  worden.  Aber  die  Re- 
gierung erreichte  ihren  Zweck  nicht,  denn  es  wurden  nur 
274,670)^  Acres   von   Selectors  übernommen.     Die   grossere  An- 
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zahl  derselhen  —  namentlich  die  in  England,  welche  anter  dem 
Einflösse  des  Adelaider  Banquiers  standen  —  weigerte  sich  ent- 
schieden, das  ihnen  sostandige  Areal  jetzt  noch,  nachdem  der 
stipnlirte  Termin  der  Ueherweisang  längst  verstrichen  war,  zu 
acceptiren.  Es  kam  zum  Prozess,  in  welchem,  wie  sich  voraus- 
sehen Hess,  die  sudanstralische  Regierang  durch  alle  Instanzen, 
bis  zum  Privy  Cooncil  der  Konigin  hinauf,  zar  Ruckzahlung  der 
von  den  klagbar  gewordenen  Selectors  eingezahlten  Kaufsumme 
mit  Zinsen,  in  der  Hohe  von  £  73,896  12  s.,  vernrtheilt  wurde* 
Als  der  Banquier  über  diesen  Ausgang  sofort  von  London  aus 
telegraphisch  benachrichtigt  ward,  Hess  er,  gleichsam  zum  Hohne 
der  Colonie,  die  Glocken  auf  dem  Rathhause  in  Adelaide  läuten. 
Sein  Schamgefühl  als  alter  Colonist  war  ihm  abhanden  gekommen, 
und  die  Colonie  dankte  es  ihm  mit  Verachtung. 

Port  Darwin  umfasst  als  Hafen  mehrere  Quadrat-Miles,  und 
seine  Tiefe  schwankt  zwischen  vier  und  fünfzehn  Faden.  Zur 
Flnthzeit  steigt  das  Wasser  um  16 — 24  Fuss  an,  während  bei 
Ebbe  viele  Riffe  sichtbar  werden.  An  der  Küste  erheben  sich 
theils  hohe  Klippen,  theils  treten  mächtige  Felsblöcke  und  eine 
Menge  Geroll  auf,  in  Abwechselung  mit  Strichen  sandigen  Stran- 
des, üeppige  Vegetation  erstreckt  sich  hier  und  dort  bis  ans 
Meer.  Mehrere  Arme  des  Hafens  schneiden  tief  ins  Land  ein 
und  sind  mit  Mangroves  (Atncenniä)  dicht  bewachsen.  Dieser 
merkwSrdige  Baum,  welcher  einen  dichten  Vegetationsgar tel  so- 
wohl an  den  Ufern  der  Flüsse  als  an  der  Seeküste  bildet, 
wuchert  unter  dem  Einflüsse  von  Ebbe  und  Fluth.  Zahlreiche 
Wurzeln  laufen  vom  Stamme  aus  und  scheinen  mehr  auf  der 
Oberfläche  der  Erde  zu  ruhen,  als  in  dieselbe  einzudringen.  Es 
kommen  viele  Varietäten  des  Mangrove  vor,  unter  denen  sich 
manche  durch  besondere  Schönheit  im  Holze  auszeichnen.  Die 
Rinde  enthält  guten  Gerbe-  und  auch  Farbestoff,  und  die  Asche 
soll  reich  an  Pottasche  sein.  Der  bedeutendste  unter  den  Armen 
des  Port  Darwin  ist  derjenige,  welcher,  39  Miles  von  der  Meeres- 
küste entfernt,  nach  Southport,  dem  Haaptdep6t  für  Güter,  die 
für  die  Goldfelder  bestimmt  sind,  führt  und  sich  mit  grösseren 
Schiffen  befahren  lässt 

Palmerston  ist  unmittelbar  am  Rande  des  Port  Darwin  an- 
gelegt und  breitet  sich  über  einen  Flächenraum  von  800  Acres 
aus«  Die  hauptsächlichsten  Gebäude  sind  gegenwärtig  die  Woh* 
nung  des  Government-Resident  (Sub-Gouvernenrs),  Mr.  E.  Price, 
eine  Anzahl  Regierungsgebäude,  die  Localitäten  des  Ueberland- 
telegrapfaen  und  des  britischen  Cabels,  ein  Bankgebäude  und  ein 
Auctionssaal.  Die  meisten  Leute  wohnen  unter  Zelten  oder  in  Hütten. 

25* 
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Das  Land,  welches  der  Küste  zunächst  anliegt,  ist  meisten- 
theils  niedrig  und  ohne  alles  Interesse.  Nur  an  wenigen  Stellen 
erhebt  es  sich  mehr  als  100  Fuss  über  den  Meeresspiegel,  und 
hier  auch  nur  in  Form  von  Klippen,  welche  aus  Sandstein,  Mer- 
gel und  Bisenstein  bestehen.  Die  Niederungen  sind  entweder 
sandige  Strande  oder  —  und  das  ist  das  Gewohnlichere  — 
sumpfige  mit  Mangroves  dicht  bestandene  Ebenen.  Die  od- 
mittelbar  dahinter  sich  ausbreitende  Gegend  ist  fast  durchweg  flach, 
und  besondere  Landmarken  zeigen  sich  nur  selten.  In  einer 
Entfernung  von  30 — 100  Miles  tritt  Tafelland,  in  der  Hohe  Ton 
300 — 900  Fuss,  auf,  welches  in  der  Nähe  des  Victoria- Flusses 
bis  zu   1700  Fuss  ansteigt. 

An  der  Meeresküste  des  Northern  Territory  münden  wichUge 
Flüsse.  Dahin  zählen  der  Roper,  Liverpool,  South  Alligator, 
East  Alligator,  Adelaide,  Daly  (Catherine)  und  Victoria,  welche 
sämmtlich  selbst  für  grossere  Fahrzeuge,  zum  Theil  auf  100  Miles 
und  darüber,  wie  der  Roper,  schiffbar  sind. 

Im     Northern    Territory    herrschen     zwei    klimatische    Ver- 
schiedenheiten:   die  nasse  Saison  von  October  bis  April,    und  die 
trockene   von   Mai   bis   September.     Die  Wandelungen    in   beiden 
Perioden  sind  so  gleichförmig  und  regelmässig,  dass  man  sie  fost 
auf  einen  Tag  vorausbestimmen  kann.     Die  nasse  Jahresxeit  kün- 
digt sich  an,  sobald  die  Sonne  im  Frühlingsäquinoctium,  d.  i.  Sep- 
tember, den  Aequator  passirt  hat.     Der  starke  Ostsndost-Monaoon, 
welcher    in    der    trockenen  Jahreszeit  continuirlich   geweht   halte^ 
hört    auf,    und  Windstillen    oder    schwache,    veränderliche  Winde 
treten    an    dessen    Stelle.      Das    Wetter    wird   ungemein    heis< 
Kleine  Gewitterwolken  sammeln  sich  an  und  nehmen  von  Tag  za 
Tag    an  Umfang   und  Dichtigkeit  za,   bis    sie   sich   in  furchtbaren 
Gewittern    mit  Sturm    und  Regeügussen    entladen.     Die  Gewitter 
stellen    sich    zunächst    alle  vier   öder   fünf  Tage   ein  und  mehren 
sich   dann,    bis    sie  Ende  November   fast   alle  Tage   vorkommen. 
Die  Regenmenge,   welche  jedes  Mal  fällt,   beträgt  ungefähr  einen 
Zoll.     Im  December  gewinnt  der  Nordwest-Monsoon  allmälig  die 
Oberhand   und    weht,    wenn    man   von    gelegentlichen  Windsdlien 
absieht,  fast  ununterbrochen.     Die  Gewitterstürme   hören  auf  und 
der  Himmel  bewölkt  sich«     Die  Atmosphäre    sättigt   sich    derartig 
mit  Wasserdärapfen,  dass  Lederarbeiten  bescbimmeln,  der  Einband 
von  Büchern  erweicht  und  Zucker  und  Salz,  wenn  der  Luft  aas* 
gesetzt,   flüssig  werden.     Der  Nordwest-Monsoon  bringt  fa8t   alle 
Tage  Regen,  und  steigert  sich  dessen  Heftigkeit  bis  Ende  Janaar 
oder  Anfang  Februar,  wo  er  dann  in  vollster  Stärke  einsetzt  and 
mit  seinen  reichen  und  befrachtenden  Schauern  bis '  ins  Innere  des 
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Contineots  vordringt*).  Im  Jahre  1871  fielen  einmiU  in  der  Zeit 
yon  nnr  zehn  Minuten  nicht  weniger  als  2%  Zoll  und  in  den 
ersten  sechs  Tagen  des  Januar  1877  ward  in  Palmerston  ein 
Kegenfall  von  sechzehn  Zoll  registrirt.  In  dieser  Zeit  herrscht 
dichte,  feuchte  Luft  vor.  Die  Wolken  ziehen  sehr  niedrig  und 
vom  Winde  gejagter  Nimbus  eilt  mit  grosser  Schnelligkeit  von 
Nordwest  nach  Sudost.  Die  höchste  Temperatur  im  Schatten  stellt 
sich  am  Tage  auf  96**  Fahrenheit  (28J^®  R.),  und  die  niedrigste 
während  der  Nacht  auf  65^  F.  (15"  R.) 

Bei  Annäherung  des  Herbstäquinoctiams  verschwindet  der 
Xordwest-Monsoon  allraälig.  Es  folgen  Windstillen,  veränder- 
liche Winde,  Gewitterstürme  und  drückende  Schwüle,  bis  Ende 
April,  wo  es  kühler  wird,  der  Südost-Monsoon  zur  Herrschaft  ge- 
langt, und  damit  auch  wieder  die  trockene  Jahreszeit.  Dieser 
Wind,  welcher  die  ganze  Saison  hindurch  sich  behauptet  und  fast 
immer  mit  grosser  Stärke,  zumal  im  Juni  und  Juli,  weht,  bringt 
einen  klaren  Himmel,  angenehmes  Wetter  und  starken  Thau  mit 
sich.  Die  Nächte  und  Morgen  werden  recht  kühl,  so  dass  man 
ohne  wollene  Decken  nicht  gut  schlafen  kann.  Nur  in  Port 
Darwin  und  an  anderen  Orten  unmittelbar  an  der  Küste  hört 
dieser  Monsoon  gewöhnlich  des  Nachmittags  auf  zu  wehen,  und 
es  erhebt  sich  dann  gelegentlich  eine  Seebrise,  welche  aber  rein 
local  ist  und  sich  auch  nur  auf  etliche  Miles  ins  Land  hinein  er- 
streckt. Die  Atmosphäre  ist  trocken  und  um  Mittag  recht  heiss. 
Das  Maximum  der  Temperatur  im  Schatten  am  Tage  steigt  auf 
89®  F.  (2b%^  R.)  und  das  Minimum  in  der  Nacht  fallt  auf 
56«  F.  (11«  R.). 

Die  meteorologischen  Beobachtungen  in  Palmerston  umfassen 
erst  nenn  Jahre.  Wir  geben  in  folgender  Tabelle  die  Regenmenge, 
welche  in  den  einzelnen  Jahren  dieses  Zeitraums  während  der 
nassen   Saison    (die   trockene   ist  so  gut  wie  absolut  trocken,   fast 


*)  Das  Vordringen  des  Nordwest-Monsoon  nach  Süden  zu  h Singt  natür- 
lich immer  von  seiner  Stärke  ab.  Während  er  in  manchen  Jahren  kaum 
die  Mac  Donnell  Ranges  in  23^  30'  südl.  Br.  erreicht}  streicht  er  zu  anderen 
Zeiten  sogar  bis  zur  Südküste  hin.  Dies  war  ausnahmsweise  in  der  Mitte 
Februar  1877,  dem  sonst  trockensten  Monate  im  südlichen  Australien,  der 
Fall,  wo  die  imgewöhnlich  grosse  Regenmenge^  welche  fiel  und  an  pianclieu 
Orten  verheerende  Uehcrschwemmungen  veranlasste,  eine  Wirkung  des 
Nordwest-Monsoon  war.  Die  bisherigen  meteorologischen  Beobachtungen, 
die  freilich  erst  einen  kurzen  Zeitraum  umfassen,  lassen  doch  schon  so  viel 
erkennen  y  dass  eine  verhältuissmässig  trockene  Saison  im  Norden  des 
Northern  TeiTitory  von  December  bis  März  auch  eine  trockene  Jahres- 
zeit von  April  bis  Juli  in  den  angesiedelten  Districten  Süd-Australiens  zur 
Folge  hat. 
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ohne  jede  Spur  von  Regen)  in  Palnierston  fiel,  und  vergleicbeD 
damit  die  auf  dem  Observatorium  der  Ciij  of  Adelaide  in 
34*^  57'  südl.  Br.  und  138"  38'  ostl.  L.  Gr.,  an  der  Südknste 
der  Colonie  Süd-Australien,  in  denselben  Jahren  registrirte. 


Regenmenge 

in  Palmerston: 

Rei 

genmenge  in 

Adelaide: 

1869/70 

■     • 

.     62.153 

Zoll. 

1870 

.     * 

23.839  ZoU. 

187Q/71 

•     • 

.     61.784 

» 

1871 

23.247     ^ 

1871/72 

•     1 

.     .     77.873 

w 

1872 

22.660    . 

1872/73 

•     < 

.     .     62.627 

9J 

1873 

20.997     ^ 

1873/74 

■     t 

.     .     57.570 

m 

1874 

17.228     , 

1874/75 

• 

.     .     56.000 

f) 

1875 

29.079     , 

1875/76 

.     .     63.030 

T\ 

1876 

13.434    ., 

1876/77 

.     .     67.420 

9) 

1877 

s 

24.949     , 

1877/78 

.     .     47.590 

« 

1878 

(bis 

Ende 

Juli) 

• 

.     « 

16.468    y, 

Im  Jahre  187^^76  wurde  auf  den  verschiedenen  Statiooen 
des  Ueberlandtelegraphen  von  Port  Darwin  herab  bis  2iun  Peake 
(636  Miles  nordlich  von  Adelaide)  folgende  Regenmenge  registrirL 
In  Southport  fielen  63.120  Zoll,  in  Yam  Creek  42.190,  in  Pine 
Creek  34.750,  am  Catherine  R.  43.570,  bei  Daly  Waters  24.845, 
am  Powell  Creek  14.640,  am  Tennant  Creek  17.010,  am  Barrov 
Creek  14.164,  an  Alice  Springs  6.261,  an  Charlotte  Waters  1.709 
und  am  Peake  1.690.  Wir  lernen  daraus,  dass  der  Begenfall, 
welcher  im  tropischen  Nord-Australien  ein  ganz  ausserordentlicher 
war,  sich  von  da  ab  nach  dem  Süden  zu  allmälig  verringerte,  bii 
er  in  Central-Australien  an  Alice  Springs,  an  Charlotte  Waters 
und  am  Peake  sein  Minimum  erreichte.  Von  dort  bis  lur  Sud- 
knste  mehrte  er  sich  wieder  stufenweise. 

In  den  fünf  Monaten  vom  1.  November  1876  bis  Ende 
März  1877,  also  in  der  regenreichsten  Zeit,  summirte  die  Regen- 
menge in  Palmerston  auf  64.080  oder  acht  Zoll  über  den  Durch- 
schnitt der  letzten  sieben  Jahre,  in  Southport  auf  66.730,  in  Yam 
Creek  auf  55.210,  in  Pine  Creek  auf  47.410,  am  Catherine  R 
auf  37.650,  an  Daly  Waters  auf  43.284  und  am  Powell  Creek 
auf  29.830  Zoll.  Nach  siebenjährigen  Beobachtungen  fielen  in 
Port  Darwin  durchschnittlich  im  Januar  13.875,  im  Februar  11.815, 
im  März   10.172,  im  April  5.670  Zoll  Regen. 

Im  Jahre  1877  erreichte  die  Regenmenge  auf  den  einzelnen 
Stationen  des  Ueberlandtelegraphen,  wo  zugleich  meteorologisdie 
Beobachtungen  angestellt  werden,  folgende  Hohen.  Die  den  Orten 
in  Parenthese  beigefugte  Meilenzahl  zeigt  deren  südliche  Ent- 
fernung von  Port  Darwin  an. 
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Das  Wachstham  geht  gleich  nach  Beginn  der  Regenzeit 
ausserordentlich  rasch  vor  sich,  und  das  Land  begrünt  sich  in 
kurzer  Zeit  mit  dem  üppigsten  Grase  bis  zur  Hohe  von  8  bis 
12  Fuss.  Zu  Anfang  Mai  gelangt  das  Gras  zur  Reife  und  wird 
dann  verbrannt.  Auf  Ebenen  und  an  fruchtbaren  Stellen  grünt 
es  zum  zweiten  Male  wieder  aus,  erhält  sich  so  ziemlich  die  ganze 
Saison  hindurch  und  dient  als  Futter. 

Von  Cholera  und  specifischen  Elrankheiten  der  heissen  Zone 
blieb  das  Northern  Territory  bisher  so  ziemlich  frei»  und  das 
Klima  kann  überhaupt  wohl  im  Allgemeinen  ein  gesundes  genannt 
werden.  Zwar  treten,  in  der  Regel  gleich  nadi  der  nassen  Jahres- 
zeit, öfters  Fieber  auf,  dieselben  beschränken  sich  aber  mehr  auf 
die  niedrigen  Gegenden  und  sind  bei  gehöriger  Vorsicht  auch  nicht 
so  gefährlich.  Doch  dauert  es  gewöhnlich  lange,  ehe  wieder 
völlige  Genesung  eintritt.  Fliegen,  Mosquitos  und  andere  Insecten 
sind  eine  entsetzliche  Plage,  zumal  von  Januar  bis  April,  und 
Mosquitos-Netze  braucht  man  allgemein.  Das  Arbeiten  im  Freien 
halten  Europäer  nicht  lange  aus,  dnzu  sind  Coolies  nöthig. 

Die  einheimischen  ßodenproducte  des  Northern  Territory  lie- 
fern kaum  etwas  für  den  Unterhalt  des  civilisirten  Lebens,  reichen 
aber  für  die  Eingeborenen  aus. 

Die  Gräser  sind  nahrhaft,  und  Rindvieh  und  Pferde  gedeihen 
gut  darauf.  Weniger  lässt  sich  dies  von  Schafen  in  der  Nahe 
der  Küste  sagen,  mit  Ausnahme  etwa  der  sächsischen  Merinos, 
welchen  die  Nahrung  besser  zusagt.  BufFalos  scheinen  im  Nor- 
thern Territory  vortrefflich  fortzukommen.  Grosse  Heerden  davon 
finden  sich  auf  der  35  Miles  von  Port  Darwin  liegenden  Melville* 
Insel ,  und  in  Port  Essington  sind  sie  so  zahlreich,  dass  die 
Messrs.  Lewis,  Levi  and  Way  dort  neuerdings  ein  Areal  von 
1200  Quadrat-Miles  von  der  südaustralischen  Regierui^  in  Pacht 
genommen  haben,  um  die  wilden  Heerden  zusanimenzutreiben 
und  zusammenzuhalten,  und  den  Markt  von  Port  Darwin  damit 
zu  versorgen. 

Schon  im  Jahre  1862,  als  John  McDouall  Stuart  von  seiner 
berühmten  Reise  durch  Central-Australien  zurückkehrte,  regte  der 
Telegraphen-  und  (jetzt  auch)  Generalpostdirector  der  Colonie 
Süd-Australien,  Mr.  Charles  Todd,  den  Gedanken  an,  die  Süd- 
küste  mit  der  Nordküste  durch  einen  Ueberlandtelegraphen  in 
Verbindung  zu  bringen.  Aber  die  damaligen  finanziellen  Verhält- 
nisse —  die  Jahresrevenue  betrug  kaum  £  550,000  —  der  erst 
135,000  Seelen  zählenden  Colonie  erlaubten  ein  so  kostspieliges 
Unternehmen  noch  nicht.  Als  dann  die  Ansiedelung  um  Port 
Darwin  erfolgte,  wurde,  bei  dessen  isolirter  Lage  und  geringem 
Seeverkehr  mit  den  alten  Colonien,  eine  derartige  Ausführung  ge* 
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bieterisch.  Da  trat  nun  im  Jahre  1870  in  London  die  British- 
Australian  Telegraph  Company  ins  Leben ,  welche  die  Legung 
eines  Cabels  von  Singapore  ober  Java  nach  der  Nordküste 
Aostraliens  beabsichtigte.  Es  bewarben  sich  die  beiden  Colonicm 
Sud- Australien  nnd  Queensland,  deren  Gebiete  bis 'an  die  Nord« 
koste  reichen,  angelegentlichst  um  das  Gabelende,  mit  welchem 
sie  einen  Ueberlandtelegraphen  in  ihre  angesiedelten  Districte 
verbinden  wollten.  Die  Offerte  Snd-Anstraliens  ward  zuletzt  an- 
genommen, und  diese  Colonie  verpflichtete  sich  der  Compagnie 
gegenüber,  bis  zum  1.  Januar  1872  einen  Ueberlandtelegraphen 
von  Port  Augosta,  an  der  Spitze  des  Spencer  Golf,  durch  Central^ 
Australien  nach  Port  Darwin,  wo  der  Cabcl  landen  sollte,  fertig 
zo  stellen.  Diese  grosse  Arbeit  ward  der  Oberaufoicht  des  Mr. 
Charles  Todd  überwiesen.  Je  600  Miles  zu  beiden  Enden,  wo 
man  der  Schwierigkeiten  weniger  erwartete,  wurden  in  Verdung 
gegeben,  während  Mr.  Todd  die  Arbeiten  auf  der  Centralsection, 
welche  ebenfalls  eine  Länge  von  ungefähr  600  Miles  hatte ,  in 
Person  leitete.  In  Folge  unvorhergesehener  Schwierigkeiten  auf 
der  nördlichen  Section,  deren  Unternehmer  der  Aufgabe  nicht 
gewachsen  waren  und  entlassen  werden  mussten,  wurde  der 
Ueberlandtelegraph  aber  erst  am  22.  August  1872,  also  8  Monate 
nach  der  stipulirten  Zeit,  fertig.  Seine  Länge,  d.  i.  von  Port 
Augnsta  bis  Port  Darwin,  bemass  1758  Miles,  und  die  Kosten, 
welche  ursprünglich  auf  £  120,000  veranschl»gt  waren,  hatten 
sich  auf  über  £  372,000  gesteigert.  Die  hölzernen  Pfahle  mussten 
indcAS  bald  auf  einer  langen  Strecke ,  wo  sie  durch  die  ge- 
frässigen  weissen  Ameisen  völlig  zerstört  worden  waren,  durch 
eiserne  Stangen  ersetzt  werden,  wie  denn  die  südaustralische  Re- 
gierung überhaupt  beabsichtigt,  auf  der  ganzen  Linie  dergleichen 
nach  und  nach  einzuführen.  Zwar  werden  sich  dj^  Anlagekosten 
des  Ueberlandtelegraphen,  welche  im  Jahre  1876  schon  auf 
£  426,722  angeschwollen  waren,  dadurch  beträchtlich  erhöhen, 
aber  es  wird  auch  wieder  an  späteren  Beparaturkosten  sehr  viel 
gespart  werden.  Bis  Ende  Juli  1876  waren  eiserne  Stangen  von 
Sonthport  ab  bis  hundert  Miles  südlich  von  der  Barrow  Creek- 
Station,  also  auf  einer  Länge  von  ungefähr  830  Miles,  gesetzt. 
Von  einer  Verzinsung  des  Anlngekapitals  durch  die  Einnahmen 
kann  bisher  nicht  die  Rede  sein,  und  es  wird  auch  wohl  nicht 
sobald  dazu  kommen.  Im  Jahre  1875  überstiegen  die  Betriebs 
kosten  die  ganze  Einnahme  um  £  943,  und  im  Jahre  1876,  wo 
längere  Unterbrechungen  eintraten,  stellte  sich  die  Differenz  noch 
wesentlich  höher. 

Der  Cabel  der  British-Australian  Telegraph  Company,  welcher 
£  650,000  gekostet  hat,    wnr   schon  am  20.  November   1871   ge- 


386  Henry  Greffrath: 

legt  und  far  den  Betrieb  fertig.  Allein  am  25.  Juni  1872  verlor 
er  'wieder  seine  Sprache,  und  es  gelang  erst  am  21.  October, 
die  zerrissenen  Enden  aufzufischen  und  zu  spleissen.  Von  diesea 
Tage  ab  trat  der  regelmässige  Verkehr  mit  den  übrigen  Con- 
tinenten  der  Erde  ein  und  blieb  so,  von  kurzen  Unterbrechangen 
auf  der  Landlinie  abgesehen,  bis  zum  28.  März  1876,  an  welcheo 
Tage  auf  der  Penang-Mad ras- Linie  eine  Störung  eintrat,  die  ersi 
am  24.  August  1876  gehoben  ward.  Aber  auch  der  Port  Darwin- 
und  Banjoewangi-Cabel  erlitt  am  24.  April  1876  einen  Brach. 
Ungefähr  180  Miles  von  Fort  Darwin  hatte  derselbe  an  einem 
Corallenriffe  herabgehangen  und  war  durch  stete  Reibung  so  fehler- 
haft geworden,  dass  ein  langes  Ende  von  73  Miles  neu  eingesetzt 
werden  musste,  welche  Arbeit  vor  äem  7.  August  nicht  beendet 
werden  konnte.  Bald  darauf  trat  eine  abermalige  Störung  auf 
der  Batavia-Singapore-Linie  ein,  welche  vom  22.  October  bis  zum 
30.  November  anhielt.  Diese  Unterbrechungen  im  Cabel,  theik 
durch  Reibung  auf  dem  unebenen  Meeresboden,  theila  dnrcfa  In- 
secten,  welche  die  Guttaperchadecke  durchfrassen ,  veranlasst, 
wiederholten  sich  auch  in  den  Jahren  1877  und  1878.  Um  naa 
dieselben  nicht  allzu  fühlbar  für  das  Geschäfts-  und  Privatleben 
zu  machen,  schlössen  die  australischen  Colonien  mit  der  Nether* 
lands-India  Steam  Navigation  Company  in  Batavia  folgenden  Ter* 
trag  ab.  Diese  Gesellschaft  hat,  im  Falle  eines  Cabelbmchee 
zwischen  Port  Darwin  und  Banjoewangi  oder  zwischen  Batam 
und  Singapore,  wenigstens  dreimal  im  Monate  die  angesammelten 
Depeschen  vermittelst  Dampfer  nach  der  nächsten  Station  zo 
befördern  und  erhält  für  jede  Fahrt  (d.  i.  hin  und  zurück)  resp. 
£  1700  und  £  1050,  welche  Summe  auf  die  sämmtlicben 
australischen  Colonien  nach  YerhältnisS  ihrer  Bevölkerung  zu 
vcrtheilen  ist.  ^ 

Handel  und  Wandel  in  Australien  sind  aber  jetst  za  sehr 
auf  den  täglichen  telegraphischen  Verkehr  mit  den  übrigen  Gon- 
tinenten  angewiesen,  so  dass  immer  grosse  pecuniäre  Nachtheil« 
mit  Unterbrechungen  verknüpft  sind.  Die  öffentliche  Stimme 
sprach  sich  daher  für  Legnng  einer  zweiten  Cat)ellinie  aus.  In 
Folge  dessen  wurde  am  2ö.  Januar  1877  in  Sydnej  eine  intei^ 
nationale  Conferenz  abgehalten,  auf  welcher  von  Delegirten  der 
australischen  Colonien,  mit  Binschluss  von  Tasmanien  and  Neo- 
Seeland,  die  Angelegenheit  weiter  erörtert  ward.  Es  wurden  drei 
verschiedene  Anträge  gestellt: 

1 .  Die  Legung  eines  Cabels  von  Nordwestoap,  West-Australieo. 
nach  Banjoewangi  an  der  Südostküste  von  Java, 

2.  die   Legung    eines  Cabels   von   Singapore    nach   Cape  York 
an  der  Nordspitze  von  Queensland, 
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3.  die  Legung  eioes  zweiten  Cabels  von  Singapore  direct  nach 
Banjoewangiy  auf  welcher  Linie  insbesondere  bisher  mancher- 
lei  Störungen   eingetreten  waren    und    wo    die    Depeschen 
dnrch  die  der  englischen  Sprache  unkundigen  niederländischen 
Telegraphisten  am  Landtelegraphen  von  Batavia  nach  Banjoe- 
wangi  oft  derartig  verstammelt  wurden,  dass  sie  völlig  un- 
verstandlich in  Australien  eintrafen. 
Keiner  dieser  Anträge    hatte    eine  Majorität    ffir   sich.     Die 
Vertreter    der    drei   Colonien  Neu-Sud- Wales,    Victoria  und  Sud- 
Australien,  welche  für  den  dritten  Antrag  gestimmt  hatten,  hielten 
dann    eine   besondere  Gonferenz   ab  und  einigten  sich  wegen  der 
Legung    einer    zweiten    und    zwar    directen    Cabellinie    zwischen 
Singapore    und  Port   Darwin.     Die    weiteren   Verhandlungen    in 
dieser  Angelegenheit  wurden    dem  Ministerium    in  Victoria   über- 
lassen.    Im  Mai  1878  ^and   dann   eine   abermalige  Versammlung 
von  Ministern    der   australischen  Colonien    (nur  Neu-Seeland   und 
West- Australien  waren  nicht  vertreten)  in  Melbourne  statt;  welche 
am    18.  Mai    beendet  ward.     Sie    führte   zu   einem   Vertrage   mit. 
dem    Delegirten    der    Eastern    Extension  Telegraph   Company    in 
London,   dem  Colonel  Glover.     Nach    demselben  verpflichtet  sich 
diese    Gesellschaft,    ein    zweites    Gabel    von    Port   Darwin    nach 
Banjoewangi,  von  da,  unter  Vermeidung  des  Landtelegraphen  auf 
Java,  direct  nach  Singapore  und  von  hier  weiter  nach  Penang  zu 
legen.      Die    diesem  Vertrage   sich    anschliessenden   Colonien   — 
und  wie    es  scheint,    werden  wohl  alle  Colonien,  was  Neu-See- 
land schon   gethan,    beitreten   —    gewähren   dafür   auf  20  Jahre 
eine  jährliche   Subsidie   von    £    32,000,   welche   nach   der   Kopf- 
zahl ihrer  resp.  Bevölkerung  zu  repartiren  ist.     Für  Regierungs- 
depeschen   soll   nur    die   Hälfte    und   für   Zeitungsdepeschen    nur 
ein  Viertel   vom  für   Privatdepeschen  geltenden  Tarife   berechnet 
werden. 

Die  Gabel-  und  Telegraphenlänge  von  Port  Darwin  bis  Fal- 
mouth,  England,  misst  12,250  Miles.  Eine  einfache  Depesche 
(20  Worte)  von  Melbourne  bis  London  kostete  früher  £  9.  8  s.  6  d. 
oder  ungefähr  190  Mark,  und  dabei  war  es  gleich,  ob  die  De- 
pesche weniger  Worte  als  20  enthielt  oder  nicht.  Seit  Januar  1876 
wird  aber  die  Depesche  nach  der  Zahl  ihrer  Worte  berechnet, 
und  zwar  jedes  Wort  mit  10  s.  6  d.,  so  dass  20  Worte  jetzt 
£  10.  10  8.  oder  214  Mark  kosten  würden.  Für  unverständ- 
liche Depeschen  —  und  durch  die  holländischen  Telegraphisten 
auf  Java  werden  sie,  wie  schon  oben  angedeutet  ward,  oft  genug 
sinnlos  gemacht  — ,  die  repetirt  werden  müssen,  muss,  unbilliger 
Weise,  die  Hälfte  des  Tarifs  noch  einmal  entrichtet  werden.  Auf 
der   Strecke    des   australischen  Ueberlandtelegraphen  wurden   an- 
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fanglich  für  eine  einfache  Depesche  14  s.  oder  reichlich  H  Mark 
berechnet,  im  Jahre  1875  ward  jedoch  der  Tarif  anf  10  s.  herab- 
gesetzt und  für  jedes  weitere  Wort  werden  9  d.  oder  75  Pf.  in 
Ansatz  gebracht. 

Im  Jahre  1875  liefen  4873  und  im  Jahre  1876  nnr  3514 
Cabeldepeschen  ein  und  ergaben  eine  Einnahme  von  resp. 
£  51,215  und  £  38,306,  dagegen  gingen  4846  nnd  8151  voo 
Australien  ab  mit  einem  Ertrage  von  resp.  £  52,787  aoii 
£  38,998.  Im  Jahre  1877  trafen  6581  Gabeltelegramme  ein  and 
5901  wurden  abgesandt. 

Wir  wollen  hier  ein  grossartiges  Project  nicht  anerwähnl 
lassen,  zu  dessen  Verwirklichung  bereits  der  Anfang  gemacht 
wird.  Wir  meinen  den  Bau  einer  transcontinentalen  Eisenbahn 
von  Port  Angusta  am  Spencer  Golf  nach  Port  Dnrwin.  Nachdem 
frühere  Privatanerbietungen  als  unvorlheilhaft  zurückgewiesen 
werden  mussten,  hat  das  Parlament  von  Süd -Australien  am 
18.  Juli  1876  den  Bau  einer  Eisenbahn  von  Port  Augaata  nord- 
warto  bis  zu  einem  Punkte  in  30^  8'  südl.  Br.  und  138^  10' 
östl.  L.  Gr.,  welcher  „Government  Gums^  heisst,  beschlossen.  Diese 
Bahn,  deren  Kosten  auf  £  1,008,242  oder  £  4709  pro  Mik 
veranschlagt  sind,  wird  214  Miles  bemessen  und  soll  stufenweise 
verlängert  werden,  bis  sie  zuletzt  Port  Darwin  erreicht.  Auf  der 
untersten  Strecke  hat  der  Bau  bereits  begonnen.  Central- 
Australien  ist  kein  so  grosses  Wüstenland,  wie  man  anfänglich 
glaubte,  sondern  es  finden  sich  grössere  Strecken  recht  guten  und 
fruchtbaren  Bodens  vor,  namentlich  in  den  Mao  Donnell  Ranges. 

Die  Verkehrsverbin düngen  zwischen  Port  Darwin  nnd  den 
südlichen  Colon ien  waren  bisher  sehr  mangelhaft 9  und  nur 
zwischen  Port  Darwin  und  Sourabaya  auf  Java  nnd  den  da- 
zwischen liegenden  Plätzen  lief  seit  einiger  Zeit  ziemlich  regel* 
massig  der  holländische  Dampfer  Egeron.  Um  auch  diesem  lange 
gefühlten  Bedürfnisse  abzuhelfen,  schlössen  die  sudaustraliscb« 
und  die  holländische  Regierung  mit  der  Netherlands-Indian  Steam 
Navigation  Company  auf  den  Zeitraum  von  fünf  Jahren  einen  Ver- 
trag ab,  nach  welchem  seit  dem  1.  März  1877  alle  73  Tage, 
also  fünfmal  im  Jahre,  von  Java  ab  ein  Dampfer  von  wenigsten» 
tausend  Tonnen  über  Port  Darwin,  Brisbane,  Sydney  und  Mel- 
bourne nach  Adelaide  abgeht  und  retour  auf  demselben  Wege. 
Die  Gesellschaft  erhält  für  die  jedesmalige  Hin-  und  Herfahrt  vol 
jeder  der  beiden  vorgenannten  Regierungen  eine  Subsidie  voo 
£  1666.  13  s.  4  d.  Der  Dampfer  muss  alle  Male  in  Port  Darwin 
zwei  und  in  Adelaide  vier  volle  Tage  liegen  bleiben. 

Bei  der  Vermessang  des  Areals  für  die  Ansiedelung  um 
Port  Darwin  wurde  hier  und  dort  Gold  aufgefunden,  aber  immer 
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iiar  in  so  geringer  Menge  (sogenannten  Specd),  dass  sich  die 
Arbeit  darauf  nicht  verlohnte.  Dies  gab  indess  Veranlassung;' 
nach  einem  Goldfelde  zu  suchen,  und  man  entdeckte  ungefähr 
G4  Miles  südöstlich  von  Palmerston  an  einem  Orte,  welchen  man 
Stapleton  benannte,  goldhaltige  Quarzriffe.  Es  ziehen  sich,  wie 
nun  weitere  Forschung  ergab,  von  Stapleton  aus  in  südostlicher 
Richtang  zu  beiden  Seiten  des  Ueberlandtelegraphen  entlang  und 
in  geringer  Entfernung  davon  bis  cum  84  Miles  entfernten  Pine 
Creek  sowohl  Quarzriffe  als  Alluvium  mit  Goldgehalt  hin.  Das 
Areal,  auf  welchem  sich  dies  Goldfeld  ausbreitet,  mag  1700 
Quadrat-Miles  umfassen.  Zwar  hat  man  auch  noch  an  andern 
Orten  des  Northern  Territory  Gold  aufgefunden,  die  Funde  waren 
jedoch  so  unbedeutender  Art,  dass  die  Arbeit  darauf  sich  nicht 
lohnen  wurde. 

Die  Entdeckung  dieses  Goldfeldes  fiel  in  die  Zeit,  wo  der 
ganze  Erdball  so  zu  sagen  vom  Grnndungsschwindel  befallen  war. 
Es  bildeten  sich,  zur  Ausbeutung  desselben,  in  Adelaide,  also 
1900  Miles  vom  Platze  entfernt,  mehr  denn  hundert  Actien- 
gesellscbaften,  aber  mit  kaum  einer  Ausnahme  sind  sie  längst  zu 
Grande  gegangen,  nachdem  auch  der  letzte  Penny  des  Actien- 
kapitals  vergeudet  war.  Dieser  Schwindel  hatte  eine  solche  Höhe 
erreicht,  dass  die  Colonie  Süd- Australien,  als  Folge  davon,  von 
einer  allgemeinen  Geldkrisis  bedroht  wurde. 

Die  Goldfelder  des  Northern  Terrytory,  wie  sie  bis  jetzt 
waren,  halten  nicht  im  Entferntesten  einen  Vergleich  mit  denen 
der  Colonie  Victoria  aus,  obgleich  auch  diese  in  den  letzten 
Jahren  in  ihren  Erträgen  erheblich  nachgelassen  haben.  Was  die 
Quarzriffe  anlangt,  so  sind  es  eigentlich  nur  die  Union  und  Pine 
Creek-Riffe,  welche  mit  einigem  Erfolge  bearbeitet  werden.  Für 
Alluvium  ist  am  Sandy  Creek,  in  Stuart^s  Gully  und  Sailor^s 
Gully,  in  der  Nähe  von  Yam  Creek,  noch  das  günstigste  Terrain. 
Einige  grossere  Goldstucke  bis  zum  Gewichte  von  zwei  Pfund 
warden  allerdings  aufgefunden,  allein  sie  bilden  Ausnahmen  und 
beweisen  fSr  den  Werth  der  Goldfelder  nichts.  Erfahrene  Digger 
prophezeien  ihnen  keine  besondere  Zukunft.  Ein  grosser  Uebel- 
stand  ist,  dass  in  der  trockenen  Saison,  wo  es  an  dem  nothigen 
Wasser  fehlt,  die  Arbeiten  eingestellt  werden  müssen,  und  der 
etwa  überschüssige  Verdienst  wird  dann  bald  wieder  aufgezehrt, 
da  es  an  anderer  Beschäftigung  mangelt.  Die  vielen  Chinesen, 
welche  sieh  neuerdings  in  Port  Darwin  angesammelt  haben  und 
noch  ansammeln  und  die  doch  gewiss  für  ihren  Unterhalt  wenig 
beanspruchen,  haben  dies  sogleich  zu  ihrem  Nachtheile  erfahren. 
Um  einer  möglichen  Hungersnoth  unter  ihnen  vorzubeugen,  hat 
der    Governmeut-Resident    in    Port    Darwin,    Mr.    £.   W.   Price, 
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grosse  Quantitäten  von  Reis  und  gesalzenen  Fischen  aus  Java 
"kommen  lassen.  Erwägt  man  überdies,  dass  Lebensmittel  — 
Mehl  und  Reis  wurden  im  Juli  1878  mit  1  s.  oder  l  Mark  üt 
das  Pfund  bezahlt  —  und  was  man  sonst  gebraucht,  sehr  theuer 
sind,  —  der  Transport  von  Gütern  nach  den  Goldfeldern  kostet 
in  der  nassen  Jahreszeit  ungefähr  £  100  für  die  Tonne  — ,  so 
ergiebt  sich  daraus  zur  Genüge,  dass  die  Diggings  des  Norther^ 
Territory,  wie  sie  jetzt  sind,  keine  grosse  Anziehung  aasiben 
können.  In  neuester  Zeit  wurden  mehrere  Geselldcbaften,  so- 
genannte Prospecting  Parties,  ausgeschickt,  um  nach  einem  lohnen- 
den Goldfelde  zu  suchen,  und  das  südaustralische  Parlament  hait 
auf  die  Entdeckung  eines  solchen  eine  Prämie  von  £  200  aus- 
gesetzt, allein  bisher  ohne  allen  Erfolg.  Nach  offiziellen  Aogaben 
hätte  der  Export  an  Gold  aus  Port  Darwin  im  Jahre  1877  im 
Ganzen  13,000  Unzen  betragen.  Wer  auf  dem  prodamirtea 
Goldfelde  nach  Gold  suchen  will,  hat  zuvor  einen  Erlaubnissscheia, 
License,  einzulösen,  welcher  für  ein  Jahr  10  s.  kostet,  und  wer 
dort  ein  Geschäft  anzulegen  beabsichtigt,  hat  far  den  Gewerbe- 
schein £  4  zu  entrichten.  Yielleicbt  mag  in  diesem  niedrigen 
Satze  eine  Veranlassung  für  die  Chinesen  liegen^  in  solcher  Menge 
nach  Port  Darwin  zu  wandern  wie  sie  thnn.  In  der  Colonie 
Queensland  hat  jeder  Chinese,  welcher  dort  landet,  gegen  alle» 
Völkerrecht  zunächst  eine  Kopfsteuer  von  £  10  su  erlegen, 
und  dann  für  die  Berechtigung,  nach  Gold  zu  suchen,  £  3 
(Europäer  zahlen  nur  10  s.)  und  einen  Laden  zu  eroffnen  £  10 
(Europäer  £  5). 

Depositen  von  Kupfer,  Blei  und  Eisen  sind  ebenfialls  auf* 
gefunden  worden,  und  vor  wenigen  Monaten  entdeckten  Mr.  Lo- 
rence  und  Genossen  im  Mount  Wells-Districte  und  15  Miles  von 
Yam  Creek  Stromzinn  mit  Beimischung  von  Gold.  Aber  die^e 
Funde  haben  zur  Zeit  keine  weitere  Bedeutung  und  können,  wenn 
sich  die  Arbeit  darauf  überhaupt  lohnt,  erst  ausgebeutet  werden, 
wenn  eine  bessere  Communication,  namentlich  Eisenbahn,  die 
Orte  der  Lagerung  mit  einem  Hafen  der  Küste  in  Yerbiodiin« 
setzt. 

Die  Thierwelt  im  Northern  Territory  wird  durch  die  gewohn- 
lichen australischen  Typen  repräsentirt.  Selbstverständlich  herr 
sehen  die  Känguruhs  und  Emus  vor.  Dann  trifft  man  das  wilde 
Huhn  (wild  turkey),  den  Pelican,  die  wilde  Gans,  verschiedene 
wilde  Entenarten,  den  Kibitz  (plover),  die  Wachtel,  allerlei 
Taubenarten,  den  Konigsfischer,  schwarze  und  weisse  Kakadn». 
Papageien  u.  s.  w.  zahlreich  an  ihren  resp.  Sammelplätzen  an. 

Der  weite  Hafen  von  Port  Darwin  wimmelt  voller  Pis^. 
Einige  Malaien  beschäftigen  sich  mit  deren  Fang,   welcher   ihnen 
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oft  in  einer  Stande  den  Gewinn  von  £  4  einbringt,  und  versorgen 
damit  den  Markt.  Schildkröten  bemerkt  man  ebenfalls  häufig, 
lassen  sich  aber  schwer  fangen.  Austern  vom  feinsten  Geschmack 
giebt  es  in  Port  Essington  in  Menge,  auch  besteht  dort  ein  Eta- 
blissement für  Bereitung  von  Trepang,  einer  bekannten  Molusken- 
art.  Crocodile  giebt  es  im  Roper  und  im  Adelaide  in  grosser 
Menge,  sie  kommen  jedoch  auch  in  den  übrigen  Flüssen  und 
selbst  im  Hafen  von  Port  Darwin  vor.  Schlangen  triflFt  man  nicht 
so  viel  an,  wie  in  anderen  Gegend««  Australiens.  Am  häufigsten 
sind  die  Pythonen ,  welche  oft  eine  Länge  von  15  Fuss  haben 
und  immer  gern  die  Huhnernester   aufsuchen. 

Centipeden,  mächtige  Spinnen  und  Scorpione,  wie  überhaupt 
allerlei  lästiges  Gewürm  finden  sich  zahlreich  in  altem  Holze. 
Die  weisse  Ameise  ist  eine  arge  Plage.  Sie  hat  die  ungefähre 
Grosse  der  Made,  welche  die  Angler  gebrauchen,  ist  dick  und 
von  gelber  Farbe.  Sie  arbeitet  stets  unter  Bedeckung,  indem 
sie  sich  durch  ein  Schirmdach  klebriger  Erde  gegen  die  Angriffe 
ihrer  constanten  Feindin,  der  schwarzen  Ameise,  schützt  und  man 
sieht  sie  daher  selten.  Sie  ist  in  ihrem  Geschmacke  keineswegs 
wählerisch,  sondern  frisst  sich  in  alles,  was  nicht  eisenfest  ist, 
hinein,  wie  in  Leder,  Holz,  Tabak,  Seife,  Bücher,  Kleider  u.  s.  w. ; 
Kiefer«  und  Fichtenholz  und  die  ge wohnlichen  Hartholzer  sind 
fnr  sie  gewissermassen  ein  Leckerbissen ,  und  nur  die  Cypresso, 
etliche  Eucalypten,  wie  das  Blutholz,  und  namentlich  das  Yarra- 
holz  ans  West- Australien  bleiben  von  ihren  Angriffen  verschont. 
Die  von  ihnen  aufgethürmten  Hügel,  von  denen  man  im 
Northern  Territory  viel  Tausende  zu  sehen  bekommt,  erreichen 
bei  einem  Durchmesser  von  6 — 10  Puss  eine  Hohe  bis  25  Fuss, 
und  scheinen  die  grosseren  darunter  sehr  alt  zu  sein.  Bei  ihrer 
besonderen  Festigkeit  halten  sie  mit  Leichtigkeit  den  Druck  der 
tropischen  Regen  aus.  Als  die  mit  der  Legnng  des  Ueberland- 
telegraphen  beschäftigten  Arbeiter  solche  Ameisenhügel  zum  ersten 
Male  in  ^niger  Entfernung  erblickten,  waren  sie  nicht  wenig  er- 
staunt und  glaubten  anfanglich,  einen  Kirchhof  vor  sich  zu  sehen. 
Wegen  der  grossen  Zerstörung,  welche  die  weisse  Ameise  an 
hölzernen  Gebäuden  anrichtet,  hat  die  südaustralische  Regierung 
beschlossen ,  in  Zukunft  nur  steinerne  Gebäude  aufführen  zu 
lassen,  mit  einem  Fussboden  aus  Concret  und  darüber  Portland- 
Cement. 

Ein  nicht  minder  destrnctives  Insect  ist  der  sogenannte  Bohrer 
(JerebeUa)  ^  welchen  man  zwar  an  der  Nordküste  nicht  antrifft, 
desto  häufiger  aber  landeinwärts,  und  dessen  Angriffe  haupt- 
sächlich dem  Holze  gelten.  Er  hat  den  Umfang  einer  grossen 
Fliege,    und   sein  Kopf  ist  mit  einer  Art  Bohrer   bewaffnet,   wel- 
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chen  er  mit  Kraft  gegen  das  anzugreifende  Hole  richtet.  Er 
weiss  die  Spitze  desselben  geschickt  einzutreiben  and  lisst  d&nn 
seinen  Korper  mit  ausserordentlicher  Schnelligkeit,  wohl  taoaend* 
mal  in  der  Minute,  rotiren.  In  dieser  Weise  gelingt  es  ihm, 
ein  Loch  mit  einer  Vollkommenheit  zu  bohren,  wie  es  ein 
Tischler  nicht  besser  ausführen  kann.  In  einer  stillen  Nacht 
hört  man  ganz  deutlich  das  Geräusch  der  Bohrthatigkeit  dieaes 
merkwürdigen  Insectes. 

Es  ist  sehr  viel  Rühmlic)ies  über  das  Northern  Territorj  ge- 
schrieben und  verbreitet  worden,  um  Personen  zur  Niederlassung 
anzulocken.  Man  führt  an  —  und  einzelne  Versuche  im  bo- 
tanischen Garten  boi  Palmerston  scheinen  dies  zum  Theil  zu  be- 
stätigen —  dass  die  nachbenannten  Pflanzen*  und  Baumarten  sidi 
mit  vorzüglichem  Erfolge  mfissten  cultiviren  lassen :  Zuckerrohr. 
Baumwolle,  Kaifee,  Thee,  Reis,  Cassade,  Arrowwurzel,  Indigo*), 
Cardamome,  Muscatnuss,  Cacao,  Tabak,-  Mais,  Pfeffer,  Ricinus, 
Piment,  Vanille,  Sassaparilla,  chinesisches  Gras,  Cocoapalme, 
Chininbaum  u.  s.  w.  Der  Pisang  oder  die  Banane,  Mnsa,  Wichst 
wie  Unkraut,  wo  immer  man  eine  Pflanze  einsteckt,  und  liefert 
süsse,  erquickende  und  nährende  Frijchte  in  Menge.  Die  wohl- 
schmeckensten  Ananas  kommen  schnell  zur  Reife,  und  Melonen 
wuchern  umher.  Der  Flaschenbaum,  Custard-apple  oder  Annona, 
und  der  Melonenbaum,  Carica  papaya^  zeitigen  herrliche  Früchte. 
Es  gedeihen  der  Tamarindenbaura ,  die  Guava  und  Rosella,  Li* 
monen,  Gitronon,  Apfelsinen,  Yams,  Bataten  u.  s.  w.  Mais  wurde 
an  verschiedenen  Orten  gelegt  und  lieferte  reichen  Ertrag. 

Man  sollte  meinen,  dass  ein  Land,  welches  so  werihvolle 
Dinge  pröduziren  kann,  sehr  bald  angesiedelt  sein  musste,  um  so 
mehr,  als  es  in  Australien  keineswegs  an  Kapital  und  Unter- 
nehmungsgeist mangelt.  Ueberdies  würde  Ansiedlern  ein  sehr 
liberales  Landgesetz**)  zu  Gute  kommen;  eine  hohe  Prämie  von 
£  5000  ist  auf  die  ersten  500  Tonnen  Zucker,  welche  im 
Northern  Territorj  producirt  werden,  ausgesetzt  worden,  und  end- 


♦)  Proben  der  Indigo- Pflanze ,  welche  bei  Port  Darwin  geso^n  warrn. 
wurden  an  die  Messrs.  C.  Ehrenberger  and  Co.  in  London  zur  Profcui^ 
eingesandt,  und  diese  Herren  berichteten  im  Januar  1S77,  dass  nach  den 
verschiedenen  Versuchen,  welche  damit  angestellt  wurden,  die  Northern 
Territory-Indigo-Pflanze  ohne  allen  technischen  Werth  sei. 

**)  Wer  beabsichtigt,  im  Northern  Territory  aar  Cultivirung  tropischer 
und  semitropischer  Erseugnisse  Plantagen  anznlegeU)  mag  sich  dort  ein«a 
Block  Landes  von  nicht  weniger  als  320  und  nicht  mehr  als  1380  Acrei 
aussuchen.  Er  hat  dann  eine  jährliche  Rente  von  6  d.  oder  50  Pf.  pm 
Acre  zu  zahlen,  und  wenn  nach  Verlauf  von  fünf  Jahren  die  Hälfte  d<« 
Areals  eingefriedet  und  bepflanzt  ist,  so  hört  die  Pachtzahlung  auf  nud  der 
Pflanzer  wird  freier  EigenÜiumer. 
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lieb,  was  doch  auch  seine  Bedentang  hat,  wurde  Port  Darwin  im 
Jahre  1875  zum  Freihafen  erklärt.  Allein  auffälliger  Weise  sind 
gerade  diejenigen,  welche  den  Mund  über  die  Productionsfahigkeit 
des  Landes  immer  recht  voll  nehmen,  gerade  am  wenigsten  ge- 
neigt, sich  dieselbe  zu  Nutzen  zu  machen  oder  Andern  mit  gutem 
Beispiele  voranzugehen.  So  ist  es  denn  gekommen,  dass  heut 
zu  Tage  noch  keine  einzige  Anpflanzung  obiger  Art  existirt.  Da 
nun  die  Capitalisten  Australiens  sich  nicht  in  Plantagen  u.  s.  w. 
versuchen  wollen,  so  hat  die  südaustralische  Regierung  sich  neuer- 
dings an  die  bedeutendsten  Handelsfirmen  in  Batavia,  auf  Bour- 
bon  und  Mauritius  gewandt  und  ihnen  glanzende  Berichte  über 
die  Ertragsfülle  des  Northern  Territory  eingesandt,  um  wieder 
durch  ihre  Yermittelnng  die  Aufmerksamkeit  dortiger  Capitalisten 
auf  dies  Land  zu  lenken.  Allein  dies  Manoeuvre  war  erfolglos, 
indem  die  Herren  dort,  wie  sie  mit  Ironie  betonten,  den  austra- 
lischen Capitalisten  nicht  vorgreifen  wollten. 

Der  jetzige  Gouverneur  der  Colonie  Süd -Australien,  Sir 
William  Francis  Jervois,  früher  in  gleicher  Eigenschaft  in  Singa- 
pore,  wo  er  die  Hindus,  Malaien  und  Chinesen  als  Arbeiter 
kennen  lernte,  empfiehlt  in  dringender  Weise  den  Import  von 
Chinesen,  welche  bei  allen  Arbeiten  den  Vorzug  verdienten. 
Ja,  er  glaubt,  dass  nur  dadurch  das  Northern  Territory  zu  seiner 
Entwickelung  gebracht  werden  könne.  Sociale  und  ethische  Be- 
denken, meint  der  Gouverneur,  fielen  weg,  sobald  die  Chinesen 
nur  voa  einer  angemessenen  Anzahl  Frauen  begleitet  würden.  — 
Die  Colonisten  scheinen  indess  anderer  Ansieht  zu  sein  und  fürch- 
ten, wie  das  Beispiel  von  Queensland  lehre,  von  einer  An* 
haufung  der  Chinesen  Concurrenz  und  Beeinträchtigung  ihrer 
Interessen.  Aber  abgesehen  von  diesem  egoistischen  Standpunkte, 
mochten  wir  fragen:  was  sollen  denn  überhaupt  dem  Northern 
Territory  chinesische  Arbeiter  nützen,  wenn  nicht  gleichzeitig  Capi- 
talisten da  sind,  welche  sie  beschäftigen? 

Man  schreibt  uns  kürzlich  aus  Port  Darwin,  dass,  nachdem 
das  Goldfieber  aufgehört  habe  zu  grassiren,  sich  wohl  annehmen 
lasse,  der  Forderung  der  legitimen  Hülfsquellen  dieses  Landes 
werde  jetzt  mehr  Aufmerksamkeit  zugewendet  werden  als  bisher. 
Und  unser  Freund  neigt  aich  dieser  Ansicht  umsomehr  zu,  als 
auf  dortigen  Entdeckungsreisen  neuester  Zeit,  namentlich  an  den 
Ufern  der  Victoria,  Daly  und  Fitzmaurice,  ein  ausgedehntes 
Areal  aufgefunden  sei,  welches  sich  für  alle  tropischen  und  semi- 
tropischen Erzeugnisse  eigene.  Aber  wie  alle  bisherigen  Pro- 
phezeiungen, so  wird  sich  auch  wohl  diese  nicht  so  rasch  erfüllen. 
Das  bis  jetzt  missglückte  Experiment  der  Colonisirung  des 
Northern  Territory  war  für   Süd- Australien    sehr  kostspielig  und 
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hatte  bis  Ende  September  1877  schon  £  411,568  gekostet,  wah- 
rend die  Revenue,  welche  einging,  sehr  unbedeutend  war.  Die 
südaustralische  Regierung  schränkt  daher  auch  jetzt  die  jährlichen 
Ausgaben  auf  das  geringste  Maass  ein.  Im  Jahre  1875/76  — 
das  Finanzjahr  endet  immer  mit  Juni  des  Jahres  —  kamen  noch 
£  39,834.  13  s.,  bei  einer  Einnahme  von  nur  £  3250,  cur  Ver- 
wendung, und  diese  Summe  ward  für  187^77  auf  £  26,553  und 
für  1877/78  auf  £  28,000,  bei  einer  muthmasslichen  Einnahme  voo 
£  2000,  reducirt.  Ein  Parlametitsmitglied  sprach  sich  am  25.  Apiil 
1877  in  der  Jahresversammlung  der  Handelskammer  in  Adelaide 
folgendermassen  aus:  ^^i®  Eroffoung  des  Northern  Territory  ist 
zwar  auf  Kosten  von  Süd-Australien  geschehen,  allein  einigen 
Nutzen  haben  bis  jetzt  nur  die  östlichen  Colonien  unseres  Conti- 
nents  daraus  gezogen.  Es  ist  auch  nicht  wahrscheinlich,  dass  du 
Northern  Territory  jemals  unserer  Colonie  Nutzen  bringen  werde, 
aber  desto  gewisser,  dass  die  darauf  verwendeten  grossen  Summen 
so  gut  wie  verloren  sind^. 

Aus  solchen  Verhältnissen   erklärt  sich  die  sehr  geringe  Zu- 
nahme   der    Bevölkerung    des    Northern    Territory.      Nach    dem 
Gensus  vom  2.  April  1871  belief  sich  dieselbe  erst  auf  201  Per^ 
sonen,    von    denen    172  männlich    und   29  weiblich   waren,    ood 
hatte    sich   zu  Anfang-  des  Jahres  1875    auf  700   und   nach   dem 
Gensus   vom  26.  März  1876  auf  743  gehoben,    unter  denen  650 
dem  männlichen   und  93  dem  weiblichen  Oeschlechte   angehorten. 
Die  Europäer  zählten  auf  560,  und  der  Rest  waren  Malaien  und 
Ghinesen.       Eine    nicht    unbedeutende    Anzahl     bildeten    alleriei 
Beamte,  und  ein  beträchtlicher  Theil  war  auf  den  Groldfeldem  be- 
schäftigt.     An    eigentlichen    Golonisten    fehlte    es.      Nach    einem 
officiellen   Berichte  des  'Government-Resident  in  Port  Darwin  hätte 
sich     die    Bevölkerung    am     15.    November    1877    auf    810    — 
718  männlich   und    92  weiblich  —  belaufen.     Die    Europäer   be- 
zifferten 640  (522  Männer,  55  Frauen,  26  Knaben  und  37  Mid- 
eben)  und  die  Ghinesen  und  Malaien  170.     Nach  späteren  Nach* 
richten  vom  Mai  dieses  Jahres  wäre   die  Zahl   der  Europäer  aof 
550   gesunken,    dagegen    die    der    Ghinesen    durch    starke    Ein* 
Wanderung    aus    Ghina    auf    mehr    denn    1000    gestiegen.      Mao 
schreibt  uns   aus   Port  Darwin   vom  Juli  d.  Js.   wie  folgt:    „Die 
Invasion  der  Ghinesen  hat  diese  Sohne  des  Himmelsreichs  zn  Be- 
sitzern  des  Northern  Territory  gemacht,    denn   sie  verhalten    sick 
der   Zahl    nach    zu   den  Weissen   schon  wie  8:   1.     Was  werdet 
sie  mit  diesem  Lande  anfangen?    Speculanten  aus  Adelaide  babea 
es    zum    Nachtheile   ihres   Seckels  versucht;    Digger  aus   Victom 
und   Queensland   sind   gekommen,   aber   sie   gingen  wieder,  ohne 
ein  Loblied  zu  singen.    Es  ist  wahr,  diese  Ghinesen,  wie  sie  hki 
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in  Sehaaren  eintreffen,  sind  kräftige,  fleissige,  friedfertige  Menschen ; 
wie  es  mit  ihrer  Ehrlichkeit  aussieht,  wird  abzuwarten  sein.  Sie 
scheinen  sich  aber  doch  auch  schon  in  ihren  bescheidenen  Er- 
wartungen getäuscht  zu  finden,  und  von  den  900  Chinesen, 
welche  seit  Mitte  März  eintrafen,  haben  wenigstens  120  Port 
Darwin  wieder  verlassen.  Man  bort  sie  in  gebrochenem  Englisch 
oft  genug  äussern:  This  country  wellj  (very)  poor;  no  catch*  em 
pleotj  gold;  all  Picaninny  (Kinder)  gold  (Oold  in  sehr  kleinen 
Stucken)  **. 

üeber  die  Zahl  der  Eingeborenen  im  Northern  Territory 
lässt  sich  selbst  eine  ungeßhre  Angabe  schwer  machen,  da  man 
doch  immer  nur  erst  einen  kleinen  Theil  dieses  grossen  Gebietes 
kennt.  Was  man  darüber  vorgebracht  hat,  sind  willkürliche 
Schätzungen  ohne  Werth.  Die  in  der  Nähe  von  Palmerston  an- 
sässigen Eingeborenen  sind  die  beiden  sich  sehr  feindlichen 
Stämme  der  Larrakeeyahs  und  Woolners,  welche  in  fortwährendem 
Kampfe  miteinander  leben.  Angriffe  der  Eingeborenen  auf  die 
Weissen  mit  todtlichem  Ausgange  sind  schon  öfters  vorgekommen, 
and  es  werden  dann  gewohnlich  sehr  exemplarische  Bestrafungen 
in  ziemlich  summarischer  Weise  von  Seiten  der  Europäer  vor- 
genommen. 

Das  Ministerium  Boucant  der  Colonie  Süd-Australien  schloss 
im  vorigen  Jahre  einen  Vertrag  mit  Fran^ois  Lonis  Bugnion,  dem 
Bischöfe  einer  schwärmerischen  Mennonitensecte  im  südlichen 
Rassland,  ab,  nach  welchem  dieser  sich  verpflichtete,  sofern  die 
südaustralische  Regierung  die  Reisekosten  auf  sich  nähme,  40,000 
seiner  Bekenner  aus  dem  südlichen  Rnssland  nach  Port  Darwin 
überzuführen.  Das  Boucaut-Ministerium  trat  indess  bald  darauf 
ab,  und  das  im  Amte  nachfolgende  wollte  dem  Parlamente  den 
Vertrag  zur  Bestätigung  nicht  vorlegen,  weil  angeblich  aus 
Mauritins,  wo  Bischof  Bugnion  eine  Anzahl  seiner  Bekenner  an- 
gesiedelt hatte,  auf  Anfrage  kein  besonders  günstiger  Bericht  ein- 
gelaufen sei,  der  eigentliche  Grund  lag  aber  vielmehr  in  dem 
facti osen  Parteigeiste  gegen  das  abgetretene  Boucant-Ministerium. 
In  Port  Darwin,  wo  man  auf  die  Einwanderung  der  Mennoniten 
grosse  Hoffnung  gesetzt  hatte,  zeigte  man  sich  über  diesen  Aus- 
gang sehr  indignirt,  und  man  giebt  auch  jetzt  ziemlich  allgemein 
zu,  dass  die  Ablehnung  ein  grosser  Fehler  war. 

Aach  ein  Italiener,  der  Dr.  Thomalis  in  Melbourne,  erbot 
sich,  eine  beträchtliche  Anzahl  seiner  Landslente  für  den  Betrieb 
von  Seidenbau  nach  dem  Northern  Territory  überzusiedeln,  wenn 
freie  Ueberfahrt  bewilligt  würde. 

Endlich  knüpfte  unter  derselben  Bedingung  der  Missionar 
WiUon    Hack   in   Japan   Verhandlangen    mit   der  südaustralischen 
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Begiernng  wegeux  BefSrdermig  japanesiscber  Handwerker  nnd  aelM 
Capitalisten  nach  Port  Darwin  lui. 

Wenn  alle  diese  Offerten  nicht  aoceptirt  worden,  ao  mochte 
der  Grund  wohl  wesentlich  darin  liegen,  daas  selbst  die  BegieniDg 
an  dem  eventaellen  Erfolge  der  jungen  Ansiedelung  Terzweifelte 
und  darum  der  Colonie  Sud<>  Australien  nicht  noch  weitere  grossere 
Opfer  für  das  Northern  Territory  aufbürden  wollte.  Aber  ni<^ 
nur  die  letatere  hat  ihre  Annexion  herzlich  satt,  sondern  es  acheiBl 
auch,  als  ob  die  geringe  Bevölkerung  des  Northern  Tecritoiy  ihre 
Verbindung  mit  Sud-Australien  gern  los  wäre.  Wenigstens  s^reibc 
man  uns  von  dort,  dass  Manche  der  zur  Zeit  in  Port  Darwin  An- 
gesessenen eine  Einverleibung  des  Landes  in  die  Colonie  Qaeen»- 
land  wünschen  und  dass  man  hoffe,  England  werde  in  diesem 
Falle  Snd-Aastralien  far  seine  Auslagen  im  Northern  Territofy 
schadlos  halten.  Wohl  weiter  nichts  als  eine  Chimäre,  —  wir 
wussten  nicht,  welche  Yortheile  der  Ansiedelung  ans 
Wechsel  entstehen  sollten,  abgesehen  davon,  dass  England 
schwerlich  zu  diesem  nutzlosen   pecuniären  Opfer  veratehen  wiri 

Wenn  also  -.  mit  der  Cultivirung  des  Bodens  im  NoitiierA 
Territory  bisher  kein  Fortschritt,  ja  kaum  ein  Anfang  gemacht 
wurde,  so  haben  dagegen  reiche  Squatters  aus  den  ColonieD  Säd- 
Australien  und  Queensland  seit  ungefähr  einem  Jahre  ihr  Interesse 
auf  dies  ungeheure  Gebiet  gelenkt.  Der  Dr.  Browne  in  Adelaide 
hat  ein  Areal  von  8780  DMiles  bei  der  Telegraphenstation  New- 
Castle  Waters  und  an  den  Flüssen  Catherine  und  Fitzmauriee  für 
Viehzucht  in  Pacht  genommen*  Die  Messrs«  Travers  und  Sergi- 
son*)  haben  sich  am  oberen  Victoria  und  am  Daly  ein  Areal 
von  10,000  DMiles  für  gleichen  Zweck  znschretben.laasen.  Die 
Messrs.  T.  und  C.  Rome  aus  Queensland  haben  ostlieh  von 
Ueberlandtelegraphen  ein  Terrain  vom  16,200  DMiles  in  Zeil- 
pacht genommen,  und  eine  Compagnie  in  Melbourne  hat  sich 
in    unmittelbarer  Nähe    des  Musgrave  Bange,    200  Mlles 


*)  Mr.  A.  W.  Sergison,  ein  erfahrener  Sqnatter  in  der  Colonie  Queens 
land,  tintemahm  im  November  Torigen  Jahres  von  Port  Darwin  aas  ei» 
Reiae  in  den  Nordwesten  des  Northern  Territory.  Er  erforschte  die  Gegcfi> 
den  am  Daly  (ist  mit  dem  Catherine  identisch),  Fitzmaurice  und  Victoria 
nnd  trat  dann,  in  der  Richtung  auf  die  Telegraphenstation  am  CatheriBi., 
die  Rückreise  an.  Das  Klima  fand  er  kahler  und  angenehmer  als  um  Port 
Darwin,  Mosquitos  und  Fliegen  belästigten  yiel  weniger,  und  sehr  gros« 
Strecken  vorzüglichen  Weidelandes  und  auch  viel  guter  Humusboden,  der 
sich  au  Plantagen  eignen  würde,  wurden  angefunden.  An  laufendem  Wasser 
fehlte  es  fast  nirgends,  wiewohl  die  Reise  in  das  Ende  der  trockenen  SaisoB 
fiel.  Ein  schöner  Fluss  mit  rascher  Strömung,  welcher  in  den  CatlieriA'' 
mündet,  und  den  Mr.  Sergison  den  „Flora"  benannte,  ward  entdeckt.  Der 
Dalv  ist  bis  Monnt  Hayward  und  der  Victoria  auf  106  Mües  befahrbar. 
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lieh  von  der  Charlotte  Waters  -  Station ,  2300  DMiles  ober- 
weisen  lassen.  Die  Messrs.  Lewis,  Levi  nnd  Way  machen 
Versuche  mit  Viehsncht  auf  der  Halbinsel  Coburg  nnd  andere 
Squatter  auf  Crocker  Island,  ungefähr  10  Miles  ostlich  von  Port 
f^sington.  Auch  Bathurst  Island,  nördlich  von  Port  Darwin,  wird 
jetct  von  Squattern  erforscht,  um  dort  eventuell  Pferdezuchterei 
für  Ostindien  £u  betreiben.  Kurz,  bis  Ende  Juni  1878  waren 
im  Northern  Territory  bereits  255,000  DMiles  von  Squattern  für 
Weidezwecke  in  Pacht  genommen.  Die  Bedingungen  dabei  sind 
höchst  liberal.  Die  Pachtzeit  erstreckt  sich  über  25  Jahre,  und 
beträgt  in  den  ersten  sieben  Jahren  die  jahrliche  Rente  nur  6  d. 
oder  50  Pf.,  und  nach  Ablauf  dieser  Zeit  10  s.  oder  10  Mark 
für  die  DMile.  Nach  den  ersten  drei  Jahren  muss  jede  DMile 
entweder  mit  zwei  Stuck  grossem  (Rindvieh  oder  Pferden)  oder 
zehn  Stuck  kleinem  Vieh  (Schafen)  bejagt  sein.  Colonien  lassen 
sich  nicht  durch  Feldmesser  hinzaubern,  und  deshalb  war  die 
ganze  Vermessung  an  der  Euste  von  Nord-Australien  zu  einer 
Colonie  eine  sehr  überflüssige  Arbeit.  Es  sind  die  Squatter, 
welche  in  dieser  Beziehung  als  Pioniere  vorarbeiten.  Haben  sie 
Erfolg,  so  folgt  der  Ackerbauer  langsam  nach  und  es  entstehen 
Dorfer  und  Städte. 

Wir  lassen  jetzt  eine  gedrängte  Beschreibung  des  centralen 
Northern  Territory  folgen,  wie  es  sich  an  der  Ueberlandstrasse, 
welche  so  ziemlich  neben  dem  Ueberlandtelegraphen  hinläuft,  zeigt. 
1.  Vom  Pine  Creek  bis  zur  Telegraphenstation  am  Catherine 
R.,  54  Miles.  Die  Station  am  Catherine  liegt  202  Miles  sudlich 
von  Port  Darwin  und  1771  Miles  nordlich  von  Adelaide. 

Zwischen  niedrigen  Schieferbugeln  und  QuarzrifPen  erreicht 
man  von  Pine  Creek  aus  zunächst  das  4  Miles  entfernte 
Stack-up  Camp,  ein  permanentes  Wasserloch  an  den  Quellen  des 
Gallen  R.,  dessen  Namen  von  dem  Umstände  herrührt,  dass  die 
dermalen  mit  der  Legung  des  Ueberlandtelegraphen  beschäftigten 
Arbeiter  dort  auf  einige  Zeit  durch  die  Fluthen  der  Regenzeit 
festgehalten  wurden.  Ueber  eine  Granitgegend  mit  niedrigem 
Gehölz  nnd  über  gut  begraste  Ebenen  gelangte  man  dann  zum 
C allen  Crossing  (9  Miles),  wo  sich  reichlich  Wasser  vorfindet. 
Von  hier  aus  zieht  sich  auf  8  Miles  eine  offene  Gegend  mit 
schönem  Graswuchse  bis  zum  Fergusson  R.  hin,  einem  breiten  und 
tiefen  Flusse,  welcher  mehrere  Monate  im  Jahre  fliesst  und  in 
deaaen  Bette  es  selbst  in  der  trockensten  Jahreszeit  nicht  au 
Wasser  mangelt.  Das  anliegende  Land  ist  gut.  Der  Fergusson 
fallt,  nachdem  er,  8  Miles  westlich,  den  Cullen  aufgenommen, 
40  Miles  weiter  nach  Südwest  zu  in  den  Catherine  R.  Von  Fer- 
gusson Crossing  bis  zum  Driffield^s  Creek,  4  Miles,  geht  es  über 
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Schiefer-  und  Quarsfaöhen,  Tortäglieh  begrast  und  mit  Eacaljpten- 
arten  and  anderen  Bäumen  besetzt.  Der  Driffield  ist  ein  Nebeo- 
fluss  des  Fergusson  und  hat  ein  tiefes  sandiges  Bett  mit  mehreren 
guten  Wasserlochern.  Von  hier  bis  eum  Edith  R.,  10  Miles,  hai 
man  wieder  Hügelland  mit  Schiefer,  Quan  und  Eisenstein,  welches 
an  manchen  Stellen  dicht  bewaldet  und  begrast  ist,  au  pasßiren. 
Der  Edith,  ein  nur  kleiner  Fluss,  nimmt  einen  westlichen  La«f 
und  fliesst  das  ganze  Jahr  durch.  Schöne  paper  barks,  &nniDu- 
bänme  und  Palmen  wachsen  an  seinen  Ufern,  die  anliegend« 
Gegend  ist  hügelig,  aber  offen  und  gut  begrast,  während  am 
Flusse  selbst  sich  ein  niedriger  Strich  schwarzen  Bodens  hinziehi. 
Die  Gegend  bleibt  dieselbe  bis  zum  4  Miles  entfernten  Phillip» 
Greek,  einem  Nebenflusse  des  Edith.  Hier  tritt  ein  Wechsel  eiiu 
Das  Land  wird  auf  den  nächsten  3  Miles  steinig  und  zeigt  ge- 
brochene Höhenzuge  von  Schiefer,  Quarz,  Eisenstein  und  Tr^p- 
felsen,  dann  aber  steigen  hohe  Basaltfelsen  mit  noch  viel  wilderem 
und  zerklüfteterem  Aussehen  auf.  Der  Reisende  hat  sich  auf 
3  Miles  hindurchzuwinden,  bis  er  auf  der  Hohe  des  Tafellaodti 
anlangt,  von  wo  ab  sich  das  Land  bis  zum  Catherine  hin,  20  Mile^ 
allmälig  wieder  senkt.  Baj  of  Biscay-Ebenen  *)  treten  auf,  welche 
mit  Quarz,  Eisenstein,  Agat  und  Kieselsteinen  bedeckt  sind,  und 
der  Boden  bessert  sich,  je  mehr  man  sich  dem  Catherine  nähert. 
Die  vorkommenden  Hügel  sind  mit  mächtigen  Massen  blauen 
Kalksteins  bedeckt,  und  hier  und  dort  gewahrt  man  isolirt  stehende 
colossale  Sandsteinfelsen.  Der  Boden  besteht  aus  chocolatfarbigera 
Lehm,  welcher  mit  üppigem  Grase,  aber  nur  spärlich  mit  Baamen 
bewachsen  ist,  und  in  der  Niederung  am  Catherine  aus  s<^6ner 
schwarzer  Erde. 

2.  Vom  Catherine  R.  bis  Daly  Waters,  76  Miles.  Die 
Station  an  den  Daly  Waters  liegt  278  Miles  von  Port  Darwis 
und  1695  Miles  von  Adelaide  entfernt. 

Der  Catherine  ist  an  der  Stelle,  wo  man  ihn  nberschreitec. 
löOO  Fuss  breit,  und  seine  Ufer  sind  90—- 100  Fuss  hoch.  In 
der  Regenzeit  füllt  das  Wasser  dieses  Bett  mehr  oder  weniger 
aus,  während  es  in  der  trockensten  Jahreszeit  nur  eine  Breite  voa 


*)  Unter  Bay  of  Biscay-Land  versteht  mau  in  Australien  auagedehnk 
Strecken  von  Graaland  mit  einer  eigenthümlich  wellenförmigen  Oberfläche, 
welche  wie  eine  wogende,  aber  plötzlich  bewegungslos  gewordene  See  aur 
Behen.  Der  choeolatfarbige  Boden  ist  meistens  vortrefflich  und  prodnsirt. 
sofern  er  noch  in  dieser  AgricuUurzone  liegt,  gute  Weizenernten,  doch  osts 
das  Land  erst  mehrere  Male  gepflügt  werden,  bevor  die  Oberfläche  einiger- 
masseu  eben  wird.  Auch  die  Flora  darauf  hat  ihre  Besonderheit.  Eucaljptefi 
meiden  solche  Striche  und  Monocotjledonen  kommen  ebenfalls  wenig  vvr, 
desto  zahlreicher  aber  sind  Composlten  und  Gri&ser. 
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150  Fa88  und  eine  durchschnittliche  Tiefe  von  2*^  Fusb  einnimmt. 
Das  Steigen  des  Flusses  in  der  nassen  Saison  nach  heftigem  Regen 
erfolgt  mit  ungeheurer  Schnelligkeit;  Ende  März  d.  Js.  z.  B« 
hoben  sich  seine  stromenden  Wasser  in  ganz  kurzer  Zeit  um 
60  Fuss.  Der  Boden  zu  beiden  Seiten  des  Catherine  ist  ein 
vorzüglicher,  und  nicht  minder  der  Gras-  und  Baumwuchs*). 

Die  Gegend  setzt  sich  vom  Catherine  ab  zunächst  in  ahn* 
lieber  Weise  fort,  nur  dass  der  Kalkstein,  welcher  oft  in  der 
seltsamsten  Form  aufgestapelt  ist  und  Säulen,  Bogengänge  und 
Fassagen  bildet,  häufiger  wird.  Tiefe  Höhlen  finden  sich  darin 
in  Menge  vor.  Nach  12  Miles  erreicht  man  ein  sandiges  Tafel- 
land, gnt  begrast  und  mit  Eucalypten  und  hier  und  dort  auch  mit 
Gruppen  hoher  Pinien  bewachsen.  Sechs  Miles  weiter  senkt  sich 
dasselbe  wieder,  und  man  gelangt  in  eine  Waldgegend  mit  starkem 
Graswuchse,  welche  jedoch  schon  nach  4  Miles  in  ein  unebenes, 
dichtes  und  fast  grasloses  Scrub-Land  übergeht,  dessen  schlechter 
Boden  mit  kleinen  Stucken  braunen  Eisensteins  bedeckt  ist.  Dies 
dauert  so  fort  bis  zu  dem  3  Miles  entfernten  King  Creek,  welcher 
auf  den  zerklüfteten  Berghöhen  des  Ostens  entspringt,  einen  west- 
lichen Lauf  nimmt  und  Jahr  aus  Jahr  ein  fliesst. 

Von  King  Creek  bis  Abraham's  Lagoon  sind  40  Miles.  Der 
Weg  dahin  führt  abwechselnd  über  gutes  und  schlechtes  Land, 
und  man  hat  dabei  den  Roper  Creek,  3  Miles,  den  Gum  Billa- 
bongs,  14  Miles,  und  den  Stirling,  32  Miles« vom  King,  zu  passiren. 
Abraham^s  Billabongs  sind  lange,  tiefe  und  fischreiche  Teiche  in 
dichter  Waldung  mit  permanentem  Wasser.  Der  umliegende 
schwarze  Boden  ist  von  vorzüglicher  Güte. 

Drei  Miles  weiter  liegt  der  Bitter  Spring.  Es  ist  dies  ein 
luit  corkscrew- Palmen  überwachsenes,  sehr  tiefes,  aber  nur  3  Fuss 
weites  Wasserloch  am  Ufer  des  Roper  B.,  welches  durch  eine 
starkfiiessende  Quelle  aus  einem  Kalkfelsen,  deren  Wasser  einen 
bittersüsslichen  Geschmack  hat,  gespeist  wird.  Es  soll  ein  gefähr- 
licher Ort  sein,  um  Vieh  zu  tränken.  Nach  Westen  zu  erblickt 
man  von  hier  aus  eine  offene,  gut  begraste  Ebene  von  massigem 
Umfange,  und  nach  Osten  zu  stösst  man  in  der  Entfernung  von 
200  Schritt  auf  eine  der  Gabelungen  des  oberen  Roper  R.  An 
den  Ufern   derselben   zieht  sich   eine  hohe  und  dichte  Vegetation 


*)  Der  Regienmgsfeldmesser  O.  R.  McMinn  erforschte  im  October  1876 
den  Catherine  B.  auf  seinem  bis  dahin  unbekannten  westlichen  Lanfe.  Es 
stellte  sich  heraus,  dass  derselbe  mit  dem  Daly  R.  identisch  ist  und  dass 
der  bei  weitem  grösste  Theil  seines  anliegenden  Landes  sehr  wenig  Werth 
hat,  obgleich  es  an  Lagunen  und  perennirenden  Wasserläufen  nicht  fehlt. 
Man  Tergl.  Band  XII,  S.  29  u.  30.  Andere  Erfahrungen  machte  später  Mr. 
A.  W.  Sergison,  siehe  vorletzte  Anmerkung. 
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hin,  welche  aus  ^gantischen  paperbarka,  gtuns,  corkaerew-Palmea 
and  hier  nnd  dort  auch  aus  Exemplaren  der  stolzen  Facherpalme^ 
die  bis  60  Fnss  ansteigt,  besteht.  Bei  Bitter  Spring  fuhrt  der 
Weg  zur  Linken  nach  dem  Regiemngsdepot  am  Roper  R.,  wahrend 
der  zur  Rechten  die  Ueberlandroate  ist,  auf  der  man  zanächst 
über  eine  sandige,  aber  mit  Gras  und  Baamwuchs  gat  bewachsene 
Gegend  nach  den  12  Miles  entfernten  Warlock  Fonds  am  oberen 
Elsie  gelangt. 

Die  Warlock  Fonds  im  Elsie  Valley  sind  grosse  und  tiefe 
Teiche  mit  permanentem  Wasser  und  selbst  in  der  trockenes 
Jahreszeit  noch  600  bis  900  Fass  lang  und  240  bis  300  Paaa  breiL 
In  der  Regenzeit  nnd  auch  einen  oder  zwei  Monate  spater  ist  das 
ganze  Thal  aberschwemmt  und  steht,  bei  einer  angefahren  Breite 
von  600  Fuss,  3  bis  4  Fass  unter  Wasser.  Wenige  Miles  daron 
befinden  sich  ausgedehnte  paperbark-Sumpfe,  in  denen  der  Slsie, 
ein  stark  fliessender  Fluss,  entspringt. 

Von  Warlock  Fonds  ans  fohren  die  nächsten  25  Miles  aber 
ein  wellenförmiges  Terrain  nach  dem  Birdam  Greek,  dessen  Ufer 
mit  Eucalyptenarten  besetzt  sind.  Der  Birdam  schlängelt  sicA  in 
einem  '^  bis  4  Miles  breiten  Thale  hin.  Er  entspringt  bei  Stttsrt's 
Gamp  in  unmittelbarer  Nähe  von  Dalj  Waters  und  läuft  dann 
nordlich  auf  den  Elsie  zu,  eine  Entfernung  von  95  bis  100  Miles. 
Man  trifft  in  dieser  Gegend  häufig  Thonlocher  mit  Wasser  an, 
aber  in  keinem  ist  es  ausdauernd.  In  der  Regenzeit  wird  das 
ganze  Thal,  welches  mit  Box  (einer  Eucalypte)  und  Guttapercha- 
Bäumen,  sowie  mit  dichtem  Blangras  bewachsen  ist,  überschwemmt. 
Ungefähr  20  Miles  von  Daly  Waters  bedeckt  es  sich  mit  wildem 
Reis,  der  bis  8  Fuss  hoch  wird  und  dessen  Körner  in  einer 
schwarzen  Hülse  ein  wenig  kleiner  sind,  als  die  des  gewöhnlichen 
Reises.  Zu  beiden  Seiten  des  Thaies  erhebt  sich  wellenförmiges, 
an  manchen  Stellen  sandiges  Land,  auf  dem  man  Gruppen  von 
Bäumen  und  Gebüsch,  durch  Schlingpflanzen  und  wilden  Wein 
eng  verflochten,  gewahrt.  Der  Ebenbaum  kommt  hier  zum  ersten 
Male  Tor,  und  je  näher  man  den  Dalj  Waters  kommt,  mehrt  sich 
Heckengebüsch  und  offener,  gut  begraster  Wald.  Nachdem  man 
den  Birdum  Creek  passirt  hat,  folgt  man  auf  70  Miles  der  öst- 
lichen Seite  des  Thaies,  und  nachdem  man  dann  noch  20  Miles 
auf  der  Westseite  gereist  ist,  gelangt  man  bei  der  Daly  Waters- 
Telegraphenstation  an,  welche  am  Daly  Greek  liegt.  Die  Gegend 
um  die  Station  herum  bildet  offener  Wald  mit  ausgezeichnetein 
Graswuchse. 

3.  Von  Daly  Waters  bis  PowelFs  Creek,  228  Miles. 
Poweirs  Creek  liegt  von  Port  Darwin  506  und  von  Adelaide 
1467  Miles  entfernt. 
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Von  Dalj  Waters  bis  Frew's  Pond  sind  50  Miles.  Man  triffi; 
auf  dieser  Strecke  bald  offenen  und  schon  begrasten  Forst,  bald 
dichtes  Heckengebusch  und  Mulga- Scrub.  Dazwischen  liegen 
McGorrorey's  Pond,  14  Miles  von  Daly  Waters,  3  Miles  weiter 
Millner^s  Lagoon  und  wieder  14  Miles  weiter  Johnston^s  Lagoon, 
aber  keines  dieser  Wasserlocher  enthält  permanent  Wasser. 

Frew's  Pond  ist  ein  rundes  Bassin  von  ungeföhr  900  Fuss 
im  Umfange.  Auf  einem  Drittel  der  Peripherie  westlich,  wo  das 
Ufer  eich  allmälig  senkt,  beträgt  die  Tiefe  20  Fuss;  auf  der 
übrigen  Rundung  erheben  sich  perpendiculäre  Wände  aus  Con- 
glomerat-Eisenstein.  So  lange  das  Becken  voll  ist,  bildet  es  einen 
ausgeseichneten  Wasserplatz;  je  mehr  aber  das  Wasser  fällt,  wird 
es  durch  die  zahllosen  Tauchervogel  und  Wasserraben,  welche 
sich  hier  versammeln,  fast  ungeniessbar  gemacht.  Einige  alte 
stämmige  Box-Eucalypten  stehen  umher,  und  die  Umgegend  ist 
wie  ein  Teppich  mit  dichtem,  aber  kurzem  grünen  Grase  bedeckt. 
Es  existirt  hier  einer  der  besten  Lagerplätze  auf  der  ganzen 
Ueberlandroute.  Nach  Osten  zu  liegt  Scrubland,  während  nach 
Westen  und  Süden  hin  sich  offene  Ebenen  von  schwarzem  Bay 
of  Biscay, /die  der  Ueberschwemmung  unterworfen  sind,  aus- 
breiten. Der  Ablauf  des  Wassers  geht  hier  durchweg  nach  Westen 
zu  vor  sich. 

Vier  Miles  von  Frew's  Pond  gelangt  man  auf  Sturt's  Plains, 
welche  17  Miles  lang  sind.  Im  Osten  zieht  sich,  parallel  mit  der 
Ueberlandroute,  auf  6  Miles  Waldgegend  hin.  Nach  Westen  zu 
wird  auf  der  Hälfte  des  Weges,  so  weit  das  Auge  reichen  kann, 
kein  einziger  Baum  sichtbar,  erst  dann  zeigt  sich  nach  dieser 
Richtung  hin  aus  weiter  Ferne  Wald.  Die  ganze  Ebene  besteht 
aus  schwarzem  Boden  und  steht  in  der  Regenzeit  einen  Fuss 
tief  unter  Wasser.  Nachdem  dasselbe  langsam  nach  Westen  zu 
abgeflossen  ist,  grünt  die  üppigste  Vegetation  in  kürzester 
Zeit  ans. 

Hat  man  die  Sturt  Plains  hinter  sich,  so  wechselt  auf  7  Miles 
nach  Norden  zu  Heckengebüsch  mit  schöner  offener  Gegend  ab, 
bis  man  die  Newcastle  Waters  erreicht.  Dieser  Wasserlauf  ent- 
springt auf  der  Ostseite  des  Ashburton  Range,  zieht  sich  bis  zum 
Nordende  des  Gebirges  hin,  nimmt  dann  auf  35  Miles  eine  süd- 
liche Richtung  und  mündet  zuletzt  im  Lake  Woods.  Es  kommen 
in  den  Newcastle  Waters  Strecken  von  1  bis  2  Miles  Länge  und 
300  bis  600  Fuss  Breite  vor,  welche  das  ganze  Jahr  hindurch 
Wasser  enthalten.  Tausende  von  Pelicanen,  Enten,  Gänsen  und 
Wasserraben  halten  sich  hier  auf.  Die  Eingeborenen  in  diesem 
Districte,  eine  schone  Rasse,  sind  zahlreicher  als  anderswo,  ver- 
halten sich  aber  gegen  die  Weissen  sehr  friedfertig.    Das  Ashburton 
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Range  läuft,  in  der  Entfernung  von  2  bis  4  Miles,  parallel  mit 
den  Newcastle,  und  dazwischen,  auf  ausgezeichnetem  Graslande, 
zieht  sich  die  Ueberlandroute  bin.  Das  Gebirge  besteht  ans 
hartem  weissen  Sandstein  und  ist  stark  zerklüftet  und  steinig. 
Als  Lagerplätze  werden  hier  benutzt:  North  Newcastle  Reach, 
9  Miles  davon  £xpress  Reach,  12  Miles  weiter  Sonth-East  Bend 
und  endlich  nach  10  Miles  South  Newcastle  Reach.  Von  letsterem 
bis  Lawson  Creek  sind  6  Miles.  Auch  dieser  entspringt  im  Asb- 
burton  Range  und  fliesst  nach  Westen  zu  in  den  Lake  Woods. 
welcher  ungefähr  2  Miles  von  der  Stelle  entfernt  liegt,  wo  ma& 
den  Lawson  überschreitet.  Letzterer  enthält  hier  kein  permanentes 
Wasser,  aber  1*^  Miles  hinauf  besitzt  er  eine  schone  Quelle.  Zo 
beiden  Seiten  desselben  breitet  sich  guter  Boden  aus,  welcher 
bis  zum  12  Miles  entfernten  Fergusson,  einem  breiten  und  tiefen 
Creek,  der  ebenfalls  im  Ashburton  Range  entspringt  und  im  Lake 
Woods  einmündet,  andauert.  Der  Fergusson,  von  reich  begrasteo 
Thälern  und  Ebenen  umgeben,  enthält  manche  schone  Wasser- 
löcher und  Quellen. 

Vom  Fergusson  bis  Powell's  Creek  sind  14  Miles,  und  der 
Weg  dahin  führt  über  Hohen.  Nicht  weit  davon  liegen  nach 
Westen  zu  ausgedehnte  Grasebenen  mit  gutem  Boden.  Das 
Stationsgebäude  des  Ueberlandtelegraphen  am  Powell's  Creek  ist 
aus  Stein  aufgeführt  und  mit  Eisenblech  gedeckt«  Eine  Heerde 
Kühe,  Schafe  und  Pferde  stehen  dem  Dienstpersonale  zur  Ver- 
fügung. UngeShr  50  Schritte  von  der  Station  existirt  eine  Quelle 
mit  sehr  gutem  Wasser,  und  ostlich  und  westlich  ziehen  sieh  hohe 
Felsen  mit  einem  nach  Südost  laufenden  Thale  hin,  durch  welches 
sich  der  Powell's  Creek,  dessen  Wasser  permanent  ist,  windet. 

4.  Von  Powell's  Creek  bis  Tennant's  Creek,  113  Mües. 
Tennant's  Creek  ist  von  Port  Darwin  619  und  von  Adelaide 
1354  Miles  entfernt. 

Von  Poweirs  Creek  kommt  man  zunächst  nach  Benner 's 
Springs,  eine  Entfernung  von  19  Miles.  Der  Weg  dahin  fuhrt 
auf  den  ersten  7  Miles  durch  Powell's  Creek  Valley  und,  nachdem 
man  eine  niedrige  Hügelkette  passirt  hat,  über  den  4  Miles  ent- 
fernten Ringwood  Creek,  welcher  einen  ostlichen  Lauf  hat.  Scrub 
und  Spinifex  herrschen  vor.  Renner's  Springs  liegen  dicht  bei 
einem  Haufen  von  Felsstücken  und  bilden  einen  mit  Rohr  be- 
wachsenen Erdhügel.  Schone  Eucalypten  stehen  umher,  und  nach 
Osten  erstreckt  sich  eine  gut  begraste  offene  Ebene  mit  einer 
ungefähr  2  Miles  entfernten  Hügelreihe  dahinter. 

Auf  den  nächsten  40  Miies  kommt  man  über  eine  gana  er- 
bärmliche  Gegend,  welche  nichts  weiter  als  Scrub,  Spinifex  uni 
steinige  Hügel  zeigt.     Man  hat  drei  Creeks  mit  westlichem  Laufe 
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zn  passiren,  aber  ohne  standiges  Wasser.  Der  erste  ist  der  North 
Tomkioson,  16  Miles  von  Renner' s  Springs,  der  zweite,  7  Miles 
davon,  der  Middle  Tomkinson  und  der  dritte,  7  Miles  weiter,  der 
South  Tomkinson.  Von  letzterem  liegen  die  Kirchner' s  Fonds 
10  Miles  entfernt,  deren  Wasser  zwar  nicht  permanent  ist,  aber 
doch  noch  lange  nach  der  Regenzeit  anhält.  Der  anliegende 
District  ist  ziemlich  gut  begrast.  Von  hier  bis  Morphett  Greek 
aind  8  Miles.  Auf  der  ersten  Hälfte  des  Weges  ist  der  Boden 
gut,  dann  wird  er  steinig  mit  Scrub.  Der  Morphett  läuft  ostlich, 
ist  sehr  breit  und  voller  Kies,  und  enthält  3  Miles  von  der  Stelle, 
wo  man  ihn  überschreitet,  ausdauernd  Wasser.  Zu  beiden  Seiten 
desselben  befindet  sich  ziemlich  guter  Boden. 

Drei  Miles  weiter  liegt  Attack  Creek.  Dieser  entspringt  in 
westlichen  Gebirgen,  und  sein  Lauf  ist  nordostlich.  Wiewohl  er 
tiefe  Wasserlöcher  enthällt,  so  trocknen  doch  auch  diese  nach  der 
nassen  Saison  bald  aus.  Die  Gegend  ist  nach  Osten  offen  und 
gut  begrast,  während  an  der  Westseite,  und  zwar  eine  Mile  von 
der  Ueberlandroute  und  parallel  damit,  eine  niedrige  Felsenkette 
hinläufL 

Von  Attack  Creek  erreicht  man  nach  40  Miles  die  Tennant's 
Creek-Telegraphenstation.  Der  Weg  fuhrt  auf  den  ersten  20  Miles 
über  steinige  Höhen  mit  Spinifex,  und  man  hat  den  North  Hay- 
ward,  8  Miles  weiter  den  South  Hayward  und  nach  7  Miles  den 
Gibson  zu  überschreiten.  Alle  diese  Greeks  fliessen  nach  Osten 
und  haben,  wo  man  sie  passirt,  kein  permanentes  Wasser.  Der 
PhiUips  Creek,  5  Miles  vom  Gibson  und  in  einer  besseren  Gegend, 
behauptet  sein  Wasser  noch  mehrere  Monate  nach  der  Regenzeit. 
Auf  den  nächsten  20  Miles  bis  Tennant's  Creek  bekommt  man 
nichts  als  Scrub^Gegend  ohne  Wasser  zu  sehen.  Das  aus  Stein 
aufgeführte  Stationsgebäude  des  Ueberlandtelegraphen  liegt  '^  Mile 
vom  westlichen  Ufer  des  Tennant's  Creek.  Das  nöthige  Wasser 
erhält  man  aus  einem  Brunnen,  da  sonst  keins  vorhanden  ist. 
Der  dem  Creek  anliegende  District  ist  o£fen  und  ziemlich  gut  be- 
grast. Auch  hier,  wie  überhaupt  auf  allen  Stationen  der  Telegraphen- 
linie, ist  dem  Beamtenpersonal  eine  Heerde  Vieh  beigegeben,  welche 
auf  12  Miles  den  Creek  hinab  schöne  Weide  findet. 

5.  Von  Tennant's  Creek  bis  Barrow's  Creek,  147  Miles. 
Von  Barrow's  Creek  bis  Port  Darwin  sind  766  und  bis  Adelaide 
1207  Mües. 

Von  Tennant's  Creek  bis  KeUy's  Well  rechnet  man  32  Miles. 
£s  ist  dies  eine  traurige  Scrub-  und  Spinifex- Wüste  ohne  einen 
Tropfen  Wasser.  Nur  bei  Mount  Samuel,  einem  hohen  dom- 
fonnigen  Berge  mit  einer  colossalen  Masse  von  glänzend  schwarzem 
magnetischen  £isen  auf  seinem  Gipfel,  zieht  sich  ein  kleiner  Strich 
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Grasland  hin  mit  wenigem  und  auch  nicht  permanentem  Wasser. 
Bei  Kelly's  Well,  dessen  Umgegend  guten  Graswachs  aufweist, 
läset  sich  durch  Graben  im  Sande  genagend  Wasser  erhalten. 
Von  hier  bis  zum  20  Miles  entfernten  Gilbert,  einem  breiten  und 
sandigen  Creek  mit  westlicher  Richtung,  der  nur  auf  seinem  oberen 
Laufe  ständiges  Wasser  bietet,  passirt  man,  wenn  man  von  ein 
oder  zwei  Strichen  Spinifex  absieht,  mittelmässigen  Boden  mit 
leidlichem  Graswachse.  Auf  der  ganzen  Lange  des  Weges  xiebt 
sich  auf  der  Ostseite  in  der  Entfernung  von  5  Miles  eine  hohe 
Gebirgskette  hin,  in  welcher  der  Gilbert  entspringt.  An  der 
Stelle,  wo  man  ihn  überschreitet,  bemerkt  man  mehrere  tiefe 
Locher,  welche  erst  längere  Zeit  nach  dem  Regen  ihr  Wasser 
verlieren. 

Vom  Gilbert  bis  zum  Bonney,  14  Miles,  kommt  man  Sber 
eine  offene  und  ziemlich  gut  begraste  Gegend  mit  einem  wasser- 
losen Creek,  dem  McLaren.  Der  Bonney  ist  ein  grosser,  nur 
in  der  Regenzeit  fliessender  felsiger  Creek,  der  ebenfalls  im  öst- 
lichen Hochgebirge  seinen  Ursprung  nimmt  und  westlieh  läuft 
An  der  Stelle  des  Uebergangs  enthält  er  kein  Wasser,  and  die 
Umgegend  bietet  nichts  als  miserables  Scrub-Land  mit  Spinifex. 

Vom  Bonney  ab  gelangt  man  durch  ein  enges  Thal  nach  dem 
5  Miles  entfernten  Dickson  Creek,  einem  Nebenflusse  des  Bonney, 
und  von  da  über  steinige  und  zerklüftete  Höhen  zum  Sutherland 
Creek,  wo  schon  so  viele  Schafe,  welche  aber  diese  Gegend  ge- 
trieben wurden,  durch  Giftpflanzen  umkamen.  Mr.  Ralph  Mülner 
verlor  hier  im  Jahre  1871  gegen  1500,  und  Mr.  Alfred  Giles  in 
den  Jahren  1873  und  1875  resp.  500  und  400.  Man  sieht  die 
Skelette  Miles  lang  am  Wege  umher  liegen. 

Vom  Sutherland  ab  passirt  man  zunächst  niedrige  Felshohen 
und,  15  Miles  vom  Bonney  entfernt,  den  Wauchope,  einen  kleinen 
und  trockenen  Creek.  Die  nächsten  12  Miles  bis  zum  Wickliffc 
Creek  fuhren  über  gutes  Land.  Hier  stosst  man  aaf  zwei  Lager- 
plätze, von  denen  der  eine  ungefähr  2  Miles  westlieh  vom  Tele- 
graphen bei  einem  tiefen  Wasserloche  und  der  andere  eine  Mile 
östlich  vom  Telegraphen  bei  dem  etwa  2  Miles  im  Umfange  halten- 
den Thring's  Swamp  liegt.  An  beiden  Orten  hält  das  Wasser  das 
ganze  Jahr  über  nicht  aus.  Die  Umgegend  besteht  ans  erbärm- 
lichem Scrub-Lande. 

Die  folgenden  28  Miles  vom  Wickliffe  Creek  bis  zum  Taylor 
charakterisiren  sich  ebenfalls  durch  Scrub  und  Spinifex.  Der 
Taylor  ist  ein  breiter  sandiger  Creek,  der  im  Forster  Range  ent- 
springt und  zuerst  auf  40  Miles  nördlich  and  dann  westlich  laofL 
Man  folgt  dem  nördlichen  Laufe  auf  10  Miles  und  darauf,  indem 
man    den    Creek    aberschreitet,    dem    westlichen    auf   30    Miles. 
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Einige  gute  Wasserlocher  existiren,  aber  in  keinem  da«ert  das 
Wasser  ans.  Vom  Taylor  bis  zam  Barrow's  Creek,  9  Miles« 
reist  man  über  offene,  gat  begraste  Ebenen;  nach  Osten,  Westen 
and  Snden  steigen  Hugelreihen  von  ziemlicher  Höhe  auf.  Die 
Barrow's  Greek-Telegraphenstation  liegt  am  Fusse  des  westlichen 
Endes  hoher  Bergfelsen  und  dem  Förster- Gebirge  gegenüber. 
Brackes  Wasser  erhält  man  aus  einem  Brunnen  in  hinreichender 
Menge,  das  Trinkwasser  muss  aber  7  Miles  weit  vom  Taylor 
herbeigeholt  werden.  Ein  herrlicher  Graswachs  steht  am  Barrow's 
Creek  entlang. 

6.  Von  Barrow's  Creek  bis  Alice  Springs,  171  Miles.  Alice 
Springs  liegen  987  Miles  von  Port  Darwin  und  1036  Miles  von 
Adelaide  entfernt. 

Von  Barrow's  Creek  aus  trifft  man  zunächst  auf  3  bis  4  Miles 
gutes  Land,  welches  jedoch  dann  immer  hügeliger  und  steiniger 
wird  and  sieh  mit  Spinifex  bedeckt.  Nach  10  Miles  hat  man 
das  westliche  Ende  des  Forster  Range  zu  ersteigen  und  sich  da- 
bei auf  steilem  Wege  hienaufzuwinden.  Von  der  Hohe  ans  ge- 
winnt man  einen  Fernblick  nach  Osten,  Süden  und  Westen. 
Nach  Süden  zu  gewahrt  man  den  30  Miles  entfernten  hohen  und 
massiven  Central  Mount  Stuart,  und  nach  Südwest,  West,  Nord 
und  Nordost  laufen,  zum  Theil  wenige  Miles  von  der  Ueberland- 
route,  hohe  Gebirge  hin,  zwischen  denen  man  offener  Grasebenen 
und  tiefer  grüner  Schlangenlinien,  welche  auf  mit  Eucalypten  be- 
setzte Creeks  hindeuten,  ansichtig  wird.  Auch  zeigen  sich  grosse 
Strecken  und  Gürtel  von  dunkelfarbigem  Mulga.  Um  von  der 
Hohe  aus  den  Fnss  des  Forster- Gebirges  wieder  zu  erreichen, 
hat  man  reichlich  2  Miles  in  Windungen  zurückzulegen.  Hier 
nnn  trifft  man  auf  den  Stirling,  welchem  man  auf  8  Miles  durch 
eine  ebene,  offene  und  aufs  beste  begraste  Gegend  folgt.  Darauf 
gelangt  man  über  ein  ebenfalls  recht  gutes  Grasland,  das  mit 
Bäumen  schwach  bestanden  ist,  nach  dem  12  Miles  entfernten 
Hansen.  Dies  ist  ein  sehr  breiter,  sandiger  und  mit  Eucalypten 
besetzter  Creek,  welcher  in  den  Mount  Freeling  Ranges  entspringt, 
sich  mit  nordlichem  Laufe  um  das  ostliche  Ende  des  Central 
Mount  Stuart  herumschlängelt  und  dann  eine  westliche  Richtung 
einschlägt.  Der  Creek  enthält  wenig  offenes  Wasser,  aber  durch 
Senken  im  Sande  von  nur  ^  bis  1  Fuss  Tiefe  hat  es  keine 
Schwierigkeit,  sich  davon  hinreichend  zu  verschaffen.  Man  ver- 
folgt nnn  das  östliche  Ufer  des  Hansen  auf  12  Miles  und  nähert 
sich  damit  dem  Central  Mount  Stuart,  der  nur  2  Miles  westlich 
liegen  bleibt.  Von  hier  bis  Teatree  Well,  14  Miles,  ist  wieder 
recht  guter  Boden.  Dieser  15  bis  20  Fuss  tiefe  Brunnen  enthält 
vorzügliches  Wasser,   er  ist  eingefriedet  und  ein  grosser  Wasser- 
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trog  auB  ^inem  Gammibaninstamnie  dabei  gestellt.  Sine  Pump- 
Torrichtang  sar  Hebung  des  Wassers  haben  die  Eingeborenen 
zerstört  und  in  den  Bronnen  geworfen,  zugleich  mit  einer  Anzahl 
von  eisernen  Stangen,  welche  sie  aus  der  Telegraphenlinie  ent- 
fernt hatten,  und  sonstigem  nutzlosen  Allerlei. 

Von  Teatree  Well  bis  zum  Woodforde  Creek  sind  12  Miles. 
Der  Weg  fuhrt  über  Ebenen,  die  mit  kurzem  Grase  bewachsen 
sind  und  auf  welchen  man  hier  und  dort  auch  Baumgruppen  be- 
merkt. Der  Woodforde,  ein  tiefer  sandiger  Creek,  entspringt  in 
den  Mount  Freeling  Ranges  und  fliesst  nach  Osten  zu.  Wasser 
enthalt  er  an  der  Stelle,  wo  man  ihn  passirt,  nicht,  und  auch 
durch  Senken  lässt  sich  nur  wenig  gewinnen.  Die  Route  sieht 
sich  von  da  auf  3  Miles  an  dem  ostlichen,  dann  auf  9  Miles  an 
dem  westlichen  und  darauf  wieder  an  dem  ostlichen  Ufer  entlang, 
und  hier  kann  man  sich  durch  Graben  im  sandigen  Bette  reich- 
lich Wasser  verschaffen.  Die  Umgegend  zu  beiden  Seiten  des 
Creek  zeigt  guten  Boden.  Indem  man  den  Woodforde  verlässt 
fallt  man  in  ein  12  Miles  langes  Thal  ein,  welches  zwischen 
Mount  Freeling  Range  im  Westen  und  Mount  Boothby  Range  im 
Osten  hinläuft.  Wasser  findet  man  darin,  wenn  man,  sobald  man 
9  Miles  zurückgelegt  hat,  auf  Mount  Freeling  zu  ablenkt.  Hier 
stosst  man  in  der  Entfernung  von  einer  halben  Mile  auf  einen 
Creek,  man  folgt  demselben  und  entdeckt  eine  tiefe  Felsenschln^t 
mit  dem  besten  Wasser  in  Fülle.  Beim  Verlassen  des  Thaies 
kommt  man  am  Fusse  des  Mount  Boothby,  der  eine  sehr  hohe, 
dunkel  aussehende  und  ungemein  zerklüftete  Erhebung  bildet 
vorüber  und  reist  dann  am  Rande  des  westlichen  Gebirges  ent- 
lang, um  nach  dem  Nattve  Well,  einem  nnregelmässig  geformten 
Loche  von  ungefähr  10  Fuss  Tiefe,  zu  gelangen.  Derselbe  liegt 
mitten  in  der  Schlucht  eines  hohen  von  Osten  nach  Westen 
laufenden  Gebirges,  durch  welche  die  Ueberlandronte  fuhrt.  Im 
Native  Well  entspringt  eine  schwache  Quelle,  die  in  24  Stunden 
nur  wenig  Gallonen  Wasser  liefert. 

Von  hier  bis  Burton  Creek,  36  Miles,  hat  man  eine  ganz 
trostlose  Gegend  zu  passiren.  Die  ersten  16  Miles  bieten  nichts 
als  Sand  und  Spinifex  mit  einzelnen  zerstreut  stehenden  Pappel- 
bäumen,  und  die  übrigen  20  Miles  bestehen  aus  dichtem  Malga- 
Scrub,  der  aber  doch  einigermassen  begrast  ist.  Der  Burton. 
ein  nur  kleiner  Creek,  entspringt  in  dem  nach  Osten  liegenden 
Strangways  Range  und  verliert  sich  auf  offenen  Ebenen.  Obgleich 
sich  hier  kein  Wasser  findet,  so  ist  doch  die  Umgegend  mit 
kurzem  schonen  Grase,  mit  Salz-  und  Blaubnsch  und  mit  Geraninm 
und  anderen  Kräutern  bewachsen  und  wurde  sich  zu  Scha^eiden 
gut  eignen. 
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Tom  Bnrton  bis  Alice  Springs  sind  ebenfalls  36  Miles.  Auf 
den  ersten  €  Miles  bleibt  sich  der  Charakter  des  Bodens  ziem- 
lich gleich,  die  nächsten  4  oder  5  sind  sorubartig,  und  dann  fol- 
gen 8  Miles  mit  offenem  Mulga-Scrub  auf  rothem  Lehmboden, 
Tortrefflich  begrast  und  voll  Ton  allerlei  Kräutern.  Auch  die 
nächsten  2  Miles  zeigen  offenes  und  gut  begrastes  Land,  und  hier 
trifft  man  auf  den  Ten-Miie  Creek,  dessen  Wasser  sodahaltig  ist. 
Derselbe  entspringt  auf  der  Hohe  des  Mac  Donnell*Tafellandes, 
über  2000  Fnss  über  dem  Meeresspiegel.  Von  da  bis  Alice 
Springs  sind  noch  10  Miles.  Um  dahin  zu  gelangen,  hat  man 
sich  in  allen  möglichen  Richtungen  durch  ein  wahres  Gewirr  von 
Granitmassen  zu  winden.  Das  letzte  Stück  Weges  zieht  sich  von 
einer  sehr  steilen  Höhe  herab,  auf  welcher  colossale  Granitblocke 
lagern,  zwischen  denen  kaum  Raum  genug  fSr  ein  Fuhrwerk  übrig 
bleibt.  Man  gewinnt  von  dort  ans  eine  sehr  schone  Aussidit. 
Nach  vom  zu  erblickt  man,  soweit  das  Auge  reicht,  ein  von 
Westen  nach  Osten  laufendes  imposantes  Gebirge,  welches  sich 
wie  eine  mächtige  rothe  Mauer  ausnimmt.  Kein  Thier,  mit  Aus- 
nahme etwa  des  Felsen- Wallaby,  PetrogaU  aanthopus^  konnte 
hinauf  klettern.  In  Zwischenräumen  von  mehreren  Miles  erkennt 
man  Schluchten,  durch  welche  sich  Creeks  ihr  Bett  suchen,  aber 
nur  durch  eine  oder  zwei  derselben  konnte  ein  Fuhrwerk  fahren, 
und  das  auch  nur,  wenn  sie  trocken  liegen.  Ist  man  von  dieser 
Hohe  glucklich  herunter,  so  erreicht  man  nach  wenigen  Win- 
dungen Alice  Springs,  am  westlichen  Ufer  des  Todd.  Nach  Osten 
grenzen  hier  Felshöhen,  bestehend  aus  mächtigen  Granitblöcken, 
an  deren  Fuss  sich  ein  grosses  und  tiefes  Wasserlocb  befindet, 
und  hinter  der  Telegraphenstation,  wie  überhaupt  ringsum,  steigen 
ähnliche  Felsgebilde  auf.  Ungefähr  ^  Mile  von  der  Station  be- 
merkt man  zwei  durch  hohe  Felsen  begrenzte  Schluchten.  Durch 
die  eine  fliesst  der  Todd  Creek,  und  durch  die  andere  gelangt 
man  nach  dem  12  Miles  östlich  gelegenen  Run  (Weidelande)  der 
Sqnatter  Bagot  und  Smith  am  Jessie  Creek. 

7.  Von  Alice  Springs  bis  Charlotte  Waters,  232  Miles. 
Charlotte  Waters  liegen  1109  Miles  von  Fort  Darwin  und  804 
von  Adelaide. 

Der  Jessie  entspringt  ungefähr  300  Schritt  hinter  der  Alice 
Springs-Station  unter  hohen  Felsen.  Er  iallt  über  Riffe  und  dann 
in  eine  höchst  merkwürdige  Schlucht,  deren  Eingang,  dicht  bei 
der  Station,  eine  Weite  von  etwa  90  Fuss  hat.  Wenn  man 
hineinkommt,  so  erweitert  sich  dieselbe  zu  einer  Rotunde,  welche 
von  senkrecht  steilen  und  über  100  Fnss  hohen  Klippen  ein* 
geschlossen  wird  und  auf  deren  Boden  ungeheure  Felsblöcke 
umherliegen.     Wie   eigentlich  der  Creek  in  die  Schlucht  gelangt, 
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erscheint  f&r  den  Augenblick  räthselhaft,  und  erst  wenn  man  sicfa 
zwischen  Felsblocken  hindurch  am  jenseitigen  Ende  befindet,  ent- 
deckt man  eine  sehr  enge,  himmelwärts  ansteigende  Oeffnnng, 
durch  welche  continuirlich  Wasser  herabstürzt.  Etwa  4  Miles  vor 
der  Telegraphenstation  liegt  das  vorerwähnte  rothe  Gebirge,  und 
durch  eine  tiefe  Schlucht  desselben,  mit  perpendiculären  Wänden 
von  200  Fuss  Höhe,  fliesst  der  Jessie«  Um  hineinzugelangen. 
rouBS  man  durch  ein  Wasserloch  schwimmen,  welches  die  gmnu 
Breite  des  Eingangs  einnimmt  Sechs  Miles  weiter  am  Oebirge 
entlang  stosst  man  auf  eine  zweite  Schlucht,  ^Emily^  genannt 
900  Fuss  lang  und  90  breit  und  ebenfalls  voller  Wasser,  jedoch 
nicht  tiefer  als  8  Fuss.  Die  ostliche  Wandung  derselben  bildet 
eine  glatte,  bis  800  Fuss  senkrecht  sich  erhebende  Felsmasse  aud 
einem  Stucke,  die  westliche  dagegen  ist  zwar  eben  so  hoch,  aber 
zerklüftet.  Fünf  Miles  davon  liegt  die  240  Fuss  breite  Heavitree- 
Sohlucht,  deren  steile  und  vielfach  zerrissene  Seitenhohen  bis 
500  Fuss  ansteigen.  Durch  diese  fliesst  der  Todd  Creek,  deeaei 
breites  und  sandiges  Bett  nadi  der  Regenzeit  austrocknet.  Der 
nächste,  12  Miles  weiter  gelegene  Pass  heisst  Temple  Bar,  von 
weniger  hohen  und  minder  steilen  Felsen  eingeschlossen.  Durdi 
ihn  läuft  der  Roe  Creek,  dessen  sandiges  Bett  ebenfalls  bald 
trocken  wird.  Auch  der  üeberlandtelegraph  und  die  Ueberiand- 
route  ziehen  sich  durch  diesen  Pass.  Zwischen  dem  rothen  Ge- 
birge und  den  nordlich  davon  gelegenen  Höhenzügen  breitet  eich 
das  schönste  Grasland  aus. 

Hat  man  Temple  Bar  passirt,  so  wendet  man  sich  westwärts 
und  gelangt  über  Kalksteinhöhen  in  ein  '^  Mile  breites  nnd  gut 
begrastes  Thal.  Man  verfolgt  dasselbe  auf  8  Mües  und  komiBt 
dann  durch  Fenn's  Gap  (Pass)  in  ein  zweites,  ebenfalls  l^  Mil<? 
breites  Thal,  mit  hohen  Felsen  auf  der  Südseite.  In  demselben 
sieht  sich  die  Ueberlandroute  auf  14  Miles  bis  sEum  Jay  Creek 
fort,  und  zwar  dicht  an  einem  mächtigen  Gebirge  entlang,  dessen 
höchste  Gipfel,  mit  mehr  denn  4000  Fuss  über  dem  MeeresspiegeL 
Mount  Conway,  ein  hoher,  domformiger  Berg,  Brinkley's  BInff  ic 
Westen  und  Mount  Charles  im  Osten  bilden.  Hat  man  den  Jar 
passirt,  so  gelangt  man  über  ein  massig  hügeliges  Terrain  an  des 
Hugh,  einen  breiten  und  reichlich  mit  Wasser  versehenen  Creek. 
welcher  im  Gebirge  entspringt  und  naeh  Süden  fliesst.  Folgt  maa 
seinem  östlichen  Ufer  auf  8  Miles,  —  ungefähr  8  Miles  dnrdi 
einen  dem  Mr.  Gilbert  gehörigen  herrlichen  District  — ,  so  erreicht 
man,  über  eine  schwach  bewaldete,  gut  begraste  und  sanft  an- 
steigende Mnlga*Gegend  hinweg,  den  Weidebesirk  der  Mes8r& 
Gilbert  und  Conway,  genannt  Owen  Springs.  Die  Station  liegt 
am   Fusse    des  langgestreckten    und   aus  dunkelrothem   Sandsteia 
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bestehenden  Waterhoase  Range,  dicht  bei  dem  Engthal,  durch 
welches  der  Hugh  fliesst.  Die  Gegend,  nach  Osten  offen,  ist 
vortrefflich.  Die  Route  fuhrt  nun  zunächst  auf  2  Miles  am  Hugh 
entlang,  geht  dann  aber  offenes  Land,  überschreitet  nach  5  Miles 
den  Hugh  abermals,  berührt  auf  10  Miles  Mulga-Gegend,  erreicht 
den  Hugh  von  Neuem  bei  McClure's  Springs  im  James  Gebirge 
und  folgt  ihm  auf  7  Miles  durch  Schluchten,  ihn  dabei  mehrfach 
kreuzend,  bis  Stuart^s  Watcrhole.  Von  hier  ab  kommt  man  auf 
28  Miles  aber  eine  Spinifex-Gegend,  bis  man  bei  Long  Water* 
hole  besseres  Land  antrifft.  Vier  Miles  weiter  passirt  man  bei 
Deep  Crossing  wieder  den  Hugh  nnd  gelangt  aber  eine  herrliche 
Gegend  nach  dem  14  Miles  entfernten  Mount  Burrell  am  Hugh. 
Dieser  schone  District  ist  offen  und  hügelig,  hat  reichlich  Gras, 
Kräuter  und  Cotton-bush,  und  auch  an  Wasser  gerade  keinen 
Mangel. 

Aaf  den  nächsten  17  Miles  bis  Percj's  Hill  am  Hugh,  wo 
man  sich  erst  wieder  Wasser  verschaffen  kann,  ändert  sich  der 
Charakter  des  Bodens  wenig,  dann  aber  eröffnet  sich  auf  10  Miles 
eine  ganz  miserable  Sandgegend  mit  Spinifex.  Der  Hugh  läuft 
hier  am  Fusse  hoher  zerrissener  Felsen  hin,  wo  man  durch  Sen- 
ken im  Sande  leicht  Wasser  erhält,  und  wendet  sich,  nach  starken 
Windungen  von  ungefähr  '^  Mile,  so  ziemlich  in  seiner  früheren 
Richtang  zurück.  Für  den  Reisenden  bleibt  nichts  Anderes  übrig, 
als  diese  Felsen  zweimal  zu  übersteigen,  um  dann  auf  22  Miles 
seinen  Weg  zwischen  Sandhügel  hin  zu  nehmen,  bis  das  B.  Depot 
am  Hagh,  nicht  weit  von  dessen  Vereinigung  mit  dem  Finke, 
erreicht  ist.  Der  ganze  Lauf  des  Hugh  zeichnet  sich  durch  schlank 
und  hoch  gewachsene,  mehrere  Fuss  im  Durchmesser  des  Stammes 
haltende  Eucaljpten,  mit  denen  er  bestanden  ist,  aus.  Vom 
B.  Depot  bis  Horseshoe  Bend  am  Finke  R.,  12  Miles,  trifft  man, 
mit  Ausnahme  der  ersten  5  Miles,  welche  aus  Sandhageln  bestehen, 
gut  begrastes  offenes  Mulga-Land. 

Der  Finke  ist  an  dieser  Stelle  über  1  Mile  breit,  und  sein 
l^  Mile  weiter  Hauptkanal  zeigt  ein  ebenes  und  klares  Bett  aus 
feinem  weissen  Sande.  Er  enthält  reichlich  Wasser,  welches  aber, 
sobald  sich  die  trockene  Jahreszeit  nähert,  brack  wird.  Er  ent- 
springt im  Norden  der  Mac  Donneil  Ranges  und  läuft  auf 
400  Miles  südöstlich  und,  in  der  Entfernung  von  9  Miles,  ostlich 
an  der  Charlotte  Waters-Station  vorbei,  um  dann  eine  ostliche 
Richtang  einzuschlagen,  auf  der  er  bis  jetzt  noch  nicht  weiter  er- 
forscht wurde.  Man  vermuthete,  der  Finke  würde  in  den  Lake 
Eyre  münden,  allein  die  gegen  Ende  1874  unternommene  Ent- 
deckungsreise des  Mr.  J.  W.  Lewis  in  das  Lake  Eyre-Gebiet 
(man   vergl.    Band  X,   S.  359  ff.)   hat    diese   Annahme    nicht    be- 
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statigt.  Wahrscheinlich  existirt  nordlich  vom  Lake  Eyre  ein  noch 
viel  grosserer  See»  da  es  sich,  ausser  dem  Finke,  Todd. 
Roe  u.  8.  w.  —  lauter  grossen,  mit  Eucalypten  berandeten  Wasser- 
laufen — ,  um  die  ganze  Drainirung  der  Mac  Donnell  Ranges 
handelt,  welche^  soweit  bis  jetzt  bekannt  ist,  sich  über  mehr  denn 
100  Miles  ausbreitet.  Diese  Frage  wird  sicherlich  durch  die  Ex- 
pedition gelost  werden,  an  deren  Spitze  der  englische  Marine- 
offizier Mr.  Barclay  steht  und  welche,  im  Auftrage  der  sud- 
australischen  Regierung,  jetzt  alles  Land  ostlich  von  Alice  Springs 
bis  zum  Lake  Eyre  hin  erforscht,  siehe  Band  XIII,  8.  263. 

Von  Horseshoe  Bend  bis  zum  Finke  am  Mount  Musgrave, 
15  Miles,  reist  man  zunächst  auf  7  Miles  durch  Mulga-Forst,  gut 
begrast  und  mit  etlichen  Sandhugeln,  dann  kommt  man  aber  eine 
offene  Grasgegend  mit  sehr  hohen  Bergen  nach  Osten,  Norden 
und  Westen,  deren  Gipfel,  aus  Gips  gebildet,  aussehen,  als  w^arefi 
sie  mit  Schnee  bedeckt.  Von  Mount  Musgrave,  wo  frisches  ond 
brackes  Wasser  in  Fülle  zu  haben  ist,  fuhrt  der  Weg  über  eine 
steinige  und  wellenförmige  offene  Gegend  mit  gutem  Graswncfase 
wieder  an  den  Finke.  Nach  10  Miles  überschreitet  man  diesen 
und  gelangt,  30  Miles  weiter,  über  eine  ziemlich  mittelmissige 
Gegend  an  den  Goyder,  einen  von  westlichen  Gebirgen  herkommen- 
den breiten  Greek,  welcher  sich  mit  dem  Finke  vereinigt.  Die 
nächsten  30  Miles  bis  zur  Charlotte  Waters-Station ,  am  Creek 
gleichen  Namens  gelegen,  charakterisiren  sich  durch  Mulga-Scrab, 
offene  Ebenen,  Sandhügel,  steinige  Hohen  und  schlechten  Gras- 
wuchs. Die  Umgegend  von  Charlotte  Waters  ist  offen,  eben  nnd 
mit  Fragmenten  von  braunem  ziegelfarbigem  Eisenstein  and  mit 
Gipsstücken  reichlich  besäet. 

Die  Charlotte  Waters -Telegraphenstation  liegt  in  25^  58' 
südl.  Br.  oder  ziemlich  genau  auf  der  Grenze  von  Central- 
Australien  und  Süd- Australien.  Wir  hatten  damit  also  eigentlidi 
unsere  Aufgabe  beendet,  indess  wollen  wir  noch  in  Kürze  die 
übrigen  Stationen  des  Ueberlandtelegraphen  bis  Port  Augusta  an- 
reihen. 

8.  Von  Charlotte  Waters  bis  zum  Peake,  168  Miles.  Die 
Peake-Station  liegt  1337  Miles  von  Port  Darwin  und  636  Miles 
von   Adelaide. 

Diese  ganze  Strecke  ist  steinig  und  dürr,  und  repräsentiTt 
das  volle  Bild  einer  Wüste.  Nur  am  Adminga  Creek,  18  Milei 
von  Charlotte  Waters,  und  am  Macumba  Creek,  102  Miles  weiter, 
passirt  man  zwei  gut  begraste  Oasen.  Am  Macumba  besitzt  Mr. 
Gilbert  eine  Station  für  Pferdezacht. 

9.  Vom  Peake  bis  Strangways  Springs,  91  Miles.  Vob 
Strangways  bis  Port  Darwin  sind  1428  und  bis  Adelaide  545  Miles. 
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Ungefähr  2  Miles  vom  Peake,  und  zwar  auf  der  Südseite 
seines  Laufes,  haben  die  Me&srs.  J.  und  C.  M.  Bagot  eine  Station 
für  Rindvieh2ucbt  angelegt,  und  obgleich  die  Gegend  hier  steinig 
und  ilemlich  ode  ist,  so  scheint  doch  das  Vieh  ganz  gut  darauf 
zu  gedeihen.  Das  Terrain  setzt  sich  in  ähnlicher  Weise  fort. 
Zur  Linken  der  Route  liegt  Lake  Eyre,  und  zur  Rechten,  in  der 
Entfernung  von  nur  etlichen  Miles,  ziehen  sich  steile  Höhenketten 
hin.  Auf  dem  Wege  nach  den  Strangways  und  darüber  hinaus  stosst 
man  häufig  auf  Erderhohungen,  von  denen  manche  80,  ja  40  Fuss 
hoch  sind  und  auf  deren  Höhe  sich  kreisrunde  Bassins  befinden, 
aus  welchen  Wasser  hervorquillt  und  herabfliesst.  Bei  Strangways 
besitzen  die  Messrs.  Hogarth  ein  Schäfereianwesen  auf  einem 
Tafellande  im  Umfange  von  etwa  2  Quadrat- Miles.  Auf  dieser 
Fläche  existiren  wenigstens  500  solcher  Quellen.  Das  Wasser 
ist  zwar  nicht  das  beste,  aber  es  lässt  sich  trinken,  und  Rindvieh 
und  Schafe  saufen  es  ganz  gern.  Es  halten  sich  hier  viel  Ein- 
geborene auf,  die  cum  Theil  auf  der  Viehstation  Beschäftigung 
finden. 

10.  Von  Strangways  Springs  bis  Beltana,  190  Miles.  Von 
Beltana  bis  Fort  Darwin  sind  1618  und  bis  Adelaide  355  Miles. 

Die  Route  zieht  sich  südlich  um  Lake  Eyre  herum,  dann 
südöstlich  nach  the  Government  Gums  und  von  da,  auf  der  öst- 
lichen Seite  des  Lake  Torrens  herab,  sudlich  nach  Beltana.  Man 
passirt  zunächst  in  29^  27'  sudl.  Br.  und  136^  50'  östl.  L.  Gr. 
Mount  Hamilton,  einen  Berg,  der,  wie  es  in  Australien  so  häufig 
ist,  auf  einer  weiten  Ebene  plötzlich  emporsteigt.  Auf  dessen 
Hohe  befindet  sich  eine  nie  versiegende  Quelle,  und  in  der  Nähe 
besitzt  Mr.  J.  H.  Angas  eine  Station  für  Rindvieh.  Ein  Tages- 
marsch führt  nach  den  Priscilla  Springs,  einem  willkommenen 
Geschenke  in  der  Wüste,  wo  dem  Wanderer  gutes  frisches  Wasser 
reichlich  geboten  wird.  Am  Finniss  R.  erreicht  man  eine  den 
Messrs.  Eider  and  Co.  gehörige  Station  für  Rinderzucht  und  reist 
dann  nach  den  auf  der  östlichen  Biegung  unterhalb  Lake  Eyre 
gelegenen  Wellcome  Springs,  welche  seiner  Zeit  Mr.  G.  W.  Goyder, 
der  verdienstvolle  Generalfeldmesser  der  Colonie  Sud-Australien, 
entdeckte.  Man  kann  sich  hier  mit  vortrefflichem  Wasser  ver- 
sorgen. 15  Miles  davon  liegen  die  Boorloo  Springs.  Man 
gewahrt  3  runde  Hügel,  und  auf  der  Höhe  eines  jeden  quillt 
eine  permanente  Quelle ,  deren  Wasser  zwar  vom  Vieh  gesoffen 
wird,  für  Menschen  aber,  des  widerlichen  Geschmackes  wegen, 
keinen  angenehmen  Trunk  bietet.  Das  nächste  Ziel  bilden  die 
Government  Gums,  ostnordöstlich  von  der  nördlichen  Spitze  des 
L.ake  Torrens,  in  30 »  8'  südl.  Br.  und  138 <>  10'  östl.  L.  Gr.  Sie 
bestehen    aus    einem    grossen  Wasserloche   in   romantischer  Lage, 
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von  hohen  Eucalypten  überschattet  und  angeblich  fischreich.    Der 
nächste   Tag  bringt   nach    den   St.    A'Beckett's  Waterholes.     Die 
Gegend  ist  ohne  alles  Interesse.    Man  passirt  grosse  weite  Ebenen 
mit  wenig  anderer  Vegetation  als  cotton  oder  saltbash  —  Gesträocb, 
dessen   Laabwerk   nahrhaftes  Futter   für's  Vieh   gewährt  — ,  und 
nur  hier  und  dort  steigen  seltsam  geformte  und  oben  flache  Hügel 
auf.     Man  sagt,    dass   bei  ihrer  Entstehung   mächtige  Riesen  sich 
darauf  gesetzt  und   so  die  Abplattung  herbeigeführt   hätten.     Dei 
schlechte    Boden   ist  zum  grossen  Theile   mit  Eisensteinen  besäet 
und    sieht  an   manchen  Stellen  wie   gepflügt  ans  und  als  ob  au 
den  Furchen  das  Eisengestein   hervorwachse.     Ein  Reisender  be- 
merkt, das  Terrain  habe  das  Aussehen,  „as  if  bis  Satanic  Majestj 
had   been   having   a  plonghing  match   there^.     Bis  Windy  Creek, 
wo  sich  ein  von  Ueberlandreisenden  gewöhnlich  benutzter  Lager- 
platz  befindet,   mögen   zwei  Tagereisen  sein,   und  von  da  aus  er^ 
reicht  man  in  einem  Tage  Beltana.    Wenngleich,  wie  wir  gesehen, 
über  diesen  vielgenannten  Ort  hinaus  nach  Norden   zu   noch  Sta- 
tionen   für  Viehzucht   genug  vorhanden  sind,   so  wurde    doch  der- 
selbe bisher  als  die  Grenze  der  Civilisation   in    der  Colooie  Säd- 
Australien  von  Süden  herauf  angesehen.     Beltana  liegt  25  Miles 
ostlich  von  Lake  Torrens  in  30^  52'  südl.  Br.,  wo  der  um  die  Er- 
forschung des  Innern  von  Australien  hochverdiente  und  nberhupt 
wegen  seiner  patriotischen  Gesinnung  allgemein  verehrte  Sqnattcr 
und  Grosskaufmann  Sir  Thomas  Eider  grosse  Schäfereien  besitzt 
Er  unterhält  hier  und  auf  anderen  ihm  gehörigen  Viehstationen  im 
Far  North  zahlreiche  Eameele,  welche  sich  jetzt  schon  auf  400  Stück 
vermehrt    haben.      Dieselben    werden    als    Last-,    aber    auch    ah 
Zugthiere  verwendet,  um  namentlich  die  Wolle  nach  dem  nächsten 
Hafen    Port    Augusta    für    Verschiffung    nach    London    zu    trans- 
portiren. 

11.    Von  Beltana  bis  Port  Augusta,  95  Miles. 

Der  Ueberlandtelegraph  endet  bei  Port  Augusta  oder  ge- 
nauer 5  Miles  ostsüdostlich  davon  bei  dem  kleinen  Orte  Stirling, 
wo  er  sich  von  dem  von  Adelaide  eintreffenden  Telegraphen  ab- 
zweigt. 

Die  Gegend  von  Beltana  nach  Süden  hin  ist  hinreichend  be- 
kannt, doch  dürften  einige  nähere  Angaben  über  Port  Augusts 
nicht  überflüssig  sein,  da  dieser  Ort  theils  als  Hafen,  theils  ab 
Ausgangspunkt  der  nun  begonnenen  Ueberland- Eisen  bahn  immer 
grossere  Bedeutung  gewinnt.  Port  Augusta,  gegründet  im  Jahre 
1853,  ist  die  nördlichste  Hafenstadt  der  Colonie  Süd-AustralieB 
und  liegt  auf  der  Ostseite  des  Spencer  Golf,  7  Miles  von  dessen 
Spitze,  und  260  Miles  nordnordwestlich  von  Adelaide,  Der  Golf 
besitzt  hier,  bei  einer  bedeutenden  Tiefe,  eine  Breite  von  1]^  MiJes, 
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lind  zar  Accommodation  der  grossten  Schiffe  sind  fünf  Landnngs- 
brocken,  Jetties,  angelegt  Die  Umgegend  ist  ausserordentlich 
sandig,  und  erst  in  der  Entfernung  von  24  Miles  kann  Ackerbau 
betrieben  werden,  während  bis  dahin  der  schlechte  Boden  zu  Vieh« 
weiden  dient.  Fort  Augusta  zählte  Ende  1877  gegen  400  Hänser 
und  besass  6  Hotels,  3  Banken  und  2  Kirchen,  eine  englische 
und  eine  den  Bibelchristen  gehörige.  An  der  entgegengesetzten 
Seite  des  Oolfs  liegt  Port  Augusta  West  mit  70  Häusern. 

Zum  Schlüsse  noch  einige  allgemeine  Bemerkungen.  Die 
Region  der  Mac  Donnell  Ranges,  vom  James  Range  bis  Barrow 
Creek,  250  Miles,  ist,  was  Klima,  Wasser,  Graswuchs  und  Kräuter- 
reichthum  anlangt,  zu  Weiden  für  Schafe,  Rindvieh  und  Pferde 
bestens  geeignet,  aber  die  weite  Entfernung,  bei  dazwischen 
liegenden  Wüsten  und  einer  fehlenden  leidlichen  Strasse,  wurde 
für  den  Transport  ein  zu  grosses  Hinderniss  abgeben  und  nicht 
viel  Gewinn  vom  Betriebe  übrig  lassen.  Nur  wenn  erst  die  pro- 
jectirte  Ueberland  -  Eisenbahn ,  deren  erste  Strecke  von  Port 
Angusts  bis  Government  Gums,  wie  wir  schon  oben  erwähnten, 
jetzt  gebant  wird,  weit  genug  vorgeruckt  ist,  werden  diese 
Gegenden  sich  als  Viehweiden  mit  gutem  Nutzen  verwerthen 
lassen.  Das  Klima  ist  dort  milder  als  in  den  nordlichen  Weide- 
bezirken  der  Colonie  Sud- Australien  im  engeren  Sinne,  und  auch 
der  Graswuchs  ein  besserer. 

Was  die  Eingeborenen  an  der  Ueberlandroute  anlangt,  so 
lasst  sich  folgender  Unterschied  constatiren.  Von  den  Mac  Donnell 
Ranges  bis  zur  Nordkuste  sind  sie  gegen  die  Weissen  sehr  feind- 
lich gesinnt  und  verrätherisch.  Insbesondere  gilt  dies  von  den 
zahlreichen  Eingeborenen  bei  Newcastle  Waters.  Die  Männer 
sind  grosse  und  schlanke  Gestalten  und  ohne  Bart.  Weiber  und 
Kinder  sieht  man  selten  und  immer  nur,  wenn  man  sie  zufällig 
überrascht,  —  Die  Eingeborenen  der  Mac  Donnell  Ranges  haben 
lange  spitze  Barte.  Den  Vorderkopf  scheeren  sie  sich  bis  un- 
gefähr zur  Mitte  und  beschmieren  ihn  dann  mit  einer  Masse  von 
Fett,  Kohle  und  Harz  pechschwarz,  was  ihnen  ein  wahrhaft 
schnrkenhaftes  Aussehen  giebt.  —  Die  Eingeborenen  am  Finke, 
welche  ebenfalls  lange  Barte  tragen,  sind  eine  bei  weitem  schönere 
Rasse.  —  Alle  Stämme  sudlich  von  den  Mac  Donnell  Ranges 
sind  friedlichen  Sinnes  und  zeigen  sich  den  Weissen  gegenüber 
nicht  feindselig. 

Bemerken  wollen  wir  noch,  dass  vorstehende  Schilderung 
der  Ueberlandroute  sich  auf  mehr  trockne  Saisons  bezieht.  In 
gewohnlich  nassen  Jahren  ist  8  bis  9  Monate  lang  Wasser  genug 
zu  haben,  aber  an  den  meisten  der  vorerwähnten  Orte  ist  es  das 
ganze   Jahr   über   nicht   ausdauernd.     Der  Attack  Creek   und   der 
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Phillips  gewähren  in  der  Regel  zu  allen  Zeiten  reichlich  Wasser. 
—  Alles  Land,  welches  an  Daly  Waters  bis  Charlotte  Waten, 
eine  Länge  von  891  Miles,  nach  Osten  bis  zur  Grenze  tod 
Queensland  liegt,  ist  noch  so  gut  wie  eine  terra  incognita.  D« 
bessere  Land  scheint  ostlich  vom  Ueberlandtelegraphen  zu  liegen, 
wo  mehr  Gebirge  und  offene  Gegenden  existiren.  Von  Barrof 
Creek  nach  Westen  ist  ebenfalls  noch  Alles  unerforscht  Mai 
vcrmuthet  westlich  von  Lake  Woods  ein  grosses  Landaeegebiei 
da  die  Drainirung  in  dieser  Richtung  sehr  bedeutend  ist 


Wir  erhalten  soeben  aus  Adelaide  und  aus  Brisbane  Nadi- 
richt  von  einem  in  Queensland  aufgetauchten  Projecte,  welches  wir. 
seines  Interesses  wegen,  noch  mittheilen  wollen. 

Der  „  Queenslander  ^,  eine  in  der  City  of  Brisbane,  der 
Hauptstadt  der  Colonie  Queensland,  erscheinende  und  dem  Mi. 
Gresley  Lukin  gehörige  Zeitung  von  grossem  Ansehen  und  £io* 
fluss,  ist  dem  Beispiele  des  New- York  Herald  und  des  LondoD 
Daily  Telegraph  gefolgt,  welche  bekanntlich  den  Mr.  Staoler 
aussandten,  um  den  Afrikareisenden  Mr.  Livingstone  aufsusncbea 
und  die  Erforschung  des  Innern  von  Afrika  fortzusetzen.  Bei 
^  Queenslander  ^  hat  nämlich,  ebenfalls  auf  seine  eigenen  Kosten. 
eine  Expedition  ausgerüstet,  welche  am  25.  JuÜ  1878  vos 
Barcoo,  einem  nordwestlich  von  Brisbane  im  Mitchell  Pastoni* 
districte  gelegenen  Flusse,  aus  in  gerader  Richtung  auf  P(^ 
Darwin  gereist  ist  und  dabei,  nach  Vorschrift,  die  Grenze  voa 
Queensland  und  Sud- Australien  in  21**  sudl.  Br.  überschreiten  wiri 
Dieselbe  steht  unter  der  Leitung  des  Mr.  Ernest  Favence,  elots 
im  australischen  Buschleben  sehr  erfahrenen  Mannes,  währeoi 
der  Feldmesser  Mr.  Briggs  Zweiter  im  Commando  ist.  Sie  wirJ 
ungefähr  fünf  Monate  bis  Port  Darwin  unterwegs  sein,  von  ^ 
aber  mit  dem  holländischen  Postdampfer  auf  dem  Seewege  m^ 
Brisbane  zurückkehren.  Der  Zweck  ist  eine  fluchtige  £rforschafi| 
des  in  dieser  Richtung  liegenden,  zum  grossen  Th^ile  noch  gm 
lieh  unbekannten  und  wegen  seinei  wilden  cannibalischen  £ic 
geborenen  gefürchteten  Landes  für  den  Bau  einer  transeontioes- 
talen  Eisenbahn.  Sofern  sich  das  Terrain  dazu  günstig  erweis 
wird  eine  solche  von  dem  Orte  Blackall  aus,  im  Süden  <i^^ 
Mitchell-Districtes,  nach  der  Grenze  der  Colonie  in  21"  südl.  Bi 
beabsichtigt,  unter  der  Voraussetzung,  dass  Süd -Australien  sic^ 
mit  einer  von  Port  Darwin  auslaufenden  Bahn  anschliessen  werde- 
Die    allerdings   bedeutenden   Baukosten    sollen    durch  Ländexeirß 
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an  der  Bahn  entlang,  welche  von  Seiten  der  Regierungen  beider 
Colonien  an  die  BaageselUchaft  als  freies  Eigenthum  zu  bewilligen 
wären,  compensirt  werden.  Dies  Projeet  hat  in  Australien  eben- 
soviel Aufsehen  erregt,  wie  es  Beifall  gefunden.  Es  fragt  sich 
nur,  ob  wenigstens  Süd- Australien  darauf  eingehen  wird,  da  durch 
eine  solche  Bahn  der  ganze  Geschäftsverkehr  des  Northern 
Territory  sich  ohne  Frage  von  der  Muttercolonie  ablenken  und 
nach  Queensland  ziehen  wird.  Anders  stellte  sich  die  Sache, 
wenn  das  Northern  Territory  von  Süd- Australien,  welches  gegen 
eine  entsprechende  Entschädigung  für  seine  bisherigen  Ausgaben 
sicher  gern  zustimmte,  losgetrennt  und  der  Colonie  Queensland 
zugewiesen  würde. 


Miscellen. 


Torrens  Island. 

Es  galt  bis  jetzt  in  der  Colonie  Süd-Australien  die  Bestimmung,  dass  die 
mit  ansteckenden  Krankheiten  behafteten  Passagiere  auf  in  Port  Adelaide 
eintreffenden  Schiffen  entweder  auf  den  Halk  eines  alten  Schiffes  gebracht 
nrorden  oder  auf  ihrem  oft  überfüllten  Schiffe  in  einigen  Entfernungen  vom 
Hafen  so  lange  vor  Anker  liegen  bleiben  mussten,  bis  die  Krankheit  auf- 
gehört hatte.  Dass  diese  Anordnung  nicht  zweckentsprechend  war,  hatte 
man  längst  eingesehen,  und  darum  lässt  die  südaustralische  Regiening  jetzt 
anf  der  Torrens  Insel  eine  Quarantaine -Station  einrichten.  Da  diese  Insel 
in  geographischen  Handbüchern,  so  viel  wir  wissen,  nicht  weiter  besprochen 
wird,  so  wollen  wir  dies  durch  folgende  Angaben  ersetzen. 

Torrens  Island,  ungefähr  drei  Miles  im  Geviert,  liegt  3^  Miles  nörd- 
lich Ton  Port  Adelaide  und  wird  durch  den  Port  River,  den  North  Arm 
und  den  False  Arm,  welche  es  umgeben,  gebildet.  Ein  grosser  Theil  der 
Insel  ist  niedriges  Meerfenchel  (samphire)  =  Sumpfland  nnd  steht  bei  Hoch- 
flnth  tmter  Wasser.  Ungefclhr  1200  Acres  mögen  noch  Kronland  sein,  während 
der  Rest  in  Privatbesitz  übergegangen  ist.  Der  Boden  ist  sehr  leicht  und 
viel  davon  besteht  aus  niedrigen  Sandhügeln,  welche  an  manchen  Stellen  so 
kahl  sind,  dass  der  Wind  grosse  Löcher  hineingetrieben  hat.  Aber  es  finden 
sich  auch  wieder  Strecken,  die  mit  Büschelgras,  tussack  rush,  bedeckt  sind, 
und  wo  dies  der  Fall  ist,  lässt  sich  immer  mit  Sicherheit  auf  frisches  Wasser 
schliessen.  Ungefähr  eine  Mile  von  dem  südlichen  Punkte  der  Insel  wird 
die  Monotonie  durch  ein  kleines  Wäldchen  schöner  Sheaoak-Bäume,  Oasuarina 
stricta,  unterbrochen,  und  der  Boden  hier  ist  mit  breitblättrigem  Grase,  mit 
Ziersträuchern,  Wattle-Bäume,  Acacia  pycnantha,  und  prächtigen  scharlach- 
rothen  Kennedja  prostrata  von  seltener  Grösse  bewachsen.  Ungefähr  ^ 
Miles  weiter  nördlich  stösst  man  auf  ein  zweites  Wäldchen,  und  der  Boden 
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bessert  sich  derartig,  dass  man  schon  eine  gute  Weizenemte  darauf  gewoi 
hat.    Hier,  wo   sich  so  wenige  Fnsp  unter  der  Oberfläche  mit  Leicht 
frisches  Wasser  erhalten  l&sst,  werden  jetzt  die  nötiiigen  QebKude  for 
Quarantaine- Station  errichtet.    Die  Lage  ist  erhaben,  trocken  und  der^ 
frischenden  Wirkung  der 'Südwinde  ausgesetzt    Die  Station  li^  nach 
North  Ann  zu  und  besteht  aus  einem  grossen  Oblongnm  mit  90 
von  je  3  bis  4  Bäumen  für  die  Familien,  und  aus  2  daranstossenden  li 
mit  BlockhUusem  für  einzelne  Männer  und  Frauen. 

—  ff.  - 


Meteorologische  Notizen  aus  Amalienstein,  District 

Swellendam,  Cap-Colonie. 

1875.  Tiefster  Thermometerstand    .     .     +    Bl'^  Fahrenh.  am  24.  Juli. 
Höchster  „  .     .     +  103«         „  „   23.  Dect 
Mittlere  Temperatur     .     ...-+•   67°         „ 
Regentage  im  ganzen  Jahr  91. 
Regenmenge        „             „     17,48  Zoll;  davon  im  Januar  6  Refenl 

mit  0,52;  im  Februar  4  Tage  mit  2,70;  im  Mars  10  Tage 
1,35;  im  April  10  Tage  mit  2,12;  im  Mai  8  Tage  mit  0,33; 
Juni  S  Tage  mit  1,08;  im  Juli  8  Tage  mit  0,68;  im  ÄnfQ^ 
9  Tage  mit  3,77;  im  September  11  Tage  mit  0,58;  im  Odob^i 
11  Tage  mit  1,78;  im  Norember  3  Tage  mit  0,28;  im  DecemW 
5  Tage  mit  2,39. 

Ganz  bedeckter  Himmel  119  Tage. 

Halb  „  „         119     „ 

Heiterer  Himmel  *    127      „ 

1876.  Tiefster  Thermometerstand  .  .  .  .  +  32<^  Fahrenheit,  29.  Jsa^ 
Höchster  „  ,  ...  -j-  103«  „  1.  Jaa 
Geringster  Temperatur  -  Wechsel    an 

einem  Tage   .......     -f      1«  „  6.  Mi 

Grösster    Temperatur  -  Wechsel   an 

einem  Tage •+■    47«  „  2.  Oct 

Regenmenge  des  ganzen  Jahres  20^  Zoll. 

Regentage 85  Tage. 

Ganz  bedejckter  Himmel  151      „ 
Halb         „  „  98      „ 

Heiterer  Himmel ...  156      ,» 
Sturm      ......      5     ,} 

Missionar  A.  Schmidt 
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Zur  Geographie  der  Provinz  Rio  Grande  do  Sul. 

Ans  einem  Schreiben  an  Dr.  Henry  Lange  von  M.  Beschorn. 


Santo  Antonio  da  Palmeira,  Juni  1878. 

.  .  .  Was  die  kartographischen  Arbeiten  über  unsere  Provinz 
anbetrifft,  so  ist  bis  heut  wohl  fast  noch  Alles  zu  wünschen  übrig- 
geblieben. Herr  Reinhold  Hensel  giebt  zwar  in  seinen  „Beiträgen" 
(Zeitschrift  der  Gesellschaft  fnr  Erdkunde  1867),  wohl  als  Basis, 
iras  über  unsere  Provinz  geschrieben  ist,  ein  17  Nummern  zählen- 
ies  Yerzeichniss  von  Karten,  welches  jetzt  noch  um  verschiedene 
Nummirn  vermehrt  werden  konnte;  aber  der  Werth  aller  dieser 
Pnblicationen  ist  ein  sehr  zweifelhafter!  Alle  diese  Karten  sind 
nur  in  Bezug  auf  die  Küstengegend  und  das  Jacuhy-Thal  mit 
len  Colonien  mehr  oder  weniger  zuverlässig,  aber  was  das  Innere, 
iie  Campanha  und  das  Hochland  anbetrifft,  vollständig  unbrauchbar! 
Uider  kann  ich  hier  auch  nicht  die  bekannten  schön  ausgeführten 
harten  meines  Landsmannes,  des  verstorbenen  Woldemar  Schultz, 
lessen  literarische  Arbeiten  sehr  werthvoll  sind,  ausnehmen;  es 
iegt  darin  kein  Vorwurf  und  ich  erkenne  gern  an,  dass  Schultz, 
ils  er  1859  und  1860  die  Provinz  bereiste,  nach  Kräften  bemüht 
rar,  sich  tücht«  -»s  und  brauchbares  Qnellenmaterial  zu  verschaffen; 
iber  leider  w.4i*  dies  damals  existirende  wenig  und  noch  dazu 
ichlecht.  Dieser  Ansicht  ist  ja  auch  Hensel,  wenn  er  sagt,  dass 
)s  besser  sei,  —  nach  den  Proben,  die  er  von  Messungen  auf  dem 
flochlande  gesehen  habe,  zu  schliessen,  —  die  Karte  dieser  Oegen- 
len  ganz  nach  den  Aussagen  der  Troppeiros  zu  construiren.  Und 
^r  hat  damals  wirklich  Recht  gehabt.  Ich  habe  selbst  verschiedene 
lieser  damals  gemachten  grosseren  Messungen  verificirt  und  habe 
3elegenheit  gehabt,  eigene  Beobachtungen  über  die  Zuverlässigkeit 
iieses  alten  Materials  anzustellen. 

Was  die  Goloniezöne,  nordlich  vom  Rio  Jacuhj,  anbetrifft, 
10  möchte  ich  die  kleine  Karte  von  Hensel  als  die  beste  erklären, 
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wenn  sie  jetzt  auch  in  Folge  des  grossartigen  Aufschwongs,  den 
die  Golonisation  genommen  hat,  schon  etwas  veraltet  ist.  Die 
Theile  jedoch,  bei  denen  Hensel  kein  hinlängliches  Material  zur 
Verfugang  hatte,  sondern  sich  nur  auf  seine  Itinerarien  und 
Notizen  stützte,  wie  z.  B.  das  Hochland,  bieten  mancherlei  Irr- 
thumer,  und  ist  dies  auch  wohl  zu  entschuldigen. 

Zur  Zeit  als  Hensel  die  Provinz  bereiste,  war  die  grosse 
officielle  Karte  derselben  noch  nicht  abgeschlossen ,  denn  diese, 
1857  angefangen,  wurde  erst  1868  beendet.  Zehnjährige  Arbeit 
ist  darauf  verwendet,  viel  Geld  ausgegeben  worden  und  das 
Resultat  dieser  Arbeit  und  Ausgaben  ist  eine  höchst  oberflächliche 
und  in  allen  Punkten  ungenaue  Karte.  Ich  muss  gestehen,  dass 
ich  noch  nie  eine  so  leichtfertige  officielle  Arbeit  gesehen  habe 
wie  diese  Karte  der  Provinz.  Sie  bietet  schon  in  den  bekanntea 
Gegenden  so  viel  Irrthumer,  z.  B.  die  Lage  von  Santa  Graz,  die 
Strasse  von  Riopardo  nach  Soledade,  dass  man  davon  recht  gut 
auf  den  Rest  schliessen  kann. 

Wohl  mit  Bezug  auf  die  Herstellung  dieser  Karte  wurde 
18Ö8  unter  der  Leitung  des  Oberstlieutenants  Jose  Maria  eine 
Exploration  des  Uruguay  und  Messungen  in  den  Missoes  nad  im 
Mnnicipium  von  Cruz  Alto  vorgenommen  und  verdanken  wir  dieser 
Gommission  eine  Reibe  von  zuverlässigen  geographischen  Ortsbestiiu- 
mungen.  Sogar  diese  sind  auf  der  Karte  so  leichtsinnig  ver- 
wendet worden,  dass  Differenzen  von  4 — 10  Minuten  gewöholicli 
sind;  ich  glaube  dies  bedarf  keines  Commentars. 

Vor  2  Jahren  machte  die  Centralregierung  in  Rio  de  Janeiro 
nochmals  einen  gewaltsamen  Anlauf  zur  Herstellung  einer  «Carta 
itineraria^  des  ganzen  Kaiserreichs,  und  wurden  zu  diesem  Zweckt 
5  astronomische  Ingenieure,  deren  Chef  Dr.  Weinelt,  engagirt 
Der  Anfang  mit  den  Arbeiten  wurde  hier  in  unserer  Frovins  ge- 
macht; bald  jedoch  wurde  der  ursprüngliche  Plan  aufgegeben  nnd 
anstatt  sich  auf  die  Anfertigung  einer  Carta  itineraria  zu  be- 
schränken, wurde  eine  vollständige  trigonometrische  Aufiiahme. 
wenigstens  unserer  Provinz,  als  der  strategisch  wichtigsten,  als  Auf- 
gabe gestellt.  Jedoch,  —  ob  Geldmangel  die  Ursache  gewesen  isu 
oder  ob  sonst  von  einflussreicher  Seite  gegen  die  vollständig  be- 
fähigten Ingenieure  als  Ausländer  intriguirt  wurde»  —  kurz,  nach 
ca.  1 '^jährigem  Bestehen  wurde  die  Gommission  aufgelöst  und 
die  Mitglieder  derselben  reisten  nach  Rio  de  Janeiro.  Ein 
klägliches  Ende  dieses  grossen,  mit  allgemeiner  Freude  begrüssten 
Unternehmens. 

Der  oben  erwähnte  Ausspruch  Heusers  hatte  für  die  damalige 
2^it  vollständig  Gültigkeit;  glücklicherweise  haben  sich  aber  dit 
Verhältnisse  in  den  letzten  Jahren   auch  in  dieser  Beziehung  be^ 
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deutend  gebessert,  und  besonders  in  den  letzten  8  Jahren  ist  ein 
zuverlässiges  und  umfassendes  Material  für  die  Kartirung  des 
Hochlandes  geliefert  worden.  Dieses  reichhaltige  und  grosse 
Territorien  umfassende  Material  verdankt  seine  Entstehung  der 
seit  Jahren  in  der  Provinz  rüstig  in  Angriff  genommenen  Ausführung 
des  ,  Landgesetzes  ^  von  1850,  welches  die  Legitimirung  alles 
Privateigenthums  durch  Messung  und  Ausscheidung  desselben  aus 
den  Staatsländereien  verlangte.  In  früheren  Jahren  legte  Nie- 
mand grossen  Werth  auf  dieses  Qesetz,  welches  von  den  grossen 
Landbauern  mit  Missfallen,  von  den  kleinen  Grundbesitzern  mit 
Misstrauen  aufgenommem  wurde,  obgleich  nur  die  strenge  Aus- 
fuhrung desselben  die  Grundbesitzverhältnisse  regeln  und  der  Go- 
lonisation  eine  ordentliche  Basis  geben  kann.  —  (Ein  sehr  richtiges 
Urtbeil  über  dieses  wichtige  Gesetz  und  Rathschläge  zur  passend- 
sten Ausführung  desselben  giebt  W.  Schultz  in  seinen  „Studien  über 
die  physischen  und  agrarischen  Verhältnisse  in  Südbrasilien").  — 
Seitdem  jedoch  die  Colonisation  immer  grossere  Dimensionen  an- 
nimmt, der  Werth  des  Landes  überall  steigt,  haben  aller  Orten  die 
grossen  und  kleinen  Landbesitzer  die  Nothwendigkeit  der  Mes- 
sung ihres  Besitzes  eingesehen  und  die  aus  derselben  ent- 
springenden Yortheile  erkannt.  Daa  diese  Arbeit  mit  dem  Juiz 
Commissario,  welcher  die  Rechte  des  Besitzers  und  die  der  Nachbarn 
ZQ  prüfen  hat,  ausführende  technische  Personal  besteht,  wenigstens 
auf  dem  Hochlande,  nur  aus  deutschen  Ingenieuren.  Besonders 
hat  mein  Freund,  Ingenieur  Schmitt,  seit  6  Jahren  ununterbrochen 
mit  3  —  4  Hülfsarbeitern  (worunter  auch  ich  1874 — 75)  in  dem 
grossen  Municipium  von  Passo  Fundo,  welches  sich  von  der  Nord- 
grenze in  Santa  Cruz  bis  Nonohay  erstreckt,  gearbeitet  und  ein  zu- 
sammenhängendes Quellenmaterial  geschaffen.  Im  Jahre  1876 
wurde  dann  die  unter  seiner  Leitung  ausgeführte  Umfangsmessung 
der  von  der  Regierung  gemachten  Landconcession  am  Alto  Uru- 
guay begonnen,  bei  welcher  Gelegenheit  icb  den  grossten  Theil 
der  Ausscheidung  des  darin  liegenden  Privatbesitzthums  ausführte, 
welche  Arbeiten  uns  alle  Details  der  bewohnten  Gegenden  liefer- 
ten. Zwischen  diesen  Messungen  und  der  von  Passo  Fundo 
liegen  nur  diejenigen ,  welche  ich  seit  vorigem  Jahre  im  Muni- 
cipium von  Santo  Antonio  da  Palmeira  ausführte  und  welche  sich 
im  Osten  und  Westen  an  unsere  früheren  Arbeiten  anschliessen« 
Von  Flussmessungen  will  ich  nur  anführen,  dass  der  Rio  Passo 
Fundo,  Turvo,  Jacuhj  und  Rio  Pardo  fast  ganz  gemessen  sind, 
der  Rio  Ijuhy  grande,  Cammandahy,  Inhä  GarÄ,  Santa  Rosa, 
Guarito,  Portaleja  und  Rio  de  Yarhee  zum  grossen  Theil  gemessen 
oder  in  vielen  Punkten  festgelegt  sind.  Der  Alto  Uruguay  ist 
von  uns  von  der  Mündung  des  Passo  Fundo  bis  zur  Mündung  de« 
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Rio  de  Yarh^a,  und  etwas  anterhalb  von  der  Mündung  des  Torvo 
bis  zur  Mundung  des  Ijuhy  grande  ebenfalls  gemessen  worden. 
Die  Strassenlinien  von  Riopardo  nach  Passo  Fundo  und  Nonobaj, 
und  von  Passo  Fundo  nach  Santo  Antonio  da  Palmeira,  Santo 
Angelo  und  den  Missoes  sind  ebenfalls  entweder  auf  grosse 
Strecken  gemessen  oder  durch  viele  Punkte  festgelegt  worden. 

Bei  Anfertigung  aller  früheren  Karten  hat  kein  derartiges 
Material  zur  Verfügung  gestanden  und  ich  glaube,  dass  durch  die 
Verarbeitung  des  mir  zu  Gebote  stehenden  Stoffes  eine  voll- 
ständige Umwälzung  in  der  Kartographie  des  Hochlandes  statt- 
finden wird.  Die  Herren  Ingenieure  Schmitt  und  Trein,  welcher 
ein  reichhaltiges  Material  über  die  Colonien  im  Besitz  hat,  haben 
mir  mit  grosster  Bereitwilligkeit  Alles  zur  Verfugung  gestellt,  wie 
ich  auch  nichts  versäume,  durch  eigene  Arbeiten  und  specielle 
Aufnahmen  das  Material  zu  vergrossern. 

Als  Basis  für  das  Hochland  dienen  mir  die  zuverlässigen 
geographischen  Ortsbestimmungen  des  Oberstlieutenants  Jose  Maria 
am  Uruguay  und  in  dem  Municipium  von  Santo  Angelo,  Santo 
Antonio  da  Palmeira,  und  Cruz  Alto,  für  das  Tiefland  die  von 
M.  P.  Reis  gelegentlich  der  Exploration  der  Nordbahn  gemachten. 

Gleichsam  als  Probe  sende  ich  Ilinen  eine  Karte  der  Serra 
des  Rio  Pardo  mit  den  umliegenden  Theilen  in  ziemlich  grossem 
Massstabe  (l  :  400,000.)  Die  geographische  Lage  von  Riopardo 
und  Cachoeira  wurde  nach  den  Bestimmungen  des  schon  erwähn- 
ten M.  P.  Reis  festgelegt,  welche  wohl  von  den  älteren  etwas 
abweichen,  aber  auf  jeden  Fall  die  richtigen  sind.  Mehr  noch  diffe- 
rirt,  verglichen  mit  der  älteren  Karte,  die  Lage  des  nördlich  sich 
ausbreitenden  Colonieterritoriums.  Zum  Anschluss  von  Santa  Criu 
benutzte  ich  eine  frühere  Aufnahme  der  Strasse  von  Riopardo 
nach  Santa  Cruz,  sowie  die  Aufnahme  der  projectirten  Eisenbahn 
zwischen  beiden  Orten,  deren  Vorarbeiten  von  Ingenieur  Trein, 
ehemaligem  Director  der  Colonie  Santa  Cruz  im  Jahre  1874  aus- 
geführt wurden.  Mit  diesem  Anschluss  hatte  ich  Santa  Cruz  nnd 
das  ganze  östlich  und  westlich  sich  hinziehende  Colonie territoriom 
bis  nordlich  zur  ^Colonie  Haenscl**  fest  liegen;  das  bezugliche 
Material  staicmt,  was  Santa  Cruz  anbetrifft,  aus  dem  Archiv  der 
Colonie,  was  die  anderen  Theile  anbetrifft,  von  den  Ingenienren 
Trein  und  ßartholomay  und  meinen  eignen  Arbeiten.  Hieran 
schliesst  sich  nordlich  die  eigentliche  Serra  und  der  mit  W^ld 
bedeckte  Theil  des  Hochlandes,  dessen  frühere  kartographisch« 
Darstellungen  keine  Basis  hatten.  Durch  die  seit  Jahren  von 
Schmitt  ausgeführten  Messungen ,  wie  auch  später  durch  meine 
eignen,  wurde  der  Lauf  des  Rio  Pardo  und  seiner  bedeotendea 
Zuflüsse,    wie    auch    die    Richtung    der    verschiedenen    nach    dei 
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Campas  fahrenden  Wege  bestimnjt.  Dass  die  Karte  aleo  vielfach 
von  der  älteren  abweicht,  ist  natürlich;  sie  berichtigt  aber  mancher- 
lei Fehler  und  Irrthnmer,  die  bis  jetzt  von  einer  Karte  zur  andern 
übergegangen  sind*). 

Herr  Hensel  hat  in  seinen  schon  erwähnten  ^Beiträgen  zar 
näheren  Kenntniss  der  Provinz  San  Pedro  do  Rio  Grande  do  Sal*' 
eine  trefFliche  abersichtliche  Schilderang  nnserer  Golonien  und  der 
Serra  Geral  gegeben;  ich  beschränke  mich  deshalb  in  Folgendem 
anf  einige  von  ihm  nicht  berührte  Punkte  und  Angaben  der 
neusten  statistischen  Daten  aber  die  mich  hier  beschäftigende 
Gegend. 

Nossa  Senhora  do  Rosario  do  Riopardo  liegt  nach  den  von 
H.  P.  Reis  angestellten  Beobachtungen  29  ^^  59'  22''  s.  B.  und 
9«  9'  55.5"  w.  V.  Rio  de  Janeiro  (52«  18'  55.5"  westlich  von 
Greenwich);  nach  älteren  Bestimmungen  29«  59'  s.  B.  und 
9^  11'  31"  w.  V.  Rio  de  Janeiro.  Die  Stadt  liegt  an  der  Mün- 
dung des  Rio  Pardo  und  des  Jacuhj;  sie  bedeckt  die  Abfälle  und 
Höhen  eines  sich  zwischen  beiden  Flüssen  in  südwestlicher  Rich- 
tung hinziehenden  Höhenzuges,  dessen  höchster  Punkt  56  Meter 
über  dem  mittleren  Wasserstande  des  Jacuhy  liegt. 

Sie  ist  eine  der  ältesten  Ortschaften  der  Provinz,  wie  sie 
ehemals  auch  eine  der  wichtigsten  und  blühendsten  derselben  war: 
früherer  Stapelplatz  des  ganzen  Handels  mit  der  Campnnha,  hat 
sie  heute  vollständig  ihre  Bedeutung  als  solchen  verloren,  während 
sich  die  westlich  gelegenen  Städte  Cachoeira  und  Santa  Maria  da 
Bocca  do  Monte  bedeutend  entwickelt  haben.  Die  auf  dem 
Plateau  hinführende  Hauptstrasse  ist  wohl  die  einzige,  in  der 
man  kein  unbewohntes  Haus  antrifft,  während  die  vielen  Neben- 
Strassen  zahlreich  verschlossene,  oft  schon  dem  £insturz  nahe  ein- 
und  mehrstockige  Häuser  aufzuweisen  haben.  Besonders  er- 
wähnenswerthe  Gebäude  hat  die  Stadt  nicht;  die  Kirchen  sind 
geschmacklos,  wie  alle  Kirchen  in  brasilianischen  Städten,  ein 
grossartiges  Krankenhaus  steht  schon,  seitdem  ich  zum  ersten  Male 
nach  Riopardo  kam,  seit  8  Jahren  halb  vollendet  da.  Die  Einwohner- 
zahl beträgt  circa  1200  Seelen,  worunter  verhältnissmässig  nur 
nrenig  Deutsche. 

Die  Verbindung  zwischen  Riopardo  und  Porto  Alegre  ist 
:in  geregelte  und  vollständig  hinreichend ,  da  sie  ausser  durch 
i\ne  Anzahl  Lanchofs  durch  3  grosse  der  Companhia  Pluviul  ge- 
lorende,  allen  Ansprüchen  genügende  Dampfschiffe  und  2  kleine. 


*)  Die  Karte  konnte  leider  nicht  beigegeben  werden,   wir  hoffen  aber, 
lass  sie  späterhin  Verwendung  finden  wird. 

H.  L. 


422  ^*  Beschorn: 

Pritvatpersonen  gehörige,  vermittelt  wird.  Erlaubt  es  der  Wasser- 
stand, so  fahren  die  Dampfschiffe  bis  Cachoeira,  in  seltenen 
Fällen  sogar  bis  zum  Passo  do  Jacnhy.  Riopardo  ist  einer 
der  Haaptstationspunkte  der  in  Ausführung  begriffenen  grossen 
Nordbahn. 

Die  Stadt  hat  ihren  Ursprung  in  dem  Fort  Jesus  Maria 
Jose,  welches  1751  von  Portugiesen  gegründet  wurde,  um  die 
Arbeiten  der  vereinigten  spanischen  und  portugiesichen  Greox- 
commission,  welche  der  Tractat  von  13.  Januar  1750  ausfahren 
sollte,  zum  Rückhalt  und  zur  Unterstützung  zu  dienen.  1769, 
nachdem  eine  Kirche  gebaut  worden  war,  wurde  das  Oertchen 
zum  Kirchspiel,  1809  zur  Villa  (Marktflecken),  1846  zur  Sudt 
erhoben. 

Zu  drei  Malen  ist  Riopardo  und  Umgegend  der  Schaaphti 
blutiger  Kämpfe  gewesen.  Im  Jahre  1754  hatte  es  sich  ge^n 
die  von  den  Jesuiten  zum  Widerstände  gegen  die  Arbeiter  der 
erwähnten  Orenzcommission  aufgestachelten  Indianer  der  Missöes 
zu  vertheidigen.  Die  Indianer  wurden  von  dem  Cazikeo  Josr 
Tyurayu-Sepe  geführt,  welcher  sich  schon  vorher  bei  Santa  ThecU 
der  Grenzcommission  entgegengestellt  hatte.  Er  wurde  vor  Rio- 
pardo  geschlagen,  wiederholte  aber  trotzdem  bald  seinen  Angriff. 
unterstützt  von  2  Jesuitenpatres  und  2  kleinen  eisernen  Ge- 
schützen (1756).  Abermals  geschlagen,  bot  er  bald  darauf  den 
Portugiesen  und  Spaniern  doch  wieder  einen  Kampf  an,  in  welchem 
er  sein  Leben  verlor.  Diese  Plänkeleien  waren  die  Einleitung 
zu  dem  grossen  Kampfe,  den  die  Jesuiten  gegen  die  beiden 
Kronen  von  Spanien  und  Portugal  führten;  in  unserer  Provinx 
endigte  dieser  Krieg  1756  mit  der  Einnahme  der  „Sete  Missöes* 
während  er  in  den  übrigen  Theilen  erst  8  Jahre  später,  1759. 
mit  der  Niederwerfung  der  Jesuiten  zum  Abschluss  kam. 

Die  Geschichte  dieses  „Gottesreiches  der  Jesuiten  in  Fara> 
guay'^  die  Entstehung,  Entwickelung  und  der  endliche  Untergang 
desselben,  ist  wohl  das  interessanteste  Gapitel  in  der  Geschichte 
Sud-Amerika's,  wie  die  Missoes  selbst  noch  heute  die  ioter^ 
essantesten  Gegenden  dieser  Länder  sind.  In  deutscher  Sprache 
haben  wir  leider  kein  eingehendes  neues  Werk  über  dieselben, 
und  es  existiren  nur  einige  alte  Publicationen  aus  dem  vorigen 
Jahrhundert  und  kurze  Skizzen  in  neuen  geographischen  Werken. 
In  brasilianischer  Sprache  giebt  es  verschiedene,  die  aber  all« 
von  dem  Buche  von  Gay  überragt  werden,  welches  sich  auf  lang- 
jährige Kenntniss  des  Schauplatzes  und  eifrigstes  Quell enstudiuai 
stützt.  Eine  Uebersetzung  desselben  in  deutscher  Sprache  uiüsatc 
aber  eine  vollständig  neue  Bearbeitung  des  Werkes  werden,  dt-ni 
der    ungemein    reiche  Stoff,    die  Ueberfülle    von  Material    ist  y^ 
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schlecht  verarbeitet,  dass  das  Werk  nur  ans  einer  Reihe  abge- 
rissener Capitel  besteht.  Was  speciell  die  „Sete  Missoes^^  anbe- 
trifft, so  werde  ich  mir  erlauben,  Ihnen  nächstens  eine  historisch- 
geographisch-statistische Skizze  mit  Karte  zuzusenden. 

Im  Jahre  1773,  als  Joao  Jose  de  Vertin  y  Salsedo  die 
Regierung  der  spanischen  La  Plata- Staaten  übernommen  hatte, 
versuchte  er,  Riopardo  der  spanischen  Krone  zu  erobern,  wurde 
aber  unter  den  Mauern  des  Ortes  geschlagen  und  musste  fluchten. 
Zum  letzten  Male  sah  Riopardo  die  Furie  des  Kampfes  in 
der  Revolution,  am  30.  April  1838,  wüthen:  das  kaiserliche 
Heer  wurde  von  den  Rebellen  überfallen  und  total  auseinander- 
gesprengt. „Es  war  mehr  ein  Schlachten  als  eine  Schlacht,  und 
noch  heute  scheint  die  Oede  und  Stille  der  Stadt  davon  zu  zeu- 
gen, wie  furchtbar  dieser  schreckliche  Kampf  war,''  sagt  ein  bra- 
silianischer Historiker. 

Riopardo  ist  der  Ausgangspunkt  der  Golonisation  der  zwi- 
schen den  Flüssen  Taquaiy  mirim  und  Butocarahy  gelegenen 
Theiie  der  Serra  Geral  gewesen,  wie  Cachoeira  als  solcher  für  die 
westlicher  gelegenen  Territorien  gedient  hat. 

Cachoeira,  heute  die  blühendste  Ortschaft  am  Ufer  des  Ja- 
cahy,  liegt  nach  H.  Reis  unter  30«  2'  55"  s.  Br.  und  9°  40'  21" 
w.  L.  von  Rio  de  Janeiro  (52®  49'  21"  von  öreenwich).  Die 
älteren  Angaben  sind  30*^  1'  2.55"  s.  Br.  und  9®  46'  18.5"  w.  L. 
Sie  verdankt  ihre  Entstehung  den  auf  die  Civilisation  der  Indianer 
gerichteten  Bestrebungen  des  Gouverneurs  Jose  Marcellino  de 
Figueiredo,  welcher  hier  im  Jahre  1770  einen  Theil  der  Indianer 
Butocari's  sesshaft  machte;  1779  wurde  der  Ort  zum  Kirchspiel, 
1819  zur  Villa,  1859  zur  Stadt  erhoben.  Cachoeira  unterscheidet 
sich  rühmlich  von  Riopardo,  dem  es  vollständig  den  Rang  ab- 
gelaufen hat,  durch  das  kraftig  pulsirende  commercielle  Leben  und 
Treiben.     Seine  Binwohnerzahl  beträgt  an  3000  Seelen. 

Kehren  wir  zurück  nach  Riopardo  und  schlagen  eine  uns 
nach  Norden,  nach  der  Serra  Geral  führende  Fahrstrasse  ein, 
und  zwar  die  auf  dem  linken  Ufer  des  Rio  Pardo;  so  gelangen 
wir  nach  einer  Legoa  nach  der  sogenannten  Aldea,  dem  ein- 
stigen Ald^amento  des  Säo  Nicoiao;  dieses  wurde  1774  von  dem 
erwähnten  Jose  Marcellino  de  Figueiredo  mit  Guaranis  und  Papes 
gegründet,  aber  später  ganz  vernachlässigt,  so  dass  die  heute  exi- 
stirenden  wenigen  Reste  dieser  Urbevölkerung  höchst  abnorme 
sind.  Dieses  Aldeamento  liegt  malerisch  auf  einem  von  der  Nie- 
derung des  Rio  Pardo  ansteigenden  Höhenzug,  der,  mit  Wald 
und  Campo  bedeckt,  sich  bis  zum  Rincao  del  Rey  erstreckt.  Die- 
ser Rincao  del  Rej  ist  theilweise  von  einer  nicht  unbedeutenden 
Anzahl  deutscher  Familien  erkauft  worden,  welche,  da  der  Wald 
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nicht  umfangreich,  der  Campo  aber  vorzüglich  ist,  neben  dem 
Ackerbau  noch  ganz  besonders  Viehzucht  treiben.  Die  Entfernong 
von  hier  nach  Santa  Cruz  betragt  3  Legoas,  deren  letzte  schon 
durch  vielfach  von  Waldinseln  und  Ausläufern  der  Serra  darch- 
setztes  und  coupirtes  Terrain  führt.  Santa  Cruz  erblicken  wir 
erst  von  der  letzten  Hohe  und  präsentirt  es  sich,  im  Norden  nnd 
Osten  von  einigen  Höhenzügen,  über  die  im  Norden  und  Nord- 
westen die  hoher  und  hoher  sich  erhebenden  Berge  der  Serra 
Geral  angrenzen,  ganz  allerliebst. 

Santa  Cruz  ist  nicht  mehr  Colonie,  es  wurde  im  Jahre  1873 
eniancipirt  und  bildet  jetzt  den  Haupttheil  des  im  vorigen  Jahre 
gegründeten  selbständigen  Municipiums,  auch  Sao  Joäo  de  Santa 
Cruz,  gewöhnlich  Fatina  de  Santa  Cruz  genannt,  als  Mnoicipal- 
stadt,  als  ^  Villa ^.  Riopardo  bekämpfte  natürlich  mit  allen  KräAen 
dieses  Projcct,  denn  es  verliert  dadurch  den  wohlhabendsten  und 
schönsten  Theil  seines  Municipiums,  den  ganzen  auf  dem  linken 
Ufer  des  Rio  Pardo  sich  erstreckenden  Norden.  Unabhängig 
von  Riopardo  mit  seinen  politischen  Potentaten,  fast  ganz  von 
Deutschen  bevölkert,  mit  den  reichsten  Hülfsquellen  ausgestattet, 
muss  das  neue  Municipiuni  nicht  nur  das  wohlhabendste  der 
Provinz,  sondern  ein  wahres  Mustermunicipium  werden,  sobald 
die  Verwaltung  in  ordentliche  Hände  kommt;  dies  hängt  nur  von 
der  bald  stattfindenden  Wahl  der  Kammerräthe  ab,  für  welche 
die  Jesuiten  schon  tüchtig  arbeiten.  Ad  vocem  Jesuit!  Dies  ist 
die  Nachtseite  von  Santa  Cruz,  denn  wohl  in  keinem  Punkte  der 
Provinz,  in  keiner  Colonie  haben  diese  Leute  einen  so  weit- 
reichenden und  schädlichen  Einfluss  gewonnen,  wie  hier,  nirgends 
noch  traten  sie  so  provocirend  auf  und  nahmen  Theil  an  Politik 
und  Handel. 

Wie  man  jetzt  von  dem  neuen,  zur  Gewalt  berufenen  libe- 
ralen Ministerium  so  viel  Verbesserungen  erwartet,  Abhülfe  von 
so  manchen  Missbräuchen  erfleht,  so  hoffen  wir  auch  Erlösung 
von  diesem  schweren,  die  römisch-katholische  Bevölkerung  im 
Banne  haltenden  Uebelstande.  Ist  doch  den  Jesuiten  factiscfa 
noch  der  Aufenthalt  im  Lande  verboten ;  ist  doch  das  Ausweisung»- 
decret,  welches  1759  für  Paraguay  und  alle  seine  Besitzungen 
erlassen  wurde,  noch  nicht  aufgehoben,  und  braucht  demnach  nur 
dieses  Decret  jetzt  abermals  zur  Ausführung  gebracht  zu  werden. 

Santa  Cruz  ist  zu  verschiedenen  Zeiten  von  deutschen  Rei- 
senden besucht  worden,  zum  letzten  Mal  1865  von  Hrn.  Hensel. 
Seitdem  hat  sich  nun  die  eigentliche  Colonie  nicht  vergrössert, 
da  kein  freies  Land  mehr  zu  vergeben  war;  aber  der  ganze  Co- 
lonie-Bezirk  hat  sich  bedeutend  ausgedehnt,  denn  allerwärts  sind 
die  umliegenden  Privatländereien  colonisirt  worden.    Gewerbthätig- 
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keit  und  Handel  stehen  überall  in  Bluthe,  die  Schul-  und  Kirchen- 
Angelegenheiten  befinden  sich  in  geordneten,  zufriedenstellenden 
Verhältnissen,  Fortschritt  und  unaufhörliche  Entwickelung  zeigen 
alle  Picaden;  besonders  bat  sieb  die  heutige  Villa  Sao  Joäo  de 
Santa  Cruz  schnell  aus  den  bescheidensten  Anfangen  zum  bedeu- 
tenden »dministrativen  und  commerciellen  Centralpunkt  eines  weiten 
reichen  Districts  entwickelt. 

Die  Villa  Santa  Cruz  liegt  an  HO  M.  über  dem  Meere. 
Gelegen  auf  einem  kleinen  Plateau,  das  sich  nach  Norden  zur 
sogenannten  Varzea,  einer  kleinen  Niederung,  abdacht,  auf  deren 
anderen  Seite  sich  ein  niedriger  Höhenzug  erhebt,  wird  sie  auch 
im  Süden  und  Osten  von  sanften  Hohen  umrahmt,  deren  Kamm 
noch  mit  Wald  bedeckt  ist,  während  die  Abhänge  fruchtbare  Fel- 
der und  nette,  in  üppigen  Orangen-  und  Pfirsichbaum-Hainen  ver- 
steckte Landhäuser  dem  Blicke  darbieten.  Nach  Westen  ist  die 
Aussicht  freier  nach  den  jenseits  des  Rio  Pardo  gelegenen  Bergen 
der  Costa  da  Serra  und  dem  bedeutendsten,  dem  Botucarahy. 

Die  Temperatur  des  Jahres  und  der  Jahreszeiten  ist  nach 
meinen  Beobachtungen,  deren  Resultate  ich  im  IX.  Bande  der 
Ztschr.  der  Oesterr.  Oesellsch.  für  Meteorologie  veröffentlichte,  fol- 
gende: Sommer  24,5«,  Herbst  18,5",  Winter  14^  Frühling  20", 
Jahresmittel  19,2"  Celsius. 

Zu  den  ursprünglich  den  Stadtplatz  bildenden  25  Quadratos, 
(60  Brapas  =182  M.),  von  denen  zwei  zu  öffentlichen  Plätzen, 
Pra^as,  bestimmt  waren,  wurden  1872  noch  4  Quadratos,  unter 
denen  ein  öffentlicher  Platz,  vermessen  und,  wie  die  übrigen,  in 
je   22  Hauspläize  eingetheilt. 

Die  herrschende  Baulust  äussert  sich  nicht  nur  in  zahlreichen 
Privatbauten,  sie  bat  auch  zwei  öffentliche  Gebäude  geschaffen,  wie 
sie   keine  andere  deutsche  Colonie-Ortschaft  aufweisen  kann,  zwei 
Gebäude,  die  ja  der  Stolz  der  Partei,  die  sie  gebaut  hat,  der  Gegen-* 
stand  des  Hasses  ihrer  Gegner  sind:  An  der  Pra9a  da  Sao  Pedro 
erhebt  sich  das  stolze  Kloster,    das  CoUegium    und  die  Mädchen- 
schule   „Zum   süssen   Herzen   Jesul"     An   der  Prapa    da  Simoes 
Lopes  steht  bescheiden  die  „Deutsche  Gemeindeschule^^     In  dem 
Kloster  unterrichten  Ordens-Schwestern,  deren  Zahl  sich  allmälig 
durch  Aufnahme  von  Novizen,  blühenden  jungen  Mädchen  aus  den 
Colonien,   die   herangewachsen    in   der  freien   Luft  Brasiliens,   in 
der    kräftigen  Luft   des  Urwaldes,  vermehrt;   in   der   „Deutschen 
Gemeindeschule''     unterrichtet    ein    aufgeklärter    Pädagog.      Die 
„Deutsche    Gemeindeschule ^^    wurde    zuerst    gebaut;    mit    vielen 
Opfern     und    kämpfend    gegen    die    Einflüsse    der    Jesuiten    und 
Barm  er  Missionare  wurde   das  Werk   von   nur  wenigen  Personen 
glänzend  durchgeführt.    Sie  bietet  in  ihren  untern  Räumlichkeiten 
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eine  freandliche  Wohnang  für  den  aus  Deutschland  berufenen  Lehrer 
und  zwei  grosse  Schnlsäle,  die  allen  Anforderungen  genügen, 
im  sogenannten  „Kniestock''  Wobnungen  für  die  zahbeicben 
Pensionäre,  denn  die  Scbule  erfreut  sich  eines  guten  Rufes.  Auf 
dem  Dache  sitzt  kokett  ein  Thürmchen,  das  freundlich  in  die  Welt 
hinausschaut.  Neben  dem  Gebäude  befindet  sich  Turn-  und  Spiel- 
platz und  das  Gärtchen  des  Lehrers. 

Drei   Stockwerke    hoch    erhebt    sich    das    16  Fenster  Front 
zählende  „Kloster",    von  dessen  Dache    auch   ein  Thurmchen  mit 
durchbrochenen  Seitenwänden   gen  Himmel  ragt.     In  diesem  ma- 
jestätischen Gebäude,    dessen  Ausführung  in  Folge  der  von  allen 
Katholiken  dargebrachten  Spenden  eine  sehr  schnelle  war,  erhält 
ein  grosser  Theil  der  weiblichen  Jugend  der  Colonie  den  Unter- 
richt; hier  walten  in  heiliger  Einfalt  und  Einfachheit  die  frommen 
Schwestern,  die  dem  Leben  entsagt  haben,  um  die  Erziehung  der 
weiblichen  Jugend,    der  Mutter  der  künftigen  Generation,    in  die 
Hand  zu  nehmen    und    den  giftigen  Samen   des  Fanatismus   und 
des  Aberglaubens    in    die  junge  Brust    zu  säen!    —    Neben  dem 
„Collegium  zum  süssen  Herzen  Jesu"  steht  die  katholische  Kirche, 
deren  Inneres  reich  geschmückt  ist.    —   An  derselben  Pra^a  be- 
findet sich    auch    die  Wohnung  der  Patres    vom  Orden  Jesu,    an 
welche   sich    die  Knabenschule  anschliesst;    hier  wird    die  männ- 
liche katholische  Jagend    zum    unbedingten  Gehorsam    gegen   die 
Kirche,  zur  Intoleranz  und  zur  Verdammung  aller  „Ketzer"  heran- 
gezogen.  —   Die  evangelische  Kirche,  die  des  Thurmes  entbehrt, 
steht  in  der  Nähe  der  „deutschen  Schule",  ebenfalls  an  der  Pra^ 
de  Simoes  Lopes.  —  In  der  Villa  selbst  wohnen  die  katholischen 
Patres,    zwei  oder  drei,    und  der  evangelische  Geistliche;    in  der 
Colonie  wohnen  ausserdem  noch  zwei  evangelische  Geistliche.  — 
Ausser   den  erwähnten  Schulen    existiren    hier  noch    zwei  öffent- 
liche Regierungsschulen;    über  Schulbesuch  etc.    werde  ich  später 
das  Nöthige  anführen. 

Das  sociale  und  gesellige  Leben  ist  in  Santa  Cruz  ein  sehr 
angenehmes,  und  unterscheidet  sich  das  Oertchen  in  dieser  Bezie- 
hung sehr  vortheilhaft  von  allen  Colonie- Ortschaften.  Das  Vereins- 
leben äussert  sich  in  drei  Vereinen :  dem  Deutschen  Club  mit  Bil- 
lard und  gut  assortirtem  Lesezimmer,  dem  Gesangverein,  der  schon 
verschiedene,  sehr  besuchte  Concerte  zum  Besten  unserer  Schule, 
unseres  „Schmerzenskindes",  gegeben,  und  der  Deutschen  Schntzen- 
gilde,  die  einfach  uniformirt  und  gut  einexercirt,  nicht  unlerlässt, 
alte  deutsche  Gebräuche,  wie  z.  B.  das  Schützenfest,  aufrecht  zu 
halten.     Eine  „Loge"  ist  in  Gründung  begriffen. 

Sao  Joäo  de  Santa  Cruz  zählt  gegenwärtig  150  Häuser  mit 
einer  Bewohnerschaft    von    1000  Seelen,    darunter    14  Geschäfts- 
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leute,  8  Tischler  und  Zimmerleute ,  5  Maurer,  3  Bäcker, 
4  Schneider,  €  Schuhmacher,  6  Sattler  und  Gerber,  3  Schmiede 
und  Schlosser. 

Eine  andere  kleine  Prova^ao,  die  schon  von  ihrer  Gründung 
an  den  stolzen  Namen  „Yilla'^  trug,  die  Villa  Theresa,  liegt 
1  Legoa  westlich  von  Sao  Joao  de  Santa  Cruz  und  ist,  wie  die- 
ses, der  Markt  und  Ausgangspunkt  der  westliehen  Picaden,  der 
Stapelplatz  der  westlich  gelegenen  Picaden  Donna  Josefa,  Ferras 
und  Andreas,  wie  auch  der  Colonie  Entre  Rios  und  des  Fachina 
dentro.  Seine  Entwicklung  ist  jedoch  eine  sehr  langsame  gewe- 
sen, und  wird  der  Ort  jetzt,  nachdem  durch  den  Bau  einer  scho- 
nen steinernen  Brücke  über  den  Rio  Pardinho  in  der  Picade 
Born  Jesus  der  Verkehr  der  betreffenden  Picaden  nach  dem 
Hauptort  sehr  erleichtert  ist,  wohl  nicht  mehr  viel  vorwärts  kom- 
men. Villa  Theresa  zählt  12  Häuser,  darunter  1  protestantische 
Kirche  und  80  Einwohner,  worunter  6  Geschäftsleute  und  diverse 
Handwerker. 

Die  Zahl  der  Brasilianer  in  beiden  Ortschaften  und  in  der 
Colonie  ist  sehr  beschränkt,  und  herrscht  allgemein  die  grösste 
Harmonie  zwischen  beiden  so  verschiedenen  Elementen. 

Lebensfrage  für  Santa  Cruz  ist  die  Herstellung  eines  guten 
Verbindungswege»  mit  dem  Hochlande,  seinen  reichen  Theewäl- 
dern  und  Campos.  Schon  vor  Jahren  wurde  von  dem  früheren 
Director,  Oberst-Lieutenant  Mabilde,  eine  Trace  aufgesucht,  aber 
dabei  blieb  es  glücklicherweise,  denn  die  von  ihm  explorirte  Passage 
war  keineswegs  die  günstigste.  Ich  habe  auf  meinen  vielfachen 
Reisen  bereits  zwölfmal  die  Serra  Geral  an  sechs  verschiedenen 
Punkten  passirt  und  glaube  einen  "Weg  gefunden  zu  haben,  der 
allen  Ansprüchen  an  leichte  Ersteigbarkeit  der  Serra  genügen 
kann:  Es  ist  das  der  vom  Ende  der  Picada  Sinimbn  sich  nord- 
westlich abzweigende  Weg,  der  in  seinem  weiteren  Verlaufe  den 
Rio  Pardo  an  einem  Punkte  kreuzt,  wo  dessen  Ufer  schon  sehr 
schwache  Abfälle  darbieten.  Mit  Eröffnung  dieser  Strasse,  die 
heute  allerdings  nur  ein  schmaler  Maulthierpfad  ist,  würde  ein 
grosser  Theil  des  Serra-Handels  nach  Santa  Cruz  gezogen  werden. 

Was  die  allgemeinen  Verhältnisse  der  Colonie  anbetrifft,  er- 
laube ich  mir  auf  Wappäus,  Hensel,  Hormeyer  und  Avö-Lallemant 
(letzterer  schon  etwas  veraltet)  zu  verweisen. 

Von  Interesse  werden  aber  wohl  die  nachfolgenden  statisti- 
schen Angaben  sein,  die,  mit  den  HenseFschen  verglichen,  den 
grossartigen  Aufschwung  der  Colonie,  den  blühendsten  der  Pro- 
vinz, klar  erkennen  lassen. 

Während  der  Export  im  Jahre  1864  nur  108  Contos  betrug, 
stieg  er  1870  auf  442  Contos  bei  einem  Import  von  290  Contos, 
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1874  auf  520  Contos  bei  einem  Import  von  350  Contos,  ond 
wird  sich  in  diesem  Jahre,  1878,  auf  575  ContoB  de  Reis  be- 
laufen. 

Besonderen  Aufschwung  erfuhr  der  Tabaksbau,  dem  Santa 
Cruz  seinen  Wohlstand  verdankt,  der  Export  erhob  sich  von 
300  Arrobas  im  Jahre  1857  auf  45000  Arrobas   im  Jahre  1B70. 

Nach  den  vorliegenden  amtlichen  Angaben  über  BerechnuD- 
gen,  Export  und  Import  habe  ich  folgend^,  auf  das  einzelne  In- 
dividuum bezüglichen  Werthe  gefunden: 

Im  Jahre  1857  kam  auf  1  Individ.  40  $  000*)  Exp.,  24  S  000  Imp. 
„       „     1862    „      „    1         „       38^000       „       32*000    „ 
„       „     1866     „      „    1         „       4OiJO0O       „       35  5  000    „ 
„       „     1870    „      „    1        „       75*000       „       50  5  000    „ 

Diese  Zahlen  zeigen  wohl  zur  Genüge,  wie  glänzend  die 
Li^e   der  Colonie   im  Allgemeinen   und  jedes  Einzelnen  ist.  — 

Die  Bevölkerung  betrug 
am  30.  Juni  1865  2204  Katholiken,  2194  Protestanten    4398. 
„    30.  Juni  1871 5997. 

Gegenwartig  beträgt  die  Bevölkerung  des  ganzen  Colooie- 
distrikto  an  10,000  Seelen. 

Im  Zeitraum  vom  30.  Juni  1865  bis  31.  Dezember  1870 
fanden  1516  Geburten  und  180  Todesfalle  statt.  Diese  Angaben 
beziehen  sich  jedoch  nur  auf  die  ursprüngliche  Colonie  Santa  Croi, 
denn  von  den  umliegenden  Privatländereien  ist  es  schwierig,  irgend- 
welche sicheren  Angaben  zu  erhalten. 

Die  Angaben  Hensels  über  Schulzustände  beziehen  sich  aaf 
das  Jahr  1857:  Es  wurden  damals  in  9  Privatschulen  107  Kna- 
ben und  74  Mädchen  {4  ßi  der  Bevölkerung)  unterrichtet.  Ende 
1870  wurde  der  Unterricht  in  20  Schulen  (2  Regierungsscholen, 
4  subventionirten  und  14  Privatschulen)  ertheilt,  welche  von  567 
Kindern  (389  Knaben  und  228  Mädchen,  390  Protestanten  und 
177  Katholiken)  besucht  wurden;  dies  giebt  9^11^  der  Bevölke- 
rung, ISj^  Protestanten  und  6^  Katholiken. 

Dies  ist  ein  überaus  günstiges  Yerhältniss,  verglichen  out 
dem  für  die  Provinz  geltenden.  1867  war  in  Rio  Grande  do  Sal 
das  Yerhältniss  1,7)1^,  Säo  Paulo  1,2  51^,  Rio  de  Janeiro  0,9  X*  — 

Noch  günstiger  ist  es  in  der  Villa  Santa  Cruz:  1870  wurden 
4  Schulen  von  143  Kindern  (94  Knaben  und  49  Mädchen,  70 
Katholiken  und  73  Protestanten)  besucht;  die  Bevölkerung  betrug 

*)  $  ist  das  Zeichen  für  Reis.  1  ^^  000  bedeutet  1  Milreis  =  2  Mark 
25  Pf.  —  1000  $  000  (1000  Milreis)  bezeichnet  man  mit  Conto  de  Reis.  - 
2000  $000  =1  Contos  =  ca.  4500  Mark. 

H.  L. 
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damals  580  Seelen,  24,6  X  besuchte  demnach  die  Schale.  —  Heate 
stellt  es  sich  noch  günstiger:  In  5  Schalen  werden  290  Kinder 
(125  Knaben,  165  Mädchen)  anterrichtet.  Wie  schon  erwähnt, 
sind  die  im  District  von  Santa  Graz  liegenden  Colonien  and 
grosseren  Privatbesitzthamer  schon  längst  parcellirt  und  an  Co- 
lonisten  verkaafl,  wodurch  kleinere  Privat-  und  grossere  Colonie- 
complexe  entstanden  sind.  Von  den  vielen  kleinen  Besitztharoern 
ist  es  unmöglich,  die  Zahl  der  Colonien  anzugeben  und  giebt 
folgende  Tabelle  nur  die  Zahl  der  grösseren  Coloniecomplexe. 

Die  Ursprung].  Colonie  Santa  Cruz  693  Colonieplatze  in  11  Picaden. 

Die  Colonie  Mont'  Alverne          226  „  „  7  „ 

Provincialcolonie  Santa  Emilia       55  „  „  3  „ 

„                 Entre  Rios          80  „  „  3  „ 

„                 Riopardense       172  „  »i  7  „ 

„                von  Haensel       30  „  „  3  „ 

„                 von  Brito            20  „  „  1  „ 

„                Leitaou.  Amon  150  ,,  „  4  „ 

Die  Provincialcolonie  Mont'  Alverne  exportirte  1874  im 
Werthe  von  40  Contos,  bei  einem  Import  von  38  ij  700,000.  — 
Die  Zahl  der  Bewohner  betrug  592  Seelen,  330  Katholiken  und 
262  Protestanten.  —  1877  Bewohner  950;  Export  60  Contos; 
Import  50  Contos.  Die  bedeutendste  aller  dieser  Colonien  ist  die 
Colonie  Riopardense,  am  linken  Ufer  des  Rio  Pardo,  welche  im 
Jahre  1868  von  einem  Portugiesen  Francisco  Antonio  Borges  ge- 
gründet wurde  und  sich  des  besten  Aufblühens  zu  erfreuen  gehabt 
hat.  —  Die  Colonie  besteht  bis  heute  aus  7  Picaden ,  deren  ver- 
messene Colonieloose  alle  bebaut  und  bewohnt  sind,  während  die 
noch  nicht  eingetheilten  Ländereien  des  Besitzers  eine  noch  grossere 
Ausdehnung  erlauben;  diese  Picaden  sind  die  folgenden: 

1.  Picada do  Rio  58 Colonien;  2.  P.  Alta  22  Colonien;  3.  P.  Alta 
do  Sal  10  Colonien;  4.  Linha  do  Sul  18  Colonien;  5.  Linha  do  Facao 
35   Colonien;    6.  Linha  Santa  Christina  7  Colonien;    7.  Linha  do 
Jleva  27  Colonien.     Die  letzten  genauen  statistischen  Angaben  über 
die   Bevölkerung  sind  vom   1.  Januar    1876   und   geben   eine  Be- 
völkerung von  688  Seelen  gegen  518  Seelen  vom   I.Januar  1874. 
Ein  zweiter  Coloniecomplex ,    zu  dem  in  administrativer  und 
commercieller  Beziehung  auch  die  Colonie  Riopardense  gehört,  liegt 
zwischen  den   Flüssen  Rio  Pardo   und  Butocarahy;    er  bildet  den 
grossten    Theil    des    neu    gegründeten  Kirchspiels    Nossa  Senhora 
de   Candelaria,    dessen   Centralpunkt  die   Ortschaft   Germania   ist. 
—    Dieser   Platz,    am   Ausgangspunkt  der  Serrastrasse  nach  dem 
Campo  gelegen,     ist  schon  seit  langer  Zeit  als  wichtig    und    vor- 
theilhaft    erkannt  gewesen   und   existirten    hier   schon    seit  Jahren 
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längs  der  Strasse    verschiedene    Geschäftshäuser.     Die    Oründo&g 
der   eigentlichen  Ortschaft  jedoch  und  ihr  gewaltiger   Aufschwung 
datirt    aber  erst  ans  der  Zeit  der  Colonisirnng  des  linken  Ufers 
des  Rio  Pardo   und  der  im   Norden  und  Westen  gelegenen  Ter- 
ritorien ;  heute  ist  sie  eine  der  ältesten  und  wohlhabendsten  jaogen 
deutschen  Ortschaften  der  Provinz.     Sie  zählt  an  70  Häuser,  durch- 
weg massiv  gebaut  und  unter  ihnen  solche,  die  selbst  einem  grosseren 
Platze  Ehre  machen  würden ;  eine  protestantische  Kirche  ist  durch 
Beiträge   der  Golonisten    gebaut  worden,    und   der   Bau   einer  ka- 
tholischen   Kirche     möchte    bald   in    Angriff    genommen    werden. 
Die   Bevölkerung  durfte  an   400  Seelen,    überwiegend  Deutsche, 
betragen.     Reich    ist    die   Ortschaft   an    nicht   unbedeutenden  Ge- 
schäftshäusern,   die  nicht  allein   mit  der  deutschen  Coloniebevol- 
kerung,    sondern   auch    mit   dem  Hochlande   ausgedehnten    Handel 
treiben,    wie   auch   an  industriellen   Etablissements;     in    der  Ort- 
schaft  und  ihrer   nächsten  Nähe   befinden   sich   3   Dampfschneide- 
mühlen,  1  Wasserschneidemühle,  4  Hervamühlen   (3  per  Dampf), 
1  Bierbrauerei,   diverse  Reisschälmaschinen  und  2  bedeutende  Zie- 
geleien,   deren  eine  sogar  eine  mit  Dampf  gebaute  Ziegelpresse 
von  Schlickeisen  in  Berlin  hat   —  Das  freuBdliche  Städtchen  er- 
hebt sich  auf  einer  weiten  Ebene  am  rechten  Ufer  des  Rio  Pardo, 
welche    auf    drei  Seiten    von    hohen  Bergzügen    umschlossen  ist: 
Im  Osten,    jenseits   des   Rio  Pardo,    erheben  sich    die   schroffen 
Gebirgszuge    von  Riopardense  mit  senkrechten   weissen  Felswän- 
den, an  welche  sich,    südöstlich  ziehend,    die  hohe  schmale  Fels- 
rippe    des   Facäo    anschliesst;    im    Norden   das   originelle   Orgel- 
gebirge   (Serra    do    Orgao),    welches    von    Westen    naeh    Osten 
streichend  in  nicht  zu  grosser  Entfernung  vom  Rio  Pardo  in  drei 
Felsspitzen  von  verschiedener  Hohe  endet;    im  Westen   der  hohe 
Gebirgszug    des  Tromba    d'Anta    (Tapirrüssel) ,  sogenannt  wegen 
der  Aehnlichkeit  seiner  Gestalt  mit  einem  Rüssel  des  Tapir;  dann 
weiter  im  Südwesten   und  verbunden  mit  diesem  durch  eine  Ge- 
birgskette von  sehr  wechselnder  Höhe,  der  bedeutendste  Berg  der 
ganzen   Gegend,    der    Butocarahy,    der  südlichste   Ausläufer,    der 
letzte  Gebirgsstab  der  Serra  Geral  (ca.   550  m  hoch). 

Die  Serra  Geral  ändert  hier,  verglichen  mit  den  östlichen 
Theilen,  ihren  Charakter:  während  sie  dort  bei  bedeutend  grös- 
serer Breite  aus  einer  Reihe  parallel  laufender  Rippen  besteht  und 
die  eigentliche  Bergform  nur  in  beschränktem  Maassstabe  auftritt, 
wird  diese  hier,  bei  sehr  abnehmender  Breite,  vorherrschend,  noch 
mehr  je  weiter  nach  Westen  jenseits  des  Jacuhy  und  bis  Santa 
Maria  da  Bocca  do  Monte« 

Die  ganzen  zwischen  den  Flüssen  Rio  Pardo  und  Butocarahj 
liegenden  Länder  sind  heute  parcellirt,  bebaut  und  von  Deutschen 
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bewohnt.  Ich  habe  diese  vielen  kleinen  Picaden  auf  der  Karte 
unter  dem  Namen  ^ Germania^  zusammengefasst,  da  das  be- 
deutendste dieser  Colonisationsnnternehmen  diesen  Namen  fuhrt; 
das  Territorium  umfasst  400  gemessene  Colonieloose  und  hat  eine 
deutsche  Bevölkerung  von  ca.   1500  Seelen. 

Werfen  wir  noch  einen  Blick  auf  die  die  Coloniewaaren  brin- 
genden Verbindungswege  zwischen  dem  Hoch-  und  dem  Tieflande. 
In    den    uns    hier    beschäftigenden    Gegenden    existirt    eigentlich 
nur  eine  Hauptverkehrsstrasse,  eine  Strasse  vom  Passo  setes,  welche 
vom  Rio  Pardo  ausgeht  und  über  die  Germania  nach  Lagoao,  Sole- 
dad    und    allen  Punkten   des    Hochlandes    führt.     Diese  Strasse, 
vor    Jahren    ein    gefahrlicher    und    halsbrechender  Weg,    ist  vor 
3  Jahren  auf  Kosten  der  Regierung   zu  einem  leidlich  taglichen 
Communicationsweg  umgewandelt  worden,  welcher  bei  vielen  Nach- 
theilen doch   wenigstens   den  grossen  Vortheil  hat,    dass  die  hier 
zu  passirende  Serra  nur  sehr  schwach  ist,  3  Legoa,  wozu  später 
noch  die  1  Legoa  breite  Serrinha  kommt.     Unterhalb  des  Passo 
sete  ist  die  ganze  Gegend  von  Deutschen  bewohnt  und  die  Strasse 
vollständig     fahrbar.      Verglichen    mit    den    anderen    östlich    ge- 
legenen   Truppwegen    hat    diese    Strasse    also   den  grossen  Vor- 
theil,   dass    sie   der  Truppe   erlaubt,    die  Serra    in    weniger    als 
einem  Tage  zu    passiren,    während    diese    auf  den  übrigen  2 — 3 
Tage  darauf  verwenden  müssen ;  dagegen  haben  aber  verschiedene 
dieser  Wege  andererseits  den  grossen  Vorzug,  vortheilhafteren  und 
besseren  Terrains,  d.  h.  geringere  Steigung  und  Abwesenheit  von 
Stein  und  Geröll,    womit  die  Strasse   vom  Passo  sete  vollständig 
übersäet  ist.   —  Ich  bin  überzeugt,    dass   die   von  mir  schon  er- 
wähnte Linie  die  beste  und  nächste  Strasse  nach  Santa  Cruz  und 
Riopardo  sein  wird.     Von  dem  Provinziallandtag  sind  auch  schon 
die  Mittel  zu  den  nÖthigen  Vorstudien  bewilligt  worden;   da  aber 
seit   Jahren    das    von    dem    liberalen  Landtage   aufgestellte   Or^a- 
mento   von   dem   nachmaligen  Präsidenten   nicht  sanctionirt  wurde, 
geschah  nie  etwas  in  dieser  Beziehung;  glücklicherweise  hat  jetzt 
der    leidige   Zwiespalt   zwischen    den    beiden   Gewalten   aufgehört 
und  ist  ein  einiges  Vorgehen  derselben  zu  erwarten.  — 

Herr  Hensel  giebt  in  seinem  Bericht  eine  eingehende  Schilderung 
der  von  ihm  verfolgten  Strasse  von  Passo  sete  und  erwähnt  alles 
Nöthige  und  Wissenswerthe.  —  Lagoao,  ein  kleiner  Flecken  am 
gleichnamigen  Bache,  einem  Zufiuss  des  Jacuhj,  ist  wohl  heute  noch 
dasselbe  elende  Nest,  das  es  einst  zur  Zeit  des  Besuches  des  Herrn 
Hensel  war:  ein  Dutzend  weit  zerstreuter  Ranchos,  unter  ihnen 
4  Geschäftshäuser.  In  der  Nähe  des  Ortes  beabsichtigt  ein  Lands- 
mann, C.  von  Reuther,  eine  kleine  Colonle  anzulegen,  der  ich 
ein  fröhliches  Gedeihen  glaube  versprechen  zu  können. 
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XIX. 


Die  Vegetation  der  egyptisch- arabischen  Wüste 

bei  Koseir. 

Von  Dr.  C.  B.  Klnnzinger. 


Allgemeiner  Charakter  der  libyschen  und  egyptisch- 

arabischen  Wüste. 

Der  ^Berg  des  Westens  nnd  des  Ostens^  (gebel  el  gharb  u 
esch*Bcbarq),  wie  der  Nilbewohner  Egyptens  die  rechts  nnd  links 
▼on  den  frnchtbaren  Fluren  des  Nilthals  sich  weithin  ausdehnen- 
den Wüsten  nennt,  oder:  die  libysche  und  die  egyptisch-arabische 
Wüste,  wie  sie  in  der  geographischen  Wissenschaft  bezeichnet 
werden,  zeigen  in  ihrer  geologischen  Beschaffenheit  und  daher  auch 
in  ihrem  Aussehen  und  in  ihrer  Vegetation  einen  meistentheils 
g«fnzlich  verschiedenen  Charakter.  Dort,  in  der  libyschenWüste, 
eine,  wie  Zittel  sagt,  fast  ungegliederte,  von  keinem  grosseren 
Thal  durchschnittene,  von  keinem  Gebirgszug  oder  hervorragen- 
den Gipfeln  gekrönte  steinige,  wasserlose,  kalkig- sandige  Hoch- 
ebene, aus  (tertiärem)  Nuramulitenkalk  bestehend,  mit  vereinzelten 
Dünenzugen  und,  mit  Ausnahme  einiger  flacher  Einsenkungen  des 
Plateau's,  äusserst  spärlicher  Vegetation.  Weiterhin  gegen  Westen 
zeigt  sich  hier  plötzlich  eine  Anzahl  scharf  begrenzter  grosserer 
Einsenkungen,  die  Oasen,  worin  zahlreiche  Quellen  ans  der 
unterliegenden  Kreide  hervorbrechen  und  unter  dem  Schutze  des 
subtropischen  Klima's  eine  üppige  Vegetation  hervorspriessen 
lassen ,  ja  eine  Fruchtbarkeit  des  Bodens  begründen ,  welche  der 
des  Nilthaies  wenig  nachgiebt  und  seit  den  ältesten  Zeiten  den 
Menschen  herbeilockte,  um  sich  hier  als  Ackerbauer,  wie  am  Nil, 
niederzulassen.  Endlich  noch  mehr  westwärts  folgt  ein  unermess- 
liches,  völlig  vegetationsloses  Sandmeer,  das  dem  Menschen  alles 
weitere  Vordringen  in  den  Westen  verbietet. 

Ganz  anders  die  Ostwüste.  Diese  stellt  grosstentheils  ein 
vielfach  gegliedertes,  von  unzähligen  Thälern  (Wadi's)  durch- 
schnittenes, von  Bergzügen  und  Berggipfeln,  die  sich  bis  zu  6000 
Fuss  erheben,  durchzogenes  malerisches  Gebirge  dar,  welches 
hauptsächlich,  in  seinem  mittleren  Kern,  aus  krystalliniscben  oder 
Urgebirgssteinen  besteht.  Nur  der  westlichste  (und  nordlichste) 
Theil  hat,  wie  die  libysche  Wüste,  einen  mehr  plateau-  oder  terassen- 
artigen  Charakter  und  ist  eigentlich  nur  als  eine  durch  das  Nilthal, 
gegen  welches  beide  Wüsten  oft  steil  abfallen,  unterbrochene  Fort- 
setzung der  libyschen  Wüste  zu  betrachten,  besteht  auch  aus  der- 
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selben  (Nnmmnliten-)  Formatioii.  Der  Ostrand  oder  der  Abfall 
gegen  das  Rothe  Meer  hin  zeigt  wieder  weisse,  kalkige  Berg- 
zQge,  die  sich  oft  weit  zwischen  die  krystallinischen  dunklen  Berge 
hineinschieben;  ihrer  Formation  nach  sind  die  Züge  aber  nicht 
Dummulitisch ,  sondern  zum  Theil  sehr  recent  (Küstenkalk),  zum 
Theil  auch  wahrscheinlich  zur  Kreide  gehörig,  und  oft  weithin  in 
Gyps  umgewandelt. 

Grossere  vegetationsreiche  Einsenknngen,  Oasen,  fehlen  hier 
gänzlich,  dagegen  zeigen  die  das  Gebirge  durchsetzenden  zahllosen 
Thäler,  durch  die  Feuchtigkeit  der  in  diesem  Gebirge  reichlicheren 
Winterregen,  welche  in  der  thonreichen  Thalsohle  längere  Zeit 
aufgehalten  wird,  befruchtet,  eine,  wenn  auch  nicht  üppige,  doch 
meistens  zu  Zeiten  ziemlich  reichliche  wilde  Vegetation,  und  da, 
wo  das  die  Berge  durchsetzende  Wasser  als  beständige  Quelle, 
als  Gisterne  oder  Bächlein  zu  Tage  tritt,  wird  die  Vegetation  noch 
üppiger  und  constanter.  Aber  so  reich  ist  diese  Bewässerung 
hier  eben  nicht,  dass  sie  zum  Anbau  durch  den  Menschen  aus- 
reichte oder  wenigstens  benützt  würde;  und  daher  ist  dieses  Ge- 
birge auch  nur  spärlich  und  nur  von  wandernden  Beduinen  be- 
wohnt; grossere  menschliche  Niederlassungen  finden  sich  nur  an 
einigen  Häfen  des  Meeres,  einzig  des  Handels  wegen,  ohne  eigene 
Productivität,  als  etwa  des  Wenigen,  was  das  Meer  bietet. 

Die  Feuchtigkeit  als  Grundbedingung  der 

Vegetation, 

Freilich  nicht  immer,    nicht  jedes  Jahr  selbst,    prangen  die 
Thäler  in  ihrem  Pflanzenschmuck.     Derselbe    hängt  ganz  von  der 
Bodenfeuchtigkeit  ab,  und  diese  wiederum  grosstentheils  vom  Regen. 
Nur  die  Bäume  und  viele  Sträucher,  auch  manche  Gräser,  peren- 
niren    und   repräsentiren    auch  in  Jahren   und  Zeiten,    wo   sonst 
nichts  Grünes  weit  und  breit  zu  sehen  ist,    als  vereinzelte,    wie 
gespensterhafte,  oft  fast  verdorrte  blätterlose  Wesen,  das  Pflanzen- 
reich.    Denn  die  Feuchtigkeit  des  Bodens  reicht  meist  gerade  hin, 
diesen    Geschöpfen   in  trockenen   Zeiten   soviel   Säfte  zuzuführen, 
dass   sie   nicht   ganz   absterben   und  in  günstigeren  Zeiten  wieder 
aufleben  und  aufblühen  können*).     Ist  aber   einmal  irgendwo  im 
Gebirge   ein    einigermassen   ergiebiger  Regen   gefallen,    was  am 
häufigsten    im  November    oder    in    einem    anderen  Wintermonate 
geschieht,    so    entwickelt  die   gute  Mutter  Erde  überall,    wo  die 


*)  Nach  der  Meinung  Anderer,  z,  B.  Figari's,  würde  diese  Rolle,  nftm- 
lich  die  Erhaltung  einer  vita  minima,  der  Thau  spielen.  Er  ist  aber  in 
lieser  Wüste  meist  so  auffallend  gering  (die  Kleider  werden  beim  lieber- 
lachten  im  Freien  kaum  feucht),  dass  ich  ihn  selbst  zu  dieser  Function  für 
ingenügend  halte. 

2eitael&r.  d.  QMollMfa.  f.  Erdk.    Bd.  Xm.  29 
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Feachtigkeit  hindringen  konnte,  wo  das  Regenwasser  direct  hin- 
fiel,  oder  wo  es  durch  die  sich  bildenden  Regenbäche  in  die  ver 
schiedenen  miteinander  zusammenhängenden  Thäler  abwärts  bis 
zur  Ausmündungsstelle  geleitet  wurde,  ja  selbst  an  steilen  Berg- 
abhängen, wo  sich  Rinnsale  bildeten,  die  inzwischen  oft  Jahre 
lang  wohlverwahrten  Keime  zu  raschem  Wachsthnm;  und  schon 
einen  Monat  darauf  begrünen  sich  die  Wadi's  und  noch  einen 
oder  einige  Monate  später,  gewöhnlich  von  Januar  bis  Mitte  April, 
schiessen  diese  Keime  zu  Kräutern  und  Sträuchern  auf,  und  be- 
kleiden sich  früh  mit  ihrem  Hochzeitsschmuck,  Ihren  Bluthen  und 
Blumen,  und  bald  auch  mit  den  Fruchten.  Doch  fast  nie  bildet 
sich  eine  zusammenhängende  Decke,  wie  ein  Wiesen-  oder  Saat^ 
feld,  wo  Pflanze  an  Pflanze  steht  (ausser  zuweilen  bei  Arisiida 
plumosa  und  hainartig  bei  Tamarisken),  sondern  jede  Pflanze  steht 
in  einer  mehr  oder  weniger  grossen  Entfernung  von  der  andern« 
und  sehr  häufig  in  besonderen  Rinnsalen,  wo  die  Oewässer  sich 
tiefer  eingruben,  eine  hinter  der  anderen.  Von  weitem  und  be- 
sonders von  oben  gesehen,  nimmt  sich  ein  solches  Tegetationsthal 
oft  wie  eine  Wiese  oder  Steppe  mit  zusammenhängender  Pflanzen- 
decke aus,  da  sich  nur  die  hervorragenden  und  von  der  grauen 
Erde  abstehenden  grünen  Pflanzen  dem  Auge  darbieten  und  ihre 
Zwischenräume  verschwinden. 

Aber  neben  einem  solchen  grünenden  Thal  liegt  oft  ein 
anderes  graues  wüstes,  das  fast  kein  Pflänzchen,  kaum  einige  ver- 
dorrte Büsche  zeigt;  das  hat  in  diesem  Jahr  keinen  befruchtenden 
Tropfen  gesehen,  oder  es  ist  kein  Regenbach  von  dem  oberen  Lauf 
des  Thaies  heruntergelangt,  während  dort  vielleicht  eben  Alles  grünt 
und  duftet;  der  spärliche  Regen,  der  gefallen  war,  ist  dort  liegen 
geblieben,  hat  hingereicht,  um  an  Ort  und  Stelle  die  Keime  zo 
entwickeln,  nicht  aber  einen  Bach  zu  bilden,  der  auch  das  untere 
Thal  befruchtet  hätte.  So  kommt  man,  wenn  man  das  Gebirg« 
quer  zu  der  Richtung  der  Thäler  durchzieht,  bald  in  ein  Thal 
mit  reichlicher,  bald  mit  schwacher  oder  gar  keiner  Vegetatioa. 
In  einem  andern  Jahr  ist  wieder  dieses  Thal  begrünt  und  das 
andere  wüst,  und  nur  die  einzelnen  perennirenden  Bäume  und 
Sträucher  ragen,  durch  irgend  ein  verborgenes  Wasser  getränkt, 
Jahr  aus  Jahr  ein  hervor. 

Nur  kurz  ist  meist  das  Dasein  der  durch  den  Winterregeo 
hervorsprossenden  Pflanzen.  Die  heisse  Sonne  des  Sommers 
scheint  die  zarten  Kräuter  rasch  zu  versengen.  Die  im  Boden 
liegenden  Reste  der  Feuchtigkeit  verdunsten,  und  bald  sieht  mai^ 
fast  nur  noch  verdorrte  Büsche  da,  wo  im  Frühjahr  saftstrotsende 
Kräuter  standen.  An  einzelnen  Stellen  indessen,  wo  die  Feuchtig* 
keit  besonders  reichlich  war  oder  durch  eine  gute  Decke  geschätzt 
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ist,  besonders  an  einzelnen  Rinnsalen  sieht  man  jetzt,  aucb  im 
heissesten  Sommer,  neben  den  perennirenden  Pflanzen  noch  ein- 
seine  zarte  Kräuter  wuchern  and  frisch  aaf blühen;  sie  mögen 
zum  Theil  eine  zweite  Qeneration  der  Frubjahrskräater  sein. 
Manche  perennirende  Gewächse  haben  ihre  Hanptbluthezeit  gerade 
im  Sommer.  Aber  im  Oanzen  ist  die  Sommerszeit  der  Vegetation 
der  Wüste  nicht  gunstig;  auch  wenn,  wie  es  schon,  aber  als 
aosserordentlicfaes  Ereigniss,  vorkam,  ein  ausgiebiger  Mairegen 
fÜlt,  so  hat  er  nur  noch  geringe  Wirkung.  Im  Spätsommer  und 
Herbst  sind  gewonlich  selbst  die  letzten  Reste  der  Frühjahrsvege^ 
tatioQ  vertrocknet,  und  nun  muss  ein  neuer  Winterregen  eintreten, 
damit  der  Kreislauf  wieder  beginnen  kann;  wo  nicht,  so  bleibt 
der  Boden  das  ganze  nächste  Jahr  dürr,  es  treiben  nur  einige 
zwei-  und  mehrjährige  Pflanzen  neue  grüne  Blätter  hervor,  und 
veno  nun  auch  im  dritten  oder  gar  im  vierten  Jahr  der  Regen 
ausbleibt,  so  sieht  man  nur  noch  als  letzte  wie  dahinsiechende  oder 
schlafende  Pflanzenreste  in  den  Wadi^s  die  grosseren  Stauden  und 
Bäume. 

Aber  es  giebt  auch  Stellen,  wo  die  Vegetation  nicht  so  un- 
mittelbar abhängig  vom  Winterregen  ist,  wo  Quellen  und  Bäche 
im  Gebirge,  wo  die  Feuchtigkeit  des  Meeres  an  der  Küste  be- 
frachtend wirken.  Solche  Quellen  süssen  oder  mehr  brackischen 
oder  bittersalzhaltigen  Wassers  sind  in  diesem  Gebirge  überall 
lerstreut  und  könnten  durch  Bohren  ohne  Zweifel  sehr  vermehrt 
▼erden,  aber  sie  sind  lange  nicht  so  reichhaltig,  als  die  Brunnen 
der  Oasen.  Sie  sind  theils  cistemenartig,  künstlich  gegraben,  und 
werden  durch  unterirdische  Wasserbecken  oder  Wasserläufe,  in 
denen  sich  von  weither  das  Wasser  der  verschiedenen  Gebirgs- 
Bpalten  ansammelt,  gespeist,  oder  es  sind  offene  Quellen  oder 
Becken,  die  stets  sich  anfüllen  oder  auch  überfliessen,  und  dann 
an  manchen  Orten  kleine  Bäche  oder  Wasserfalle  bilden,  welche 
bei  mangelndem  Regen  aber  nach  kurzem  Verlaufe  im  Sande  ver- 
rinnen. Hier  ist  die  Vegetation  meist  reichlicher  und  constanter 
entwickelt,  als  in  den  ge wohnlichen  Wadi's,  besonders  wenn  die 
ßewässer  sich  in  muldenförmige  Vertiefungen  des  Terrains,  die 
ias  Hochwasser  selbst  gebildet  hatte,  ergiessen,  und  solche  Stellen 
(Dachen  fast  den  Eindruck  eines  natürlichen  Gartens,  einer  Oase 
[ao  vor  dem  Gebel  abn  Tiür  und  bei  Hindöse).  Ganz  oder  fast 
;anz  unabhängig  vom  Winterregen  ist  die  durch  die  Meeres- 
eachtigkeit  oder  das  Meerwasser  selbst  unterhaltene  Yege- 
ation.  Die  hier  und  dort  in  der  Wüste  scheinbar  an  wasserlosen 
}rten  wuchernden  Tamariskenhaine  und  Acazienansammlungen 
iönnen  ihr  Dasein  nur  einem  unsichtbaren  unterirdischen 
perennirenden  Wasser  verdanken. 

29» 


486  C.  B.  Klnnsinger: 

Auf  die  Aft,  anf  den  Grad  der  Vegetation  ist  endlich  noch 
die  Beschaffenheit  des  Bodens  von  Binfluss,  ob  Kalk-,  Thon- 
Sandboden  n.  dgl.;  doch  ist  dieser  Unterschied  hier  nicht  besonders 
auffallend,  da  die  Thalsoble  nnd  zunächst  das  ausgetrocknete  Flass- 
bett,  die  hauptsächlich  die  Vegetation  tragen,  wegen  des  vom  oberes 
Theil  der  Thäler,  vom  inneren  Gebirge,  durch  das  Hochwasser  los- 
gerissenen Gesteins  und  Schlamms  nicht  immer  blos  den  Charakter 
des  Terrains,  wo  sie  sich  gerade  befinden,  sondern  den  alier 
Bodenarten,  durch  die  das  Gewässer  lief,  zusammen  zeigen.  Ancb 
können  manche  Pflanzenkeime  vom  inneren  Gebirge  oder  dorcb 
Sand  herabgefuhrt  sein. 

Allgemeiner  Charakter  der  Flora  dieser  Wüste. 

Die  Zahl  der  bis  jetzt  in  unserer  Gegend,  bei  Koseir,  be- 
obachteten Pflanzenarten  ist  nicht  gross;  es  sind  ca.  120  Arten. 
Sie  gehören  ungefähr  40  Familien  an.  Ausser  den  überall  ein- 
greifenden Familien  der  Gräser,  Korb-,  Kreuz-  und  Schmettcrlio??- 
bluther  u.  s.  w.  treten  die  Capparidaeeen ,  Zygophyllaceen y  Mi- 
mosten,  Ficüideen,  Asclepiadeen,  Salsolaceen^  sowie  auch  einige 
Pflanzen  aus  den  Familien  der  Nitrariaceen ,  Moringaceen,  To- 
mariscaeeen^  Salvadoraeeen,  Ämaraniaceen  hervor,  während  Ra-\ 
nunculaceen,  Umbelliferen,  Orchideen,  sicher  wenigstens  die  letz- 
teren, ganz  fehlen.  Von  Cryptogamen  fand  ich  nur  2  Pilie  ond 
1  Moos.  Manche,  aber  nicht  viele  Arten  finden  sich  ancb  im 
Nilthal,  andere  sind  dieser  und  der  libyschen  Wüste,  auch  der 
Sahara,  Nordwestafrika,  andere  Syrien  und  selbst  Persien  gemein- 
sam. Sehr  wenige  kommen  in  Europa  und  im  tropischen  Afnk<i. 
viele  aber  in  Arabien  und  besonders  dem  peträischen,  dessen 
Flora  sich  kaum  unterscheiden  dürfte,  vor. 

„ungeachtet  ihrer  so  verschiedenen  Stellung  im  System*,  sa^' 
Ascherson  in  seinem  vorläufigen  botanischen  Bericht  über  dit 
libysche  Wüste  (Bot.  Zeit.  1874,  Sp.  612,  618),  „zeigen  doch  all» 
Wüstengewächse,  den  gleichen  Bedingungen  angepasst,  eine  gro?«^ 
Uebereinstimraung  in  ihrer  äusseren  Erscheinung.  Alle  (?)  zeiir»*B 
das  Bestreben ,  sich  vor  der  lebensfeindlichen  Dürre  durch  halb- 
kugelförmige Zusammendrängnng  ihrer  Vegetationsorgane,  dnrck 
Reduction  der  Blattflächen  auf  ein  Minimum  oder  gänzliche  Unter- 
drückung  derselben,  oder  Umbildung  der  Blätter  in  fleischli:« 
Schuppen,  oder  endlich  durch  dichte  Haar-  oder  Wachsüberrüsr^ 
zu  schützen.  Sehr  viele  sind  mit  Dornen  und  Stacheln  besetrt 
Die  Mehrzahl  der  Wfistenpflanzen  entbehrt  in  Folge  dieser  An- 
passungen eines  freudigen  Grfin's  ihrer  Vegetationsorganc ,  Dt«i 
die  meisten  haben  unansehnliche  BIfithen.    Zahlreiche,  meist  k\<i^^^ 
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oAer  befiederte  oder  gefiagelte  Samen  werden  für  die  seltene 
Chance  der  glücklichen  Keimung  dargeboten^. 

Sonderbar  ist  die  grosse  Succulenz  mancher  Wüstenpflan- 
zen  (z.  B.  Zygophyllum,  Mesembryanihemum,  Aizoon);  sie  haben 
gewöhnlich  nur  schwache  Wurzeln  und  gedeihen  trotzdem  gerade 
an  den  trockensten  Orten,  wo  andere  Pflanzen  nicht  fortkommen 
können.  Sie  erhalten  und  ernähren  sich  durch  ihr  eigenes  Nass, 
welches  das  Parenchjm  ihrer  Blätter  erfüllt,  und  darin  gleichsam 
aefgespeichert  ist. 

Nach  Delile's  Beobachtungen  (Descr.  de  TEgypte)  verändern 
die  Wüsten-Gewächse  ihren  Charakter,  wenn  man  sie  in  den 
viel  befeuchteten  thonigen  Boden  des  Nilthaies  versetzt,  und  um- 
gekehrt. Sie  werden  weicher,  weniger  hart  und  holzig,  verlieren 
ihren  Flaum,  oft  auch  ihre  Dornen,  die  langen,  holzig-fasrigen 
Wurzeln  verkurzen  sich,  da  sie  nicht  mehr  so  weit  haben,  um  zu 
der  wasserführenden  Schicht  zu  gelangen,  und  solche  gehen  dann, 
oaebdem  sie  nur  einmal  Früchte  getragen  haben,  zu  Grunde:  aus- 
daaernde,  mehrjährige  Pflanzen  also  werden   einjährig,  krautartig. 

Die  Erforschung  der  Wüstenflora. 

Viele  ältere  und  neuere  Naturforscher  haben  unsere  Ost- 
wüste  in  verschiedenen  Gegenden  auf  Pflanzen  durchsucht  und 
Sommlnngen  gemacht,  von  Forskäl  und  Delile  an  bis  auf  Figari 
und  besonders  Schweinfurth,  der  speoiell  auch  in  der  Umgegend 
Ton  Koseir  sammelte,  so  dass  ich  als  nicht  Fachmann  eigentlich 
nicht  mich  darüber  verbreiten  sollte.  Auch  kann  ich  keine  neue 
Pflanzen  (ausser  einer  Moosart)  bringen.  Aber  es  hat  doch  immer 
ein  Interesse,  gerade  einen  so  beschränkten  Kreis,  wie  Koseir  und 
Umgebung  auf  1 — 2  Tagereisen,  abzusuchen  und  den  Fundort 
genauer  anzugeben.  Dabei  habe  ich  Manches  weniger  Bekannte 
Qber  die  einzelnen  Pflanzen  beobachtet  oder  gehört,  namentlich 
anch  über  die  einbeimischen  Namen,  und  eine  ziemliche  Anzahl 
von  Pflanzen  gesammelt,  die  von  Andern  in  dieser  Gegend  wenig- 
stens nicht  gefunden  waren;  so  dürfte  dieser  Beitrag  nicht  un- 
willkommen sein. 

Es  war  mir  immer  ein  unendlicher  Gonuss  und  ein  Bedürf- 
oiss,  namentlich  in  den  wundervollen  Tagen  des  Februar  und 
März,  zuweilen  schon  im  Januar,  seltener  in  den  heissen  Sommer- 
tagen, hinauazustreifen  ins  Freie,  d.  h.  in  die  Wüste,  die  jetzt 
noch  so  irühlingsfnsche  und  durch  die  Sonne  noch  so  angenehm 
erwärmte  Luft  zu  saugen,  nachdem  die  vorhergehenden  Winter- 
nonate  manch  frostigen  trüben  Tag  gebracht  hatten,  und  mich  am 
\nblick  des  jetzt  überall  dem  Boden  entsprossenden  jungen  Grüns 
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zn  weiden«  Aber  nnr  das,  was  man  versteht,  geniesst  man,  nnd 
so  fing  ich  an,  die  Kräuter  in  die  Botanisirkapsel  einznsammebi. 
zu  Hause  mit  den  mir  zu  Gebote  stehenden  Hulfsmitteln  wenig- 
stens im  Allgemeinen  auf  Familie  und  Gattung  zu  bestimmeDf 
und  meistens  war  ich  selbst  im  Stande,  die  Art  aufzufinden,  wo- 
zu mir  die  Andeutungen  über  die  Charaktere  einzelner  Pflanzen 
und  namentlich  auch  die  Angaben  der  einheimischen  Pflanzen- 
namen, wie  sie  Schweinfurth  in  seiner  Reise  an  die  Küste  des 
Rothen  Meeres  (in  der  Zeitschrift  der  Gesellsch.  f.  Erdkunde  in 
Berlin,  Band  18,  Jahr  1865,  S.  131  ff.)  und  in  seinen  Briefen 
an  Kotschy  (in  den  Verhandlungen  der  zoolog.  -  botan.  Oesellsch. 
in  Wien  1865,  S.  267  ff.  Vgl.  auch  Flora  des  Wady  Gadireh 
a.  a.  O.  S.  559)  niederlegte,  und  welche  Schriften  mir  der  Autor 
selbst  zugeschickt  hatte,  ausgezeichnete  Dienste  leisteten. 

Nach  dem  Grundsatz:  „Sieh,  das  Gute  liegt  so  nah*^,  sodite 
ich  zuerst  die  nächst  gelegenen  Orte  ab,  namentlich  konnte  ich  mich 
einst,  als  ich  anfing,  Monate  lang  auf  ein  gleidi  hinter  der  Cita- 
delle  von  Koseir  gelegenes  Wadi  beschranken,  das  damals  au&l- 
lend  reich  an  Vegetation  war,  und  ich  brachte  von  dorther   lange 
bei  jedem  Spaziergang  etwas  für  mich  Neues  nach  Hause.     D&nn 
ging^s  ins  Ambagithal  und  das  sogenannte  TeTaet  el  Geheni, 
nach  Alt  Koseir,   Nuchel,  Beda,  Sireb.     Für   diese  Excnr- 
sionen  genügte  noch  ein  halber  oder  ganzer  Tag,  nnd  man  brauchte 
höchstens  etwas  zum  Essen  und  einen  Wassersehlauch  mitzunehmen, 
welchen  der  Diener  oder  ein  Abadi-Beduine,  der  jedes  Pflanzefaen  mit 
dem    einheimischen    Namen    anzugeben    weiss,    trug.      Bei    nodi 
weiteren   Streifereien   musste   man   aber  draussen  das  Nachtlager 
halten,    und   zur  Mitnahme   des  grosseren  Apparats  für  Speisen^ 
Wasser,    Jagdgerathe,  Pflanzenpapier  bedurfte  man  schon  minde- 
stens eines  Esels,    noch  besser   eines  Kameeis.     So  besudite  idb 
die   Wadi's    el  Asal,   Hindosi,   Abu  Tiür,   Tnndnb,    Dar- 
fäui,    Schurüm    im    Süden,    und  Güeh,    Safäge,    HauadSt. 
Abu  Kau^a,  Sodmen,    Sftkie  im  Norden   von  Koseir*);   und 
oftmals  durchschritt  ich  auf  dem  Wege  ins  Nilthal  das  ganze  Ge- 
birge in   die  Quere  auf  verschiedenen   Bouten.     Die  Gegend  an 
Ras  Mghek,   welche   ich   nicht  besuchte,   die  aber  noch  ins  Be- 
reich unserer  Flora  gehört,  habe  ich,  da  sie  nach  Schweinfurth  einige 
interessante  Gewächse  zeigt,  mit  aufgenommen.     Mein  mitgebrach- 
tes Herbar,  ca.   120  Arten,  konnte  in  keine  besseren  Haode  rar 
wissenschaftlichen  Bestimmung  kommen,  als  in  die  meines  Freun- 
des Prof.  Dr.  Ascherson,  der  ja  in  der  nordairikaiiischen  Flora 


*)  Siehe  meine   Karte  der  Umgegend  von  Koseir,    welche  in  einer  der 
nächsten  Nummern  dieser  Zeitschrift  publidft  werden  soll. 
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speciell  bewandert  ist,  und  er  stellte  mir  auch  eine  von  ihm  aus- 
gearbeitete Liste  aller  egyptischen  Pflanzen  zur  Verfügung,  was 
mir  die  Aufgabe  wesentlich  erleichterte.  Ich  kann  mich  nicht 
auf  strengwissenschaftliche  botanische  Verhältnisse  und  Unterschiede 
der  aufzuführenden  Pflanzen  einlassen,  der  Zweck  dieser  Arbeit 
ist  mehr,  eine  pflanzengeographische  Schilderung  jener 
Gegend  zu  geben.  Ich  zähle  die  einzelnen  daher  besonders  nach 
Stajidort  und  der  Häufigkeit  auf,  mit  Anführung  einzelner  Kenn- 
zeichen zur  raschen  Erkennung. 

Florenzonen. 

Man  konnte,  abgesehen  von  der  Richtung  von  Nord  nach 
Snd,  die  besonders  eingreifend  wirkt,  so  dass  bereits  wenige  Breite- 
grade  weiter  südlich  und  noch  mehr  vom  nahen  Wendekreis  an, 
die  Flora  sich  bedeutend  verändert,  auf  unserem  kleinen  Bezirk 
schon  mehrere  Florenzonen  unterscheiden,  die  hauptsächlich  von 
der  Bodenbeschaffenheit  bedingt  werden,  nämlich  1)  die  Flora 
des  numm  ulitischen  Westabhanges,  2)  die  des  inneren  krystallinischen 
Gebirgskreises  (montana  Flora),  8)  die  des  kalkigem  ostlichen 
Kastenabhanges,  4)  die  der  salzig-sandigen  Küste  und  des  Meeres. 

Die  erste  ist  als  solche,  um  sie  unterscheiden  zu  können, 
rerhältnissmässig  zu  wenig  erforscht,  die  der  zweiten  und  dritten 
ist,  wie  schon  oben  erwähnt,  sehr  schwierig  zu  trennen,  und  wenn 
ich  es  hier  thue,  so  will  ich  damit  nur  andeuten,  dass  ich  einige 
Pflanzen  eben  nur  im  Innern  angetroffen  habe,  während  sie  viel- 
leicht auch  mehr  der  Küste  zu  sich  finden  dürften,  andere  aber  vor- 
zugsweise im  östlichen  Abhangsbezirk  entwickelt  sind,  während 
sie  auch  im  Innern  sich  finden  können.  Eine  grosse  Anzahl  gehört 
aber  wohl  dem  ganzen  Gebirge  an,  die  ich  daher  als  gemeinste 
Pflanzen  den  anderen  voranstelle  und  mit  denen  des  ostlichen 
Küstenabhanges  vereinige.  Bemerken  will  ich  dabei,  dass  mir  der 
genannte  Abhangsbezirk,  als  der  mir  am  nächsten  liegende,  viel 
genauer  bekannt  ist,  als  der  des  inneren  Gebirges.  Als  dem  Auge 
besonders  auffallend  trenne  ich  auch  die  Bäume  und  Stauden  von 
den  Kräutern  und  kleineren  Sträuchern. 

1)  Ueberall  gemeine  oder  mehr  dem  Küstenabhange 

eigene  Kräuter  und  Sträncher. 

Das  Hauptgewächs,  das  alle  Thäler  erfüllt  und  sie,  von  wei- 
tem gesehen,  wie  grüne  Wiesen  erscheinen  lässt,  ist  die  Sille 
{Zilia  myagroides  Forsk.  vor,  nUarocarpa  [Vis.]  Boiss.),  ein  sehr 
dorniger  Btisch  aus  der  Familie  der  Kreuzblüther,  mit  hellviolet- 
ten Blüthen,  ähnlich  den  Rettigblüthen,  und  mit  Schotchen,  welche, 
mit  dem  bleibenden  Griffel   gekrönt,    dolchartig  erscheinen.     Die 
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Pflanze  kommt  erst  im  zweiten  und  dritten  Jahr  ihres  Daseins 
ZOT  rechten  Entwicklung,  ist  also  zwei-  oder  dreijährig;  ich  fand 
sie  oft  gerade  in  Jahren,  wo  alle  einjährigen  Pflanzen  in  Folge 
eines  Begens  üppig  wucherten,  sehr  zurücktreten  im  Yerhältniss 
zu  diesen;  frisch  dem  Boden  entkeimt,  war  sie  noch  klein  and 
zart,  krautartig.  Im  folgenden  trockenen  Jahr,  als  jene  aus  Man- 
gel an  Feuchtigkeit  gar  nicht  erschienen,  stand  dann  die  Sille 
im  schönsten  Schmuck,  bildete  2  Fuss  hohe  Busche  und  war  voll 
Blüthen,  bei  einigen  selbst  noch  im  Sommer  und  Herbst.  Auch  im 
nun  darauf  folgenden  trockenen  regenlosen  Jahr,  also  im  dritten 
Jahr  ihrer  Existenz,  sprossten  zwischen  den  dürren  holzigen  Zwei- 
gen viele  grüne  Blätter  und  selbst  Blüthen  hervor.  Meine  Beob- 
achtungen weichen  also  von  denen  Schweinfnrths  ein  wenig  ab, 
welcher  (in  seiner  oben  genannten  Reise  an  die  Küsten  des  Rothen 
Meeres,  p.  138)  angiebt,  dass  die  Pflanze  nur  im  ersten  Jahre 
saftig  sei,  während  sie  im  zweiten  holzig  blattlos,  doch  voll  Blüüiep 
und  Früchte  sei.  Die  Verholzung  geht  von  den  Dornen  ans, 
deren  Spitze  schon  sehr  bald  holzig  wird,  wenn  das  Uebrige  noch 
grün  und  saftig  aussieht. 

„Aber  nur  wenige  dieser  Stauden^,  fährt  Schweinfurth  riditig 
fort,  „erreichen  das  zweite  Jahr,  die  meisten  von  ihnen,  weil 
nicht  tief  genug  wurzelnd,  verdorren  während  der  langen  Sommer- 
dürre, und  nur  den  kräftigsten  ist  es  vergönnt,  ihren  zweiten 
Frühling  zu  feiern.  Die  holzig  gewordenen  Dornzweige  starren 
nach  allen  Seiten  und  bilden  vier  Fuss  hohe,  dicht  verflochtene 
Knäuel,  welche,  verdorrt  und  entwurzelt,  ein  Spiel  der  Winde, 
auf  weite  Strecken  fortgeführt  werden  und  nicht  selten  mit  ähn- 
lichen Stauden  {ZygophyUen)  zu  hohen  Barrikaden  aufgethürmt 
an  irgend  einer  hemmenden  Felswand  anzutreffen  sind^. 

Die  Sille  ist  in  solchen  trockenen  Jahren,  die  einem  bereg- 
neten folgen,  fast  das  einzige  Grün  der  Wadi's  und  bedingt 
hauptsächlich  die  Existenz  vieler  pflanzenfressender  Thiere  nnd 
honigsaugender  Insecten.  Den  ungestümen  Heuschrecken  scheint 
das  Herumflattern  an  diesen  Dornbüschen  aber  nidit  immer  gut 
zu  bekommen,  sie  finden  zwischen  den  Stacheln  gar.  oft  ihren 
Tod.  Auch  findet  man  weniger  laufende  und  kletternde  Insecten, 
wie  Spinnen,  Wanzen,  unter  diesen  Silleblüthen,  als  unter  anderen 
nicht  stachligen  (z.  B.  Cleome  droserifolia)^  während  die  vorsichtigen 
wilden  Bienen  sachte  an  die  Blüthen  heranfliegen  und  besondere 
Vorliebe  für  diese  Pflanze  zeigen.  Dem  Kameel  mundet  die 
Sille  sowohl  im  grünen,  als  im  dürren  Zustand,  wo  es  Dris, 
d.  h.  eigentlich  Heu,  genannt  wird,  ganz  besonders,  und  der 
Beduine  stopft  auf  seinen  Wanderungen  am  Tage  seine  Kameel- 
säcke  mit  dem  Dris  voll,  um  es  Abends  seinem  Kameel  als  Stroh 
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vorzaschutten.  Selbst  die  zarte  Gazelle  scheint  weder  die  Stacheln 
dieses  Gewächses,  noch  die  noch  stärkeren  der  Acazien  beim 
Fressen  za  furchten;  ich  sah  wenigstens  öfter  diese  Thiere  an 
Stellen,  wo  sich  fast  nar  Sillebusche  befanden,  von  weitem  rahig 
weiden.  Dagegen  thnt  der  als  Distelfresser  sonst  so  berühmte 
Esel  sehr  spröde  bei  solch  raaher  Kost. 

Das  windleichte,  trockene  Heu  oder  Dris  gieht  ein  gutes 
Reisig  zum  Anzünden,  und  ein  lustiges  hoohflammendes  Stroh- 
feuer, mit  dem  man  freilich  kaum  kochen  kann,  und  um  sich  zu 
wärmen,  muss  man  schon  grosse  Bündel  aufthürmen.  Dabei  muss 
man  aber  die  Hände  wohl  in  Acht  nehmen  und  die  Büsche  nicht 
berausreissen ,  sondern  mit  einem  Stock  herausklopfen  und  dann 
vor  sich  her  treiben.  An  Stellen,  wo  viele  trockene  Sillehüsche 
neben  einander  steppenartig  stehen,  kann  man  sich  durch  Anzün- 
den eines  einzigen  das  Bild  eines  Steppenbrandes  im  Kleinen 
machen.  Ich  benutzte  dieses  einst  in  einer  Ghristnacht,  als  ich  auf 
der  Wanderung  mitten  in  der  Wüste  war,  als  Surrogat  eines  Weih- 
nachtsbaumes. Der  brennende  Dornbusch  der  Bibel  (2.  B.  Mosis, 
3.  Cap.,  2. — 4.  y.))  hebräisch  Seneh,  in  welchem  „der  Engel  des 
Herrn  oder  Gott  selbst  dem  Moses  in  der  Wüste  im  Lande  Midian 
(Sinai)  erschien,  und  welcher  mit  Feuer  brannte  und  doch  nicht 
verzehrt  ward'*,  wäre  nach  Tristram's  Muthmassung  eine  Acazie  ge- 
wesen; es  konnte  auch  diese  Sille  damit  gemeint  gewesen  sein. 

„In  der  trockensten  Wüste  von  allen  das  gemeinste  Kraut^, 
wie  schon  Forskäl  sagt,  ist  der  Gärmel  {Zygophyllum  simpleof 
La, ,  aus  der  Familie  der  Zygophyllaceen) ,  ein  kleines  schwaches 
Kräutchen  mit  auf  dem  Boden  ausgebreiteten  Zweigen,  wenig 
entwickelten  Wurzeln  und  kurzen,  fast  keulenförmigen,  gegen- 
überstehenden, schon  grünen,  von  Succulenz  strotzenden,  beim 
Zerdrücken  fast  spritzenden  Blättchen  von  salzigem  Geschmack, 
mit  gelben,  zum  Theil  auch  weissen  Blüthchen  und  fünfkieliger 
Frucht.  Es  ist  einjährig  und  sprosst  überall,  wo  nur  ein  Mini- 
ni am  von  Feuchtigkeit  vorhanden  ist,  wo  nur  einige  Tropfen  Regen 
gefallen  sind,  jedes  Jahr  (nur  bei  sehr  lange  ausbleibendem  Regen 
fehlt  es),  vielleicht  auch  in  mehreren  Generationen  in  einem 
Jahr  auf,  selbst  an  Bergabhängen  in  den  Rinnsalen  und  Klüften, 
und  es  behält  seine  sncculente  Frische  selbst  im  trockenen  Som* 
mer,  wo  es  oft  noch  blüht,  und  dann  massenhaft  von  einem  Klein- 
schmetterling umschwärmt  und  von  dessen  Raupe  und  Puppe  umi- 
spönnen  wird.  Wie  schon  oben  gesagt  trägt  dieses  Kraut 
in  etwas  räthselhafter  Weise  seine  Feuchtigkeit,  von  der  es 
lebt,  in  sich,  besonders  in  seinen  Blättchen.  Ehe  es  vertrocknet, 
ipvird  es  schon  hellgelb  in  allen  Theilen.  ,)Für  den  Garmel^,  sagt 
Schweinfurth  (loc.  cit.  p.  138),  „ist  kein  Sand  zu  dürr,  kein  Fei- 
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sen  zu  glühend;  überall,  selbst  da,  wo  kanm  noch  das  saitlose 
Aristidagras  gedeiht,  tritt  es  uns  entgegen  und  nberdanert,  fast 
das  ganze  Jahr  hindurch  vegetirend,  die  meisten  übrigen  Ge- 
wächse und  verlockt  den  immer  durstenden  Wanderer  zum  Genasse 
seines  saftreichen  Krautes ;  jedoch  in  dieser  trostlosen  Natur  scheint 
unerbittlich  an  alles  Nass  Salz  und  Bitterkeit  geknüpft  zu  sein^. 
In  der  That  wird  das  Eräutchen  selbst  von  den  weidenden  Scha- 
fen und  Ziegen,  welche  doch  oft  sehr  bitteres  Wasser  trinken 
müssen,  yerschmaht.  Nach  Forsk&l  gebrauchen  die  Beduinen  den 
Saft  gegen  Augenflecke. 

Sehr  ähnlich  dem  Garmel,  aber  in  allen  Theilen  grosser, 
aufrecht,  buschartig  bis  zu  1^  Fuss  Hohe,  ist  der  BauSl  (Zygo- 
phyttum  coccineum  L.)  Er  ist  ebenfalls  sehr  gemein  und  wett- 
eifert an  vielen  Orten  mit  der  Sille  in  der  Begrünung  der  Thäler, 
doch  scheint  er  seine  Hauptverbreitung  in  den  Wadi's  in  der 
Nähe  der  Küste  zu  haben,  in  den  inneren  Oebirgsthalern  aber 
zurückzutreten,  obwohl  er  auch  da  nicht  fehlt.  Diese  Pflanze  ist 
perennirend,  mindestens  zweijährig,  ich  traf  sie  gerade  in  trocke- 
nen regenlosen  Jahren,  wo  sogar  nicht  einmal  der  Garmel  wuchs, 
stellenweise  in  üppiger  Fülle,  Frische  und  Blüthe,  und  das  schon 
im  frühesten  Frühling  (Januar).  Auch  sie  ist,  und  noch  mehr 
als  der  Garmel,  succulent  und  salzig  bitter,  und  wird  von  jedem 
weidenden  Vieh,  ausser  dem  stets  hungrigen  Beduinenkameel,  ver- 
schmäht. Schweinfurth  giebt  an  (a.  a.  0.  p.  139),  dass  ein  durch 
Zerquetschen  dieser  Kräuter  gewonnener  Brei  dem  Gnineawarm 
so  widerwärtig  sei,  dass,  wenn  man  jenen  auf  die  leidende  Stelle 
auflegt,  selbst  der  abgerissene  Wurm  wieder  hervortrete;  wie  er 
sich  selbst  davon  überzeugt  habe.  Wenn  die  Büsche  vertrocknet 
sind,  werden  sie  von  den  Einwohnern  der  Stadt  oft  weither  aus 
den  Wadi^s  geschleppt  und  zu  Hause  als  Reisig  verwendet,  wäh- 
rend ihnen  die  domige  Siile  weniger  transportabel  dünkt. 

Zu  derselben  Familie  der  Zygophyüaceen  gehört  der  Kscbsit 
{Fagtmia  molUs  Del.)  mit  nicht  succulenten,  eiförmigen,  behaarten 
Blättchen,  die  je  in  ein  Dornchen  auslaufen.  Der  Stengel  ist  in 
kurzen  Zwischenräumen  mit  Quirlen  ziemlich  langer  Dornen  be* 
setzt,  deren  Spitze  bald  verholzt.  Die  Pflanze  bildet  kleine,  flach- 
gewölbte,  dornige  Büsche,  welche  am  Grunde  bald  holzig  trocken 
werden.  Die  kleinen  rosa-  oder  violett-rothen  Blüthen  erfreuen 
das  Auge  als  Erstlinge  unter  den  Blumen. 

Nicht  leicht  vermissen  wird  man,  auch  in  trockenen  Jaliren, 
die  ^Äfena  {Cleome  droserifolia  Del.),  aus  der  in  dieser  Wüste 
so  wohl  vertretenen  Familie  der  Capparid(U:een,  Sie  bildet  eigen- 
thümliche,  wie  geschorene,  fast  kugelförmige  Büscbe  von  ^ — 1  Fuss 
Hohe,    und  2 — 4  Fuss  im  Durchmesser,    aus  einem  Hauptstamm 
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entspringend.  Alle  Theile,  besonders  aber  die  fast  kreisrunden  Blatt* 
eben,  haben  gestielte  klebrige  Drusen,  wie  unser  Sonnenthau  (Drosera)^ 
nnd  die  Pflanze  hat  einen  sehr  starken  aromatischen  kampferarti- 
gen Geruch,  der  den  Leuten  unangenehm  vorkommt,  daher  sie 
eben  *Äfena,  d.  h.  die  stinkende  genannt  wird.  Ihres  starken 
Gehaltes  an  ätherischem  Oel  wegen  brennt  sie,  ins  Feuer  ge- 
worfen, auch  im  grünen  Zustand  ziemlich  gut.  Auch  sie  scheint 
mehrjährig  zu  sein,  in  trockenen  Jahren  und  Monaten  sind  die 
Blätter  halb  vertrocknet,  besonders  am  untern  Theil  des  Busches, 
während  die  Peripherie  noch  grün  ist  und  Blnthen  hervorgetrieben 
werden.  Auch  dem  Vieh  scheint  der  Geruch  und  Geschmack 
dieser  ^  Stinkenden  ^  widerwärtig  zu  sein,  es  frisst  sie  nie ;  dagegen 
findet  man  in  ihrem  Dickicht  stets  eine  Menge  Insecten ,  beson- 
ders grüne  Spinnen,  Pimelien  und  unter  den  Büschen  Scorpione 
und  Eidechsen  sich  herumtreiben.  Für  die  fliegenden  Insecten 
durfte  diese  Pflanze  wie  unser  Sonnenthau  {Drosera)^  durch  ihre 
Klebrigkeit  gefährlich  sein,  und  sie  wird  wohl  auch  zu  den 
„insectenfressenden  Pflanzen^  geboren. 

Eine  für  diese  Gegenden,  und  Nordalrika  überhaupt,  charak- 
teristische und  gemeine  Pflanze  ist  die  Goloquinthe   (ßiiruüus 
Colocynthi$  [L.]  Schrad.,  aus  der  Familie  der  Cucurbitaceen^  ara- 
bisch Händal.     Man  trifft  sie,  doch  nieht  in  grosser  Menge,  son- 
dern mehr  einzeln,  Jahr  aus  Jahr  ein,  selbst  in  den  trockensten 
Jahren,  in  allen  Thälem  und  Bergabhängen,  mit  ihren  kriechen- 
den ,    oft  sehr  ausgebreiteten ,    mit  lappigen ,    graugrünen  rauhen 
Blättern  besetzten  Zweigen  und  den  einladenden,    erst  grnn-  und 
gelbfleckigen,  dann  gelben,  rein  kugelrunden,  apfelartigen,  glatten 
Frachten.     Die  Leute,    wenigstens   in  der    Stadt,    furchten    sich 
ansserordentlich  vor  dieser  Frucht;  ja  wenn  man  einem  Kranken 
Coloquinthen    einzunehmen    räth,    läuft    er  entsetzt  davon.     Man 
scheut  sogar  die  blosse  Berührung  wegen  der  unerträglichen  Bitter- 
keit,   welche  sie   mittheilt.     Der   Beduine   dagegen    bereitet  sich 
ein     kräftiges    Laxans    daraus,    indem    er   die   trockene  Frucht, 
nachdem  er  sie  geleert  hat,    mit  Milch  füllt,    sie   so  eine  Nacht 
stehen  lässt  und  den  andern  Tag  diese  Milch  trinkt.    Auch  folgendes 
Verfahren  soll  wirksam  sein :  frische  Coloquinthen  werden  am  Feuer 
gebraten;    und  man  tritt  darauf  mit  blossen  Füssen,  worauf  eine 
kraftige  Abführung  erfolgen  soll.     Sonst  habe  ich  die  Goloquinthe 
als  Mittel  gegen  Motten  bewährt  gefunden,  man  streut  die  zer- 
knitterten Fruchtiheile  zwischen  die  Kleider  in  den  Koffer. 

Seltener,  mehr  im  Süden  oder  im  Gebirge  vorkommend, 
findet  sich  eine  zweite  Cucurbitaeee ,  der  Henedlai,  oder  die 
Prophetengurke  (Cucumis  propheiarum  L.),  ebenfalls  sehr  bitter  und 
abfahrend.     Die  Frucht  ist  stachlig  und  nur  wallnussgross.     Sie 
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heiBst  Propheteognrke ,  weil  es  diejenige  sein  soll,  welche  der 
Diener  des  Propheten  Elisa  den  Prophetenkindern  vorsetzte,  and 
welche  Elisa  dann  durch  Zusatz  von  Mehl  essbar  machte  (2.  Ko- 
nige, 4.  Cap.);  das  konnte  aber  ebensogut  auch  die  Coloquinthe  sein. 

Eine,  bald  nach  dem  Winterregen  hervorkommende,  sehr  ge- 
meine Pflanze,  der  Familie  der  Eorbbluther  (Compositen)  ange- 
hörig, ist  der  Robbul  {Pulicaria  undtUaia  [L.]  D.  C.)«  ihre  gelben 
Bluthen  lassen  oft  ganze  Strecken  in  den  Wadi's  gelb  erscheinen. 
Alle  Theile  sind  woUig-fllzig,  der  Geruch  ist  sehr  ätherisch,  münze- 
artig.  Der  Robbul  ist  ein  Hauptfutter  für  Eameele,  und  wird 
daher  auch  von  den  Beduinen  in  Sacken  in  die  Stadt  gebracht 
und  auf  dem  Markt  verkauft.  Andere  Thiere  lieben  die  PAanse 
nicht.  Nach  Forskäl  (der  sie  Inula  odora  nennt),  soll  ue  gegen 
Hämorrhoiden  als  Bähung  gebraucht  werden.  Zu  derselben  Fa- 
milie gehört  der  mehr  kamillenartig  riechende,  ebenfalls  gelb- 
blühende und  gemeine  Ribjan  (JBrocchia  cinerea  [Del.J  Vis.) 

Noch  geschätzter  und  auch  für  das  Kleinvieh  vortreffliches 
Weidefutter,  das  viel  gesammelt  wird,  ist  der  ^Öscheb  (Lotononis 
dickoiofn^  [Del.]  Boiss.),  ein  kleines,  zartes,  wolliges,  gelbblühen- 
des Kraut  aus  der  Familie  der  Sdimetterlingsblüther  {Papüuma- 
ceen).  Es  wächst  mehr  in  der  Hohe  an  den  Rinnsalen  der  Hügel 
und  Bergabhänge,  als  in  der  Thalsohle.  Dagegen  wird  die  Qäbda 
(Lotus  arabious  L.,  ebenfalls  eine  Papilionaeee)^  durch  ihre  schö- 
nen, rosarothen,  dunkelgeaderten  Blumen  leicht  erkennbar,  auch  im 
Nilthal  gemein,  allgemein  für  ein  schädliches  yiehfutter  gehalten, 
aber  doch  vom  Vieh  gefressen.  Dem  arabischen  Namen  nach  würde 
die  Schädlickeit  in  seiner  adstringirenden  Eigenschaft  liegen. 

Ein  in  den  Wadi^s  sehr  verbreitetes,  kleines,  kriechendes 
Pflänzchen,  mit  zierlichen-,  kleinen,  graugrünen  Blättcheo,  sehr 
zerbrechlich,  stark  milchend,  bis  in  den  Juli  hinein  blühend,  ist 
die  Libena  (Euphorbia  granulaia  Forsk.,  aus  der  Familie  der 
Euphorbiaceen);  trotz  ihrer  wolfsmilchartigen  Natur  ist  sie  un- 
schädlich und  wird  vom  Vieh  gern  gefressen. 

Ansehnlicher  ist  die  arzneikräftige  Sennah  (Caseia  obovaia 
CoUadon,  eine  Caesalpiniacee) ^  deren  ziemlich  grosse,  eiförmig- 
elliptisehe  Fiederblätter  auch  den  officinelien  Sennesblättem  neben 
Caesia  acuiifolia  und  anderen  beigemischt  sind.  Sie  scheinen  in 
dieser  Gegend  nicht  gesammelt  zu  werden,  obwohl  die  Pflanze 
ziemlich  häufig  ist.  Sie  blüht  den  ganzen  Sommer  über,  bis  in 
den  Herbst  hinein.  Die  schonen  gelben  Bluthen  stehen  in  Bfischelo^ 
die  Hülsen  sind  blattartig  flach,  gross. 

Wohlbekannt  bei  den  Leuten  dieser  Oegend,  wenn  ancli 
nicht  sehr  häufig,  ist  der  Schafellah,  so  heissen  die  mit  langen, 
weichen  Stacheln  besetzten,  essbaren,  weichen  Früchte  einer  Aedc* 
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piadee  {Olonsonema  Boveanum^  Dcne.)*  Bie  ganze  Pflanze,  ein 
kleines  Kraut  mit  etwas  behaarten,  graugrünen  ^  wellig-eiförmigen 
Blattern,  rothlicher,  innen  purpurn  gestreifter  Blumenkrone  und 
weissen  Schlundanhängen,  heisst  Äter;  alle  Theile,  und  besonders 
die  Frucht,  enthalten  eine  dicke,  aber  nicht  giftige  Milch,  und 
werden  dadurch  saftig  essbar.  Ihr  Geschmack  erschien  mir  aller- 
dings fade,  aber  in  der  Trockenheit  ist  dem  durstigen  Wanderer 
alles  Frische  ein  Labsal.  Ganz  besonders  gilt  letzteres  von  dem 
breitblättrigen  Homed  (Rumea  vesicarins  L.,"  aus  der  Familie 
der  Polygonazeen)^  der  genau  wie  unser  Sauerampfer  schmeckt, 
ja  noch  saftiger  und  schmackhafter  ist.  Er  ist  ziemlich  häufig 
and  wird  auch  als  Gemüse  gekocht. 

Das  weidende  Vieh  (Kameele,  Schaafe  und  Ziegen)  erlabt 
sich  dagegen  besonders  an  rauhen,  die  Zunge  prickelnden  Kräu- 
tern, welche  in  der  rauhen  Wüste  verhältnissmässig  so  zahlreich 
sind,  z.  B.  dem  Lessäk  (ForskäHa  tenaeissima  L.  aus  der  Fa- 
milie der  Uriicaceen  oder  Nesseln);  alle  Theile  dieser  Pflanze  sind 
mit  abstehenden  steifen  Härchen  besetzt,  und  kleben  dadurch  an 
sie  berührende  Gegenstände,  selbst  die  glatte  Haut  des  Menschen 
an.  daher  der  arabische  Name,  sie  nesseln  aber  nicht.  Ferner 
geboren  hierher  einige  Borragineen  oder  Asperifolien :  der  Hamim 
(Trichodesma  africanum  R.  Br.)  mit  den  aus  einer  weissen  Warze 
sich  erhebenden  fast  stachligen  Haaren,  ferner  der  Atän  {Amebia 
hisptdissima  [Spr.]  D.  C.)  mit  ähnlichen,  aber  feineren  Borsten- 
Haaren,  und  die  Hennat  ed-dab*a  {Echium  longifoUum  Del.) 
mit  schonen  rothen  und  blauen  Blüthen,  ähnlich  unserer  Natter- 
kopfblume.    Der  arabische  Name  bedeutet  „Hyänenhenna". 

Eine  unserer  Garten resede  sehr  ähnliche  Reseda,  arabisch 
Chus3me  oder  De  neb  an  {Reseda  pruinosa  Del.),  wächst  an 
vielen  Stellen  in  grosser  Ueppigkeit  und  wird  fast  staudenartig 
hoch.  Sie  hat  schmale,  lanzettförmige,  fast  lineare  Blätter,  und 
alle  Theile  sind,  wie  beim  Eiskraut,  mit  wasserklaren  Wärzchen, 
wie  mit  Eis  oder  Hagelkornern  besetzt,  die  an  Stiel  und  Blättern 
meist  länglich,  an  den  Blüthen  kurz,  kornig  sind.  Diese  Reseda 
riecht  unangenehm,  wird  aber  von  den  Kameelen  gern  geiressen« 
Häufige  in  den  Wadi's,  besonders  des  Küstenabfalles,  sich 
findende  Kräuter  sind  ferner:  aus  der  Familie  der  Kreuzblfither: 
die  Taghag  ha  {Morettia  Philaeana  [Del.]  De  Cand.)  mit  ziem- 
lich ansehnlichen,  weissen,  zuweilen  auch  violetten  Blüthen  und 
grangrünen,  etwas  flaumigen,  breit  lanzettlichen,  leicht  gesägten 
Blättern,  von  Paroni/ckiaceen  (den  Alsineen  nahe  verwandt):  die 
Hära  (Robbairea  prostrata  [Forsk.]  Boiss.)  und  der  Mäkor 
{Polycarpaea  fragilis  Del.),  beide  sehr  kleinblülhige,  lineärblättrige, 
zarte  Pflanzen,  von  Zygophyllaceen:  der  Güdub  oder  Däkn  esch- 
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schech  d.  h.  Bari  des  Alten  (^Tribulus  moUis  Del.)«  kriechend,  mit 
ansehnlicfaien  gelben  Blüthen,  die  fast  wie  eine  PotentiUa  aus- 
sehen, und  gefiederten  Blättern  und  flugelartig  gerippten  Frach- 
ten, der  Haben  (ßeeizenia  d^ricana  R.  Br.)  ebenfalls  kriechend, 
mit  eigenthümlichen,  vier  klaffende  Spalten  zeigenden  Frachten, 
und  zu  3  stehenden,  etwas  drusigen  Blättchen,  von  denen  die  seit- 
lichen unsymmetrisch  erscheinen. 

Von  PapUionaceen  ist  zu  nennen  der  gelbbluhende,  besonders 
getrocknet  wohlriechende  Hendagög  (Trigonella  stellaia  Porsk. 
und  hamosa  li.)  mit  kleinen,  dreieckigen  Blättchen,  die  Faga'aje 
{Asiroffctlus  eremophüus  Boiss.)  mit  weissen,  lillablau  gestreiften 
Bluthen,  und  der  rothliche,  kriechende  Tau II  (Astragahis proliaut 
Sieb.))  beide  mit  gefiederten  Blättern.  Von  den  Compomien  finden 
wir  ausser  den  oben  genannten  noch  den  Hedheded  (ßenecio  fiamts 
[Dcne.]  Sz.  Bip.)  mit  kleinen,  gelben  Bluthen,  ähnlich  nnserm  Kreoz- 
kraut,  ferner:  Hüet  el  Eiläb  (Lomatohpis  glomercUa  Cass.)  mit 
gelben,  aussen  p^irpurroth  gestreiften  Blüthen,  und  A  ded  {Rüehardia 
iingüana  [L.]  Rth.)  mit  ansehnlichen  gelben  Blüthen  und  aackig- 
fiedrig  eingeschnittenen  Blättern.  In  diese  Familie  gehört  auch  der 
Oumbur  (Jfloga  spicaia  [Forsk.]  Sz.  Bip.),  welcher  durch  seinen 
ährenformigen  Blüthenstand  einige  Aehnlichkeit  mit  dem  Wegerich 
hat,  dem  Holaged  (J^laniago  ciliaia  Desf.  aus  der  Familie  der 
Plantagineen)f  welcher  langfilzig  behaart  ist  und  langgestielte,  am 
Ende  eirunde  Blätter  hat,  während  eine  andere  Art  (JPkaäago 
arenaria  Kit.  ?)  weniger  behaart  ist  und  schmale,  lineare  Blätter  hat 

Noch  sind  zu  erwähnen:  aus  der  Familie  der  Capparidacee» 
der  Berberän  {Cleome  bracbycarpa  Vahl),  kleiner  und  nicht  so 
regelmässig  kuglig,  als  die  oben  erwähnte  Ch  droserifoliai  seine 
Stengel  und  Blätter  sind  ebenfalls  stark  drüsig,  die  Pfianze  riecht 
aber  angenehm  moschusartig;  die  langgestielten,  grüngelben  Blüthen 
und  Früchte  fand  ich  den  ganzen  Sommer  über  bis  September. 
Ferner  zwei  Geraniaceeni  Morghät  (^Erodium  kiciniatum  Cav. 
und  Munsonia  helioiropioides  [Cav.]  Boiss«),  weichhaarig  mit  breiten 
Blättern,  und  eine  schöne  Lüiacee:  Boruäg  {Asphodelus  feiiiii- 
folius  Cav.),  hjacinthenardg,  mit  blassrothlichen,  aussen  mit  roth- 
braunen Längsstreifen  gezeichneten  Blumenblättern  und  ähren- 
formigem  Blüthenstand;  die  Blätter  sind  lang,  cylindrisch.  Der 
Ar'a  {Aerva  jaxxmica  Forsk.)  eine  Amarcadacee^  bildet  ansehn- 
liche, 1 — 1^  Fuss  hohe  Büsche  mit  kleinen,  ährenformigen  Blüthen; 
alle  Theile  sind  mit  einem  mehligen  Staub  oder  feinem  FiLs  be- 
deckt. Diese  Pflanze  wird,  wie  auch  Forskäl  anführt,  zum  Kissen- 
ausstopfen  gebraucht. 

Aus  der  eigenthümlichen,  vorzugsweise  südafrikanischen  Fa- 
milie  der  Ficoideen  oder  Mesembrianthemen,    welche   trots   oder 
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vielleicht  eben  wegen  der  Sacculenz  ihrer  Blätter  (wie  bei  Zygo^ 
phyUum  8.  o.)  zum  Theil  auch  wegen  der  hygroskopischen 
Eigenschaft  ihrer  Fruchtkapseln,  die  sich  nur  bei  feachter  Witte- 
rung offiien,  dem  Wüstenklima  so  wohl  adaptirt  sind,  fand  ich 
nur  2  Pflanzen,  den  Samh  (Mesembrianihemum  Forsk&lii  Höchst.) 
mit  eigenthümlichen ,  fingerförmigen,  mit  einer  Flüssigkeit  prall 
gefällten  und  dicht  mit  Wärzchen  besetzten  Blättern.  Die  Fruchte 
werden,  wie  schon  Forskäl  anführt,  und  ich  auch  selbst  gehört 
habe,  von  den  Beduinen  als  Brodsurrogat  benutzt.  Nach  Andern 
wird  ans  dieser  und  ähnlichen  Arten  Soda  gewonnen.  Ich  fand  diese 
oben  genannte  Art  nur  selten,  und  zwar  in  Wadi's  ganz  in  der 
Nähe  der  Küste.  Die  andere  Pflanze  dieser  Familie  ist  der 
Iladäg  (Äizoon  canariense  L.).  Alle  Theile  dieser  Pflanze  sind, 
wie  bei  dem  Eiskraut,  kleinwarzig,  wie  geperlt.  Die  Pflanze 
soll  in  Spanien,  wo  sie  auch,  und  zwar  am  Meeresstrande,  wächst, 
zur  Sodabereitung  gebraucht  werden. 

Durch  ihre  bekannte  hygroskopische  Eigenschaft  schliesst 
sich  hier  auch  die  berühmte  Jerichorose  (^Anastaiica  hiero- 
chunUca  L.)  an,  welche  aber  zu  den  Kreuzblüthern  ge- 
bort. Die  zusammengelegten  Aeste  und  Zweige  der  ganz  ver- 
trockneten Pflanze  breiten  sich  bekanntlich  beim  Einlegen  in 
Wasser  nach  Jahren  wieder  aus;  ihr  in  Egypten  sonst  gebräuch- 
licher Name  ist  Kaff  märiam,  d.  h.  Mariahand,  in  dieser  Gegend 
heisst  man  sie  ehenso  treffend  Kam 5 seh,  d.  h.  Zange.  Ich 
fand  die  Pflanze  nur  selten,  einige  Stunden  von  der  Küste,  in 
Wadi's  des  Kalkgebirges. 

Endlich  sind  noch  einige  Gräser  anzuführen,  vor  allen  das 
zarte  trockene  Federgras,  arab.  Gäba  oder  Scha'räje  (Aristida 
plufiwsa  L. ,  ciüaia  Desf.  und  andere  Arten).  Dieses  saftlose 
Gras  liebt  die  trockensten  Stellen,  besonders  Bergabhänge  und 
deren  Rinnsale,  bildet  aber  auch  an  ebenen,  hoher  gelegenen 
Stellen  ganze  Wiesen,  und  das  „im  Winde  wogende  versilberte 
Gras^  erscheint,  von  weitem  gesehen,  fast  wie  ein  in  der  Sonne 
erglänzender  Wasserspiegel,  mitten  in  der  dürren  trockenen  Wild- 
niss.  Es  gilt  als  das  beste  nahrhafteste  Weidefutter  und  wird 
aach  viel  in  die  Stadt  gebracht.  Ein  ähnliches  Futtergras  wird 
unter  dem  Namen  Däram  viel  vom  anderen  Ufer  auf  arabischen 
Schiffen  herübergebracht,  in  strickartige  Massen  gewunden.  Das 
von  dort  herübergeführte  Vieh  bekommt  unterwegs  zu  Schiffe  nur 
dieses  Gras  als  Futter.  Ein  in  unserer  Ostwüste  wachsendes 
^utes  Futtergras  ist  der  Bagög  oder  Hosäd  {Crypsis  schoenoi- 
des  [L.]  Lmk.),  mit  compressen,  in  lange  Spitzen  auslaufenden 
Piattscheiden  und  kurzen  Aehren,  sonst  eine  Charakterpflanze  des 
:Nilthales. 


448  ^*  B.  Klansinger: 


2)   Die  gewöhnlichen  Sträucher  und  Bäume 

der  Wüste. 

Die  bisher  genannten  Pflanzen  waren  vergängliche  zarte 
Kränter  oder  Terhältnissmässig  kleine  Busche  oder  Sträacher. 
Der  Boden  bringt  aber  auch  hier  eine  gute  Anzahl  Bäume  nnd 
grossere  Sträucher  hervor,  welche  viele  Jahre  lang  leben  und 
wachsen,  und  selbst  die  trockensten  Perioden,  wo  3 — 5  Jahre 
kein  Regen  fallt,  überdauern.  £s  lässt  sich  dies,  wie  schon  oben 
erwähnt,  nur  durch  ihr  tiefes  Wurzeln  in  einem  fencbten 
Untergrund,  ihre  Lebenszähigkeit  und  vielleicht  auch  durch  E^ 
frischung  mit  dem  Thau  erklären.  In  der  That  stehen  sie  auch 
meist  ganz  vereinzelt  oder  in  Gruppen,  ja  zuweilen  in  meilenweit 
von  einander  entfernten  Einzelexemplaren,  und  oft  auf  deutlich 
gezeichneten  Rinnsalen. 

Der  häufigste  Baum  dieser  Wüste  ist  der  stachlige  Sejäl 
(Aeacia  toriiüs  Hayne,  eine  Mimosacee)^  welcher  von  der  ahn- 
lichen im  Nilthal  so  gemeinen  Nil-Acazie  {Acacia  nilotica  Del.), 
wie  von  der  in  der  libyschen  Wüste  und  mehr  gegen  Säden 
(Nubien)  vorkommenden  Talch-Acazie  {Acacia  Sefal  Del.)  haapt- 
sächlich  durch  die  gewundenen  Hülsen  sich  unterscheidet.  Dieser 
Sejäl  erreicht  meist  nur  eine  Hohe  von  12 — 20  Fuss,  bat  eine 
unregelmässig  verästelte  Form  und  einen  *^ — 2  Fuss  dicken 
Stamm.  Der  Baum  liefert  auch  Gummi  arabicum,  das  aber  hier 
nicht  viel  gesammelt  wird.  Das  Holz  ist  ein  vortreffliches  Brenn- 
material und  wird,  wie  die  von  den  Beduinen  selbst  daraus  in 
Meilern  bereitete  Kohle,  viel  in  die  Stadt,  auch  ins  Nilthal  ver- 
kauft. Man  findet  an  dem  Baum,  besonders  zur  Bluthezeit,  viele 
Insecten,  nur  ist  es  schwer,  ihnen  in  dem  Stacheldickicht  beizo- 
kommen;  unter  anderen  findet  sich  in  grosser  Menge  eine  kleine 
Dornzirpe  (Cenirotus),  an  die  Zweige  fest  angestemmt,  und  wie 
ein  Rosendorn  aussehend,  sowie  eine  Pst/che-aiTtige  Raupe  mit 
einem  schlanken,  langen,  spitz  zulaufenden  Gehäuse,  das  von  den 
langen  Stacheln  der  Acazie  selbst  kaum  zu  unterscheiden  ist. 

Weit  seltener  als  diese  Acacia  toriilis  ist  in  diesem  Theil 
der  Wüste  der  Sälam  {Acacia  Ehrenbergiana  Hayne),  mehr 
strauchartig,  stammlos,  von  der  Basis  an  verzweigt.  Ich  fand 
dieses  Gewächs  nur  in  einigen  wenigen  Exemplaren  im  Wadi 
Leseanid  bei  Koseir,  dagegen  in  beträchtlicher  Anzahl  im  west- 
lichen Theil  der  Wüste,  bei  Käsr  el  banät,  an  der  Hauptstrasse 
nach  Kene.  Die  betreffende  Strecke,  wo  es  in  grosser  Zahl  vor- 
kommt, heisst  nach  ihm  auch  Mätrak-es  sälam.  Die  Ssämor 
{Acacia  spirocarpa  Höchst.)  findet  sich  in  unserem  Gebiet  nur  im 
Wadi  Mghek,  ihrer  Nordgrenze. 
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Dagegen  ist  der  March  {Lepiadenia  pyroiechnica  [Forsk.] 
Dcoe.)  aus  der  Familie  der  Asclepiadeen  nebst  dem  Sejäl  das  häufigste 
grössere  Wüstengewächs.  Er  ist  ein  10 — 15  Fuss  hoher  Strauch 
mit  sehr  kurzem  Stamm  und  aufrechten,  blätterlosen,  von  Milch- 
saft strotzenden  Rathenzweigen,  einer  Weide  ähnlich.  Die  langen 
zugespitzten  Früchte  heissen  Alej,  und  die  schleimigen  Samen, 
wie  die  jüngsten  Triebe  der  Zweige  werden  von  den  Beduinen 
gern  gegessen;  sie  schmecken  etwas  blausäureartig,  wie  Kirschen- 
stiele. Auch  die  Eameele  der  Beduinen  sind  vor  einem  March- 
busch  nicht  mehr  zu  halten  und  lassen  keinen  ungerupft.  Ich 
fand  die  Pflanze  zu  jeder  Jahreszeit,  im  Februar  und  März,  wie 
im  Juli  und  August,  blühen,  und  dann  umschwärmt  von  Fliegen 
und  Wespen,  und  im  Dickicht  der  Zweige  treiben  sich  Spinnen 
und  kleine  Vogel,  an  Stamm  und  Wurzel  Schlangen  und  Eidechsen 
herum.  Der  kurze  Stamm  giebt  ein  gutes  Brennholz.  Forskäl 
nannte  die  Pflanze  ^^pyrotechniea^\  weil  die  Rinde  zum  Feuer- 
inachen  (wie  ein  Schwamm)  gebraucht  werde,  was  aber  kaum 
möglich  ist,  da  sie  nicht  so  locker  ist. 

Einige  Aehnlichkeit  damit  hat  der  Tundub  {Sodada  decidua 
Forsk.),  ein  ebenfalls  etwa  10 — 15  Fuss  hoher  Strauch  mit  sehr 
kurzem ,  dickem  Stamm ,  aber  mit  sehr  sparrigen,  stachligen, 
grünen,  meist  blätterlosen  Zweigen.  Die  sehr  kleinen  runden 
Blättchen  sind  sehr  abfallig  und  nur  an  den  jüngsten  Zweigen 
zu  sehen.  Die  Pflanze  gehört  zur  Familie  der  Capparidaceen, 
ihre  Blüthen  sind  etwas  unregelmässig,  indem  ein  rothes  Kelch- 
blatt besonders  gross  und  helmartig  ist;  im  Monat  März  fand  ich 
die  Blüthen  eben  angesetzt.  Die  Frucht  ist  nach  Delile  eine 
kirschenartige,  süssliche  rothe  Beere  mit  etwas  bitterer  Haut.  Die 
stärkeren  Zweige  schnitten  meine  Begleiter  mit  Begierde  ab;  sie 
werden  unter  dem  Namen  Tultum  zu  Pfeifenrohren  benutzt.  Die 
Ilasen  sollen  gerne  an  diesen  Büschen  weiden.  Der  Tundub 
findet  sich  in  der  Gegend  von  Koseir  nur  in  einigen  Exemplaren 
in   dem  nach  ihm  genannten  Wadi  Tundub. 

Zu  derselben  Familie  gehört  der  auch  nicht  eben  häufige, 
hier  und  dort  zerstreute,  dann  aber  grössere,  ausgebreitete,  dornige, 
meist  gerundete  Büsche  oder  Rasendickichte  von  4 — 5  Fuss  Höhe 
und  10 — 15  Fuss  Durchmesser  bildende  Läsaf  oder  Räsaf  oder 
Kappernstrauch  (Capparis  galeata  Fres.).  Er  fällt  schon  von  wei- 
tem auf  durch  die  gesättigt  grüne  Farbe  seiner  eirunden,  dicken 
Blätter,  wo  oft  weit  und  breit  Alles  grau  und  trocken  ist;  er 
wächst  gern  auf  felsigem  Grund,  in  Felsspalten.  Alle  Theile 
dieser  Pflanze  sind  senfartig  scharf.  Die  im  Sommer  reifenden 
birnförmigen  Früchte  sind,  wenn  ganz  reif  und  weich,  essbar,  in- 
deiu    die  Schärfe  vor  der  Süssigkeit  zurücktritt,    die  scharfe  Haut 
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muss  aber  abgezogen  werden.  Die  Blätter  setzt  man  öfter  mit 
Datteln  und  einigen  Gewürzen  in  Wasser  an,  lässt  dies  Gemeng 
einige  Tage  in  ^inem  verschlossenen  Gefass  stehen,  und  erhält 
so  ein  nicht  unangenehmes,  etwas  reizendes  Getränk.  Dieser 
Lasaf,  der  auch  am  Sinai  vorkommt,  oder  die  in  ganz  Nordafrika 
und  Südeuropa  verbreitete  Capparis  spinosa  L.  wird  von  Tristram 
für  den  Ysop  der  Bibel  gehalten,  welcher  hebräisch  Bsöb,  also 
ähnlich  dem  arabischen  El  dsaf,  heisst. 

Die  Gurdle  {Ochradenus  haccaius  Del.))  ans  der  Familie  der 
Resedaceen,  bildet  bald  Bäumchen  für  sich,  unten  mit  holzigem 
Stamm,  meist  aber  umzieht  und  umschlingt  sie  andere  Gewächse, 
wie  Acacia,  Moringa,  Lycium.  Sonst  unnahbare  Dornsträacher 
bekommen  dadurch  einige  Weichheit  und  erlauben  den  sonst  kaum 
möglichen,  so  einladenden  Inseetenfang  an  ihnen  mit  dem  Hamen. 
Die  weissen,  ährenartig  stehenden  kleinen  Beeren  sind  essbar,  süss, 
aber  ziemlich  fade.  Ich  fand  diese  Pflanze  an  mehreren  Orten  in 
Menge,  sowohl  im  Innnern,  wie  am  Gebel  Abu  Tiür  und  bei 
Hindosi,  als  in  der  Nähe  der  Küste,  wie  im  Wadi  Safage. 

Der  Sahanün  {Lycium  arabicum  Schwf.),  nicht  za  ver> 
wechseln  mit  dem  von  den  Beduinen  auch  so  genannten  Küsten- 
dornstrauch  Nitraria  retusa  (siehe  unten)  ist  ein  dorniger  Strauch, 
zur  Familie  der  Solaneen  gehörig.  Von  dem  bekannten,  auch  bei 
uns  häufig  als  Zierstrauch  angebauten  oder  verwilderten  Bocks- 
dorn oder  Teufels  Zwirn  {Lycium  harbarum  L.)  unterscheidet  er 
sich  durch  kleinere,  nur  linsengrosse,  übrigens  wohlschmedcende 
Beeren.  Ich  fand  ihn  im  Innern  des  Gebirges,  bei  Hindösi; 
Schweinfurth  fand  ihn  aber  auch  in  der  Küstengegend. 

Der  bekannte,  mehr  im  Süden  einheimische  Hegellg  {lia^ 
lanites  aegyptiaca  Del.),  ein  ziemlich  schlanker,  ca.  30  Fuss 
hoher  Baum  aus  der  Familie  der  Olacaceen^  kommt  in  unserer 
Gegend  nur  an  einigen  Orten  und  in  wenigen  Exemplaren,  und 
zwar  wild,  vor,  z.  B.  bei  Hindosi,  im  Wadi  el  Asal;  ein  jetzt 
verdorrter  Baum  fand  sich  auch  im  T^faet  el  Geheni  bei  Koseir; 
einige  Tagereisen  südlicher,  im  Wadi  Gadireh  (25^  Breite),  ist 
er  nach  Schweinfurth  (Flora  des  Soturba,  in  den  Yerhandl.  der 
zoolog.-bot.  Ges.  Wien  1865)  überraschend  häufig.  Seine  läng- 
lichen dattelartigen,  essbaren,  wenn  auch  nicht  sehr  schmackhaften 
Früchte  reifen  im  Sommer,  im  März  sind  sie  noch  grün  und  hart. 
Die  Früchte  sollen  die  Salbennüsse  der  Alten  (balanus  aegypüus) 
sein,  und  aus  dem  Samen  soll  ein  Salbenöl  gepresst  werdt-n. 
Nach  Tristram  wird  in  Syrien,  wo  der  Baum  auch  vorkommen 
soll,  das  Oel  der  Beeren  als  „falscher  Balsam  von  Gilead^  ver- 
kauft und  hochgeschätzt  als  Salbe  für  Wunden;  es  sei  wie  d^ 
Oel  der  süssen  Mandeln,  nur  etwas  dicker. 
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Ein   ebenfalls   sebr  bekannter   und  verbreiteter,    im  Nilthal, 
Sadan,  dem  sndöstlicben  Palästina,  Arabien,  Persien  und  Ostindien 
vorkommender  Baum  ist  der  O  schar  {Calotropia  procera  R.  Br.) 
aus   der  Familie  der  Asclepiadeen,     Ich  fand   ihn   nur  an  einem 
Ort  in  dieser  Wüste,  im  Wadi  Nuchel,  in  mehreren  Exemplaren. 
Er  ist  ein  kleiner,    ca.   12  Fuss  hoher  Baum,    mit  grossen,    von 
einem   abreibbaren   Flaum   bedeckten   Blattern    und    ansehnlichen 
Blttthen.     Die  Rinde  ist  hell,  schwammig,  korkartig.     Beim  Ab- 
brechen der  Pflanzentheile  fliesst  ein  sehr  bitterer  Milchsaft  reich- 
lich hervor,  welcher  sehr  gefürchtet  wird,  da  er,    wenn  er  in  die 
Augen  komme,  blind  mache.     Die  egyptischen  Bauern  sollen,  wie 
man  mir  erzählte,    früher  zur  Zeit  Mohammed  Ali's,    sich  dieses 
Mittels   bedient  haben,    ihre  Augen  zu  schädigen,    damit  sie  dem 
Militärdienst  entgehen.     Nach  Tristram   gilt  sie   bei  den  Arabern 
als  Mittel  gegen  Unfruchtbarkeit  oder  Impotenz.     In  Persien  sol- 
len   die  Blätter   einen  Manna-  oder  Zucker-artigen  Stoff  (Oschar- 
zucker)  absondern;    in  Egypten   geschieht   dies  nach  Delile  nicht. 
Die    Früchte    (bed    el    oschar)    sind    orangenformig    und    stehen 
traubenweise  zusammen;    beim  Drücken  zerplatzen  sie  mit  einem 
Paff    und  lassen   nur   die   Trümmer   einer   schwachen  Schale  und 
einige  Fasern  in  der  Hand  zurück,    weshalb   sie  Griffith   für  die 
Sodoms-Aepfel  des  jüdisch-romischen  Schriftstellers  Josephus  hält, 
welcher  sagt:  „Früchte  des  todten  Meeres,  welche  das  Auge  (zum 
Essen)  verlocken,  aber  an  den  Lippen  in  Asche  sich  verwandeln**, 
als    Zeichen    des    gottlichen   Feuers.     Tristram   meint,    das   passe 
mehr   auf  die  Coloquinthen.      Die  baumwollartigen,    sehr   dünnen 
Fasern,   welche   an    dem   Samen   hängen,    oder    die   Samenwolle, 
sollen  die  Araber  zu  Lunten  für  ihre  Feuergewehre  zwirnen,  nach 
Braun    (die    altegyptischen    Pflanzen    in    Zeitschr.    f.    Ethnologie, 
1877)  wird  sie  im  Sudan  zum  Ausstopfen  von  Polstern  verwendet. 

Eine  andere,  milchende  und  arzneikräftige  Asclepiadee  ist  der 
Gh  algai  oder  Atme  {Daemta  iomentosa  [L.]  Yatke);  ich  fand  nur 
ein  kleines  Pflänzchen,  aber  mit  Früchten,  bei  Hindösi;  sie  wird 
aber  ein  Strauch  oder  Baum.  Sie  soll  sich  im  Westen  dieser 
Wüste,  beim  Schech  Schätli,  einem  Heiligengrabmal  in  der  Nähe 
von  Esne,  in  grosserer  Menge  finden.  Das  Reiben  des  Körpers 
mit  den  milchenden  Blättern  soll  sehr  heilsam  gegen  Glieder- 
schmerzen sein,  und  viele  Leute  pilgern  daher  viele  Tagereisen 
weit  dahin.  Die  Pflanze  ist  leicht  erkennbar  an  ihren  zu  zweien 
stehenden,  herzförmigen,  fein  behaarten  Blättern  und  ebenfalls  zu 
zweien  stehenden,  hornartig  gekrümmten  und  zugespitzten,  mit 
hiegssktnen  Domen  besetzten  Früchten. 

An  wenigen  Orten  dieser  Wüste,  dann  aber  ganze  ausgedehnte 
Plaine  bildend,  findet  sich  die  Tärf  a  (7Vimart>  articulata  Yahl, 
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aus  der  Familie  der  Tamariseaceen),     Sie  unterscheidet  sich  nach 
Schweinfurth    (Reiseu   an   der  Küste   des  Rothen   Meeres   in  der 
Zeitschr.  f.  Erdkunde,   1865,  p.  295)  von  dem  ebenfalls  hier  vor- 
kommenden Atl  oder  der  Niltamariske   {Tamarix  nilotica  Ehrb.) 
„durch  starker  entwickelte  Blattschuppen,  und  sie  bildet  hohe  S&ud- 
hügel,  aus  welchen  ihre  grau  berindeten  Aeste  vorragen ;  klaiterlaogc 
Wurzelgewirre  schiessen  strickartig  überall  aus  dem  Boden.     Die 
Stamme  sind  plump  und  stark  mit  tiefrissiger  Rinde.     Die  andere 
Art  ist  mehr  birkenartig,    schlank,    weissrindig,    und  bildet,    viel 
weniger  von  der  Basis  verzweigt,    keine    oder   doch  nur  niedrige 
HügeP.      Solche    Tamariskenhaine    trifft    man    oft  mitten   in  der 
Wüste,  im  scheinbar  trockensten  Boden,  dem  aber  doch  eine  stets 
feuchte    Schicht    zu    Grunde    liegen    mag,    so    im    Wadi     Säkie, 
1'^  Tagereisen   nordlich  von   Koseir.     Nach  Durchwanderang   der 
ödesten   Strecken    wird    man    plötzlich    durch   den  Anblick    eines 
schattigen,    grünen    Hains    überrascht;      man    konnte    ihn     Wald 
nennen,  wenn  die  Bäumchen  hoher,  als  6 — 10  Fuss  hoch  wären. 
Die  Bäumchen  stehen  gruppenweise,    jede  Gruppe   auf  erhöhtem 
Sandboden,    auf   welchem    sich    die  steifen,    hohen  Schäfte  einer 
OrobanchaceCy  die  Cisianche  lutea  (Desf.)  Lk.  erheben,  der  sonst 
aber  ohne  Vegetation  ist.     Die  zierlichen,  äusserst  kleinblättrigen 
Zweige,  dem  Haidekraut  nicht  unähnlich,  säuseln  in  der  leicht  be- 
wegten Luft,    Vogel  fliegen   aus  und  ein,   und  Insekten  kriechen, 
schwärmen  oder  hängen  allerorts  herum.     Solche  Tamariskenhaine 
kommen  aber  auch  in  nächster  Nähe  der  Küste  vor,  auf  sandigem, 
trockenem  Boden  oder  auch   dicht   am  Meer,    mit  Lagunengrund, 
z.  B.  am  Mirsa  Sireb  und  el  Asal,  südlich  von  Eoseir.     Die  Ta* 
mariske  ist  eine  der  wenigen  Pflanzen,  welche  kein  Kameel  fnsst« 
Die  Tärfa  schwitzt,  nach  Ehrenberg,  durch  den  Stich  der  Manna- 
schildlaus einen  süssen  Saft  aus,  die  Manna,  welche  die  Araber 
„Man^   nennen;    sie    sammeln    ihn    vor   Sonnenaufgang    im    Juni 
und  Juli,    ehe  er  in  der  Sonnenhitze  schmilzt,    und  er  wird  von 
ihnen  wie  Honig  gegessen.     £r  enthält  chemisch  nur  Schleimzucker, 
kein  krystallisirbares  Mannit.     Mit  dem  Manna  der  Bibel  (2.  Mos. 
16.  Cap.,    U.— 21.  V.,    und    4.  Mos.    11.  Cap.,     6 — 9),     einem 
Brodsurrogat,   das  wie  „Coriandersameu   aussah,    und  in  Morsern 
gestossen  und  gekocht  wurde",  hat  dieses  Tamariskenmanna  wohl 
nichts  gemein.     Ich    habe   von   diesem  Product  in  dieser  Gegend 
nichts  gebort. 

8)  Kräuter,  Sträucher  und  Bäume  des  inneren 

Gebirges:  montane  Flora. 

Die    folgenden  Gewächse   habe   ich   nur    im    krystallinischen 
Gebirge,  das  auch  etwas  hoher  liegt,  als  in  den  Hochthälern,  ge- 
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fanden;    es  ist  aber  wohl  möglich,   dass  ihr  Vorkommen  nicht  so 
beschrnnkt  ist.     Die  meisten  hier  angefahrten  fand  ich  im  oberen 
Wadi  Hindosi    oder   am    Fass   des  Gebel  Aba  Tiar;    so   die  auf- 
strebenden, starkriechenden,    arzneikräftigen  Compositen:   den  be- 
kannten Schi  h  (Artemisia  judaica  h,)^  vielästig,  mit  kleinen,  zer- 
schlissenen Blättchen  und  fast  kngligen,  kleinen,  gelben  Blüthen, 
stark    wermuthartig    riechend    und  *  von    dem  Volke    gern    gegen 
Blähungen  gebraucht,  und  den  Gidiaj  (^Prancoeuria  crispa  [Forsk.] 
Cass.)  mit  linearen  wellig  gerandeten  Blättern  und  rainfarrnartigen, 
gelben,  kngligen  Bluthen.     In   dieselbe  Familie  gehört  die  korn- 
blumeuartige,  blassblaue,  bis  violette  Amherhoa  Lippii  (L.)  D.  C. 
Auch  findet  sich  hier  der  einzige  lAppenblüther  dieser  Gegend, 
der  Nat a seh  (ILavöndtt/a  coronoptfolia  Foir.)  eine  schone,  steife, 
aufstrebende,    echte  Lavendel  von    gewurzhaftem  Geruch  und  mit 
blauen  Blüthen;  er  ist  Lieblingsfutter  des  Steinbocks.     Ferner    2 
Scrophulariaceen:  Riha  (Linaria  aegyptiaca  [L.]  Dumon-Courset), 
mit  kleinen,  gelben  Blüthen,  wie  das  Löwenmaul,  und  Anttcharis 
glandulosa  (Hempr.    et  Ehrb.)  Aschs. ,   pyramidenförmig,    drüsen- 
haarig,  blaublüthig,   dann:   eine   schone  Papilionacee:    Tephrosia 
apoUinea  (Del.)    D.   G.    mit   violetten  Blüthen   in    Büscheln    und 
langen   schmalen    Hülsen,   der   Mosuäg  (Silene  linearis  Dcne.)) 
eine    schlanke,    aufrechte,    etwas  klebrige    Pflanze    mit    weissen 
Blüthen    und   linearen    Blättern   und   endlich    eine    dritte    Cleome- 
art:   Sfer  atän  (Cleome  chrysaniha  Dcne.)   mit   gelben  Blüthen, 
und     gelben,    drüsenhaarigen    Blättern    und    Früchten.      In    der 
schattigen    Schlucht   des    Hindosibaches    wuchert    der    Aden    far 
(Parietaria  alsinifolia  Del.),    eine   Urticacee  mit  grossen,    hellen 
Deckblättern  und  langgestielten,  eif5rmigen  Blättern. 

Ebenfalls  in  einem  Hochthal,  aber  in  ganz  anderer  Gegend, 
im  obersten  Wadi  Hauadät,  bei  Safage,  fand  ich  das  bekannte 
Hargel  (Solenosiemma  Argel  [Del.]  Hayne),  eine  Asclepiadee 
mit  zwiebelformigen  violett  gefärbten  Früchten  und  schmal  lanzett- 
förmigen Blättern,  ähnlich  in  Form  und  Wirkung  den  Sennes- 
blättern, mit  welchen  sie  nach  Delile  auch  häufig  gemischt  im 
ITandel  vorkommt. 

Von  Bäumen  und  Sträuchern  findet  man  im  inneren  Gebirge 
ausser  den  bereits  genannten  (wie  Acacia  tortilis^  Leptadenia 
pi/ro(echriica,  Ochradenus  baccatus,  Capparis  galeata,  BaJaniies 
aegyptiaca,  Lycium  arabicum)  noch  folgende,  sonst  nicht  oder  selten 
vorkommende  Arten:  den  MÄj  (Moringa  arabica  Fers.),  einer 
eigenen,  den  Caesalpinieen  nahestehenden  Familie,  den  Moringaceen, 
angehorig.  Er  ist  ein  Baum  mit  weisser  Rinde  von  ca.  10 — 15 
Fnss  Hohe,  mit  binsenartigen,  nur  mit  wenigen  kleinen  Blättchen 
besetzten    Zweigen,    wie   Trauerweiden    oder    „wie    Casuarinen". 
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Ende  Sommers  erntet  man  die  Früchte,  welche  ölhaltig,  bitter* 
8Ü8S  sind,  die  einst  officinellen  ^Behennüsse^.  Das  Oel  der- 
selben (Behenol)  dient  auch  wohl  jetzt  noch  zu  wohlriechenden 
Salben  und  Oelen  und  ist  im  Oriente  geschätzt,  da  es  nicht  ranzig 
werden  soll.  Mir  wurde  einmal  ein  ganzer  Sack  solcher  Nässe 
von  einem  Beduinen  gebracht,  welcher  sie  als  Ingredienz  zu  einem 
Scherbet  empfahl.  Der  Geschmack  ist  aber  widerlich.  Das  Holz 
dieses  Baumes    wird  als  Brennholz   geschätzt. 

An  manchen  Gehängen  und  Schluchten,  oft  hoch  hinauf,  z.  B. 
am  Gebel  Abu  tiür,   wachsen  kleine,   ca.  10  ( — 25?)    Fuss  hohe, 
schwachästige  Bäumchen,    mit   schlanken,    8chla£fen,  etwas   dicken 
Blättern,  und  kleinen  Bluthen  in  Buschein  oder  Aehr^n:    £r-räk 
(ßalvadora  persica  L.)     Dieser  neuerdings  der  Familie    der   Cela- 
straceae  zugerechnete  Baum   ist  auch  im   sudlichen  Palästina  und 
Persien,  N.-W.-Indien,  sowie  Nord- Central- Afrika  verbreitet.    Die 
scharf  aromatischen,  essbaren  Beeren  sollen  in  Syrien  als  Senf  be- 
nutzt werden,  und  Wurzel  und  Rinde  soll  Blasen   ziehen.     Diese 
Pflanze  wird  von  Manchen  für  den    „aus  dem  Senfkorn    erwachsen- 
den Baum''  gehalten,  von  welchem  im  Evang.  Matthäi,   13.  Cap., 
31. — 32.  y.  die  Rede  ist.     Nach  Forskäl  werden  die  zerstossenen 
Blätter  gegen  Geschwülste   angewendet.     Davon    habe   ich   nichts 
gebort,  wohl  aber  vom  Gebrauch  der  Zweige  als  Zahnstocher  oder 
Zahnbürste,   arabisch  Misuäk.     Das  Holz  derselben  zerfasert  sieb 
leicht  und  greift  zwischen  die  Zähne  ein,  auch  mag  die  Schärfe  von 
Nutzen  sein.     Ein  Ababdebeduine,  der    mich    auf  einer  Tour  be- 
gleitete,   trug   ein  solches  am  Ende  ausgefaaertes  Zweigchen  von 
diesem  Baum    an    seinem  Rosenkranz    und   putzte    sich    öfter    am 
Tage  damit  die  Zähne.     Ein  Misuäk,    vielleicht   eben  dieser  Art, 
war    eine    der    geschätzten    Hinterlassenschaften    des    Propheten, 
daher  sich  auch  sein  Platz  am  Rosenkranz  erklärt.     In  derselben 
Gegend,  in  der  Wasserschlucht  des  Gebel  abu  tiür,  ziemlich  weit 
oben,  aber  auch  nur  hier,  fand  ich  einen  Feigenbaum:   Dablüt, 
nach    Andern    Samiük    genannt   (Ficus   Pseudosycomorus    Dcne. 
aus    der    Familie    der    Moraceen)^    mit    charakteristischen,    theüs 
dreilappigen,    theils    herzförmigen,    etwas    rauhen  Feigenblättern. 
Die  Frucht  soll  essbar  sein.     Die  Einwohner   von  Koseir  erzähl- 
ten mir,  ehe  ich  den  Punkt  selbst  besuchte,  in  ihrer  übertreiben- 
den,    das  Mythische  liebenden  Weise:   hoch  oben  auf  dem  Gipfel 
des  4000  Fuss  hohen  Gebel  Abu  tiür  wachse  ein  Feigenbaam  mit 
kostlichen  Früchten  I 

4)  Pflanzen  der  Küste  und  des  Meeres. 

Eigenthümlich  wird  die  Flora,    sobald   man   sich  dem   Metre 
nähert.     Es  werden  die,  unansehnliche  Blüthen  tragenden  unscbo- 
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nen  Salsolaceen  and  andere,  meist  mehr  graue,  staubige  Kräuter 
und  Sträucher  vorherrschend.  An  manchen  Stellen,  wo  das 
Meerwasser  lagunenartige  Sümpfe  am  Strand  bildet,  erheben  sich 
Binsen-  und  Tamariskenhaine,  ja  im  Meere  selbst  wachsen,  ausser 
zahllosen  Tangen  oder  Algen  und  einigen  phanerogamen  Seegrä- 
sern, weithin  sich  erstreckende  grüne  Wälder,  einEig  vom  Schora- 
bäum  gebildet. 

Während  am  Aasgang  der  Wadi^s  gegen  das  Meer  hin  der 
schon  genannte,  saftig  grane,  salzige  Bauäl  {Zygophyüum  cocci- 
neum  L.)  üppiger,  als  anderswo  wuchert,  tritt  noch  näher  gegen 
den  Strand  hin  statt  dessen  der  mehr  graugrüne ,  wie  bestäubte 
Ba*tanät  oder  Bahsanän  {ZygophyUum  album  L.)  auf.  Wie 
die  meisten  Sträacher  und  Stauden  der  Küste  und  auch  cum  Theil 
der  Wüste,  stehen  die  Büsche  dieser  Pflanze  auf  von  ihnen  selbst 
gebildeten  Sandhügeln,  indem  sich  der  Flugsand  um  ihren  Stamm 
and  ihre  Wurzeln  anhäuft.  Die  Pflanze  kommt  an  manchen  Orten, 
z.  B.  am  Mirsa  el  Asal  in  solcher  Menge  vor,  dass  man  sie 
dort  zu  grossen  Haufen  aufstapelt,  verbrennt  und  die  Asche  in 
Säcken  sammelt«  Diese  Asche,  el  Kälu  (daher  das  Wort  Alkali) 
ist  aber  nicht  Kali,  sondern  Soda,  also  Natron,  und  kommt  in 
den  Handel.  Die  aus  Zygophyüum  album  gewonnene  Sorte  soll 
indess  eine  geringe  sein  und  man  verbessert  sie  durch  Yer- 
mischnng  mit  der  Asche  einer  anderen  Art,  welche  vom  Hedjas 
kommt  und  Kälu  duedi  heisst.  Sonderbarer  Weise  lässt  man  hier 
gerade  solche  Strandpflanzen,  die  man  sonst  gewohnlich  zur  Soda- 
bereitang  gebraucht,  unbenutzt  stehen. 

Auf  manchen  Terrassen  über   dem  Meere  und  den  dieselben 
durchziehenden  Mündungen   der  Thäler,    z.  B.  zwischen  Mirsa  el 
Asal    und  Schurüm,    wachsen   oft   in     grosser    Menge    die    2 — 3 
Fass  hohen  Büsche  der  Schellla  (ßiatice  awiliaris  Forsk.),   aus 
der  Familie  der  Plumbagineen.     Auch  sie   stehen  auf  Sandhügeln 
und  sehen  von  weitem  wie  ein  Polsterlager  aus;    sie  gehen  aber 
nicht   weit  landeinwärts  hinauf.     Ihre  mattgrünen,  ovalen  Blätter 
sind  gegen  den  Grund  allmählig  verschmälert,    ohne   eigentlichen 
Stiel,   die  kleinen,  violetten,  bis  braunrothen  Blüthen  (März)  stehen 
in    dichten,   aufrechten  Aehren  auf  langen  Stielen  und  geben  die- 
sen  faeideartigen  Strecken  einen  lieblichen  Schmuck.     Die  Pflanze 
soll    ein  gutes  Brennmaterial  sein,  man  brauche  sie,    wie  mir  die 
Leute  sagten,  nicht  vor  dem  Verbrennen  zu  trocknen. 

Ein  gemeiner,  in  Nordafrika  auch  sonst  verbreiteter,  ansehn- 
licher, 5 — 6  Fuss  hoher  Dornstrauch  der  nackten,  sandigen  Küste 
oder  der  zum  Strand  sich  ausbreitenden  Wadi's  ist  der  Sahanün 
(nicht  das  ebenso  genannte  Lycitim,  das  ebenfalls  an  der  Küste 
vorkommen   soll)  oder,    wie  es  die  Küstenbeduinen  heissen,    die 
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Ghärdaka  {Nitraria  reiusa  [Forsk.]  Asehs.  aus  der  den  Rhamna- 
ceen  verwandten  Familie  der  Niirariacecie) ,  der  Salpeterstrauch. 
Die  Blatter  sind  grangrun,  dick  und  kurz  spatelformig,  die  Dornen 
lang  und  zahlreich,  die  Früchte  sind  rothe,  süsse,  sehr  wohl- 
schmeckende  Beeren;  ich  fand  noch  im  Juli  Blüthen  und  einige  Bee- 
ren zusammen.  Munby  hält  diesen  Strauch  für  den  wahren  Lotus- 
baum der  Alten,  weil  die  genannten  süssen  Beeren  fast  berauschend 
wirken  und  daher  eher  auf  die  Lotusfrüchte,  von  welchen  die  Be- 
wohner der  afrikanischen  Küste,  die  Lotophagen,  sich  hauptsäch- 
lich nährten ,  und  welche  den  Gefährten  des  Odysseus  so  gut 
schmeckten,  dass  sie  mit  Gewalt  auf  das  Schiff  zurückgebracht 
werden  mussten,  zu  beziehen  seien,  als  auf  die  nicht  sehr  saftigen 
äpfelartigen  Früchtchen  (Ndbak)  des  Zizyphus  Lotus  (L.)  Lamk. 
Jene  Beeren  wurden  mir  einmal  als  *äneb  ed  dib  (Wolfsbeeren) 
bezeichnet.  Darunter  versteht  man  aber  sonst  die  giftigen  Beeren 
des   Nachtschattens   (Solanum), 

Auch  die  folgenden  Gräser  und  Riedgräser  finden  sich 
nur  an  oder  in  nächster  Nähe  der  Küste:  nämlich  der  Sehn  seh 
(Panicum  turgidum  Forskäl),  ein  bis  4  Fuss  hohes  aromatisches 
Büschelgras  mit  holzigen  Halmen;  es  wird  viel  von  Kameelen, 
nicht  gern  von  andern  Weidethieren  seiner  Härte  wegen  ge- 
fressen; ferner  das  struppig  stachelspitzige  Hanganero  (Aelurapus 
mucronatus  [Forsk.]  Aschs.)  mit  kammartig  angeordneten  Blättern, 
und  der  ^Öschüb  {Cyperus  arcucUus^  Bckl.).  Diese  Arten 
fand  ich  an  der  Küste  südlich  von  Koseir,  bei  Sireb,  el  Asal 
und  Schurüm.  Noch  etwas  südlicher,  beim  Ras  Mghek ,  fand 
Schweinfurth  den  Dehassir  (Tavemiera  aegypHaca  Boiss.)  ans 
der  Familie  der  Papilionaceen,  „einem  schonen,  in  dichten  Büscheln 
von  der  Basis  aus  aufstrebenden  Ruthenzweigen  bestehenden  Klein- 
strauch, ähnlich  manchen  Ginsterarten.  Die  Blüthen  mit  ihren 
an  der  stachlichen  Gliederhülse  haften  bleibenden  kirschrothen 
Blättern  stehen  dichtgedrängt  an  den  langen  Reisern,  während 
die  Laubblätter  erst  in  später  Jahreszeit  sich  entwickeln  und  ihnen 
einen  grünen  Schmuck  verleihen". 

Sowohl  in  durch  das  Meer  unterhaltenen  Sümpfen  am  Strand 
(z.  B,  im  Mirsa  el  Asal),  als  an  einigen  von  brackischem  Wnaser 
durcbnässten  Stellen  im  Gebirge  (z.  B.  bei  Ambagi)  wachsen 
zwei  Binsen -Arten,  Käsba  oder  Sämar  genannt,  (Juncus  acu- 
tus Lmk.  und  mariiimus  Lmk.,  Juncaceen)  in  ganzen  Horsten, 
und  geben  der  sonst  so  öden  Landschaft  wenigstens  die  Frische 
des  Grüns.  Diese  Niemand  gehörenden  Binsen  wurden  von  Zeit 
zu  Zeit  von  speculativen  Kaufleuten  abgeschnitten  und  das  zu 
Matten  dienliche  sehr  geschätzte  Material  ins  Nilthal  verkauft,  -wo- 
nach man  den  Rest  anzündete,   um  den  Nachwuchs  zu  befördern. 
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Neuerdings   soll  aber   die   Regierung   die  Ausbentang   nur   gegen 
eine  Abgabe  erlauben. 

Von  den  oben  genannten  ScUsolaceen  oder  Salzkräutern, 
welche  rorzugsweise  Strandpflanzen  sind,  ist  eins  der  häufigsten 
der  Asal  (Sueteda  monoeca  Forsk.))  ein  kleiner  Strauch  mit 
schmalen,  fast  linearen,  stumpfen,  graugrünen,  aber  nicht  staubi- 
gen Blättern.  Ich  fand  sie  in  Menge  in  Oueh  und  Safage,  son- 
derbarerweise aber  nicht  oder  wenigstens  nicht  mehr  im  Mirsa 
oder  Wadi  el  Asal,  das  doch  o£Penbar  daher  seinen  Namen  hat. 
Mit  *Asal  d.  h.  Honig  hat  dieser  Asal  oder  Assal  wohl  nichts  zu  thun. 
Nach  Forskäl  (Fl.  Aeg.  Arab.  p.  70)  blüht  die  Pflanze  das  ganze 
Jahr  über,  und  dieser  Autor  beschreibt  auch,  wie  die  Araber  in 
Jemen  daraus  Soda  bereiten. 

An  denselben  Orten  und  ebenso  häufig  kommt  ein  durch 
seine  vielgegliederten  blattlosen,  blassgrünen  Aeste  als  Salicorniee 
kenntlicher  Kleinstrauch  vor,  der  Seh  in  an  der  Ababde  oder  der 
Ilodeid  der  Küstenbeduinen  {Arihrocnemum  glaucum  [Del.]  Ung. 
Sternb.).  Andere  hierher  gehörige  Pflanzen  sind:  Baasia  muricaia 
L.  mit  linearen,  haarigen  Blättchen,  Caroxylon  foeiidum  [Del.] 
Moq.  Tand,  und  von  Melden  (Howäi)  Airiplex  farinosa  Forsk. 
In  der  Nähe  des  Meeres  fand  ich  die  Segerana  {Chenopo- 
dium  murale  L.),  unsern  gemeinen  Mauergänsefuss.  Die  auch  in 
diese  Familie  gehörenden  Schanginia  -  Arten  scheinen  mehr  dem 
Kulturboden  anzugehören  oder  vom  Nilthal  zu  stammen  (s.  u.). 

In  brackischen  Pfützen,  Brunnen  oder  Bächen  oder  ausge- 
tretenem Meerwasser  schwimmt  oft  neben  Gonferven  massenweise 
der  Henzalöd  oder  Henzislöd  (Ruppia  maritima  L.),  eine 
auch  in  den  deutschen  Meeren  vorkommende  Wasserpflanze  aus 
der  Familie  der  Potameen,  die  aber  im  Rothen  Meere  selbst  noch 
nicht  gefunden  wurde.  Sie  hat  schwache,  fadenförmige,  zahlreiche, 
oft  verwirrte  Stengel  und  lineare,  am  Grund  scheidenformige 
Blätter. 

Dagegen  wachsen  im  Meere  selbst,   und  zwar  gewohnlich  in 
den    mit    Sand    gefüllten,    flachen    Vertiefungen    der  Korallklippe 
(sogen.  Kaläna),  oft  auch  auf  dem  Meeresgrund,  besonders  in  den 
Häfen,  in  nicht  zu  grosser  Tiefe,  mancherlei  phanerogamc  Seegrä- 
ser ;   sie  bilden  oft  ganze  unterseeische  Wiesen  (sogenannte  gisua). 
Aus  der  Familie   der  Potameen  findet  sich  die  Cymodocea  rotun- 
fiata  (Hempr.  Ehrb.)  Ascherson    et  Schweinfurth ,     mit    schmalen, 
ra.st  linearen  ganzrandigen  Blättern;    es    gelang   noch  nicht,   eine 
I31üthe  zu  finden.    Ferner  Cymodocea  aermlata  (R.  Br.)  Aschs.  et 
Nf»gn.  mit  breiten,    gewimperten,    an  der  Spitze  gezähnten,    viel- 
XI  ervigen  Blättern,  Cymodocea  isoiiifoUa  AscheTson^  mit  stielrunden 
;31ättern;  diese  Pflanze  fand  ich  nur  nach  Stürmen  ausgeworfen,  sie 
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acheint  dem  tieferen  Meere  anmgehoren.  Hahdult  au$traBi  Miq. 
hat  nor  einen  gegen  das  Ende  des  Blattes  dentllchen  Blattneiren 
und  das  schmale,  grnne  Blatt  ist  am  Ende  2-  oder  3*8pitzig.  Hakh 
pkila  avalis  (R.  Br.)  Hock-fil.  ist  leicht  sn  erkennen  an  ihren  ge- 
stielten, kurzen,  ovalen  Blättern  nnd  H.  sHpulaeea  (Forsk.)  Aschs. 
an  den  grossen,  blassen  Nebenblattern.  Yon  letiteren  beiden 
Arten  habe  ich  im  Monat  Juni  die  anscheinbaren  Blnthen  gefunden. 
Die  siebente  Meerphanerogame  ist  eine  Hydrochariiacee :  T%da»m 
Hemprichü  Efarb.  mit  ansehnlichen,  breiten,  parallelrandigen,  oben 
abgerundeten,  vielnerrigen  Blättern. 

Die    bedeutendste   phanerogame    Pflanse    dieses  Meeres  aber 
ist  die  Schora  (Avicennia  qfflcmaüs  L.),  ein  baumartiges  Gewiehs 
von  4 — 8  Fuss  Hohe,  aus  der  Familie  der  Verhenac^en:  Sie  bil- 
det grosse,  oft  stundenweit  ausgedehnte,  waldartige  Dickichte.   Die 
Bäume   stehen   fast  immer  noch    innerhalb    der   Fluthmarke,    im 
Meere  selbst,  so  dass  der  Stamm  mehr  oder  weniger  vom  Meer- 
wasser umspult  wird,    manchmal  aber  auch,    und  solche  befinden 
sich  ganz  wohl,  in  ziemlicher  Entfernung  von  dieser,  am  Strande, 
so    dass  sie  nie,    wenigstens  oberflächlich,    vom  Wasser    erreicht 
werden;    es  durften  aber  in  diesem  Falle  wohl  die  Wurzeln  von 
dem  unter  dem  Sand  landeinwärts  sickernden  Meerwasser  wenig- 
stens feucht  erbalten  werden.     Die  auf  der  Korallklippe  wachsen- 
den Bäumchen  werden  bei  der  Ebbe  frei,  und  man  kann  zwischen 
ihnen,    wenn    auch   schwierig,    und   durch  Sumpfe  oder  Lagunen 
unterbrochen,  hemmgehen,  und  Meeresthiere,  namentlich  Krabben, 
fangen.     Die  Fauna  schien  mir  hier  indess  nicht  so  reich,  als  ich 
es    erwartet   hatte.     Namentlich    gehindert   wird  man  bei  solchem 
Gang  durch  die  allenthalben  zwischen  den  stummelartigen,  an  der 
Spitze  abgefaulten,  selten  zu  jungen  Sträuchem  sich  ausbildenden, 
aufrechten,  nur  einige  Zoll   über  den  Sand  oder  das  Wasser  vor- 
ragenden  Schosslinge.     (Siehe   Schweinfurth ,    Reisen    am   Rothen 
Meer,  Zeitscbr.  f.  Erdkunde   1864,  p.  301).     Andere  Bäumchen, 
welche  in  den  Häfen  wachsen,  z.  B.  im  Mirsa  Schurnm,   bleiben 
immer,    auch  während  der  Ebbe,  mehrere  Fuss  unter  dem  Was- 
serspiegel. 

Die  Blätter  der  Schora  sind  ansehnlich,  lederartig,  steif, 
grnn,  wie  Lorbeerblätter;  sie  sind  ein  gutes  Futter,  und  die  Ka- 
rneole der  Beduinen,  welche  in  der  Nähe  dieser  Wälder  als  Hir- 
ten und  Ichthyophagen  ihr  Heim  sich  erwählt  haben,  leben  fast 
ausschliesslich  von  diesen  Blättern,  von  welchen  auch,  wenn  es 
über  Feld  geht,  Yorräthe  mitgenommen  werden.  Die  Fracht  ist 
bolzig,  in  Gestalt  und  Grosse  einer  unreifen  Mandel  ähnlich,  aber 
nicht  essbar.  Darin  findet  man  zwei  dunkelgrüne,  colossale  Keim- 
blätter.    Die  Blüthen  sind  purpnrroth. 
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Das  H0I2  der  Schora  ist  für  diese  Gegenden  ein  wichtiges, 
billiges  Brennmaterial.  Es  muss  aber  vor  dem  Gebrauch  wohl 
nnd  lange  getrocknet  werden,  und  anch  dann  noch  giebt  es  einen 
DDerträglichen  Qualm  von  sich,  und  man  hilft  sich  durch  Yer- 
niiechen  der  Schora  mit  Akazienholz  und  dergl.  Wer  grosse 
Massen  zu  verbrennen  hat,  wie  der  Bäcker,  brennt  nur  Schora, 
uDd  kauft  sich  ganze  Schilfsladungen  voll.  Solche  werden 
von  den  Kustenbeduinen  zur  Winterszeit,  wo  sie  sonst  Müsse 
haben,  in  Massen  in  die  Stadt  gefuhrt  nnd  verkauft.  Es  kam 
ZQweilen  vor,  dass  ein  Dampfer  wegen  Kohlenmangel  in  Koseir 
anhalten  musstc,  und,  da  nirgends  Steinkohlen  zu  haben  wa- 
ren, wurde  fast  der  ganze  in  der  Stadt  aufzutreibende  Vorrath 
von  Schoraholz  angekauft,  um  den  Kessel  heizen  und  weiterfahren 
zu  können.  Die  Heizkraft  scheint  aber  nicht  sehr  bedeutend  zu 
sein,  denn  das  gelang  nur,  wenn  der  Dampfer  noch  etwas  Kohle 
hatte  und  eine  gemischte  Heizung  gemacht  werden  konnte.  Die 
Schora  allein  brachte  die  Dampfer  nicht  voran ,  oder  wenn  es  je 
versucht  wurde,  musste  man  wieder  zurückkehren  und  um  Kohlen* 
zufuhr  nach  Suez  telegraphieren.  Zu  Kohle  wird  die  Schora  nicht 
verarbeitet.  Die  langen,  schlanken  Aeste  dienen  oft  zu  Hütten 
und  Einfriedigungen« 

Die  Zahl  der  Schorawälder  am  Rothen  Meere  ist  gross;  in 
der  Umgegend  von  Koseir  finden  sich  solche  nordlich  bei  Gueh 
und  Safage,  sowohl  am  Land,  als  auf  der  Insel  Safage,  südlich 
stehen  einige  50 — 80  Bäume  im  Hafen  Schurum,  im  Meere  selbst« 
Gegen  Norden  soll  die  Schora  bis  nach  Gimse  reichen,  und  schon 
Ehrenberg  beobachtete,  wie  mir  Ascher son  mittheilt,  solche  Schora- 
gebüsche  auch  gegenüber  von  Gimse  am  Ras  Mohammed  an  der 
Südspitze  der  Sinai-Halbinsel. 

5)  Pflanzen  des  westlichen  Theils  der  Ost-Wüste. 

Diese  Gegend  ist,  wie  bereits  angeführt,  als  solche  noch 
wenig  botanisch  untersucht.  Hier  findet  man  die  sonst  in  der 
Wüste  nicht  vorkommende  Crucifere:  Schouwia  arabica  (Vahl.) 
D.  C,  den  unserem  Bilsenkraut  ähnlichen  Sakarän  (Scopolia 
muiica  [L.]  Dun.),  und,  wie  schon  erwähnt,  die  S4lam  {Acacia 
EJirenbergiana  Hayne).  — 

6)  Aus  dem  Nilthal  verschlagene  Pflanzen  oder 
Unkräuter  des  Culturbodens. 

Auf  den  besuchten  Karawanenstrassen  sieht  man  nicht  selten 
Ffiänzchen,  welche  dem  Nilthal  eigen  sind,  und  die  man  sonst 
nicht  in  der  Wüste  findet.  Ihre  Samen  waren  oiBfenbar  den  Säcken 
der  Kameeltreiber  entfallen ,    in    denen  sie  mit  Korn  untermischt 
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waren,  oder  kamen  sonst  wie  darch  Menschen  and  andere  Za- 
falligkeiten  dahin.  Wenn  sie  auf  guten  thonigen,  noch  etwas 
feuchten  Boden  fielen ,  gehen  sie  auf  und  fahren  ein ,  freilich 
meist  kurzes,  Leben  in  der  fremden  Erde.  So  findet  man  nicht 
selten  junge  O erste  und  Weizen,  zierliche,  eben  aufgehende  Palm- 
chen.  Besser  gedeiht  schon  eine  Kamille  mit  fein  geschlitzten 
Blättern  und  <  weissen  Blnthenstrahlen ;  man  nennt  sie  *aen  el 
kütt  d.  h.  Katzenauge,  oder,  weil  sie  mit  dem  in  der  Waste  ge> 
meinen  Ribjan  (s.  o.)  einige  Aehnlichkeit  hat,  auch  Ribjän  bita' 
er-rif;  es  ist  Anihemis  retusa  Del.  Ferner  gebort  hierher  eine 
Anzahl  Kreuzblüther:  G^ri  (Eruca  saiiva  Lmk.,  die  Schortäma 
{Enarthroearpus  lyratus  [Porsk.]  D.  C.)  mit  ziemlich  ansehnlichen 
gelben  Blüthen  und  zweischneidigen  Schoten;  die  Senebiera 
nilotica  (Del.)  D.  C.  mit  kuglig  nierenformigen  Fruchten.  In 
einer  von  der  Karawanenstrasse  etwas  abseits  gelegenen  Fels* 
Schlucht  bei  Ambagi  fand  ich  auffallend  erweise  das  bekannte  Bös 
(ßacharum  aegypüacum  Willd.),  den  im  Nilthal  so  häufigen,  und 
sonst  die  Feuchtigkeit  liebenden  Schilf. 

In  einem  ganz  vernachlässigten  Garten  bei  Koseir,  dem  sogen. 
obern,  im  Ambagithal,  ^^  Stunde  oberhalb  der  Stadt,  wächst  in 
Menge  und  als  üppiger,  ansehnlicher  Busch  die  Tab  am  a  (ßchan- 
ffinia  horterms,  [Forsk.]  Moq.  Tand,  und  buccata  [Forsk.]  Moq. 
Tand.)  Es  ist  eine  in  den  Gärten  des  Nilthals  gemeine  Salsoiacee. 
Sie  hat  kleine,  saftige,  lineare  Blättchen,  wie  Zygophyüum  Hier, 
wie  auch  dann  und  wann  auf  der  Karawanensti^asse,  findet  man 
das  im  Nilthal  und  auch  sonst  fast  in  der  ganzen  Welt  so  ver- 
breitete  Hundszahngraö,  den  Negll,  {Cynodon  daefylum  Reh.): 
68  ist  aber  hier  nicht,  wie  in  andern  Gegenden,  auch  Kastengras, 
sondern,  wie  es  scheint,  an  die  Cultur  gebundenes  oder  zufällig 
aufgegangenes  Unkraut. 

7)  Cultivirte  Gewächse. 

Die  ganze  Ostwüste  von  Suez  bis  zum  Wendekreis  hin  ist 
völlig  unbebaut.  Einige  Beduinen  versuchten  zwar  schon  öfter,  an 
irgend  einer  Quelle  im  Gebirge  ein  Aeckerchen  sich  herzustellen, 
aber  es  scheint  nicht  gelungen  zu  sein.  So  sieht  man  bei  Dar- 
faui,  am  sogenannten  Ghadir  ed-Darfaui,  noch  die  Sparen  eioe^ 
solchen  Versuchs  in  Form  rabattirter  Felder,  wie  sie  die  Xil- 
bewohner  anlegen.  Es  wäre  aber  gewiss  möglich,  bei  einiger 
Energie  und  sachkundiger  Leitung  verschiedene  kleine  Oasen  in 
dieser  Wüste  anzulegen.  In  Koseir,  das  doch  so  schlechte  Vor- 
bedingungen mit  seinem  salzigen  Küstenboden  und  salzigbitterem 
Grundwasser  bietet,  ist  es  vor  Jahren  einem  Gouverneur  gelan* 
gen,    einen  Garten  aus  dem  Wüstenboden   hervorzuzaabem,    der 
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zwar  kein  üppiger,  aber  für  diese  Gegend  eine  Sehenswürdigkeit 
ist.     Dieser  Garten    wird    von   einem    sehr   brackischen    Brunnen 
gespeist,    der   wenigstens   das    Dasein   von   einigen  Dutzend   von 
Bäumen,  welche  Grün,  Schatten  und  Nahrung   für  Menschen  und 
Tüiere,   namentlich  für  die  auf  der  Wanderung  begriffemsn  Vogel 
gewähren,    ermöglicht.     Die  meisten   dieser  Baume,    das  Gestalt- 
gebende des  Gartens,  sind  Dattelpalmen,  Nachl  (Phoenix  dactyli" 
fera  L.);    sie    sind    im  Vergleich   zu   denen   des  Nilthals  freilich 
klein,  höchstens  30 — 40  Fuss  hoch,  zum  Theil  sehr  krüppelhaft, 
aber  die  Datteln,  welche  sie,  allerdings  nur  in  guten  Jahren,  nach 
ergiebigem  Regen,    liefern,  sind,  wenn  auch  ebenfalls  klein,  doch 
sehr  süss.     Aehnliches    wird    auch    von   den  Oasen    der  libyschen 
Wüste   berichtet:     massig    hohe  Palmen   mit   ausgezeichnet  süssen 
Datteln.     Aber  selbst  nicht  in  jedem  Regenjahr  ist  die  Dattel.erndte 
eine  ergiebige,  da  sehr  oft,  und  gerade  in  sonst  günstigen  Jahren, 
im  Frühjahr    grosse    Schwärme    von  Heuschrecken   sich  auf  diese 
Bäume,    das    einzig  Geniessbare    weit   und  breit,    setzen  und  sie 
entblättern ,    wodurch   das   Ansetzen   der  Früchte    gehindert  wird. 
Wilde   oder   verwilderte   Dattelpalmen   kommen   in  der  Ostwüste 
z.  B.  am  Ras  Benas  und  im  Wadi  Gemäl  vor.     Sie  unterscheiden 
sich,    wie    Tristram   in   seiner   Bibelnaturgeschichte   berichtet    und 
abbildet,  dadurch  von  den  gepflegten,    dass    die   alten  verwelkten 
Blätter  nicht  wie  bei   diesen  weggenommen  werden,  um  die  Krone 
besser  erklettern  zu  können,    sondern  bleiben,    sich  herabbiegen, 
und    sich    wie  ein  undurchdringlicher  Wall  um  den  Stamm  legen, 
der  daher  gar  nicht  zum  Vorschein  kommt.     Auch  wilde  oder  ver- 
wilderte Dompalmen  finden  sich,  aber  südlicher,  im  Wadi  Gemäl. 
Nächstdem  trifft  man  in  dem  Garten  einige  Bäumchen,  welche 
jedes   Jahr,  auch  in  den  trockensten,  die  Nabak  liefern:    Minia- 
turäpfelchen   in   Geschmack   und    Form,    aber    mit   Stein   wie    die 
Schlehe;    süss,    doch   nicht  sehr   saftig.     Der  Baum    selbst  heisst 
Sidr,    und  ist  der  bekannte,    auch  im  Nilthal,   wie  in  Palästina 
gemeine    Christusdornbaum    {Zizyphua    Spina  Christi    [L.]  Willd. 
aus    der  Familie   der  Rhamnaceae),     Dieser  Name  kommt  daher, 
dass    man  glaubt,    daraus    sei    die   Dornenkrone  gemacht  worden. 
Den     nahe    verwandten,   Zipyphus    Lotus    (L.)    Lmk,    hält    man 
aach    für  den  Lotus  der  alten  Lotophagen. 

Der  Sänt  oder  Sunt  (Acacia  nilotica  Del.)  bildet  ansehn- 
liche Bäume,  ähnlich  dem  Sejäl  der  Wüste,  aber  grosser  und  mit 
gegliederten,  nicht  hin  und  her  gebogenen  Hülsen  besetzt,  welche 
2  a  r  a  d  heissen  und  in  ganz  Egypten  allgemein  (neben  der  Rinde) 
:uiii  Oerben  gebraucht  werden.  Die  kleinen,  gelben  Blüthen  sind 
runter  umschwärmt  von  Insecten,  namentlich  Wespen  und  Hornissen. 
Luch    finden  sich   hier    einige  Bäume  von  Atl  {Tamarix    nilotica 
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Ehrb.)  Diese  Tamariske  ist  hoher  und  schlanker,  als  die  oben  auf- 
geführte Tarfa  {Tamarix  articulata  Vahl),  es  sollen  aber  beide  aacb 
in  der  Waste  zusammen  vorkommen.  Sie  hat  eine  weisse  Rinde, 
der  Stamm  ist  hoher  und  schlanker,  als  die  andere  Art,  and  sie 
hat  überhaupt  mehr  das  Aussehen  einer  Birke.  Zu  welchem 
Zweck  sie  angepflanzt  ist,  weiss  ich  nicht. 

Die  in  diesem  Garten  caltivirten  kleineren  Nutzpflanzen  ge- 
deihen nur  in  Jahrgängen,  wo  Regen  direct  auf  das  Erdreich  fiel 
oder  ein  Regenbach  aus  dem  Thal  in  die  Cisterne  oder  in  den 
Garten  hin  eingeleitet  wurde.  Es  sind  hauptsächlich:  Fi  gl,  d.  h. 
Rettich  (Rapkanus  saiivus  L.),  Sälk  (Beta  vulgaris  L.)  oder 
Mangold,  der  ein  schmackhaftes  Gemüse  giebt,  aber  nur  wenn 
es  vor  dem  Kochen  erst  ausgelaugt,  von  seinem  Salz  und  seiner 
Bitterkeit  etwas  befreit  wurde.  Auch  eine  Malve,  Chubesa 
(Malva  parviflora  L.)  wird  zuweilen  gepflegt  und  als  Gemüse  ge- 
gessen. Selbst  mit  der  Gerste,  Schair,  hat  man^s  hier  schon 
versucht.  In  besonders  regenreichen  Jahren  unternehmen  es 
manche  Ababde  oder  der  Gärtner,  Bat  ich  oder  Wassermelonen 
(CiinUlus  vulgaris  Schrad)  auf  den  die  Feuchtigkeit  am  längsten 
haltenden  Rinnsalen  des  Thaies  zu  säen,  aber  sie  bleiben  klein 
und  werden  nicht  süss;  zudem  hat  man  Mühe,  die  nicht  umfrie- 
digten Stellen  vor  den  Hunden  zu  schützen. 

Anhangsweise  erwähne  ich  noch,  dass  ich  in  der  Wüste  auch 
einige  Kryptogamen,  die  in  Egypten  überhaupt  so  selten  sind, 
gefunden  habe,  nämlich  einen  grosseren  Pilz  {Podason  sp.),  mit 
schwarzer  abfärbender  Masse  gefüllt,  und  einen  kleinen  Hatpilz, 
welchen  man  tarbusch  el  gebel  nannte.  Bei  dem  Wasserfall 
im  Wadi  Hauadät,  wo  es  immer  feucht  und  schattig  ist,  fand  ich 
sogar  ein  Moos,  Hypnum  Klunzingeri  C.  Mill. 

Ein  systematisches  Yerzeichniss  aller  in  dieser  Gegend  von 
mir  und  Anderen  beobachteten  Pflanzen  hier  beizufügen,  kann  ich 
füglich  unterlassen,  da  mein  Freund,  Dr.  Ascherson,  demnächst 
ein  solches  in  den  Schriften  der  Regensburger  Botanischen  Ge- 
sellschaft veröffentlichen  wird. 
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Trampler  (R.),    Ueber    die    Behandlung   der  Hydrographie    vor    der    Oro- 

graphic.  —  Z.  f.  d.  Realschulwesen.     III.     1878.     Heft  3. 
Trunk  (H.),  Ueber  die  Anschaulichkeit  des  geographischen  Unterrichts  mit 

besonderer  Berücksichtigung  des  Kartenlesens.    2.  Aufl.    Wien  (Graeser) 

1877.     gr.  8.    (M.  1) 

Geographische  Lehr-  und  Handbücher. 

Alfieri  (Dlofebo),  Mannale  di  geografia  proposto  ai  collegi  ed  istituti  pri- 
vat! del  Regno,  alle  scuole  techniche,  normali  ed  elementari.  Parma 
1877.     192  8.    8.    (1.  1.50) 

Anleitnng,   vereinfachte,    zum  geographischen  Unterricht.     Von  O.  D.  L. 
2.  Aufl.     Leipzig  (Klinkhardt)  1878.     8.     (M.  1) 
Z«itoebr.  d.  GeieUscb.  f.  Erdk.   Bd.  XUL  31 
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Bachmann  (C),  Kleine  Geographie  für  Volks-  und  Bürgerschnlen.    I.— ID. 

Cassel  (Junemann  &  Co.)  1878.     8.     (70  Pf.) 
Balbi  (A.),   Allgemeine  Erdbeschreibung.     6.  Aufl.  bearb.  von  C.  Arendte. 

37.  u.  38.  8chlus8-Lief.    Wien  (Hartleben)  1878.     gr.  8.     (k  70  Pf) 
Baidissera  (Artidoro),    Element!  dl  geografia,  ordinati  con  nuovo  metodo, 

e  proposti  ai  giovanetti  delle  scuole  elementari  superiori  della  prorincia 

dl  Udine.     Udine  1878.     48  S.     8.    (1.  0.25) 
Barth  (C.  W.  A.),  Das  Wissenswürdigste  der  Geographie  für  höhere  Schalen. 

2.  Tbl.     3.  Aufl.    Posen  (Jolowicz)  1878.     8.    (M.  2) 
Binl  (Silv.))  Elementi  di  geografia  compilati  secondo  i  programmi  ministeriaii 

del  10  ottobre  1867.     ll*ediz.     Firenze  1878.     500  8.     16.     (1.  2.50) 
—  I    Lezioni  elementari   di    geografia  secondo   il  prog^amma  del  10  ottobre. 

15*  ediz.    Firenze  1877.    80.  S.     16.    (1.  0.30) 

de  Boer  (H.  F.),   Methode   bij  het  onderwijs  in  de  aardrijkskunde  roor  d« 

lagere  school.     Amsterdam  (Brinkman)  1877.     8.     (f.  1.25) 
Bor  eil  i  (Fr.),   Compendio  di  geografia,    ordinato  secondo  i  programmi  eo* 

▼ernativi    per   le    classi    elementari    superiori.     1»  anno.     Torino  1^78. 

168  S.     16.     (1.  0.70) 
Bos  (P.  R.)f  Aardrijkskunde  voor  de  volksschool.    Groningen  (Wolters)  187K. 

8.    (f.  0.  30.) 
Burgarz    (B.),   Geographie   fiir   Elementarschulen.      17.  Aufl.      Düsseldorf 

(Schwann)  1878.    8.     (25  Pf.) 

Carpenter  (F.  de  Teaiix),    Geographical  surveying.     New- York  1877.    18. 

(2  8.  6  d.) 
Clarke  (C.  B.),    A   dass-book   of  geogfraphy.     London   (Macmillan)  187S. 

280  8.*  12.    {3  s.  5d.) 
Corino  (A.),   Elementi  di  geografia  con  le  pii\  recenti  Indicazioni.    Vol.  I- 

9»  ediz.    Torino  1878.    X,  170  S.    8.     (1.  2) 
Cortambert  (E.),    La  g<$ographie    &  TExposition  universelle.  —    VErplo- 

ralim.     1878.     N.  81. 
Courcy  (L.  A.),    Prcmiires  notions   de  gdographie  h  Tusage  du  conrs  t'le- 

mentaire.     Bohain  (Delacourt)  1878.     86  S.     12. 
Gramer  (W.),  Streifzüge  auf  dem  Gebiete  der  Geographie  und  des  geogra- 
phischen Unterrichts.  —  Ceiüral-Organ  f.  RedUchvden.     1878.     p.  273. 
Crampon  (A.),  Cours  de  g^ographie  &  Tusage  de  la  jeunesse.   Paris  (Oadin) 

1878.    562  8.     12. 
Crown  Geography.     P.  2.     London  (Hamilton)  1878.     12.     (4  d,) 
Cüppers  (J.),    Geographiebüchlein  für  Volksschüler.     Düsseldorf  (Schwann) 

1878.     8.     (20  Pf.) 

Dale  (M.  L.  S.),  Easy  geography  of  the  world.     Specially  adapted  for  t«?a- 

ching  young  children  etc.    Manchester  (Hey wood)  1877.    186  8.   12.  (Is^ 
Damm  (H,),    Lernbuch    für    den  Unterricht    in    der  Geographie.     11.  And. 

Leipzig  (Siegismund  &  Volkening)  1877.     8,     (25  Pf.) 
Daniel  (H.  A.),    Lehrbuch  der  Geographie  für  höhere  Unterrichtsanstalten 

49.  Aufl.  her.  von  A.  Kirchhoff.    Halle  (Buchhdl.  d.  Waisenhauses)  18TS. 

8.     (M.  1,50) 
— ,    Leitfaden  für  den  Unterricht  in  der  Geographie.    122 — 124.  Aufl.   Ebd.^ 

1877.    8.     (80  Pf.) 
Drioux,  Nonveaux    cours    de    g^ographie.     Classe    troisi^me.     Geographie 

physique,   politique   et   ^conomique   de   TEurope.     Paris  (Belin)  157$. 

166  a     12. 
Dronke  (A.),    Leitfaden    für  den  Unterricht  in  der  Geographie  an  böhenrk 

Lehranstalten.     Curs.  IV.  (Untertertia).     Bonn  (Weber)  ] 877.     8.     (I  U. 

35  Pf.)  —  Dass.     Curs,  V.     1.  Thl.    Ebds.  1878.     8.     (W  Pf.) 
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Erslev  (£.),  Geog^rafi  med  Billeder  til  Brog  for  Folkeaskolerne  og  yed  dea 
forste    Undervisning.     Udgave   for   Norge,    gjennenset   af  8.  Petersen. 

3.  Opiag  med  37  Billeder.     Christiania  (Cappelen)  1878.     8.    (50  öre.) 
Fischer    (£.)*    Schilderungen    und    Beschreibungen    zu    Ad.    Lehmann^t 

geographlachen   Charakterbildern.      1.  Hft.      Gera   (Bnrow)   1878.     8. 
(23  Pf.) 
Forbiger  (A.),  Lehrbuch  der  alten  Geographie.     3.  Bd.  Europa.     2.  Aufl. 

4.  u.  5.  (Schluss-)  Lief.    Hamburg  (Haendoke  &  Lehmkuhl)  1878.    8. 
{k  5  M.) 

Geographie,  Leitfaden  für  den  ersten  Unterricht  in  der.  12.  Aufl.,  besorgt 
von  F.  Krosta.     Gütersloh  (Bertelsmann)  1878.     8.    (30  Pf.) 

Geographie,  kleine,  über  alle  Theile  der  Erde,  zunächst  für  die  Volks- 
schulen  Sachsens.    3.  Aufl.    Meissen  (Schlimpejrt)  1877.     8.    (15  Pf.) 

Geographj,  Outlines  of,  for  junior  classes.  Dublin  (SuUiran)  1878. 
80  S.     18.     (6  d.) 

Ghilardi  (L  ),  Corso  elementare  di  topografia:  lezioni  teorico-pratiche  sulla 
lettura  delle  carte  e  lerate  a  yista,  corredate  di  numerosi  esempi.  Bo- 
logna 1878.     168  8.     16.    (1.  1) 

GilTs  Standard  imperial  geography.  Second  Standard  (2  d.);  third  Standard 
(3  d.).     London  (Simpkin)  1878.     12. 

Grove  (G.),  G^ografia,  traduz.  di  Emilio  Galetti  eon  26  incisioni.  Milano 
1878.     142  8.     32.    (1.  1.50) 

Guthe  (H.),  Lehrbuch  der  Geographie.  4.  Aufl.,  durchges.  u.  theilweise 
umgearb.  von  H.  Wagner.  Heft  2.  3.  Hannover  (Hahn)  1877/78.  8, 
(k  M.  1.50) 

Herr  (G.),  Lehrbuch  der  vergleichenden  Erdbeschreibung  für  die  unteren 
und  mittleren  Klassen  der  Gymnasien,  Realschulen  und  verwandter 
Lehranstalten.  1.  Grundzüge  für  den  1.  Unterricht  in  der  Erdbe- 
schreibung. 7.  Aufl.  (M.  1.20).  —  2.  Länder-  und  Völkerkunde. 
4.  Aufl.     (M.  1.80).     Wien  (Gräser)  1878.    8. 

Hughes  (W.),  Questions  to  geography.  For  the  use  of  beginners.  New 
edit.    London  (Longmans)  1878.    48  S.     18.     (9  d.) 

— ,  Inspection  questions  in  geography.  Standards  2  to  6.  London  (Ste- 
wart &  Co.)  1878.     Square  16.     (k  1  s.) 

Hummel  (A.),  Anfangsgründe  der  Erdkunde.  Halle  (Anton)  1878.  8.  (25  Pf.) 

— ,  Grundriss  der  Erdkunde  für  Mittelschulen  und  verwandte  Lehranstalten. 
Ebds.  1878.    8.     (1  M.) 

— ,  Kleine  Erdkunde.  Ausg.  A.  9.  Aufl.  Ebds.  1877.  gr.  8.  (35  Pf.) — 
Dass.     10.  Aufl.    Ebds.  1878.     8.     (35  Pf.) 

Husson  (F.)»  Manuel  ^Mmentaire  de  topographie  et  de  lecture  des  cartes« 
Nancy  (Berger-Levrault)  1878.     138  S.     18. 

Issleib  (W.),  Kleine  Schulgeographie.    6.  Aufl.    Gera  (Issleib  &  Bietzschel) 

1877.  8.     (30  Pf.) 

Jurrius  (J.),  Eerste  beginselen  der  vergelijkende  aardrijkskunde,  als  inlei- 
rling  tot  de  werken  over  vergelijkende  aardrijkskunde  van  W.  Pütz. 
4.  do.     Sneek  (van  Drnten)  1878.     8.     (l  0.50.) 

Kaszap  (A.),  Vergleichende  politische  Geographie  für  die  VIIL  Klasse  der 
Mittelschulen.     Budapest  (Lauffer)  1878.     8.     (fl.  0.70.)    (ungarisch.) 

KelecB^nyi  (R.),  Elementar-Geographie  für  Dor&chulen.  Budapest  (Tettey 
&  Co.)  1878.     34  S.    8.    (fi.  0.16.)    (ungarisch.) 

Kellner  (F.  W.)t  Leitfaden  für  den  Unterrieht  in  der  (Geographie.  4.  Aufl. 
Reval  (Kluge)  1878.    8.    (M.  1.50) 

Ki e pert  (H.),  Lehrbuch  der  alten  Geographie.    2.  Hälfte.   Berlin  (B.  Beimer) 

1878.  8.     (M.  3.60}  cpl.  M.  6) 

31* 
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Kinn  (V.  F.),  Leitfaden  für  den  geographischen  Unterricht  an  Mittelsefanlea. 
19.  Aufl.  umgearb.  von  G.  A.  Schimmer.  Wien  (Gerold *8  Sohn)  1S78. 
8.    (M.  2.40) 

Krallinger  (J.  B.),  Hilfsbach  fnr  den  elementaren  Unterricht  in  der  Erd- 
kunde. 1.  u.  2.  Cnrsus.  München  (Exped.  d.  Kgl  Central-Schulb.  Verl.) 
1878.     8.     (k  55  Pf.) 

Krflger  (C.  A«),  Geographische  Bilder  ans  allen  Erdtheilen.  Dansig  (Kafe- 
mann)  1877.    gr.  8.     (3  M.) 

— ,    Kleine  Erdbeschreibung  für  Volksschulen.     2.  Aufl.    Leipzig  (Leuckart) 

1877.  8.     (25  Pf.) 

Kuznik  (Th.),    Kleine    Erdbeschreibung.     9.  Aufl.     Breslau    (Maruschke  & 

Berendt)  1878.     8.    (30  PL) 
Laughton  (J.  K.),    At  home  and  abroad;    or    first    lessons    in    geographr. 

London  (Riyiugstons)  1878.     234  S.     12.     (3  s.  6  d.) 
Laura  in  (E.),  Cours  graduä  de  g^ographio  k  TEcoIe  Monge.    Paris  (Hsmou) 

1878.  81  8.     18. 

Laves  (A.),  Geographischer  Leitfaden  für  die  unteren  Klassen  der  Ojmoasien 

und  Realschulen.     3.  Aufl.     Posen  (Heine)  1878.     8.     (40  Pf.) 
Ledsham's  geographjr.    Standard  2.    With  ezercices  etc.    London  (Simpkin) 

1878.     12.    (2  d.) 
Lessons,   first,   in   geographj.    New   edit.     London   (Hodder  &  8.)  187S. 

18.     (1  s.) 
Lettau  (H.),    Kleine  Geographie   für    Elementarschulen.     3.  Aufl.    Leipzig 

(Peter)  1877.     8.    (35  Pf.) 
Lewis*  answers  to  Hughes'  inspection  questions   in  geography.     Standari« 

2  to  6.     London  (Hughes)  1878.     8.     (2  s.  6  d.) 
Lüffler  (£.),  Handbok  i  gcografi.    Heft  1—3.    Stockholm (Xorstedt & Sooef) 

1878.    8.    (k  75  öre.) 
Lojosne  (L.  A.)  et  A.  Dufresne,  Cours  complet  de  g^ographie  moderne. 

Paris  1878.     8. 
LoYcsänji  (M.  G.),  Vergleichende  Geographie  von  Europa  mit  besondeivr 

Berücksichtigung    Ungarns.      Thl     I.      Budapest    (Lauffer)    1878.     ^< 

(fl.  0,75.)    (ungarisch.) 
Ludolph  (L.  J.  C),  Leerboek  der  aardrijkskunde.    3.  dr.    Rotterdam  (Petri) 

1877.     8.     (f.  1.25.) 
Mackay  (A.),    Manuel    of   modern    geography,    mathematical,   physical  and 

political.    New  edit.    London  (Blackwoods)  1878.    682  S.    12.    (7  s.  6  d.) 
Major  (H.),  Geographj  of  America  aud  the  Oceans;   Asia  and  Africa;  Bri- 
tish Isles;    the  Colonies;    Europe.     London  (Stewart  &  Co.)  1878.     1-- 

(ä  1  s.) 
Mann  (F.),    Kleine  Geographie   für    die  Hand  der  Kinder  in  Volksschulen. 

16.  Aufl.     Langensalza  (Beyer  &  S.)  1877.     8.     (30  Pf.) 
Man z er  (R  ),  Lehrbuch  der  Geographie  für  Volks-  und  Bürgerschulen.  1.  Tbl 

Wien  (Pichler's  Wwe  &  S.)  1878.     8.     (60  Pf.) 
Mari  nein  (F.),  Nozioni  di  geografia  compilate  ad  uso  delle  classi  elemeu- 

tari  superiori.     5*  ediz.     Forli  1878.     64  S.     8.    (l.  0.40) 
Mauer    (A.),    Geographische  Bilder.     2  Thle.     Langensalza  (Schulbnchhdl.) 

1877.     gr.  8.     (6  M.  45  Pf.) 
Meyer  (L.),  Geographie  für  höhere  Lehranstalten.    3.  Aufl.    Celle  (Capaon* 

Kariowa)  1878.     8.    (l  M.  80  Pf.) 
Monreal  y  Ascaso  (B.),  Curgo  de  geograßa.     Madrid  1878.     524  S.    4. 
Mnrby*s   geography  and  atlas.     By  A.  W.  Dick.     Corrected   to   the  dat^ 

of  the  Berlin  Congress.     24  th  edit.  London  (Mnrby)  1878.     12.     (2  ^ 
Netölictka  (E.),    Leitfaden  beim  Unterricht  in  der  Geograplne.     15.  Aul 

Wien  (Pichler)  1877.     8.    (60  Pf) 


Nett  enchienene  geographische  Werke,  Aufsätze,  Karten  und  Pläne.   469 

Notions  ^l^mentaires  de  g^ographie  ancienue,  k  Tusage  des  iihves  de  la 
Congr^gation  du  Sauveur.     Toulouse  (imp.  Privat)  1878.     45  8.     18. 

Odorizzi  (G.  B.),  Risposta  ai  programmi  dl  geografia  delle  classi  inferiori 
delle    scuole  elementari  maschili    e    femminili.     Firenze  1878.     138  S. 

8.    (1-  1) 
Po  lack  (F.),   Kleine  geographische  Skizzen  und  Bilder.     Wittenberg  (Her- 

ros^)  1878.    a     (30  Pf.) 
Poulain  de  Bossay  (P.  A.),  Geographie  cartographique  illustr^e  des  com- 

men^ants  k   l'usage    des    classes    ^l^mentaires.     Paris  (Pigoreau)  1878. 

48  S.     8. 
Pütz  (W.),  Grondbeginselen  des  aardrijkskunde.    4.  dr.    Sneek  (van  Dmten) 

1878.     8.    (f.  2.90) 
Reclus  (£.),    Nouvelle   g^ographie   universelle.     La  Terre    et  les  hommes. 

Livr.  129—169.     Paris  (Hachette)  1878.     8. 
Requinji  (G.),  Allgemeine  vergleichende  Geographie.     Budapest  1878.     8. 

(1  a.   10  kr.)    (ungarisch.) 
Rijkens  (R.  R.)  en  P.  R.  Bos,    Aardrijkskunde    in   schetsen   eu   beeiden. 

1.  deel.     Groningen  (Wolters)  1877.     8.     (f.  5.25) 
Rioja  (Perez),  Geografia.     Madrid  1878.     272  8.     8. 

Köhm  (Ph.),    Geographie    für    die  Oberklassen    der  Volksschule.     11.  Aufl. 

Kaiserslautern  (Tascher)  1878.     8.     (60  Pf.) 
Roth  (M.),  Blustrerad  geografi  för  lägre  skolor.    Stockholm  (Seligman)  1878. 

144  S.     8.    (l  kr.  75  ö.) 
Rot  hang  (J.  G.),    Lehrbuch  der  Geographie   för  Volks-  und  Bürgerschulen 

in  8  Stufen.     Prag   (Tempsky)  1878.     8.     (88  Pf.)  —    Dass.     1.  Stufe. 

2.  Aufl.    Ebds.  1877.     gr.  8.    (1  M.) 

—r,  Grundriss  der  Geographie  für  die  oberen  Klassen,  4-  bis  6kla8S.  Öster- 
reich. Volksschulen.     Ebds.  1878.     8.     (1  M.) 

Rüge  (Sophus),  Geographie,  insbesondere  für  Handels-  und  Volksschulen. 
7.  Aufl.     Dresden  (Schönfeld)  1878.     8.    (M.  3.60) 

— ,    Kleine  Geographie.    2.  Jahrescursus.    Europa.    Ebds.  1878.    8.    (90  Pf.) 

Schacht  (Th.),  Schulgeographie.  15.  Aufl.,  bearb.  von  W.  Rohmedcr.  Mainz 
(Kunze's  Nachf.)  1878.     8.     (1  M.  35  Pf.) 

Schiller  (K.),  Umrisse  einer  Handels-Geographie  für  die  Gremial-Handels- 
schule    des   Wiener    Handelsstandes.     2.  Aufl.     Wien    (Gerold*8    Sohn) 

1877.  8.    (2  M.  40  Pf) 

Schoolboek,    niew,    der   aardrijkskunde   voor  Eerstbeginnenden.     Herzien 

door  M.  P.  Lindo.     3.  verb.  druk.     Zwolle  (Tjeenk  Willink)  1878.     8. 

(f.  0.50) 
Schul-Geographie,  kleine,  mit  besonderer  Berücksichtigung  Deutschlands. 

11.  Aufl.    Potsdam  (Rentel)  1878.     16.     (15  Pf.;  m.  Karte  20  Pf.) 
Schuster  (J.),    Trait4    ^l^mentaire    de    g^ographie.     Li&ge    1878.     164  S. 

18.     (1  fr.) 
Sei b ert  (A.E),  Leitfaden  der  Geographie.    Wien  (Holder)  1878.    8.    (60  Pf.) 
T.   Seydlitz  (E.),   Grundzüge  der  Geographie.      17.  Aufl.     Breslau  (Hirt) 

1878.  8.    (75  Pf.) 

— ,    Schul-Geographie.     Grössere  Ausg.     17.  Aufl.     Ebds.     8.     (M.  3.75) 

— ,    Kleine  Schul-Geographie.     17.  Aufl.     Ebds.     8.     (M.  2) 

Sonklar  Edler  v.  Innstädten  (C),    Lehrbuch    der    Geographie   für    die 

k.  k.  Militär-  Real-  und  Kadettenschulen.    1.  Tbl.    Wien  (Seidel  &  Sohn) 

1877.     gr.  8.     (M.  4.50) 
Tozer  (H.  F.),  Geografia  classica,  traduzione  con  note  del  prof.  Iginio  Gentile. 

Milano  1878.     154  S.     32.    (1.  1.50) 
Trombolt  (S.),  Geografiske  Falstorrelser  i  Billeder.    Et  Hjaelpemiddel  ved 

Geografiundervisningen.     Christiania  (Mailing)  1878.     8.     (3  k.) 
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Voigt  (F.),   Leitfaden    beim   geographischen    Unterricht.     29.  Aufl.    Berlin 

(Barthol  &  Co.)  1878.     8.     (M.  1,20) 
Zink  (A.)»    Handreichungen    in  der  Geographie  für  Yolksschnlen.    4.  Aufl. 

Langensalza  (Schulbnchhdl.)  1878.     8.    (30  Pf.) 
Zwitzers  (A.  £.),  Leitfaden  für  den  geographischen  Unterricht  nach  6atbe*s 

Geographie.    1.  Lehrstufe.    2.  Aufl.    Hannover  (Hahn)  1878.    8.    {iOVt) 

Allgemeine  mathematische  und  physikalische  Geographie. 

Nautik. 

(Yergl.  die  Abschnitte:   Beisen   durch    mehrere  Erdtheile   nnd   Länder,  die 
Polar  -  Regionen  nnd  Geographie  der  einzelnen  Länder.) 

Adan  (£.),   Determination  des   lieux  d^^tape  dans  les  voyagea  et  les  explo- 

raüons.  —  Soe.  Beige  de  giographie.    II.     1878.     p.  139. 
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the  Boy.  Qeoffr.  Soe.    XXII.    1878.     p.  68. 
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Evans  (F.  J.),  The  magnetisme  of  the  earth.  —  Froeeed»  of  the  Boy,  Oeogr, 
Soc     XXn.     1878.    p.  188. 
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Günther  (8.),  Stadien  zur  Geschichte  der  mathematischen  und  physikalischen 
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La  Mer  Baltiqne  (Prusse,  Russie,  Su^de)  et  la  Mer  Blanche,  corrigv« 
en  mai  1877,  par  M.  A.  Le  Gras.     Ebds.  1877.     8.     (l  fr.) 

Pilar  (G.),   The  revolutions    of  the  crust  of  the  earth.  —   Antnud  rqpori  of 

the  Smithsonicm  Institutum.     1876  (1877).     p.  282. 
Aas  den  Reiseberichten  S.  M.  Kbt.   „Albatros^S  Korv.-Kapt.  Mensing  L 

Reise  von  Point  de  Galle  über  Singapore,  Labuan  bis  Manila.  —  AnrnU^ 

d.  Hydrographie.     VL     1878.     p.  145.  290. 

—  S.  M.  8.  „Medusa",  Korv.-Kapt  Hollmann.  ^  Ebds.  VI.  1878.  p.  53. 
9ö.  203.  288.  403. 
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—  Dass.  2.  Aufl.     Lief.  1.  2.     Ebds.  1878.     8. 
— ,   La   terra  e  Tuomo    etc.      Geografia    universale   illustrata ,    esposta   da 

G.  Strafforello  etc.     2  voll.    Torino  1878.    8. 
Hovelacque  (A.)  et  J.  Vinson,  l&tudes  de  linguistique  et  d'etfanographie. 

Paris  (Reinwald  &  Co.)     1878.     8.     (4  M.) 
Kohn  (Albin),  Einfluss  der  physiographischen  Beschaffenheit  einer  Cregend 

auf  den  Character  ihrer  Bewohner.  —  Die  Natur.    1878.     N.  25. 
—     und  C.  Mehlis,  Materialien  zur  Vorgeschichte  des  Menschen  im  Öst- 
lichen Europa.    Bd.  I.    Jena  (Costenoble)  1878.    gr,  8.     (M.  16) 
Malfatfci  (Bart.),  Etnografia.    Milano  1878.    VI.     156  S.    32.     (\.  L50.) 
Martin  (H.),   Sur   les  Celtes  et  les   anciens  habitants  de  TEurope  m^idio- 

nale.  —  Bullet,  de  la  Soc,  d'AnÜiropologie.     1877.     p.  483. 
Mehlis  (C),  Studien  zur  Völkerbewegung  in  Mitteleuropa.     Forts.     3.  Cim- 

bem  und  Teutonen.  —  Äuela/nd.     1877.     N.  51  f. 
Müller  (F.),   Allgemeine  Ethnographie.      2.  Aufl.      1.  u.   2.   Lief.     Wien 

(Holder)  1878.     8.    (k  M.  1.50) 
Oberländer  (R.),  Der  Mensch  von  vormals   und  heute.     Geschichte   und 

Verbreitung  der  menschlichen  Rassen.    Leipzig  (Spamer)  1877.     gr.  8 

(3  M.) 
Poesche  (Th.)»   Die  Arier.    Ein  Beitrag  zur  historischen  Anthropologie. 

Jena  (Costenoble)  1878.     8.    (5  M.) 


Neu  erschienene  geographische  Werke,  Aufsätze,  Karten  und  Pläne.   475 

Pütz  (W.),  Yergelijkende  land-  en  volkenknnde  in  schetsen  en  tafereien« 
2  dln.     Sneek  (van  Draten)  1877.    8.    (f.  2.90) 

Rawlinson  (Q.),  Origin  of  nations.    In  2  parts.     1.  On  early  ciyilisation; 

2.  On  ethnic  affinities.     With  maps.    London  (Relig.  Tract  Sog.)  1877. 

8.     (4  s.  6  d.) 
Rundschau,  ethnographische.  —  Okbus.    XXXIII.     1878.    p.  327. 

Spiegel  (F.),  Die  Arier.  —  Im  neuen  Reich,     1878.    I.  p.  881. 

Topinard  (P.),  Anthropology.  With  preface  by  Prof.  Paul  Broca.  Transl. 
by  Kob.  T.  H.  Bartley.  With  49  woodcuts.  London  (Chapman)  1877. 
546  S.    8.    (7  8.  6  d.) 

Yirchow  (R.),  Anthropologie  und  Authropogeuie.  —  MttÜd,  d,  Ter.  f,  Erd- 
hunde zu  Leipzig.     1877  (1878).    p.  25. 

Wood  (J.  G.),  De  onbeschaafde  volken,  beschreven  in  hun  voorkomen,  seden, 
gewoonten,  gebruiken  enz.  Met  houtgravuren  naar  oorspronkelijke 
teekeningen.  1.  d.:  Afrika.  2.  d. :  Australie,  Nieuw-Zeeland.  Polynesie 
en  Azie.     Rotterdam  (Robbers)  1877.    8.     (f.  30) 

Allgemeine  Statistik. 
(Vergl.  die  einzelnen  Länder). 

Behm  (£.)  und  H.  Wagner,  Die  Bevölkerung  der  Erde.   —  JRstormonn*« 

MiuM,     Ergänzungsheft  N.  55.    (M.  5) 
Berg  hau  8  (A.),  Die  Beziehung  geographischer  Verhältnisse  zu  Handel  und 

Industrie.  —  Die  Natur.     1877.     N.  51. 
Block  (ftf.),  Trait4  th^orique  et  pratique  de  statistique.     Paris  (Quillaumin 

et  Co.)  1878.     8. 
Brachelli   (H.  F.),  Statistische  Skizze  deV  West-   und  Süd  -  Europäischen 

Staaten.     2.  Aufl.     Leipzig  (Hinrich's,  Verl.-Oo.)  1878.     8.     (M.  1,20) 

Farr  (W.),  On  some  doctrines  of  population.  —  Joum.  of  the  MtatulicdL  Soc. 

XL.     1877.    p.  568. 
Figdor  (S.),  Miscellen  über  die  Verkehrsmittel  der  Erde.     Vortrag.     Wien 

(Lehmann  &  Wentzel)  1878.     8.     (M.  1) 

Handels-  u.  Verkehrs-Geographie,  Notizen  zur.  —  Ölcbus.  XXXIV, 
1878.    N.  16f. 

Htibner  (O.),  Statistische  Tafel  aller  Länder  der  Erde.  27.  Aufl.  Frank- 
furt a./M.  (Rommel)  1878.     fol.     (50  Pf.) 

Körösi  (J.),  Statistique  internationale  des  grandes  villes.  2^6  Sect.  Statisti- 
que des  flnances.     T.  I.     Budapest  1878.     4.     (M.  9.60) 

Malthus  (T.  R.),  Versuch  über  das  Princip  der  Volksvermehrung.     1.  Lief. 

Berlin   (Exped.    d.'  Merkur.     Bibl.  d.  Volkswirthschaftslehre.     18.  Lief.) 

1878.    8.    (M.  1) 
V.    Neumann -Spallart  (F.   X.),   Uebersichten   über   Production,  Verkehr 

und  Handel    in    der  Weltwirthschaft.   —    OesterreicK,   MonaUschr,  /.  d* 

Orient     1878.     N.  9. 

V.   Scheel  (H.),  Wie  wird  Statistik  gemacht?  —  Oegenwart.     1877.     N.  46. 

V.  Südonhorst  (A.),  Die  Eisenbahnverbindungen  Central-Europa's  mit  dem 
Orient  und  deren  Bedeutung  für  den  Welthandels- Verkehr.  Wien  (Hol- 
der, in  Comm.)  1878,     8.     (2  M.  40  Pf.) 

Z  i  egler  (A.),  Die  Geschichte  des  Meerschaums  mit  besonderer  Berücksichtig 
giing  der  Meerschaumgruben  bei  Eski  Schehr  in  Kleinasien  und  der 
betreffenden  Industrie  zu  Buhla  in  Thüringen.    Dresden  (HÖckner)  1878. 

8.    (M.  3) 
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Reisen  darch  mehrere  Erdtheile  and  Länder. 

(Vergl.  den  Abschnitt:   Allgemeine  mathematische  und  physikalische 

Geographie.) 

Adams   (W.  H.),    The   Mediterranean:    illustrated    pictnresque    yiews  and 

descriptions  of  its   cities,  shores,  and  islands.     London  (Nelsons)  1877. 

380  S.    4.     (15  s.) 
Almanaco   dei  viaggi;    monitore   delle   scoperte  geografiche  antiche  e  mo- 
derne, illustrato   da    12  incisioni  e  1  carta  geograüGca.     Anno  I.  (1878.) 

Milano.     154  8.     16.     (1.  0.50) 
Applet on's  European  guide  book  for  1878*     2  Parts.    London  (Longmaus) 

1878.     8.     (ä  10  s.) 
Black  (C.  B.),  Qnide  to  the  south  of  France  and  to  part  of  Italj  and  Spain. 

2nd  edit.    London  (Longmaus).     8.     (7  s.  6  d.) 
Bottoni  (Ant.),  Van  Genua  naarBatavia.    Herinneringen.    Uit  het  italiaansch 
door  Mevr.  De  Graaff-Holtrop.    Amsterdam  (R.  C.  Meijer)  1877.    a   (f.  2.) 
Brassey  (Mrs.),  A  voyage  in  the  „Sunbeam":   our  home  on  the  Ocean  for 

eleven  months.    3'^  edit.     London  (Longmans)  1878.    512  S.    8.    (21s.) 
— ,    Dass.  5*^  edit.     Ebds. 
Brunialti   (A.),  Le  ultime  esplorazioni  africane  e  polari:    due  confereme 

tenute    alla  scuola  superiore   femminile   di  Roma.     Roma.      1878.    16. 

(1.  1.60) 
Braun- Wiesbaden    (K.),    Reise-Eindrücke    aus   dem    Südosten.     Ungarn, 

Istrien,   Dalmatien,  Montenegro,   Griechenland,  Türkei.     8  Bde.     Stutt- 
gart.    1877/78.     gr.  8.     {k  3  M.) 
Calcutta  to  Liverpool,  by  China,  Japan  and  America  in  1877.     By  H.  W. 

W.    London  (Thaker)  1878.     12.     (3  s.  6  d.) 
Coen  (G),  Viaggio  intorno  al  mondo  suUa  pirocorvetta Garibaldi,  1872—74. 

Firenze  1878.     186  S.     16.     (1.  2) 
Dorgeel  (H.),  Buntes  aus  der  Reisemappe.     Aufzeichnungen  während  einer 

Küstenfahrt  im  mittelländischen  Meere.  Leipzig  (Lenz)  1878.  8.  (M.  4.80) 
Edimann  (P),  Quindici  giomi  in  viaggio.  Firenze  1878.  216  8.  16.  (L  S) 
Hans  Georg  Ernstingers  Raisbuch,  her.  von  Ph.  A.  F.  Walther.    Tübingen 

1877.  gr.  8.  (Bibliothek  d.  litterar.  Vereins  in  Stuttgart.  Bd.  CXXXV.^ 
Expeditionen,  die  wissenschaftlichen,  der  Kais.  Russ.  Geogr.  Gesellschaft 

im  J.  1877.  —  Ausland.     1878.     N.  42. 
Fels  (J.  G.),  Rundgcmälde.     Neue  Reisebilder.      Natur  und  Yölkergemälde 

aus  allen  Erdtheilen.     Chur  (Gsell)  1877.     8.     (5  M.) 
Fetridge    (W.  P.),   Harper's  handbook  for  travellers   in  Eorope  and  the 

East ;  being  a  guide  through  Great  Britain,  France,  German7  etc.    With 

115  maps  and  plans  of  cities.     New  York  1878.«  12.     (31  s.  6  d.) 
Guide,  practical,  to  the  wintering  places  of  the  south  of  France,   Switzer- 

land,    Italy,   Siciljr,  Corsica,   with    their    summer   resorts.      New   edit. 

London  (Trübner)  1877.     12.     (2  s.) 
— ,    practical,  for  France,  Belgium,  Holland,  the  Rhine,  the  German  Spas, 

and  South  Germany,  to  Switzerland.     Condensed.     New  edit,     London 

(Trübner)  1878. 
Keller  (Gerard),   Europa  in  al   zijn  heerlijkheid  geschets.     Met  prachtige 

houtgravuren    naar   oorsponkelijke   teekeningen.      Rotterdam  (Robbers. 

1877/78.    Afl.  1—12.    ik  l  0.65) 
Lehnert  (J.),  Um   die  Erde.     Reisebilder.     Lief.   1—20.    Wien   (Holder) 

1877.     gr.  8.     (k  60  Pf.) 
Levison  (H.  A.),  Sport  in  many  lands:  Europe  and  Asia.     With  illustn- 

tions.    London  (Warne)  1877.     302  S.     8.     (6  s.) 
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Li^gard  (St.),  A  travers  TEngadine,   la  Valtelino,   1©  Tyrol  du  Sud  et  les 

lacs  de  lltalle  sup^rieure.     Paris  (Hachette)  1877.     495  8.    18.     (3»jf  fr.) 
Mortimer  (Mrs.),  Near  Home;  or,  the  countries  of  Europe  described.    New 

edit.     London  (Hatchards)  1878.     440  S.     1%     (5  s.) 
Renan  (E.)^  Mdlanges  d'histoire  et  de  Toyages.     Paris  (Calman  Levy)  1878. 

gr.  8. 
Riano  (J.  F.),  Viejas  de  extranjeros  por  Espana  en  el  siglo  XV.  —  Boletin 

de  la  Soe,  geogr,  de  Madrid,     III.     1877.     p.  289. 
de  Rochechonart  (J.),  Excursiont  autonr  du  monde,  P^kin  et  Tint^rieur 

de  la  Chine.    Paris  (Plön)   1878.     361  S.     18. 
Ruelens  (Gh.),  Voyage  du  navire  beige  „Concordia'*  aux  Indes.     171^—21. 

—  Soe,  Beige  de  g6ogr,     1877.     p.  298. 
Simms  (F.  W.),   Overland  route:   England    to  Caicutta    in  1845.     London 

(Harrison  &  S.)     1877.     8.     (6  s.) 
Smith  (J.  G.),  Minde-Blade  £ra  en  Rejse  til  Marseille  i  Efter-Sommeren  1877. 

Kopenhagen  (Rudkjobing)  1878.     48  S.     8. 
Stevenson  (R.  L.),  Inland  yoyage  (Holland  and  France).     London  (Kegan 

Paul  &  Co.)  1878.     237  8.     8.    (7  s.  6  d.) 
Towle   (G.  M.),  Voyages  and  adventures   of  Vasco  da  Gama.     lUnstrated. 

Boston  1878.     8.    (5  s.) 
,,yioIanta**,   la  crociera  del,  nel  1876.  —  BoUeU*   d.   Soe,  geogr.  Italiana, 

XV.     1878.    p.  178.  210.  270. 
r.  Warsberg  (A.  Freih.),  Odysseische  Landschaften.    2  Bde.    Wien  (Gerold*s 

Sohn)  1878.     8.     (12  M.) 
Wauwermans  (H.),  Les  voyages  d*^tndes  autonr  du   monde  au  point  de 

vue  commercial  et  industriel.  —   BuUei.  de  la  Soc,   de  g4ogr,  dAnvers. 

n.     1878.     p.  141.    . 
Wernich    {A.)j  Geographisch>medtcinische    Studien    nach    den  Erlebnissen 

einer  Reise  um  die  Erde.     Berlin  (Hirscfawald)  1878.    8.     (M.   10) 
West   and  East;  or  a  tour  through  Europe  and  the  Holy  Land.     London 

(Cassell)  1878.     368  S.     8.     (7  s.  6  d.) 


Die  Polar-Regionen.  ' 

Alb  recht  (H.),  Die  Eroberung  des  Nordpols.  Schilderungen  der  Forschungs- 
reisen vom  16.  bis  zum  19.  Jahrhundert.  Der  Jugend  erzählt.  Leipzig 
(Albrecht)  1878.     8.     (M.  5) 

Arctic  expedition,  the  Swedish,  of  1878.  —  Geograph.  Magazine.  V.  1878. 
p.   193. 

— ,    Keaults  of  the.  —  Ebds.    V.    1878.     p.  137. 

Zur  arktischen  Forschung.  —  Ausland.     1878.     N.  17. 

de  Bas  (F.),  Het  doopregister  van  Spitsbergen,  volgens  reisjonmalen  cn 
kaarten.  —  Tijdschr.  van  het  aadrißtsh.  OenooUch.  te  Amüerdain.  HL 
1878.     p.  1, 

V.  Becker  (A.  R.),  Arktische  Reise  der  englischen  Yacht  Pandora  im  J. 
1876|  unter  dem  Commando  des  Capitain  Sir  Allen  Yonug.  Wien 
(Gerold's  Sohn)  1878.     8.     (M.  1.60) 

Beauvisage  (G.),  Histoire  de  la  recherche  du  Passage  Nord-est.  —  VEx- 
ploraHan.     1878.     N.  64ff. 

Van  Campen  (S.  R.),  Dutch  in  the  Artic  Sea*     Vol.  I.     Dutch  Arctic  Ex- 
pedition and  Route.      Illustrated.     3'^  edit.     London   (Trübner)   1878. 
280  S.     8.    (12  8.) 
<jarret,   Le  d<Sp1acement  polalre.    —    Eevu€  giograph.  intemationaU.     1877 
N.  16f.  23 f. 
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Chavanne  (J.),  A.  Karpf,  F.  Ritter  ▼.  Le  Monnier,  Die  Literatur  fiber 

die  Polar -Kegionen  der  £rde.     Wien  (Hölzel,  in  Comm.)     1878.    S. 

(6  M.) 
Colombo   (E.),  La  conqnisU  del   polo  Nord.    Milane  1878.     128  8.    16. 

(1.  0.50) 
Cora  (G.),  Le  spedizioni  artiche  e  Tltalia.  —   Cotmos  di  Oora.     IV.    1877. 

p.  81. 
Dalla-Vedova  (G.),  Le  spedizioni  polari  e  il  prossimo  viaggio  del  Norden- 

Bkiöld.    —    ifuova  ArUologia  di  tcienae.      Anno  XIII.     2.  Ser.     Vol.  8, 

fasc.  6. 
Eskimo 's,  die  heidnischen,  an  Grönland's  Ostküste.  —  OMhum.    XXXUI. 

1878.    N.  16. 
Esquimo  reports  respecting  Sir  John  Franklin*8  expedition.  —  Öeognjk 

Magazine.     V.     1878.     p.  82. 
Les  Esquimauz«  —  Bevue  »cienUfique.    1878.     26.  janvier. 
Esplorazioni  di  Engenio  Parent  allo  Spitzbergen.  —  Cosmo$  di  Chra.  IV. 

1877.  p.  401. 

Fanlkner  (J.  P.),  Eighteen  months  on  a  Greenland  Whaler.     New  York 

1878.  12.    (6  s.  6  d.) 

de  Fonvielle  (W.),  La  colonie  polaire  du  Capt.  Howgate.  —  BuüeL  de  U 
Soc  de  Qiogr.  1878.    XV.    p.  274. 

Grönland  nnd  seine  Bewohner.  —  AusUmd  1878.     N.  Iff. 

Hendrik  (Hans),  Memoirs  of,  ihe  Arctic  Travellers.  —  Oeogretph,  Magazine. 
V.     1878.    p.  28.  57.  87. 

Heiland  (A.)f  Sur  les  fiords  et  les  glaciers  du  GrÖenland  septentrional.  — 
Arehives  d,  aeieneee  phytiguea  et  naturelles,    Nout,  S^r.  LXI.    1878.    p.  243. 

de  Jonge  (J.  H.  J.).  Nova  Zembla  (1596  —  1597).  The  Barenta  relics  d«- 
scribed  and  explained.    London  (Trübner)  1877.    8«    (5  s.) 

Limpo  (Brito),  Memoria  sobre  a  determtna^  das  latitudes  geographica^i 
e  dos  azimaths.  —  Aimaee  da  Cbmm.  central  permanente  de  geograjide. 
Lisboa  1877.    p.  138. 

II  mare  arctico  e  la  prossima  spedizione  Svedese. —  Bollett.  de  Soe.  geogr. 
ludiana,    XV.     1878.    p.  85.  142.  174.  227. 

Markham  (Ol.  R.),  Notice  sur  les  d^couvertes  qui  ont  ^t^  faites  k  Test  du  Spitz- 
berg et  sar  les  rontes  conduisant  an  Pdle  nord  k  la  hauteur  da  m^ridien 
da  Spitzberg.  —  Le  Qlobe.    Jcum,  g4ogr.  Mim.    XVII.     1878.     Suppl. 

—  (A.  H.),  The  Great  Frozen  Sea:  a  personal  narrative  of  the  Toyage  of 
the  „Alert^^  during  the  Arctic  Expedition  of  1875—76.  London  (I>a]dv) 
1878.    424  S.    8.    (18  s.) 

—  (Ol.  B.),  Oontinnance  of  Arctic  Besearch.  II.  Its  valuable  resnlts«  as 
shown  in  the  study  of  the  known  parts  of  Greenland.  *>-  Geograph.  Ma- 
gazine,   V.     1878.    p.  249. 

—  (Ol.  R.)|  Besults  of  the  Arctic  Expedition.  —  The  Äeadeamy,  ISTT. 
N.  292. 

Mohn  (H.),   Die  Beise   der  Norwegischen    Nordmeer- Expedition  nach   Jan 

Mayen.  —  Petermarm'e  Mitthl.     1878.     p.  228. 
— ,   Die  Norwegische  Nordmeer-Expedition.    Besultate  der  Leibungen  und 

Tiefsee  -  Temperatur  -  Beobachtungen    in    1876.    —    Betermaatm^e   Mtidd. 

1878.    p.  1. 
Mo  8 8  (E.  L.),  Shores  of  the  Polar  Sea:  a  narratire  of  the  Arctic  Expedition 

of  1875—76.    London  (Ward)  1878.    4.    (£  5.  5.  a.) 
Nares  (G.),  Narrative  of  a  Toyage  to  the  Polar  Sea  dmring  1875 — 7G  in  H. 

M.  Ships  ,,AIert'*  and  „Discovery^^    With  notes  on  natural  hiatory  edlte^i 

by  H.  W.  Feüden.     2  Tob.    London  (Low)  1878.     771  8.     8.     (42  *) 
— ,   Dass.  ibd.:  2.*u.  3.  Ausg. 
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Nordenskjöld's  neae  Eismeer-Expedition,   snr  DurchscHiffang  des  Sibiri- 
schen Eismeeres  von  Norwegen   bis  zur  Bering-Strasse.     1878.    A.  d. 

Schwed.  übers,  von  H.  Härtens  — BetermanrCt  Mitthl,     1878.    p.  67.  141. 
Die  Nordfahrten  im  Sommer  1878.  —  Deutaehe  geogr.  Bläüer,    II.     1878. 

p.  256. 
Nordpoolzaken  II.  —  THjdtchr,  van  hei  aardrißoL  Oenootsch.  le  Amsterdam, 

III,     1878.    p.  167. 
Norman  (C),    £n  Rejse    längs  Grönlands  Östkjst  i  aret  1777.  —  Daruk. 

Geogr,  SeUkab$  TidiUer.     1878.     p.  49. 
Zur  Polarforschung.     Aud<md.     1878.     N.  36. 

Prevlti  (L.),  Delle  spedizioni  polari.    Borna.     1878.     320  S.     16.     (1.  2) 
Rae  (J.),  On  Eskimo  migrations.  —  Jowm.  of  the  Änthropohg.  IngtituUe.    YII. 

1878.    p.  125. 
Tiele  (P.  A.),  Nog  eens:  Spitsbergen.   —   Tijdackr,   van  het  aairdrijhik.   Oe- 

noottch.  U  Amsterdam.     III.     1878.     p.  136. 
Toeppen  (H.),  Der  Mototschkln-Scharr.  —  Aus  ailen  WektheOen.    IX.    1878. 

p.  107. 
Toynbee  (H.),  A  winter  in  the  Arctic-Regions  forty  years  ago.  —  Aotifi* 

eal  Magazine.     1878.     p.  117. 
Wijkander,  Observations  magn^tiques,  faites  pendant  Fexp^dition  arctiqne 

snädoise  en  1872 — 73.  —  jffendlingar  af  K.  Svenska  Vetensk.  Akademiens, 

N.  F.  XIV.     Hft.  2. 
Weyprecht,  Programme  d^nne  exp^dition  polaire  internationale.  —  ßevue 

g4ographique  intemat.     1878.     N.  29f. 
Znrcher  (F.),  Le  foehn  au  Groenland.  —  La  Nature.     1878.     18.  Mai. 


Earopa. 

Deutschland. 

Adaniy  (H.),  Geographie  von  Schlesien   für  den  Elementar-Unterricht.     17. 

Aufl.     Breslau  (Trewendt)  1878.     8.     (30  Pf.) 
Der  Ammersee  und  seine  Umgebung.     Landsberg  a^L.  (Versa)  1878.     8. 

(M.   1.60) 
An^er,  Ueber  die  Lage  von  Truso  und  über  die  Möglichkeit,  dieselbe  wieder 

aufzufinden.  —  Altpreussisohe  Monatschrifl.     N.  F.     XIV.     1377. 
Arendts  (C),  Geographie  des  Königreichs  Bayern.     3.  Aufl.     Regensburg 

(Manz).     1877.     8.     (1  M.) 
Aaswanderung,    die    deutsche,    nach    überseeischen    L&ndem    in    1877. 
—   Monatschr.  zur  Statistik  d.  Deutschen  Reichs,     XXX.     1878.     Hft.  3. 
p.  28. 
Baden-Baden.    Guide  pour  la  ville  et  les  environs.    4.  Ed.    Baden-Baden 

(Marx)  1878.     16.    (M.  1.60) 
Baedeker  (K.),  The  Rhine  from  Rotterdam  to  Constance.     Handbook  for 

travellers.     6^1"  edit.     Leipzig  (Baedeker)  1878.     8.     (M.  6) 
— ,    Mittel-   und    Nord -Deutschland.     Handbuch   für   Reisende.      18.  Aufl« 

Leipzig  (Bädeker)  1878.     8.     (M.  6) 

Berliner  Baedeker.     Praktischer  Führer  durch  die  Kaiserstadt  Berlin  nebst 

Potsdam   und    Umgebungen.     Neu    bearb.    für    1878.     3.  Aufl.     Berlin 

(Kiessling)  1878.     8.    (M.  1) 

Barner  (C),   I  Thyringen.     Kopenhagen  (Host)  1878.     150  S.     8.    (2  Kr.) 

Beilhaok   (M.),   Durch  und   um  Aschaffenburg.      Führer   zu   den   Sehens- 

■Würdigkeiten  der  Stadt  und  Umgebung,  in  das  Mainthal,  in  den  Oden- 

-wald  und  Spessart.     1.  Thl.     Aschaffenburg  (Wailandt)  1878.    8.    (M.  1) 
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Ueber  Berg  und  Thal.  Orgsn  des  Gehirgsvereins  ftir  die  sSehsisch-bÖhmuchä 
Schweiz.     1.  Jahrg.     1873.     Pirna  (Diller  &  Sohn)  1878.     4.     (M.  2) 

Die  Bergwerksindnstrie  and  Bergverwaltung  Preussens  im  J.  1876.— 
Z.  /.  d.  Berg-,  HttOen^  u.  8alxnmwe$m.     XXV.     1877.     p.  833. 

Berlepsch  (H.  A.),  Süddeutschland  und  die  Schweiz  bis  an  die  Alpen. 
Zürich  (Schmidt)  1878.     8.    (M.  2) 

Berlin  und  seine  Umgebung.  Leipzig  (Exped.  von  „Meyer*s  Reisebücher) 
1878.     8.     (M.  l) 

— ,    Potsdam  und  Umgebungen.    Leipzig  (Baedeker)  1878.     16.    (M.  1.50) 

B erl In *8  Volkszählungen.  —  Jin  nmen  Reich.     1878.     L    p.  993. 

Bestimmungen  der  geographischen  Breite  der  Kgl.  Sternwarte  bei  Mün- 
chen.    München  (Franz,  in  Comm.)  1877.     gr.  4.     (1  M.  80  Ff.) 

Bevölkerungsdichtigkeit  des  Deutschen  Reichs  nach  den  ErgebnUsen 
der  Volkszählung  vom  1.  Dezember  1875.  —  Monatttchr.  zur  StatuUkd. 
DeuUehen  Reichs,     XXX.     1878.    Hft.  3.    p.  37. 

Bevölkerung,  die  Bewegung  der.  Im  preussischen  Staate  w&hrend  des  J. 

1876.  —  JVeuw.  SuuUtik.     XLV.     1878. 

Beyer  (W.  G.),  Der  Limes  Saxoniae  KarPs  des  Grossen.  Festschrift  zu 
dem  25jährigen  Dienstjubiläum  des  Geh.  Archivraths  Lisch.     Schirem 

1877.  4. 

Birlinger  (A.),  Die  HohenzoUerischen   Orts-,  Flur-  und  Walduamen.  — 

Alemannia.    VL     1878,     p.   1.   129. 
Bossler  (L.),  Die  Ortsnamen  im   Ober-Elsass  und  Uuter-Elsass.  —  Z.  ]. 

deuUche  Philologie.     IX.     1878.     p.  172.  184. 
Brach elli  (H.  F.),  Statistische  Skizze  des  Deutschen  Reiches  nebst  Luxem- 
burg.    4.  Aufl.     Leipzig  (Hinrichs)  1878.     8.     (M.  1.50) 
B  r  e  m  e  n  's  Handel  und  Schifffahrt  in  1 877.  —  Freusa.  HanäeUareh.  1878.  N.  n. 
V.  Buch  (L.),  Ueber  den  Thüringer  Wald.  —  v.  BucKb  geaammelte Sekrijien. 

III.     1877.     p.  186. 
— ,    Ueber  den  Harz.  —  Ebds.     IIL     1877.     p.  203. 
Bück    (J.),   Wegweiser   durch    das  Algäu,    Lechthal    und    Bregenzerwald. 

3.  Aufl.     Kempten  (Dannheimer)  1878.     8.     (M.  2) 
— ,    Erichgau    und  Erlingen.   —    J'iertdjahrshefte  f.    fFurüemberg,   ÖwcA  h. 

AUerthunuk.     1878.     p.  100. 
— ,    Oberschwäbische  Gaunamen.  —  Ebds.     1878.     p.  122. 
Bumbke    (O.),    Geographie   von  Schlesien   für   den   Elementar -Unterriebt. 

2.  Aufl.     Breslau  (Goerlich)  1878.     8.     (30  Pf.) 
Qaspart,  Spuren  ältester  Ansiedinngen  auf  der  Geislinger  Alb.  —   r%erit4' 

Jahrshefte  f.   Württemberg.  Gesch.  u.  AUerthwntk.     1878.     p.  115. 
Gassei,  Wilhelmshöhe  und  die  Umgebungen  der  Stadt.    Neue  Ausg.    Cassel 

(Huhn)  1878.     16.     (IM.) 
Chemnitz,  Mittheilungen   des    statistischen   Bureaus   der*  Stadl     Herau?^ 

von  M.  Flinzer.     Hft.  3.  4.     1877/78.    {k  M.  3.) 
Christ  (C),   Ueber   die  Limes -Frage   und  die  römischen  Alterthüraer  an« 
Obernburg.  —  Jahrb.  d.  Ver.  wm  Altertkum9freunden  im  RheMamde.    LXII. 

1878.  p.  42. 

Clessin  (S.),  Die  Höhle  bei  Breitenwin  in  der  Oberpialz.  —  JatsiUmd.  18T6. 
N.  15. 

Cleve,  Führer  durch,  und  seine  Umgebungen.  Cleve  (Knipping)  1878.  1& 
(16  Pf.) 

Daniel  (H.  A.),  Deutschland  nach  seinen  phjraischen  und  politischen  Ver- 
hältnissen.    1.  Bd.     5.  Aufl.     Leipzig  (Fues)  1878.    8.     (M.  5) 

Diefenbach  (C),  Der  Regierungsbezirk  Kassel  in  seinen  geog^aphiscb^t; 
und  geschichtlichen  Elementen.  3.  Aufl.  Frankfurt  a.  M.  (Jaeger)  l87^ 
8.     (40  Pf.) 
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Diefenbach  (C),  Der  Begierungsbezirk  Wiesbaden  In  seinen  geographi- 
schen und  geschichtlichen  Elementen.    5.  Aufl«    Frankfurt  a.  M.  (Jaeger) 

187S.     8.    (40  Pf.) 
Diercke  (C),  Das  Land  zwischen  Unter- Weser  und  Unter-Elbe.  >—  DeuUche 

geogr,  JBUtUer.    II.     1878.     p.  213. 
Dobert  (W.),  Die  Provinz  Sachsen.     Für   den  Unterricht  in  der  Heimath- 

knnde  bearbeitet.     3.  Aufl.     Magdeburg  (Kroening)  1878.     8.     (40  Pf.) 
Düsseldorf,  illustrirter  Führer  durch)  und  seine  Umgebung.     Düsseldorf 

(Deiters)  1878.     &     (M.  1.50) 
Durmajer  (J.),  Leitfaden  der  Geographie  von   Deutschland.     Für  Mittel- 
schalen.    Nördlingen  (Beck)  1877.     gr.  8.     (IM.  50  Pf.) 
Elmen,  das  Kgl.  Boolbad,  bei  Qross-Salze  unweit  Magdeburg.    Eine  balneo- 

logisch-statistische  Skizze.     Schönebeck  (SenfQ  1878.     8.     (60  Pf.) 
Elsass-Lothringen,  statistische  Beschreibung  von.     1.  Abthl.    Strassborg 

(Schmidt)  1878.    8.    (M.  4) 
Engels   (F.),   Der  klimatische  Kurort  Charlottenbruun  in   Sohlesien,   Beg.- 

Bez.  Breslau,  Kreis  Waidenburg.    Wüstegiersdorf  (Jacob)  1878.  16.  (M.  2) 
Fils  (A.),  Die  absoluten  Höhen  aus  den  Uebersichtskarten  der  Forste  im 

Amtsbez.    Gehren    in    der   Schwarzburg  -  Sondershäuser    Oberherrschaft 

Arnstadt.  —  Jahrb.  d.  K.  Jlcad.  gemeitmätz.  Wis8.  zu  Erjwrt.    N.  F.    Hft. 

VIL     p.  103. 
Fleischhauer  (W.)  und  D.  Feise,   Hülfsbuch   zum    Gebrauche   in   der 

Heimatsknnde  der  Landdrostei  Hildesheim  und  der  angrenzenden  Landes- 

theUe.    Hildesheim  (Lax)  1878.     8.    (40  Pf.) 
Friedemann  (H.),   Kleine  Schulgeographie  von  Deutschland  für  die  Hand 

der  Kinder   in   Bürgei^   und  Volksschulen.     2.  Aufl.    Dresden  (Hahle) 

1878.    8.    (40  Pf.) 
— ,    Kleine  Schulgeographie  von  Sachsen  für  die  Hand  der  Kinder.     5.  Aufl. 

Desdren  (Huhle)  1878.    8.     (30  Pf.) 
Gampe  (Th.),  Bundreise-Bibliothek.     Special-Führer  für  die  Saalbahn-Reise- 
touren.    I.  a— <b.     III.  a  —  d.    VI.     3  Hfte.     Annaberg  (Graser)  187a 

16.     {k  M.  1) 
— ,    Mittweida  und  die  Perle  des  Zschopauthales.    Mittweida  (Billig)  1878. 

IG.     (M.  1) 
Gcissler  (R.),  Ansichten  von  Holzminden  und  der  Oberweser.     16   lith. 

Ansichten.     Holzminden  (Buchholtz)  1878.     32.     (2  M.) 
_      u.  £.  Birzer,  Ober-Weael.    Album.     13  lith.  Ansichten.    Ebds.  1878. 

4.    (M.  3.50) 
—  y    Album  von  Speyer.    Erinnerungs-Blätter.    Speyer  (Kleeberg)  1878.    8. 

(M.  2) 
Geistbeck  (M.),  Geographie  von  Deutschland,  Oesterreich-Ungam  und  der 

Schweiz.     München   (Exped.    d.   Kgl.  Ceutral-Schulbüeher-Verl.)    1878« 

8.     (50  Pf.) 
— y    Pas  Königreich  Bayern  in  geograph.-statistischer  Beziehung.     München 

(Exped.  d.  K.  Central-Schulbücher-Verl.)    1878.     8.     (M.  3) 
Ger  cid  (C),  Handel  Berlin's  im  Mittelalter.  —  Der  Bär,     UL    .1877.    p.  81. 
Gottschalck's  Dresden  und  seine  Umgebung.     13. Aufl.    Dresden  (Kaem- 

jnerer)  1878.     16.     (M.  1) 
Giefers  (W,  E.),  Heimathskunde  des  Kreises  Höxter.     Höxter  (Buchholtz) 

1878.    8.     (30  Pf.) 
Griessler  (A.),  Die  Bewegung  der  Bevölkerung  im   Königreiche  Sachsen 

während  des   J.  1876.   —  iT.   d,  K,  Sächdsch,  ttatUt.  Bureaus,    XXIII. 

1877.  p.  109. 

Gross»  (0.  £.),  Wegweiser  auf  den  Donnersberg.    Kreuznach  (Voigtländer) 

1878.  8.    (M.  1.80) 

ZeitMbr.  d.  OoMllseb.  f.  Erdk.  Bd.  XIIL  32 
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Orünfeld  (H.  P.  H),  Geographie  der  Prorins  Schleswig-Holstein  nnd  des 

Fürstenthnms  Lübeck.     Schleswig  (Bergas)  1878.     8.     (40  Pf.) 
Hack  (C),  Statistische  Mittheilungen  über  die  Stadt  Mülhaosen.     187S— 75. 

Mülhausen  (Bufleb,  in  Comm.)  1877.     gr.  8.     (5  M.) 
Hagen,  Wasserstände  an   der  Preussischen  Küste.     Vergleichung  der  Ost- 
see. —  ÄbhdL  d.  K.  Preuss,  Ak,  cL   Wm,  in  Berlin.     1878. 
Halenbeek    (L.),   Ansflüge  in   Bremens  weitere   Umgebung.      1 — 6.  Hft. 

Bremen  (Kühtmann  &  Co.)     1878.     16.     (it  60  Pf.) 
Hamburg,  Altona  und  Umgebungen.    Wegweiser.    Hamburg  (Seelig)  1878. 

8.     (80  Pf.) 
Hamburg*s  Handel  in  1877.  —  Fr€u»$,  EandeUareh.    1878.     N.  6ff. 
—    Handel  und  Schifffahrt  1877.     Hamburg  (Nolte)  1878.     4.     (M.  2.40) 
Haussen,    Die    Nationalitäts-    und    Sprach  -  Verhältnisse   des    HerEogthoms 

Schleswig.  —  Z.  f.  d.  geaaumUe  StaattwUtent^     1878.     p.  141. 
Haus 8 er  (J.),  Schwäbisch  Hall  und  seine  Umgebung.    Hall  (Staib,  in  Comm) 

1877.  gr.  16.    (M.  3) 

Heidelberg,  Wegweiser  durch,  und  seine  Umgebungen.  4.  Aufl.  Heidel- 
berg (Groos)  1878.     8.    (M.  1.20) 

V.  Hellwald  (Ferd.),  Von  unserer  Sprachgrenze.  '—  Audand.     1878.    N.  26. 

Herbst  (G.),  Gletscher  und  Eiszeit,  mit  Kücksicht  zugleich  auf  Thurinfen 
und  die  norddeutsche  Ebene.  —    Unsere  Zeit.    Jahrg.  XIV.     Hft.  8. 

Herchenbach  (W.),  Die  Welt- Wanderungen  über  alle  Theile  der  Erde. 
13.  Bd.     Der  Rhein.    Bd.  1—3.     Regensburg  (Manz)  1878.     8.    (M.  6) 

Hessen,  Beiträge  zur  Statistik  des  Grossherzogthums.  16.  Bd.  Darmstadt 
(Jonghaus)  1877.    gr.  4.    (5  M.) 

Höfler  (M.),  Führer  von  T5lz  und  Umgebung.  3.  Aufl.  München  (Fin- 
sterlin)  1878.     16.    (M.  3) 

Hob enz ollern,  Berg  und  Burg.  —  Europa.     1878.     N.  9. 

DieHöh-KönigsburgimElsass.  Stras8burg(Schultz&Co.)  1878.  16.  (M.  1) 

— ,    Album  von.     23  lith.  Ansichten.    Ebds.  1878.     16     (M.  1.20) 

Hölzermann  (L.),  Lokaluntersuchungen,  die  Kriege  der  Römer  und  Fran- 
ken, sowie  die  Befestigungsm'anieren  der  Germanen,  Sachsen  und  de:« 
späteren  Mittelalters  betreffend.    Munster  (Regensberg)  1878.    4.    (6  M.) 

Hoppe  (F.),  Ortsnamen  der  Provinz  Preussen.*  Mit  Hinweisnng  auf  die 
litauischen  Familiennamen.  V.  Gumbinnen  (Stenzel,  in  Comm.)  1877. 
gr.  8.     (60  Pf.) 

Hottenroth  (J.),  Wertheim  am  Main.     Ein  Führer.     Wertheim  (Nemmicb) 

1878.  16.    (2  M ) 

Howorth  (H.  H.),  On  the  ethnology  of  Germany.  P.  U.  The  Cfermans 
of  Caesar.  ^  Joum.  of  the  Anthropolog.  Institute.  VII.  1878.  p.  211. 
—  P.  III.     The  migrations  of  the  Saxons.     Ebds.  p.  298. 

Hübner  (E.),  Der  römische  Grenewall  in  Deutschland.  —  Jahrb.  d.  Ver.  r. 
AUerthumefr.  im  Bheinlande.    LXUI.     1878.     p.  17. 

Hummel  (A.),  Kleine  Landeskunde  der  Provinz  Brandenburg.  Leipzig  (Peter; 
1878.    8.     (25  Pf.) 

— ,    Kleine  Landeskunde  der  Provinz  Schlesien.  —  Ebds.  1878.     8.    (25  Pl) 

— ,   Kleine  Landeskunde  der  Rheinprovinz.     Ebds.  1878.     8.     (26  PC) 

Jahrbuch  der  bremischen  Statistik.  Jahrg.  1876.  11.  Hft.  Zur  allge- 
meinen Statistik  des  J.  1875  und  1876.  Bremen  (Halem,  in  Comm.) 
1877.    gr.  8.    (7  M.  50  Pf.) 

Jannasch  (R),  Das  Wachsthum  und  die  Concentration  der  Bevölkeraiif 
des  Preuss.  Staates.  ^  Z.  d.  K  iVetist.  Statiat.  Büreaua.    1878.    p.  263 

Ingerle  (J.  R.),  Wanderungen  durch  das  Königreich  Bayern.  Ein  geogra- 
phisches und  geschichtliches  Bild  für  Schule  und  Haus.  8.  Aufl.  Mön- 
chen (Merhoflf)  1878.     8.     (1  M.  60  Pf.) 
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Jang  (F.))    ]>er   Beg.-BeEiirk  Wiesbaden  (Heimatkunde).     5.  Anfl.     Wies- 
baden (Limbarth)  1878.    8.     (40  Pf.) 
Kiel.    Ein  Fahrer  durch  die  Stadt  und  nächste  Umgebnng.     Neue  Ausg. 

Kiel  (ünivers.  Buohhdl.)  1878.    16.    (M.  1.50) 
Kieaewetter  (J.  N.),  Berichtigungen  au  Böttger^s  Diöcesan  und  Gaugrenzen. 

—   Z.   d.    Vef.  /.    Orhürwff.   dt$ck.   u.   AUer^wmak.     N.  F.     I.     1876. 

p.  282. 
— ,  Die  westliche  Grenoe  der  Besitanmgen  der  Königin  Rich^a.   —  Z,  d, 

Ver.  f.  Thikrmg,  Qeack,  u.  Aüerlhumsk.    K.  F.  I.     1878.     p.  185. 
Kirchhoff  (A.))    Auf  den  Halligen.  ^  Aum  aUm  Weüiheilen,    IX.     1878. 

p.  225.  266. 
▼.  Kl  öden  n.  F.  v.  Koppen,  Deutsches  Land  und  Volk,     2.  Aufl.     Lief. 

8—15.    Leipzig  (Spamer)  1878.     8.    {k  50  Pf.) 
Klutschak  (F.),  Führer  durch  Prag.     12.  Aufl.     Prag  (Verl.  der  Bohemia) 

1878.    16.    (M.  2.80) 
Knop  (A.)^   Ueber   die   hydrographischen  Beziehungen  zwischen  der  Donau 

und  der  Aachquelle  im  Badisehen  Oberlande.  •»  N,  Jahrb.  /.  MinerahgU, 

1878.     Ha  4. 
Koch  (A.  Q.),  Dresden,  Leipzig,  Chemnitz.     Eine  statistische  Parallele  der 

drei  Hauptstädte  Sachsens.  —  Aus  aOen  WeluheOen.    IX.     1878.    p.  111. 
Kohl  (G.  F.),  Heimathskunde  der  Grafischaft  Hohnstein,  hannoverschen  An- 

theils,    Nordhansen  (Haacke)  1877.    8.    (40  Pf.) 
K oll b ach  (K.),  Das  hohe  Yeen.  •—  Die  Natur.     1878.     N.  18. 
Kronfeld  (C.),  Landeskunde  des  Grossherzogth.  Sachsen- Weimar-Eisenach. 

1.  Thl.     Weimar  (BöUau)  1878.    8.    (M.  6) 

K&hnle  (H)  und  T.   F.  Streich,  Kurzgefhsste  Geographie  von  Deutsch- 
land ffir  die  Hand  der  Schaler.    8.  Aufl.     Esslingen  (Weismann)   1878. 

8.     (25  Pf.) 
La  Mara,  Im  Hoebgebirge.    Skizzen  aus  Oberbayem  und  Tyrol.     2.  Ausg^ 

Leipzig  (Schmidt  &  Güaihet)  187a     8.     (M.  2.40) 
Lampert  (Fr.),  Das  Seebad  Zoppot.  —  DeuUche  Btmdschau  f.  Geographie  u. 

StatitUk.    1.     1878.     p.  9. 
Lang  (W.),  Die  Schwäbische  Alb.  —   M  neuen  Reich.     1878.     II.     p.  381. 
T.  Las  au  Ix  (A.),  Das  Erdbeben  von  Herzogenrath  am  24.  Juni  1878.    Eine 

seismologische  Studie.     Bonn  (Strauss)  1878.    8.     (2  M.  40  Pf.) 
Lehmann  (J.  G.),   18  Burgen   des   Unter -Elsasses  und  Bad  Niederbronn. 

Strassbnrg  (Trübner)  1878.     8.     (M.  3.50) 
L  e  i  p  B  i  g ,  Führer  durch,  und  seine  Umgebungen.    3.  Aufl*   Leipzig  (Wilfferodt) 

1878.     8.    (1  M.) 
— ,    neuester  Führer  und   Plan  von.     5.  Aufl.     Leipzig  (Bauer)  1878.     16. 

(75  Pf.) 
Letz n er  (D.),   Biesengebirge   und  die  Grafschaft  Glatz.     4.  Aufl.    Leipzig 

(Expedit  der  ,3(eyer*s  Reisebücher'')  1878.     16.    (M.  2) 
Li  dl  (M.),   Wanderungen    durch   die    Stamberger-  und    Ammersee  -  Region. 

2.  Aufl.     Laudsberg  a.  L.  (Verza)  1878.     8.     (1  M.) 
Liebenstein,  Führer  durch,  und  seine  Umgebungen.     5.  Aufl.     Meinin- 
gen (Brückner  &  Benner)  1878.     16.     (35  Pf.) 

Löbker  (G.),  Wanderungen  durch  Westfalen«    5.  Bdchn.    Münster  (Regens 

berg)  1878.     8.    (1  M.) 
Magdeburg,  Führer  durch.     Magdeburg  (Rathke)  1878.     8.    (M.  1) 
Mainz,  kleiner  Führer  durch.     Mainz  (Diemer)  1878.     16.     (M.  1) 
Marcus  (M.),  Das   Nordseebad  Westerland -Sylt.     2.  Aufl.     Tondem  1878. 

16.     (M.  1.50) 
Meyer    (K.  A.),   Bayerisch   Land   und    bayerisch  Volk.    —   Preun,  J<M>. 

XLII.     1878.    p.  188. 

32» 
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Mayr  (G.),  Die  Bevölkerang  der  bayerisefien  BtSdte  mit  melir  al«  10^ 
Einwohnern  nach  Alter  und  Geschlecht.  1875.  —  Z,  d.  K,  Bayer. 
Oatut.  Büreaua.    IX.     1877.     N.  2.  3. 

— ,  Neue  Veröfifentlichung  über  die  Ergebnisse  der  bayerischen  Volkszäh- 
lung' vom  1.  Dec  1875.  —  Ebds. 

— ,   Zur  Statistik  der  Bewegung  der  bayerischen  Bevölkerung  im  J.  187B. 

—  Ebds. 

Mannfeld  (B.),  Durch's  deutsche  Land.  Malerisdie  Statten  aus  Deatsch- 
land  und  Oesterreich.     Bd.  II.     Berlin  (Duncker)  1878.     Fol.     (M.  36) 

Hecklenburg*s,  Beiträge  zur  Statistik.  Vom  Orossherzogl.  statiatisehdt 
Bureau  zu  Schwerin.  Bd.  IX.  Hft.  1.  2.  1878.  Enthaltend:  Die  £r- 
gebnlase  der  Volkszählung  vom  1.  December  1875;  die  Alter  derCopa- 
lirten  nach  den  in  den  Kirchenbfichern  von  1858 — 75  enthaltenen 
Angaben;  aus  Mecklenbxirg  -  Schwerin  in  den  J.  1875  —  77;  über  die 
Schulbildung  der  Ersatzmannschaft;  Meteorologische  Beobachtungen  in 
den  J.  1868.  1869. 

Meblis  (C),  Bilder  aus  der  Vorzeit  der  Bheinlande.  —  MonäUtehr,  /.  rhem.- 
westfäl.  Geschichtsforachmg.     III.     1877. 

*— ,  Der  Rhein  und  der  Strom  der  Kultur  im  Mittelalter.  Berlin  (Sammlung 
gemeinvcrst  wias.  Vortr.  N.  286.  287)  1878.    8.     (1  M.  60  Pf.) 

-~,  Grenzfluss  Obringa  und  die  Bintheilung  Germa&iens.  -*  C&rfeapondaidL 
d.  Oe$ammtv€r,  d.  deutschen  GßBch.  u,  ÄUer0iumturis9,  1878.  N.  7.  —  Vgl 
Jahrb.  d   Ver.  v.  AUertkumfr.  im  Hheinkmdt.    LXUI.     1878.     p.  188. 

Meinhold *8  Führer  durch  Dresden  zu  seinen  KunstsehätzeUi  Umgebungen 
und  in  die  sächsisch-böhmische  Schweiz.  14.  Aufl.  Dresden  (Meinhold 
&  Söhne)  1878.    8.    (M.  1.50) 

Moschkau  (A),  Der  Ojbin  bei  Zittau,  seine  Beschreibung,  Geschichte  und 
Sagen.     3.  Aufl.     Zittau  (Schaeffer)  1878.     8.     (80  Pf.) 

Müller  (£.),  Die  Insel  Bugen  und  die  benachbarten  Städte  des  Festlandes 
Stralsund  und  Grei&wald.  9.  At^.  Berlin  (Barthol  &  Co.)  1878.  16. 
(M  1.50) 

— ,  Swinemünde,  Heringsdorf,  Misdroj,  Dievenow,  Ahlbeck  und  Zinaowitz. 
3.  Aufl.    Ebds.     16.    (M.  1.50) 

Nachrichten,  statistische,  von  den  preussischen  Eisenbahnen.  24.  Bd. 
Berlin  (Emat  &  Korn)  1878.    Fol.     (18  M.) 

Nehring  (A.),  Einige  Bemerkungen  über  die  Urgeschichte  KorddeutBehlands. 

—  Ausland,     1878.     N.  6. 

Neu  mann  (G.),  Das  deutsche  Reich  in  geognaphischer,  statistischer  und 
topographischer  Beziehung.  Wohlfeile  Ausg.  m.  Nachtrg.  2.  Aufl.  der 
Geographie  des  preUstischen  Staates.  2  Bde.  Berlin  (G.  W.  F.  Müller) 
1878.     8.    (M.  15) 

Nord-Deutschland.  Oestllcher  und  westlicher  Theil.  3.  Aufl.  I^eipsig 
(Exped.  der  „Meyer's  Reisebücher")  1878.     8.     (k  M.  5) 

Nürnberg.  4.  Aufl.  Berlin  (Goldschmidt;  Grieben's  Reisebibl.  N.  €2,) 
1878.     8.    (M.  1) 

Obermüller  (W.),  Sahen  und  Sachsen.  Der  Hessen-Völker  2.  Bd.  Hft. 
3—5.    Wien  (Eurich)  1878.     gr.  8.    (k  M.  1.50) 

Oelwein  (G.),  Stahlbad  Rastenberg  in  Thüringen.  Weimar  (Dittmar)  187S. 
8     (40  Pf.) 

Ohnesorge  (F.),  Die  Sächsische  Schwdz.  10.  Aufl.  Berlin  (Goldscluiiidt: 
Grieben*s  Reisebibl.  N.  16.)  1878.    a    (M.  1) 

Ortverseichniss,  neuestes,  von  der  Rheinprovinz  und  Westfalen,  mit  ge- 
nauer Anlage  der  Lage.     Cöln  (Wamitz  &  Co.)  1878.    4.     (2  M.  80 Pf) 

Ost-  und  Westpreussen,  alphabetisches  Ortsohafka-VerzeiAihnisa  der  Pro- 
vinzen.   Königsberg  i.  Pr.  (Härtung)  1877.    4.     (6  M.) 
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Plauen,  Albom  Ton,  und  seiner  Umgebung.     15  lith.  BU.    Plauen  (Neu- 

pert)  1878.     16.     (1  M.  20  Pf.) 
PrinB's  Reisehandbuch.     Cuxhafen  und  Umgegend,  sowie  Altenbrueh  und 

Ottemdorf.     Altona  (Verl.  Bureau)   1878.     8.    (20  Pf.) 
Produktion  der  Bergwerke»  Salinen  und  Hfitten  im  Deutschen  Beich  und 

in  liuxemburg  in  1876.  —  Monalmhr,  z,  J3taiii$tüt  de»  Deutschen  Beiehe 

für  1878.    Februar-Hefk. 
Pröhle  (H.),  Der  Hars.     16.  AnSL    Berlin  (Qoldsehmidt;  Grieben's  Reise- 

bibl.  N.  2.)    1878.    8.    (M.  2)  —  Dass.    KI.  Ausg.  (75  Pf.) 
Das  Reichs-Postgebiet.     Topographisch- statistisches  Handbuch  für  die 

Reichs-,    Post-    und    Telegpraphen -  Anstalten    Deutschlands.      2    Thle. 

Berlin  (y.  Decker,  in  Comm.)  1878.     8.    (M.  15) 
Rade  (O.),   Lehrgang  des  Unterrichts  in  der  Geographie  von  Deutschland. 

Zsehopau  (Raachke)  1878.    8.    (M.  2.80) 
R^mier  (Anna),  L'Alsace-Lorraine  depuis  le  trait^  de  Francfort.  —  Bullet, 

de  la  Soc,  de  giogr,  eommerc.  de  Bardeaua»    1878.    p.  185.  209. 
The  Rhino  from  its  sources  to  the  sea.    Transl.  by  G.  C.  T.  Bartlej,  from  the 

gennan  of  K.  Stieler,  H.  Waohenhusen,  and  F.  W.  Hackländer.     With 

425  Illustr.  by  R.  Püttner  etc.     London  (Biokers)   1877.     380  B.  fol. 

(£  2.  12  s.  6  d.) 
Rhön,  ein  Bück  in  die.     Forts.  —  Die  Natur,     1877.     N.  46. 
Riemann   (W.),    Beschreibung    des    Bergreviers  Wetzlar.      Bonn  (Marens) 

1878.    8.    (M.  4) 
Riesengebirge,  illustrirter  Führer  in  das.     Wien  (v.  Waldheim)  1878.    8. 

(M.  2) 
Ritschmann  (H.),  Erinnerungen  an  Oliva.     Mehr  Gefühls-  als  Erdbeschrei- 
bung.    Danzig  (Bertting)  1878.     8.    (30  Pf.) 
Röhm  (Ph.),    Geographie  von  der  Pfalz   und   Bayern.     19.  Aufl.     Kaisers- 

Uutern  (Tasoher)  1878.     8.     (30  P£) 
Rutsch,  Die  Umgegend  von  Eupen  in  landschaftlicher  und  geschichtlicher 

Beziehung  mit  einem  Ansauge  aus  der  (beschichte  des  ehemaligen  Her- 

zogthums  Limburg.    Aachen  (Jacob!)  1878.     8.    (IM.  50  Pf.) 
San  er  (F.),  Führer  in  und  um  Adelholzen.     München  (Finsterlin)  1878.    8. 

(60  Pf.) 
V.   Scheel  (H.),   Die  Krisis   und  die  Bevölkerungsbewegung   in  Deutsch- 
land. —  OegenwaH,     1878.     K.  44. 
Schi  ff  fahrts -Verkehr   auf  der  Mosel  und  den  elsass-lothringischen  Car 

nälen  in  dem  J.  1 876.  —  StcOiH.  Mitthl,  für  EUas^LoUiringen,  8.  Hfl.  1 878. 
Schmidt  (G.  W.  C),   Leit&den   der   Geographie   von   Sachsen.    3.   Aufl. 

Leipzig  (Peter)  187a     8.    (25  Pf.) 
Schmitthenner  (K),  Kurze  Beschreibung  des  Amtsbezirks  Heidelberg  für 

Schule  und  Haus.    Heidelberg  (Winter)  187a    a    (60  Pf.) 
Schnars  (C.  W.),  Baden-Baden   und   Umgebung.     Neuester   zuverlttssiger 

Führer.    Baden-Baden  (Wild)  1878.    16.    (M.  2) 
Schneider  (J.),   Neue  Beiträge  zur  alten  Geschichte  und  Geographie  der 

Rheinlande.     II.  Folge.     Düsseldorf  (Schaub)  1878.     a     (1  M.  50  Pf.) 
— ,    Die   römischen  Heerwege  des  rechten  Rheinufers.  —   Mbnateeehr,  f.  d. 

Oeeehichts  Weti^DeuteehUmde.     1878.    Hft  1. 
— ,    Die   römischen  Militftrstrassen  des  linken  Rheinufers,     o.  Von  Cöln  bis 

Bingen.  --  JakHf.  d,  Ver.  v.  AUerduMmfr.  im  Bheiniande,    LXUI.    187a 

p.  1. 
—  y    Der  Horkenstein  bei  Sinden.  —  MmaUiehr,  /.  rhdniech-weetfHl,  OeschiehU' 

fonchxung.    III.     1878. 
— ,    Granzwehren.  —  MonaUachT.  fihr  cl.  Geech.   Westdewteehltmd»,    Jahrg.  IV. 
— ,   AliBO.  —  Ebds.    Jahrg.  IV. 
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Sehr o oder  (Ch.),  Karzge&sate  Heimatknnde  der  RheinproTtas  ftlr  die  Volks- 
schulen des  Reg.-Bez.  Trier.     Saarloais  (Hansen)  1878.     8.     (30  Pf.) 

Schanke  (Th*  H.),  Die  Schi£f£abrt8-Kanlile  im  DeutBohen  SeielL  Forts.  — 
Petermann'8  Mkthl,     1878.     p.  50. 

Schwabenland,  aus  dem.  MaleriBche  Ansichten  in  Landschaft  nnd  Arcbt- 
tectnr.  Orig^nalzeichnnngen  von  B.  Stieler.  Text  von  Panlns.  Liet 
1—13.     Stuttgart  (Neff)  1878.  fol.  (k  3  M.) 

Seeger,  Ueber  die  römischen  Befestigungen  im  Odenwald. —  Jdkth,  d.  Ver, 
von  ÄUerthuamfrmifnden  im  JSheinUmde,    LXII.     1878.     p.  33. 

Seibt  (W.),  Präcisions-Nivellement  der  Elbe.  Berlin  (Sehlesier,  in  Comm.) 
1878.     4.     (M.  10) 

V.  Sobbe  (£.),  Ausgegangene  Ortschaften  und  Ansiedelungen  in  der  Umge- 
bung der  Stadt  Salskotten.     SaUskotten  (▼.  Sobbe)  1877.     gr.  &    (50  Fi) 

Stechele  (U.),  Die  von  700 — 900  rorkommenden  tiiüringischen  Ortnamen. 
Ein  Beitrag  zu  einer  historiscfaen  Karte  Thüringens ,  besonders  in  der 
karolingischen  Zeit.  —  Z.  d,  Ver.  f.  Tkäring.  Otech.  u.  AUertkumik 
N.  F.  I.     1878.     p.  117. 

Streb  len  und  der  Rommeisberg.  Ein  Beitrag  zur  Kenntniss  der  Heimath. 
Strehlen  (Gemeinhardt)  1878.    8.    (M.  1) 

Stürmer,  Die  Eisenbahnen  Deutschland^s.  —  Petermann'8  MiUhL  1878.  p.  170. 

Stutgart,  english  guido  to;  and  its  vieinity.  Stuttgart  (Weise)  1877.  16. 
(1  M.  50  Pf.) 

Vaterland,  unser.  Kleine  Ethnographie  für  Knaben  und  Jünglinge. 
'  Langensalza  (Schulbuohhandl.)  1878.     8.     (30  Pf.) 

Yilke  (F.  W.},  Beschreibung  des  Kreises  Oels.     Oels  (Grüneberger  &  Co.) 

1877.  8.     (80  Pf.) 

Voigt  (A.),  Kurze  Beschreibung  des  Herzogthums  Sachsen-Altenburg.    Planen 

(Hohmann)  1877.     8.     (40  Pf.) 
Die  Volkszählung    im  Deutschen  Reich  vom   1.  Dezember  1875.  — -  Mo- 

natahefie  z.  Statistik  d.  DeuUdken  Beich^  för  i87S.    April,     p.   1. 
Waarenverkehr  des  Deutseben  Zollgebiets  zur  See.  —  SuxtiMiik  dm Ikut- 

sehen  Beichs.    XiXVIII.     1878. 
Wasserstrassen,  der  Verkehr  anf  den  deutschen. «—  ßtatittik  des  Deiitsehm 

Reichs.    XXIX.     1878. 
Weber  (F.  W.),  Die  Geographie  des  prenssisohen  Staates.     7.  Aufl.     Glad- 
bach (Hoster)  1878.     8     (15  Pf.) 
Weiss  (O.),   Soolbad  Nauheim:     Führer  fdr  Knrgüste.     2.  Ana     Friedber|r 

(Bindemagel)  1878.    (H.  1) 
Wen  dt  (Q.),  Die  Nationalität   der  Befölkemng   der  deutschen  Ostmarken 

vor  dem  Beginne  der  Germanisirung.     Göttingen  (Peppmüller)  1878.    S. 

(M.  1.20) 
Werneburg,  Ueber  thüringische  und  sächsische  Grenzrertheidigungswerke. 

—  Z.  d,   Ver.  /.  Thiiring.  QescL  u.  AUerOumuk.    N.  F.  I.    1878.    p.  103. 
Westfalen,   Heimatskunde  der  Prorins.     2.  Aufl.  —   Dortmund  (Koeppen) 

1878.  8.     (50  Pf.)     ♦ 

Wesing  (C),  Bremische  Heimathskunde.  Für  Schnle  und  Hans.  2.  Hft 
Bremen  (Tannen)  1878.     8.     (1  M.) 

Wiesbaden,  statistische  Beschreibung  des  Reg.-Bezirka.  4.  Hftw  Wies- 
baden (Limbarth)  1878.    4.     (4  M.) 

Wink  1er  (F.),  Leitfaden  zn  einem  methodischen  Unterrieht  in  der  Heimaths- 
und  Vaterlandskunde  des  Königr.  Sachsen.  Leipzig  (Fleischer)  1S75. 
8.    (75  Pf.) 

Wulzinger,  Historisch- topographisch- statistische  Beschreibung  dea  Bezirks- 
amts Eggenfelden  und  der  umliegenden  Gegend.  Münster  (Coppenrath) 
1878.    8.     (M.  3) 
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Warm  (W.)>  Das  königl.  Bad  Teinach  hn  württembergischen  Scbwanswalde. 

4.  Anfl.     Wien  (BraomtUler)  1878.    8.     (M.  1) 
Zittau   nnd   seine   Umgebung.     Bin  Führer.     Zittau  (Schaeffer)  1878.     8. 

(1  M.) 

Oesterreich  -  Ungarn. 

Amthor  (E.),  Führer  dnrcb  die  deutschen  Alpen.    I.  Tirolerftihrer.    4.  Anfl. 

Gera  (Amthor)  1878.     8.     (M.  5)    Kunstbeilagen  dazu.     8.    (M.  5) 
Baedeker  (K.),    Oesterreich,   Ungarn    und    Siebenbürgen.      Handbuch   für 

Beisende.     17.  Aufl.    Leipzig  (Baedeker)  1878.     8.     (M.  5) 
— ,    Südbaiern,  Tyrol  und  Salzburg,  Steiermark,  Kärnten,  Krain  und  Küsten- 
land.    18.  Aufl.     Leipzig  (Baedeker)  1878.     8.     (M.  6) 
Benedek    (L.),    Orts- Lexikon    der    Siebenbürgisohen   Theile    des  Comitats 

Sziligj.     Klausenbnrg  1878.     183  8.    8.    (fl.  2)  (ungarisch). 
Bernau  (F.),  Album  der  Burgen   und  Schlösser   im  Königreich  Böhmen. 

1.  Lief.     Saaz  (Sutter)  1878.    Fol.     (M.  1.20) 
Böhmen,  zur  Heimathkunde  Ton.   2Hfte.  Wien  (Oraoser)  1 878.    8.    (&  24  Pf.) 
Brachelli    (H.    F.),    Statistische    Skizze    der    Österreichisch  -  ungarischen 

Monarchie  nebst  Liechtenstein.     6.  Aufl.     Leipzig  (Hinrich^sche  BuchhdL 

Verl.-Cto.)  1878.     8.     (M.  1.20) 
Brenner  und  Sömmering.     2.  Anil. ,   ganz  neu  bearb.   von  G.  v.  Seydlitz. 

Berlin  (Goldschmidt;  Grieben's  Beisebibl.  N.  72.)  1878.     8.     (M.  2) 
r.   Buch  (L.),  lieber  die  kamischen  Alpen.  —  v,  BuefCa  getammelte  Schriften* 

in.     1877.     p.  166. 
Burton   (R.  F.),  Ant.  Scampicchio    and  Ant.  Co^az,  More  Castellieri. 

L     The  seaboard  of  Istria.  —  Joum.  of  ihe  ArUhropolog.  Institute,    YIL 

1878.    p.  341. 

Crosse  (A.  F.),  Round  about  the  Oarpathisns.    London  (Blackwood)  1878. 

880  S.     8.    (12  s.  6  d.) 
Daimer  (J.),   Aus   der  Zillerthaler  Gebirgsgruppe.     XL     Zur  Nomenklatur 

des  Hauptkamms.  —  Z.  j.  Deutschen   u.    Oesterreich,  Alpen- Ter.    1877. 

p.  291. 
D  e  1  h  ae  8 ,  Teplitz-Schönauer  Wegweiser  für  Kurgäste  und  Touristen.  2.  Ausg. 

Prag  (Dominicus)  1878.     16.    (M.   1.40) 

Engel,  Die  Dokmit-Alpen  in  Süd-TyroL  —  JStaatsangeiger  ßir  WUrttemberff, 

Beihge,     1878.     N.  15  f. 
Evans  (A.  J.),  Xlljrian  letters.     London  (Longmans)  1878.     8.     (7  s.  6  d.) 

▼.  Febringer  (M.),  Topographisches Post-Lexicon  des  Königreichs  Böhmen. 

Wien  (K.  K.  Hof-  u.  Staatsdruckerei)  1877.     gr.  8.     (4  M.  50  Pf.) 
Ficker  fAd.),  GebietsrerUndemngen  der  Österreichisch-ungarischen  Monarchie 

1790—1822.  —  Statist,  Mtmatssehrift,  her.  vom  Bureau  d,  K,  K.  Statist. 

Omiral-Commissum.    lY.    Hft.  1. 
Fischer  (Am.),  Oulturfortschritte  in  Galizien.  —  Ausland.  1878.     N.  30. 
Fligier,  Zur  Ethnographie  Noricums.  —  Mitthl.  d.  anihropolog. Oes.  in  Wien. 

Vn.     1878.     N.  10. 
Germonik  (L.),  Gnrort  Yeldes.    Das  krainisehe  Gräfenberg.     2.  Aufl.    Wien 

(BranmüUer)  1878.     8.    (M.  2) 
Geyer  (G.),  Das  Todte  Gebirge.  —  Jahrb.  d.  Oesterrdeh.  Tawristen-aub.    IX. 

1878.     p.  6. 
Grossglockner,  eine  Winterbesteigung  des.  —  Huropa.     1 878.     N.  3. 
Handbuch,  statistisches,  der  österreichisch -ungarischen  Monarchie  für  den 

Zeitraum  1861—76.     Wien  (Holder)  1878.     8.     (M.  4) 
Herz  (M.),  Der  österreichische  Tonrist.     Wien(Perles)  1878.    8.    (M.  2) 
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Hochenefg  (F.),  Bnndreise-Föhrer  auf  der  Kais.  EHsabethbaliny  Enherzogin 
Gieselabahn,  Kronprinz  Rndolfbabn,  Salskammetgtiibabn  und  auf  der 
6Gdbahn.    3.  And.     Teschen  (Proehaska)  1878.     16.    (M.  2.60) 

V.  Hönigfsberg^s  Gastein  für  Kurgäste  und  Reisende.  8.  Aufl.  von  £. 
Schider.     Salzburg  (Mayr)  1878.     16.    (80  Pf.) 

Howorth  (H.  H.),  On  the  spread  of  the  Slaves.  P.  I.  Tbe  Croats.  — 
/oum.  of  the  Anthropolog.  Tngtituie.    VII.     1878.     p.  324. 

Jabornegg-Gamaenegg  (M.  Frbr.  v.),  Der  Wörtber-See  und  seine  Um- 
gebungen,    Klagenfurt  (v.  Kleimajr)  1878.     16.     (40  Pf.) 

Jacobson  (H.),  Führer  auf  den  österreichischen  Alpen-Bahnen,  mit  Führer 
von  Wien.    Wien  (v.  Waldheim)  1878.     16.     (M.  l.M)) 

Karpathen-Verein,  Jahrbuch  des  Ungarischen.  1878:  Weber  (R.), 
Beim  Botzdorfer  See;  G.  G.  Geyer,  Meteorologische  Daten;  K.  Sieg- 
meth,  Ein  Ausflug  in  dieKarpathen  des  Ungher  Comitats;  Siegmeth, 
Excursion  in  die  Marämoros;  S.  Roth,  See-  und  Thalbildong  in  der 
Hohen  Tatra;  Berczoviczy,  das  Mengsdorfer  ThaL 

Jahrbuch  des  Oesterreichischen  Touristen*  Clubs.  IX.  Clubjahr.  Wien 
(Holder)  1878.  gr.  8.  Mit  5  Beilagen.  Enthaltend  an  kleineren  Kit- 
theilungen: S.  Rabe,  Die  Goldberggruppe  in  den  Hohen  TaaeriL 
p.  203;  J.  KrÄl,  Aus  dem  £isack-in  das  ZiUerthal.  p.  217;  £d. 
Gerstenberg,  Besteigung  des  Turnerkamp  in  der  Zillerthaler  Central- 
kette,  p.  224;  J.  Meurer,  Dolomitenfahrten,  p.  230;  A.  Pernold, 
Vierzehn  Tage  in  Kärnten  und  Kram.  p.  265;  H.  Hess,  Erste  Erstei- 
gung des  kleinen  Buchstein,  p,  270;  S.  Rieger,  Ein  Beitrag  über 
mineralogische  und  geologische  Vorkommnisse  in  der  Umgebung  tou 
Eisenkappel  in  Kärnten,  p.  274;  H.  Wall  mann,  Albrecht  von  Haller. 
p.  281;  Ders. ,  Aussiebt  vorn^  Wetterkogel  auf  der  Raxalpe.  p.  294; 
Ders.,  Die  Oetscher-Rundschau.     p.  296. 

Jahne  (L.),  Die  Umgebung  von  Eisen- Kappel.  Eine  topographisch -touri- 
stische Studie.  Wien  (Brockhausen  &  Brauer,  in  Comm.)  187S.  16. 
(80  Pf.) 

Janisch  (J.  A.),  Topographisch  -  statistisches  Lexicon  von  Steiermark. 
17.— 21.  Hft.     Graz  (Leykam-Josefsthal)  1878.     8.     (h  M.  1.80) 

I Strien.  Ein  Wegpveiser  längs  der  Küste,  für  Pola  und  das  Innere  dea 
Landes.     Triest  (Lit.  artist.  Anstalt)  1878.     8.     (M.  2.40) 

Julia  (Alfred),  Le  Szeged.  —  Hevue  giograph.  irUemaHonale.     1878.     N.  3o. 

Klaic  (V.),  Geographie  von  Kroatien.  Agrsm  1878.  406  S.  8.  (3  6.) 
(kroatisch). 

V.  Kollerffy  (M.),  Ortslezioon  der  Länder  der  ungariBchön  Krone  mit  Rück- 
sicht auf  die  verschiedenen  Zweige  der  Verwaltung.  Nebst  Veneieh- 
niss  derjenigen  Ortschaften,  welche  bis  31.  Juli  1877  Veränderungen 
erlitten  haben  von  E.  Findura.    Budapest  1878.     8.     (8  M.) 

K6tai  (L.),  Kurzgefasste  Geographie  des  ungariseheo  Königreicha  und  des 
Oesterreichischen  Kaiserthums  für  Elementar-  und  VolkBschalen.  Scatmar 
1878.    62  S.     8.    (fl.  0.60)  (ungarUch), 

LaMara,  ImGröduerThal. -- lf»Men4cA<|/iS^J?ei7.c2.X0«^  1878.  K.31. 

V.  L6czy  (L.),  Die  Lisskovaer  Höhle  im  Baräthegy  (Liptauer  Comitat). 
Budapest  (Kilian)  1877.    gr.  8.    (2  M.) 

Major  (P.),  Monographie  des  Comitats  Moiony.  1.  Hft  Badapeai  (Tetbv 
&  Co.)     1878.     gr.  8.  (ongariacti). 

Mangold  (H.),  Der  Kurort  Füred  am  Plattensee  (Balaton -Füred).  Wien 
(BraumüUer)  1878.     8.    (M.  1.60) 

M  a r  t  i  n  e  z  (A.)  and  T.  E.  R  u  m  p  e  1 ,  Die  Haller  Mauern.  Eine  topographisch« 
touristische  Studie.  Mit  natarhistorischen  Beiträgen  von  G.  8trobL.  Gm 
(Leuschner  und  Lubeosky)  1878.    8.    (M..  3.60) 
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Mochel  (H.),  Der  Führer  auf  der  Bahn  Pilsen -Eisenstein -Doggendorf  und 

in  den  Böhmerwald.     2.  Aufl.     Pilsen  (Schiebl)  1878.     16.     (M.  1) 
Mohr  (A.),  Zur  Statistik  der  BoTÖlkerungs-Bewegung  in  Oesterreich  1851 — 

1877.  —   Wiener  StaÜgt.  MwMUachr.     Jahrg.  IV.     Hft.  8. 
MojsisoTicsv.  Mojsvär  (£.),  Die  Dolomit-Riffe  von  Sädtirol  und  Venetien. 

1-3.  Hfl.    Wien  (Holder)  1878.     8.     (k  M.  8) 
Mupperg,  Von  Brixen  nach  Klausen.  —  Aum  allen  Wdttheilen,    IX.    1878. 

p.  311. 
Nani  (A.),  Zara  e  i  snoi  contomi.     Zara  (Intemation.  Buchhdl.)  1878.     8. 

Niblcr  (F.),  Die  Salsfluh  und  ihre  Höhlen.  —  Z.  d,  DeuUd^en  u.  Oeeterrtick, 

AlpenrVereins,     1877.     p.  324. 
Nicolai  (F.),  Der  Oross-Venediger.  —  Chea.    XIV.     1878.     p.  441. 
Niede rösterreich,  Topographie  von.     1.  Bd.     (11.  u.  12.   (Schius8-)Heft 

und  2.  Bd.  3  Hefte.  Wien  (Braumäller  in  Comm.)  1877.  gr.  4.  (&  2  M.) 
No^  (H.),  Deutsches  Alpenbuch.    Lief.  25  und  26.    (8chlus8-}Lief.    Ologau 

(Flemming)  1878.     8.     (4  75  Pf.) 
Pascher  (K.),  Führer  durch  den  Böhmerwald.     Pilsen  (Steinhauser)  1878. 

8.     (M.  1.60) 
Pelech  (J.  £.),  Das  Stracenaer  Thal  und  die  Dobschaner  Eishöhle.    Teschen 

(Prochaska,  in  Comm.)  1878.     8.     (M.  1.20) 
Peter  (A.),  Teschen.  Ein  historisch-topographisches  Bild.  Teschen  (Prochaska) 

1878.  8.    (2  M.) 

Pejer  (£.)  et  F.  Brindi,  L*am^lioration  de  la  valle^  de  la  Save,  speciale- 

ment  des  bassins  de  la  Lonja  et  de  TOdra.     Agram  (Wien  Helf)  1878. 

6.     (M.  6.)    Dasselbe  auch  deutsch. 
Pichler  (F.),  Seebad  Millstatt  in  Oberkärnten.    Wien  (Braumüller)  1878.    8. 

(M.  1.20) 
Plant  (F.),  Neuer  Führer  durch  Meran  und  dessen  Umgebung.    Mit  einem 

medicin.  Beitrage  von  R.  Hausmann.  Meran  (Plant).  1878.  8.  (2  M.) 
Rabl  (J.),  HalMes-Bains.  Haut-Autriche.  Wien  (Braumtiller)  1878.  8.  (80  Pf.) 
Rabl-Rückhard,  Anthropologie  Süd-Tirols,  namentlich  über  Schädel  von 

St.  Peter  bei  Meran.  —  Z,  f.  Ethnologie,  Verhdl.  X.  1878.  p.  59. 
Reise- Begleiter,   kurzgefasster  und  praktischer,  auf  der  Rundfahrt  durch 

Oberösterreich,  das  Salzkammergnt  und  Salzburger  Gebirgsland.     Salz- 
burg (Glonner)  1878.     16.     (80  Pf.) 
Roch  ata   (C),   Die   alten  Bergbane   auf  Edelmetalle   in   Oberkämten.    — 

Jahrb.  d.  K,  K.  geolog.  Bekhsamskdt.     XXVIII.     1878.     p.  213. 
Rohrbacher   (J.   A.),    Das  Ampezzo  -  Thal.     Handbüchlein   für  Touristen. 

Innsbruck  (Wagner).     1878.     8.     (M.  1.60) 
—  f    Das  Iselthal  und  seine  Nebenthäler.    Windischmatrei  —  Grossveuediger. 

Ebda.     1878.     8.     (80  Pf.) 
Rnith  (M.),  Karpathen  und  Tatra.     Vortrag.  —  Augtbwrg.  AUgem.  Z.     1878. 

N.  216f. 
V.  Buthner  (A.),  Das  Kaiserthum  Oesterreich  und  das  Königreich  Ungarn 

in  malerischen  Original- Ansichten.     Lief.  68 — 74.    Wien  (Perles)  1878. 

Lex.  8.  (&M.  1;  feine  Ausg.  &M.  1.80;  Künstler- Ausg.  ^.  4.  &M.  1.80) 
Schaefer  (Th.),  Führer  durch  Nord -Böhmen,   die  Sächsische  Schweiz  und 

das  Zittauer  Gebirge.  2.  Aufl.  Dresden  (Weiske)  1878.  16.  (M.  2.50) 
Schimpff  (Anna),  Mifterbnrg  oder  Pisino  auf  der  Halbinsel  Istrieu.  —  Am 

allen  Wektheilen.    IX.     1878.    p.  375. 
Schlesinger  (L.),  Ueber  die  Abstammung  der  Deutschböhmen.  Prag  (Samm- 
lung gemeinnütziger  Vorträge.    N.  44.)  1878.     8.    (20  Pf.) 
Bchmidt  (Ed.),  Ist  Böhmen  ein  Weioland?  —  /.  Bericht  d.  natunpiss.  Ver. 

in  Amrig,    1877.    p.  29. 
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Schmidtenhöhle,  Panorama  von  der,  bei  Zell  am  See.  Salsburg  (Dieter) 
1878.     16.     (M.  1.20) 

Seis  (£.),  Führer  durch  Wien  und  Umgebung.  4.  Aufl.  Wien  (Lechner) 
1878.     16.    (M.  3.80) 

Serristori  (A.)*  La  costa  Balmata  e  11  Montenegro  durante  la  gnerra  del 
1877:  note  di  viaggio.     Firense  1877.     168  8.     8.    (1.  3) 

Aus  Siebenbürgen.  —  Äu$  aUen  WdUkeUen.    IX.     187£.    p.  315. 

S olger  (E.),  Der  Lungau.  ~  Aus  allen  WdUheUm,    IX.     1878.     p.  133. 

Strahalm  (P.),  Politisch -staÜBtische  Tafeln  der  österreichisch  -  ungariacbeo 
Monarchie.     Wien  (Hartleben)  1878.     fol.     (1  M.) 

T  ar  a  n  el  1  i  (T.),  Ueber  die  alten  Gletscher  der  Drau,  der  Save  und  des  Isonzo.  — 
Carinthia.     1877.     N.  9. 

Tatra,  eine  Reise  nach  der  hohen.  —  Wisi.  Beilage  der  Leipa.  Ztg.  1878. 
N.  öf. 

Tietze  (E.),  Ueber  das  Vorkommen  der  Eiszeitspuren  in  den  Osikarpathen.  — 
Verhdl,  d.  k.  k.  geolog.  ReichamsUdL     1878.     p.  142. 

Titzen thaler  (F.),  Alpensee •  Bilder  aus  Krain.  —  unsere  Zek,  N.  F. 
14.  Jahrg.     HfU  5. 

Trautwein  (Th.)»  Südbaiern,  Tirol  und  Salzburg  und  die  angrenzenden 
Theile  von  Ober-Oesterreich,  Steiermark,  Kärnten  und  Ober-Italien. 
6.  Aufl.    München  (Lindauer)  1878.     8.     (M.  5) 

Triest's  Schifffahrt  in  1877.  —  /Veia«.  Handdeareh,     1878.     N.  11. 

Umlauft  (F.),  Wanderungen  durch  die  österreichisch-ungarische  Monarchie. 
1.  Lief.     Wien  (Graesser)  1878.    8.     (60  Pf.) 

Ungarn,  sind  die,  Türken?  —  ÄUiOand.     1878.     N.  19. 

Ungarn *s  wirthschaftliche  Verhältnisse  in  1876.  —  iVeust.  HandeUardu 
1878.     N.  12. 

Wagner  (A.),  Die  Heilquellen  von  Pystjän  in  Ungarn.  4.  Aufl.  Wien 
(Braumüller)  1878.    8.    (80  Pf.) 

Wasser  lauf,  unterirdischer,  bei  Königswiesen  in  Oberösterreich.  —  MUtkL 
d.   Wiener  geogr.  Ges.    XXL     1878.     p.  87. 

Weiser  (J.),  Die  mährische  Schweiz.  —  Mbraoia.    3.  Hft.     1877. 

Widmann  (H.),  Der  Markt  Windischgarten  und  seine  Umgebungen.  Steyr. 
(Sandbök,  in  Comm.)     1878.     16.    (40  Pf.) 

Willkomm  (M.),  Der  Böhmerwald  und  seine  Umgebungen.  Ein  Handbuch 
für  Reisende.     Prag  (Bellmann)  1878.     8.     (M.  3.60) 

Yriarte  (C),  La  Dalmazia,  illnstrata  da  76  incisioni,  carte  geografiehe  e 
pianta.     Milano.     187a     300  S.     8.     (1.  4) 

Zeitschrift  des  Deutschen  und  Oesterreichischen  AlpeuTereins.  1878.  £n^ 
haltend:  Der  See  von  TobHno,  p.  1;  v.  Raesfeldt,  der  Wald  in  den 
Alpen,  p.  4;  G.  Merzbacher,  der  Cimon  della  Pala,  p.  48;  J.  Kngy, 
aus  den  Bergen  der  Trenta,  p.  70;  die  Karte  der  Section  Habicht,  p.  Sl; 
Fr.  Pf  äff,  einige  Bemerkungen  über  die  Ursachen  der  GletBcherbewe- 
gung,  p.  83;  F.  Seeland,  Gletscherspuren  am  Wörther  See,  p.  99; 
R.  Hoernes,  aus  der  Umgebung  von  Belluno,  Felbe  und  Agordo,  p.  107; 
S.  Clessin,  Hydrographisches  aus  den  Alpen,  p.  157;  A.  Posselt- 
Csorich,  Höhlenwanderungen  im  Salzburger  Kalkgebirge,  p.  16S;  B. 
Lergetporer,  die  Erzforderung  am  Schwazer  Eisenbergbau,  p.  179; 
F.  V.  Schilcher,  aus  der  Berchtesgadener  Gruppe,  p.  179;  FIkeis  und 
Krischker,  Zur  Geschichte  der  Olperer-Besteiguxigen,  p.  195;  O.  Ohiari« 
die  Hochalmspitze  vom  touristischen  Standpunkt,  p.  204;  Fr.  Niblfr, 
die  Thalschaft  St  Antonien  im  Prätigau,  p.  212;  J.  Hailer,  der  west- 
liche oder  Risser  Falk,  p.  220;  J.  Oertel,  die  Sturmannhöhle  bei  Ober- 
Maiseistein  im  Algäu,  p.  329;  J.  Volland,  die  Kfichelspitze,  p.  23^; 
F.  Arning,   Ersteigung  des  Hochgall  direct  über  den  Qrat,   p.  241; 
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y.  Hecht,  Dreiherrenspitze  und  Simonyspitze  mit  neuem  Abstieg  auf 
das Krimmlerkees.  Zillerplatte  und  Hörndljoch,  p.244;  G.  Merzbacher, 
Der  Piz  Popena,  p.  251;  B.  Minnigrode,  Pia  Mortoratsch,  p.  256; 
C.  Bleainger,  ans  der  Monte  Rosa-Gruppe,  p.  260. 


Die  Schweiz. 

Alpine  Advent ure;  or,  narratives   of  travel  aud   researoh   on   the  Alps. 

Bj  the  author  of  „The  Mediterranean*"  London  (Nelsons)  1878.    238  S. 

12.    (3  s.  .6  d.) 
Am  rein   (K.   C),    Der   Gotthardpass.      Historische  Skizze.    —    „IbrtschriU/* 

Organ  d,  Km^rnäimigehen  Ver.  in  ZUriok,     1878. 

Bädeker  (K.),  La  Suisse  et  les  parties  limitrophes  de  Tltalie,  de  la  Savoie 

et  du  Tirol.     12.  ^d.     Leipzig  (Bädeker)  1878.     8.     (M.  7) 
Bavicr  (8.),  Die  Strassen  der  Schweiz.     Zürich  (Orell,  Füssli  &  Co.)  1878. 

4.     (M.  20) 
Bibliotheca  Alpina  tertia.    Troisi^me  collection  d^ouvrages  anciens  et  mo- 

demes  sur  les  Alpes.     Basel  (Georg)  1878.     8.     (40  Pf.) 
Binder  (J.  J.),  Le  chemin  de  fer  de  TUtliberg.    Zürich  (Orell,  Fässli  &  Co.), 

1878.     8.     (40  Pf.) 
Bodensees,    die    Tieferlegung    des.    —    Olobus,     XXX 11.     1877.     p.   378. 

Vergl.  Ausland.     1878.     N.  8. 
de   Bonstetten,    Carte    arch^ologique    du    Canton    de    Fribourg.     Epoque 

romaine  et  antiS-romaine.     Basel  (Georg)  1878.     4.     (M.  8) 

Chaix  (P.),  On  recent  measurement  of  the  depth  of  Swiss  Lakes.  — 
JProceed.  of  the  Roy.  Oeogr.  Soc.     XXIL     1878.     p.  456. 

Davos-Platz:  a  new  alpine  resort  for  sick  and  sound  in  summer  and, Win- 
ter. By  one  who  knows  it  well.  London  (Stanford)  1878.  240  S.  12. 
(2  s.  6  d.) 

Durier  (Ch  ),  Le  Mont-Blanc  et  la  geographie.  —  Bevue  giogra^h.  hiter- 
nationale.     1877.     N.  21. 

Egli  (J.  J.),  Taschenbuch  schweizerischer  Geographie,  Yolkswirthschaft  und 
Culturgeschichte.     Zürich  (Schulthess)  1878.     8.     (2.40  M.) 

— ,  Kleine  Schweizerkunde.  11.  Aufl.  St  Gallen  (Huber  &  Co.)  1878.  8. 
(40  Pf.) 

— ,    Die  Grlmselstrasse.  —  Gaea.     XUL     1877.     p.  656. 

Fischer  (W.),  An  der  Mündung  der  Rhone  in  den  Genfer  See.  —  Aua  allen 

WOuheUen.     IX.     1878.     p.  257. 
Freshfield  (D.  W.),  The  history  of  the  Buet  with   some    notes   on  early. 

mountaineering  in  the  Pennine  Alps.  —  Alpine  Joum.     1878.    IX.    p.  6. 
Gerber,  La  Snisse  illuatr^e.     K.  7.     Interlaken.     Zürich  (Grell,  Füssli  & 

Co.)  1878.    8.    (50  Pf.) 
Gourdault  (J.),  La  Suisse.     Paris  (Hachette)   1878.     4.     (100  fr.) 
Gsell-Fels,  Die  Schweiz.     Mit  Holzschn.     2.  Bd.     München  (Bruckmann) 

1877.     Fol.     (geb.  45  M.) 
Topographia   urbis  Bemensis  anctore  Henrico  Gundelfinger.     1486.    ed. 

W.  J.  Gremaud.  —  Arch.  d.  hist,  Ver,  des  Kantons   Bern.     IX.     Hft.  2. 

1877.    p.  197. 
Harfin  (J.),  Statistische  Tafel   der  Schweiz.     1878.      Zürich  (Orell,  Füssli 

&  Co.)  1878.     Fol.    (M.  1) 
Heyne  (L.) ,  Ueber  die  Spuren   der  £iszeit  in  der  Schweiz  und  in  Tyrol, 

sowie  über  die  Theorie  der  Eiszeit.  —  7.  Jahresber.  d.  natuatinu.   Ver.  9U 

Magdeburg.     1878.     p.  11. 
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HöhenTerhältnisse    der  Bad«    und   Luftkurorte    und   der  Postrouten  in 

Graubünden.    Chur  (Hitss)  1878.     16.    (iO  Pf.) 
Keller  (F.),   Lake   dwelling^    of  SwitMrland,  and  otber  parte  of  Eorope. 

Transl.   and   arrang^d  by   J.  £dw.  Lee.     2>^  edit     %  vola.     London 

(Long^ans)  1878.    8.     (42  8.) 
Koch  V.  Berneck  (M.)»  In  30  Tagen  durch  die  Schweiz.     2.  AufL    Zürich 

(Wurster  &  Co.)  1878.     8.    (M.  2.50) 
Lory,   Essai  sur   Torographie   des  Alpes  occidentales   consid^r^e  dans  ses 

rapports  avec  la  stmeture  g^ologique  .de  ces  montagnet.     Paris  1878. 

76  S.    8. 
Ludwig  (J.  M.),  Das  Ober-Engadin.  —  DeuUehe  Bundtthau,    XYL    1878. 

p.  449. 
— ,   Pontresina  und  seine  Umgebung.     2.  Aufl.     Chur  (Kellenberger)  1878. 

16.     (M.  3) 
Memminger  (A.),  Die  Alpenbahnen  und  deren  Bedeutung  für  Deutschlaud 

und  Oesterreich  mit  besonderer  Beziehung  auf  Ootthard,  Brenner,  Arl- 

berg  und  Fem.     2.  Aufl.     Zürich  (Hanke)  1878.     8.     (M.  4.50) 
Morel  (Ch.),  Castell  und  Vicus  Tascaetium  in  Rätien.  —  C(mimenkUumet  ffii- 

loU^icae  in  honorem  Theodori  MomuMen  scripterunU  amiei.    Berolini  1877. 

p.  151. 
Mühiberg  (F.),    Zweiter  Bericht  über  die   Untersuchung   der  erratischen 

Bildungen  in  Aargau.  —  MiUfU,  d,  aargatuitchea  mOwrformh,  Oet,  Hfl.  1. 

1878.     p.  1. 
Münch  (G.)y  Die  Lütschinenschlucht,  eine  neu  erschlossene  Sehenswürdigkeit 

von  Grindelwald.  —  Die  Natur.     187a     N.  37. 
Nüscheler  (A.),  Brühle  und  Thiergärten  in  der  Schweiz.    —   AneeSger  /. 

Schteeizer  Mterthumak.     1877.     p.  783. 
Noä  (H.),  Entdeckungsgänge  in  Alpen  und  Apenninen.  —  Augtburg,  AUgen. 

2kg,  BeiL     1877.    N.  350. 
Orts-Lezicon,  schweizerisches.    K.  Ausg.     Bern  (Haller)  1878.    8.    (M.  4) 
Pernisch  (J.),  The  Upper-Engadin.     Switzerland  illustrated.     N.  8.    Zürich 

(Orell,  Füssli  &  CoO  1878.     8.     (50  Pf.) 
Raeber  (B.),  Das  ».Bruderloch^*  bei  Hagenwyl,  Kanton  Thurgan.  —  Anseiger 

f.  Sekwnxer  AUerthumak,     1877.    p.  771. 
Die  Schweiz.     3.  Aufl.  bearb.  von  K.  Bemer.     Berlin  (Goldschmidt;  Grie- 

ben*8   Reisebibl.   K.  23.)   1878.     8.     (M.  3)   —   Dass.     Kleine   Ausg. 

(M.  1.50) 
Schweiz,  die  Bevölkerungs- Bewegung  der,  im  J.  1876.  — •  Sehwekserische 

JSiaHitik,    N.  XXXV.     1878. 
Schweiz,  Ausfahr  aus  der,  nach  den  Vereinigten  Staaten  Ton  Amerika  in 

1877,  Tergliehen  mit  derjenigen  der  J.  1874—76.  —  B-euaa.  BmdeUanh. 

1878.  N.  13.  40f. 

Swiss  guide,  practical.     New  edit.     1878.     London  (Trfibner)  187a     11 

(2  s.  6  d.) 
Szadrowskj  (H.),  Heiden  et  le  chemin  de  fer  Rorschacfa- Heiden.    Zürich 

(Orell,  Fnssli  &  Co.)  1878.     8.    (60  Pf.) 
— ,   Heiden  and  the  Rorschach-Heiden  rail.     Ebds.     8.     (50  Pf.) 
Thun   und  Thuner   See.     Hlustrirte  Wanderbilder.      N.  6.     Zarich  (Orell, 

FüssU  &  Co.)     187a     8.     (50  Pf.) 
Der  Tschingel-  und  Kandergletscher.  —   Wiatemeh  Beil.  d.  LeipsL  Ztg. 

187a    N.  52. 
T.  Tschudi  (J.),  Der  Tourist  in  der  Schweiz.     19.  Aufl.     St.  Gallen  (Schett- 

lin  &  Zollikofer)  1878.     16.    (M.  10)  —  Dass.    20.  Aufl.     Ebds. 
^ ,   Praktische  Heiseregeln  und  Notizen  für  Touristen  in  der  Schweiz.   4.  And. 

Ebds.    1878.    16.    (M.  1.20) 
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Viollet-le  I>iic  (E.),  Mont  Blanc:  a  treatise  on  its  geodesieal  and  geolo- 
gical  Constitution,  its  transformations,  and  the  ancient  and  recent  State 
of  its  glaciers.  With  130  illustrations.  Transl.  hy  B.  Bncknall.  Lon- 
don (Low)  1877.    386  S.    8.     (U  s.) 

Wilson  (H.  Schute),  Alpine  ascents  and  adrentures;  or,  rock  and  snow 
Sketches.     London  (Low)  1878.     320  S.    8.     (10  s.  6  d.) 

Ziegler  (J.  F.),  Jahresbericht  für  1877 — 78  über  die  geographischen 
Arbeiten  in  der  Schweiz.  —  MUtM.  d.  Wiener  geograph,  Oe$.  XXI.  1878t. 
p.  277. 

Zürich,  Bericht  über  Handel  und  Industrie  im  Canton,  ftir  d.  J.  1876. 
Zürich  (Schmidt)  1877.     gr.  4.     (2  M.  80  Pf.) 


Frankreich. 

Baedeker  (K.),  Paris  und  seine  Umgebung.  9.  Aufl.  Leipzig  (Baedeker) 
1878.     8.     (M.  6) 

— ,    Paris  and  its  environs.     6.  Edit     Leipzig  (Baedeker)  1878.     8.     (M.  3) 

— ,  Paris  et  ses  environs.  Manuel  du  vojrageur.  5.  Edit.  Leipzig  (Bae- 
deker) 1878.     8.    (M.  6) 

Barg^s  (J.  J.  L.),  Recherches  arch^ologiques  sur  les  colonies  Ph^niciennes 
^tablis  sur  le  littoral  de  la  Celtoligurie.  Paris  (Leroux)  1878.  160  S. 
gr.  8. 

Bazaine  (A.),  Les  ports  du  golfe  de  Lyon.  —  Revue  giograph.  internationale, 

1877.  N.  18. 

Bertrand  (A.) ,  Conference  sur  les  populations  de  la  Gaule  et  de  la  Ger- 
manie. —  Bevue  arcMolog.    XXXVI.     1878.     p.  112. 

Black* s  Normandy  and  Brittanj.  New  edit.  London  (Longmans)  1878. 
8.    (2  8.  6  d.) 

Blad6  (J.  F.),  Geographie  juire,  albigeoise  et  calviniste  de  la  Gascogne. 
Bordeaux  1877.     8. 

Bordeaux 's  Handel  und  Schifffahrt  in  1877.  ^  PreuBa,  BomdeUarch.  1878. 
N.  32. 

Bunel  (J.)  et  A.  Tougard,  Geographie  du  d^partement  de  la  Seine -In- 
f^rieure.    Bouen  1878.     315  S.     8.    (2  fr.) 

Cannes,  Yisitor's  guido  to,  and  its  vicinity.  By  F.  M.  B.  With  map. 
London  (Stanford)  1878.     144  S.     12.    (4  s.) 

Carr^  (J.),  Petite  g^ographie  des  Ardennes.  Charleville  (imp.  Colin)  1878. 
118  S.    12. 

La  Carte  des  Gabelles  en  1781,  de  Necker,  avec  notice  explicative.  — -  BvUet. 
de  la  Soc.  Languedocierme  de  Qiogr.     1878.     p.  92. 

Cette'8  Handel  und  Schiff&hrt  in  1877.  —  iVeuM.  Bmdelsarch.    1878.    N.  34. 

Gazalis  de  Fondouce  (P.),  Atlas  historique  du  Languedoc.  Instruction 
pour  la  carte  pr^historique.  —  Bullet,  de  la  Soc.  Laingt*edoeierme  de  Giogr. 

1878.  p.  108. 

Charpentier  (H.),  Le  mines  de  cuivre  de  Castifao  et  Moltifao,   arrondis- 

sement   de  Corte  (Corse).   —   Bullet,  de  la  Soc»  de  g4ogr.   oommerc.  de 

Bordeaux.     1878.     p.  305. 
Christophe,  Geographie   d'Ammien  Marcellin.  Gaule.  —  Bullet,  de  la  Soc, 

de  giogr.  de  lAfon.     H.     1878.    p.  293. 
Claudel   (L.),   Voie   romaine   de  Senlis  k  Meaux.  —   Comti  arcMolog.  de 

SenliB.     2«  Sdr.     H.     1876  (1877).     p.  19. 
—  y    Yoie  romaine  de  Cr^py  k  ChÄtean-Thierry,  de  La  Fert^Milon  k  Baray, 

par  Cr^py  de  Ponte-Sainte-Hazence  k  Baron  et  Meaux  par  Mont^pilloy. 

—  Ebds.     p.  19. 
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Claudel  (L.),  Voie  gallo-romaine  de  Meanx  k  Montdidier  par  NAntonil.  — 
ComiU  archMog.  de  SenlU.     2«  S^r.     U.     1876  (1877).     p.  25. 

Cook* 8  guide  to  Paris  and  its  Exhibitioo,  1878;  with  plan  ofParifl.  Com- 
piled  by  Ch.  Moonen.    London  (Cook)  1878.     98  8.     12.    (1  8.) 

— -  handbook  to  the  health  resorts  of  the  Sonth  of  France  and  the  EiTien, 
with  descriptlons  of  Marseille,  Hyöres,  CanneSi  Nice,  Monaco  ete.  Lon- 
don (Cook)  1878.     64  B.     12.     (1  8.) 

C  r  o  8  n  i  e  r,  Stades  snr  la  g^ograpbie  de  la  NiTemie  pendant  les  cinq  premier 
si&cles  de  notre  ^re,  et  principalement  snr  la  Gergovie  des  Bolen«. 
N^yreB.     1877.     85  8.     8. 

David  (J.  C),  Die  Colonien  Frankreicbs.    —  Oesierreich.  MoneUsscJtr.  f.  d. 

Orient.     1878.     N.  9. 
DauzatSi  Notes  sur  le  littoral  d^Arcacbon  k  Bajonne.  —  BtUlet^  de  laSoc. 

de  g^r,  conwnerc.  de  Bordeaux.     1878.     p.  19.  27.  45.  94.  165.  233. 
Denisy  (L.),  Notice  topographique  et  historique  sur  le  canton  de  Marrejola. 

Issoire  (Caffard)  1878.     224  S.     8.     (fr.  3.50) 
Dubois  (E.),  Questions  d^etbnograpbie  gauloise  et  de  linguistique.  —  Aead. 

d.  InscripHons.  Compiea  rend,     4«  S^r.     VI.     1878.     p.  94. 

Ebrard  (A.),  Bilder  aus  den  Cevennen    —  Daheim.     1878.     N.  40ff. 
Eeaux  Bonnes,  Guide  du  baigneur  et   du   touriste  k  la  Station  therm&Ie 

des.     Pau  1878.     32  S.     16. 
Folcbetto,  Guida  pratica  di  Parigi.     Milano.     1877.     296  S.     32.    (1.  3) 
de  Folin,  La  y^rit^   Bur  la  cdte  de  TOc^an  k  rembouchure  de  TAdour  et 

aux  enyirons.  —  Bullet   de  la  Soe.  de  giogr,  commerc.  de  Bordeaux.   1S7S. 

p.  257. 
de  Folin,  Excursion  k  la  foret  dlraty.  —  BuUet.  de  la  Soc  de  g4ogr.  commerc 

de  Bordeaux.     1878.    p.  68. 
Forets  de  France  et  d'AIsace.  —  Revue  giograph.  iintemationale.    1877.    K.  18. 
Frankreichs  Handel  mit  seinen  Kolonien  und  mit  dem  Auslande  in  1876.-- 

iVeuM.  Handelarch.     1877.     N.  51. 
Frankreich,  Beyölkerung  und  Wohlstand  in.  —  Auüand.     1878.    N.  S£ 

Galignani's  new  Paris  guide  for  1878.     London  (Simpkin)  187S.    906  8- 

12.    (5  8.) 
Gen  et  (J.),  Notice  g^ographique  et  historique  sur  la  commune  de  M^sersT. 

Le  Maus  1878.     98  8.    8. 
Gorringe  and  Schröder»  Coaat  and  ports  of  the  gulf  of  Lyon  and  gnlf 

of  Genoa.     Cape  Creux  to  Piombino  Headland.     Washington,  ü.  8.; 

Hydrograph.  Office.     1877.     309  8.     8. 
Gregoroyius  (F.),  Corsiea.    3.  Aufl.     2  Bde.    Stuttgart  (Colta)  1878.    Si 

(M.  9) 
Gsell-Fels   (Th.),    Süd -Frankreich   nebst   den    Cnrorten    der   Biyi«a  di 

Ponente,  Corsica  und  Algier.     2.  Aufl.     Leipaig  (Exped.   der  «Meyers 

Beisebücher'*)  1877.    8.    (10  M.) 
Guelliot  (Ch.),  Topographie,  histoire,  statistique  m^dicale  de  rarrondisM- 

ment  de  Vousiers  (Ardennes).    Paris  (Delahaye)  1878.     126  8.     8. 
Guigne  (M.  C),  Les  yoies  antiques  du  Lyonnais,  du  Forez,  du  Beaujolsi«, 

de  la  Bresse,  de  la  Dombes,  du  Bngey  et  de  partie  du  Dauphin^  deter- 

minies  par  les  hopitaux  du  moyen  ftge.  Lyon  (Georg)  1878.  172  8.  gr.  !^ 
Hayr e's  Handel  und  Schifffahrt  in  1877.  —  Freuu,  HanMsareh.  1878.  N.  33 
Hayaux  du  Tilly,  Nouyelle  lecture  de  la  Table  de  Peutinger  an  oe  qai 

conceme  la  route  de  Reis  ApoUinaris  k  Forum  Voconii  ou  plus  ezscte- 

ment  k  Forum  Julii.    Toura  1878.    39  8.     8. 
Honfleur,    Handels-    und   Schiffsnaohriditen   aus«    S^   1877.    —    iVeMt 

BandeUarch.     1878.     N.  36. 
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Joanne  (A.),  Geographie  du  d^partement  des  Cötes-dn-Nord.  Paris  (Hachette) 
1878.     64  8.     12.     (1  fr.) 

— , du  Morbihan.    Ebds.     1878.     60  S.     12.     (1  fr.) 

— ,   G^graphle    da    d^partement   du    Doubs.     Ebds.      1878.      71    S.      18. 

(1  fr.) 

~,   Geographie  du  d^partement  de  Seine -et- Marne.     Ebds.     1876.     64  S. 

12.    (1  fr.) 
->,   Los  stations  d'hiver  de  la  MMiterrande.     Ebds.     1878.     383  S.     32. 

(3  fr.  50  c.) 
Juran rille  (C),  Petite  g^ographie  du  departement  du  Loiret.   Paris  (Boyer) 

1878.     108  8.     18. 
Langlois  (B.),  La  Rochelle.  —  ^Exploration.     1878.     N.  78.     p.  177. 
deLanriire,  Sur  les  Sallyens.  —  Qmgri»  arcMol.  de  France^  XLÜP  9e$9um 

1876.     p.  197, 
Lequeutre  (A.),  Guide  de  Cauterets.     Pau  1878.     40  8.     18. 
Levasseur  (E.),   Pr^cis   de  la  göographie  de  la  France  avec  ses  colonies. 

Paris  (Belagrave)  1878.     316  8.     12. 
Leyesque  (H.),  Une  ascension  de  La  Haya.  —  BuUeL  de  la  Soe.  de  g4ogr. 

Commerz  de  Bordeaux.     1878.    p.  435. 
Longnon  (Aug.),   Geographie  de  la  Gkule   au  VI«  siöcle.     Ouvrage  conte 
nant   11    cartes  en  couleur.     Paris  (Hachette)  1878.     X,  651  8.     gr.  8. 
Loth    (J.    T.),    Guide    to   Paris    and    its    environs.     With    plan.      London 

(Simpkin)  1878.     120  8.     12.     (1  s.) 
Marseille*s  Handel  und  Industrie  in  1876.  —  Preuas,  HandeUarch,     1878. 

N.  2. 
—      SchiffsTerkehr  in  1877.  —  Preusa.  HandeUarch.     1878.     N.  27. 
Marti net  (L.),   Coup  d'oeil   sur  le  Berry.    —  BuÜet.   de  la  Soe.   de  g4ogr» 

commerc.  de  Bordeaux,     1878.     p.  91. 
de  Maule  (L.),  Recherches  sur   Torigine  des  Salyes   ou  Salavii?     Etaient 
ils   gaulois   ou  ligures?    —    Congr^  arcJUol.  de  .FVoncc,  XLILfi  $emon 
1876.    p.  131. 
du  Mazet  (A.),   Le  Rhone  navigable   de  Gen^ye  k  la  Mediterranee.     Lyon 

1878.    46  8.    8.    (fr.  1) 
— ,    Autour  de  Lyon.     Les  mont  du  Lyonnais.  —  Beime  LyonnoMe  de  giogr. 

I     1877.    p.  41. 
Modoni   (A.),  II  Faucigny;   rieordi  alpini.     Bologna.     1878.     80  8.      16. 

(1.  1.50) 
Mur  ray  (£.  C.  Grenville),  Round  about  France.     London  (Macmillan)  1878. 

36  8.    8.     (7  s.  6  d.) 
Mnrray^s  handbook   for  Paris.     New  edit.     London    (Murray)   1878.     8. 

(3  s.  6  d.) 
Nantes'  Handel,  Industrie  und  8chiff fahrt  in  1876.  —  Preuee.  HandeUareh. 

1878.     N.  1. 
Nizza's  Handel  und  8chifffahrt  in   1876  und  1877.  —  Freuse,  HandeUarch. 

1878.     N.  29. 
P  a  r  i  g  i  del  1878.    Guide  pratica  tascabile  illustrata  per  il  viaggiatore  italiano 
a  Parigi  adoma  di  158  incisioni.    Milano  1878.    VI.    304  8.    32.     (1.  3) 
Parigi.     Guida  illustrata  della  citt&  e  suoi  dintomi,  con  cenni  sulle  prin- 

cipali  cittä  di  Francia.     Milano  1878.     224  8.     16.     (1.  4) 
Paris  und  Nord-Frankreich.     2.  Aufl.     Leipzig  (Exped.  von  „Meyer*s  Reise- 
bücher") 1878.     8.     (M.  7.50) 
Paris.     5.   Aufl.      Berlin   (Goldschmidt;    Grieben's    Reise-Bibl.)   1878.     8. 

(1  M.  50  Pf.) 
—      Ein  Führer  durch  Paris   und    seine  Umgebungen.     Würaburg  (Woerl) 
1878.     16.    (M.  6) 
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Pher^  (J.  S.)i    On  Briftany  and  Britain.   —  Joum,  of  th6  BriiUih  arthaeal 

Auociatum,     1878.     p.  37. 
Pouche t  (J.),  Bapport  sur  la  gp^ographie  da  d^partement  de«  Vosges  de 

M.  le  Prof.  Gley.  —  BuUei.  de  la  Soc»  Languedocierme  de  Oiogr.    187S. 

p.   101. 
Baiberti  (L),  Guide  de  St.  Martin -Lantosqjie,  de  ses  enTirons  et  de  se« 

montagnes.    Nice  1878.     210  S.     12. 
Bobin8on(W),  Parka  and  gardena  of  Paris.     2»^  edit     London  (Macmilüui) 

1878.    300  S.     12.    (2  s.) 
Seh  mit  (J.  A.),  Promenades  antiques  aux  alentours  de  Chftteaa-Saliiis.  — 

Mim,  de  la  Soc.  ctarchSologie  Lorraine,     S«  S^r.     V.     1877.     p.  329. 
Toeppeu  (H.),  Qrenoble,  die  Hauptstadt  der  Daaphind.  —  Aus  allen  WtU- 

iheilen.    IX.    1878.    p.  129.  184. 
Toulouse,  Guide  illustr^  dans,  et  dans  le  ddpartement  de  la  Haute-Oaronne. 

Toulouse  1878.    216  8.     18. 
T.  Tsohudi  (J.),   Savoyen   und  das  angrenssende  Piemont    und   Danphioi 

Wohlfeile  Ausg.  der  Aufl.  v.  1871.     St   GaUen  (Scheitlin  &  ZoUikofer) 

1878.     16.     (M.  2) 
y^ran,  Arles  antique.    Etüde  sur  Tancienne  topog^aphie  de  la  yille  d'Arles. 

Tours  1878.     84  S.    M.  6  Karten.     8. 
Williams  (B^da),  Eine  WintersUtion  im  Süden  (Ajaeeio).   -^  Äut  aütn 

WektheUen.    IX.    1878.    p.  353. 


Belgien.     Die  Niederlande. 

Antwerpen's  Handel  und  Schifffahrt  in  1877.  -~  iVeuML  Banddeareh,    187S. 

N.  32. 
Baedeker  (K.),  Belgium  and  Holland.     Handbook  Ibr  travellers.    5.  edlt 

Leipzig  (Baedeker)  1878.     a     (M.  5) 
— ,    Belgique  et  Hollande.     Manuel  du  vojageur.     9.  Edit     Leipaig  (Bae- 
deker) 1878.     8.     (5  M.) 
Bari  et  (H.),  Geographie  industrielle  et  commerciale  de  la  Belgique.    Hi* 

lines  1877.    224  S.     12.    (1.25  fr.) 
Belgien  und  Holland.     Praktisches  Handbuch  für  Beisende.     Neu  bearb. 

Ton  H.  L.  Luks.     Berlin  (Goldschmidt;  Grieben^s  Beise-Bibl.  N.  22.) 

8.     (M.  2) 
Belgien's  Handel  in  1877,  1876  u.  1875.  —  iVtftiM.  mmdeUmrvh.    187& 

N.  15  f. 
Belgien^s  auswärtiger  Handel  und  die  Schiff&fart  in  1876.  —  Brem».  Hm- 

deUareh.     1877.     N.  46. 
Bijdragen   tot   de    algemeene   Statistiek   Tan   Nederland.      1877.     Afl.  5. 

1.  gedeelte.    s'Graveuhage  (Van  Weelden  eu  Mingelen)  1878.     Boj.  8. 

(f.  0.15) 
Boesler  (A.   L.),  Nederland.     Aardrijkskundig  laerboekje  voor   d«   lagere 

scholen.     7.  dr.    Amsterdam  (Hoogenboom)  1877.     8.    (f.  0.15) 
Bolle  von  Hensbrock  (P.  A.  M.),  Lodovico  Gnicciardini,  Descrittione  di 

tutti  Paesi  Bassi.     De    oudste   beschrijying   der  Nederlanden,    in  bare 

verschillende    uitgaven    en    vertalingen    beschouwd.      Bibliographische 

Studie.     Utrecht  (Kemink  &  Zoon)  1878.     8.    (f.  1.25) 
Craandijk  (J.)  en  P.  A.  Schipperus,  Wandeliugen  door  Nederland  mfX 

pen  en  potlood.     D.    IV.     Afl.  1.  2.     Haarlem  (Tjeenk  Willixik)  ISTS. 

{k  fr.  0.60) 
Eekboff  (W,),  Körte  beschriJTing  van  de  Provincie  Friesland.   M.   1  Kaaitjc 

Leeuwarden  (Eckhoff  &  Z.)  1877.    8.    (f.  0.60) 
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Q^nard  (R),  Ij€ib  origines  commereiales  d'Anvers.  — '  BuUeL  de  la  Soe,  de 

Q4ogra^ie  d'Änver».     L     1877.     p.  810. 
HArliBgen'0  Handel  nnd  Schiffahrt  ih  1876.  —  Brm»98.  HmdeUan^   1877. 

N.  45. 
Joossens  (J.),  Bsqnisee  topegraphique  du  litteral  de  la  Belgiqne  pendant 

les  Premiers  ei^cle»  de  l'^re   chr^tienne.  —  80c.  Bdge  de  gioar.     1877. 

p.  241. 
Leerboekje  der  aardrijkaknnde  vaa  Zeeland,  ten  gebmike  bij  de  sohool- 

kaart  der  proTincie  Zeeland,  ontworpea  door  Mr.  C.  J.  Fiokä.     Middel- 

borg  (Van  BeDthem  en  Jatting)  1878.     8.     (f.  0.10) 
Mullas  (F.  H.)|  8  Tage  in  Holland.    Beiaenotiaen  über  das  Land  nnd  seine 

Knnstschätse.    2.  Anfl.    Mailand  1878.     16.     (3  M.  60  Pf.) 
Niederlande,  Handel  und  Sohi£f£ahrt  der,  in  1876.  —  JRreuM.  ßBmdeUareh, 

1878.    N.  6£ 
Ostende,  Handels-  und  Schifffahrtsbericht  aus,  für  1876.  —  IVeuB8»SiBmdel8areh, 

1877.  N.  52. 

de  Pina  (A.),  Statistiqne  de  la  pSche  cöti^e  des  Pays-Baa  en   1876.  — 

BuiUeL  ameukUre  franfoU,     1878.    Mars. 
van  Baemd  o  n  ck  (J.),  Histoire  du  cours  de  l'EscauL  —  JSoc,  Beige  de  aiographie. 

IL     1878.    p.  93. 
Rotterdam*s    Handel    und   Schifffahrt   in    1877.    —    Preuse.    BandeUart^, 

1878.  N.  42. 

Verstraete,  Kouvelle  ^tnde  sur  le   cours   primitif  de  TEscaut  en  aval  de 

Gand«  —  80c.  Bdge  de  g4ogr.    11.     1878.     p.  313. 
Wauwermans  (J.),   Notice  sur  les  variations   de  TEscaut  au  XYI^  siicle, 

k  propos   de  Texemplaire  unique  de  la  carte   de  Flandre  de  Mercator, 

acquise  par  la  ville  d^Anvers.  —  BuUet.  de  la  Soe.  de  g4ographie  d^Änvers, 

L     1877.     p.  155. 
— ,  £tnde  sur  l'hydrographie  de  la  Flandre  septentrionsle.  —  BvUet,  de  la 

80c,  de  giogr,  dCAnvers,    II.     1878.     p.  180. 
Wolfensberger  (J.  A.),  Antistes  Breitinger's  Beise  nach  den  Niederlanden, 

ein  Kulturbild  aus  den  J.  1618—19.  —  Zürcher  ToBchenbuch.     1878. 
Wood  (C.  W.),  Through  Holland.    With  37  illustr.    London  (Bentley)  1877. 

338  8.    8.     (12  s.) 

Orossbritannien . 

Baedeker  (K.),  London  and  its  euvirons,  inclnding  excursions  to  Brighton, 

the  isle  of  Wight  etc.     Leipzig  (Baedeker)  1878.     8.     (5  M.) 
—  ,    London,   nebst   Ausflügen  nach  Süd -England,  Wales   und  Schottland, 

sowie   Beiserouten   vom    Continent   nach   England.     6.    Aufl.     Leipzig 

(Baedeker)  1878.     8.    (M.  6) 
Barber*s  geography  of  England  and  Wales.     11  colour.  sheets  on  roller. 

London  (Collins)  1878.    (9  s.) 
Helfast,  Handels-  uud  Schifffahrtsbericht  aus,  in  1877.  —  PreuM.  ElnmdeUarch, 

1878.     N.  27. 
Bell  (C.  D.),  Four  seasons  at  the  Lakes,  illuminated  bj  Blanche  de  Moni- 

morency  JConyers  Morell.     London  (Ward)  1877.     4.     (31  s.  6  d.) 
Bevan  (G.  F.),  Tourist's  guido  to  the  east  and  north  ridings  of  Torkshire. 

Containing  fall  Information  concerning  all  its  fayourite  places  of  resort 

both  on  the  coast  and  inland.    With  map  and  plan.    London  (Stanford) 

1878.     148  8.     12.    (2  d.) 
Black* 8  guido  to  Belfast,  the  Giant^s  Gauneway,  and  the  norUi  of  Ireland. 

With  map  and  plans  of  Belfast     New  edit.    London  (Longmans)  1878. 

18.     (1  8.) 
ZeitMhr.  d.  Qetellach.  l  Erdk.    Bd.  XUL  33 
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Black*«  goide  to  Publio  and  the  Wicklow  MoontainB.    New  odtt*    London 
(Longmans)  1878.     16.     (1  s.) 

—  golde   to  tbe  Channel  Island«.  '  S^b  edit.    Ebda.  1878.    8.     (1  b.  6  i) 

—  guide  to  tbe  Lakes.     New  edit.     Ebds.  1878.     8.     (3  b.  6  d.) 
British  Higbroada.     Arranged  for  the  nse  of  TouriBts.    P.    i.    North 

and  North- Weatern  Rontes.   London  (Tinsley  Bros.)  1877.    12.   (3  b.  6  d.) 

Brown  (J.),  Tourist  rambles  in  Torkshire,  Lincolnsbire,  Dorham,  Northnoiber- 

land  and  Derbyahire.     York  (Pickering)  1878,    270  S.    &     (3  b.  6  d.) 

Tha    Celt   of  Wales    and    the  Celt  of  Ireland.   —    The  C&rrUkiü  Magaäne. 

1878.     November. 
Chambers  (G.  F.),   Handbook  for  fiastbonme,  Seaford  and  ita  neighbo1l^ 

hood.    9tk  edit    London  1878.     174  8.     12.    (1  s.) 
Connty  Directory   of  Scotland  for   1878,    inclnding  the  poftion  of  North 

Northumberland  postally  connected  with  Scotland.    Edit.  by  Fr.  Braid. 

Edinbargh  (Grant)  1878.     940  S.     8.    (1  s.  6  d.) 
Cox  (J.  C),  Tourist's  guido  to  Derbyshire.     With  map.     London  (Stanfords 

1878.     132  8.     12.     (2  b.) 
Crown  Geograph y.     England  and  Wales.     Specially  adapted  to  Standard 

3.    London  (Hamilton)  1878.     48  8.     18.     (2  d.) 

Delitscb  (O.),  Ferientage  in  SchoUland.  —  Au$  allen  WeläheOen.    IX.    1878. 

p.  866. 
Davis  (J.  W.)    and  Lees  (F.  A.),   West  Torkshire:    its   geology,  physictl 

geography  and  botany.     London  (Reeve)  1878.    8.     (21  b.) 
England'a    wirthschafUiche    VerhältnisBe.    —    iVetiM.    BandeUar<^.     1878. 

N.  44. 

Glasgow^s  Schifffahrt,  Schiffsbau  und  Handel  im  J.  1877.  ~  iVetu».  ffon- 

deUarch.     1878.     N.  29. 
Qlover*s    illustrated  guide   and  visitor's  companion   to    tbe  Isle    of  Mbd. 

New  edit.     London  (Simpkin)  1878.     4.     (5  s.  6  d.) 
G 08 man  (F.),  Seven  days  in  London:  a  practical  descriptive  gnide  etc. 

Newcastle-ou-Tyne  (Beed)  1878.     108  8.     12.    (I  s.) 
Grimsby*8  Handel  und  Schifffahrt  in  1877.  —    JPfeu$$.  EtmdeUarük,     1877. 

N   23. 
Grossbritanniens  Verkehr   mit   dem  Auslande   und   mit  den   Britischen 

Kolonien  in  1876.  —  Breusa.  HandeUareh,     1878.     N.  2. 

—  Schififahrt  in  den  Hftfen  des  Vereinigten  Königreichs  in  1876. — IVeuit. 
EandeUarch.     1878.     N.  8. 

Hoppin  (J.  M.),    Old  England:   ita  scenery,   art   and  people.      New  edit 

Boston  1878.     12.    (9  s.) 
Hughes*  geography  of  Yorkshire  for  Standard  3.     London  (Stewart  &  Co.) 

1878.     18.     (l  s.) 
HuU  (E.),  Physical  geology   and   geography   of  Ireland.     With  2  coloar. 

maps  and  26  wood  engravings.     London  (Stanford)   1878.     306  8.    8. 

(7  B.) 
Jackson  (C),  The  Vale  of  Warminster.  —   WiUsMre  arehoBalog.  and  natural 

hUtary  Mofftm.    XVII.     1878.    p.  282. 
Jenkinson  (H.  J.),   Smaller  practical  gnide  to  North  Wales.     With  na^ 

London  (Stanford)  1878.    274  8.     12.    (3  s.  6  d.) 
--,   Practical  guide  to  the  Isle   of  Man.     2°d  edit.     Ebda.  1878.     84i  S. 

12.    (5  B.) 
— ,   Eighteenpenny  guide  to  the  English  Lake  Distrist    With  map.     2>^  edit 

Ebds.  1878.     128  8.     12.    (1  b.  6  d.) 
V.  Lasaulx  (A.),  Aus  Irland.     BeiBeskinen  und  Studien.    Bonn  (Stnossl 

1877.    Lex.  8.    (16  H.) 
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Lsvson    (J.)i    Qeographjr   of  Weatmoreland.     Adapted  to  the  new  code. 

London  (Collins)  1878.     15  8.     12.    (2  d.) 
Led8ham*8  geography  of  the  British  Isles  and  the  Colonies.     Standard  4, 

London  (Simpkin)  1877.     12.     (2  d.) 
LiverpooTs  Handel  und  Schifffahrt  in  1877.  —  Brmu.  JffandeUareh.    1878. 

N.  25. 
London,  round  about:  historicali  archaeological,  architectural,  and  pictures- 

qne  notes,  suitable  for  the  tourist  within  a  circle  of  twelve  miles.    Lon*- 

don  (Stanford)  1877.     8.     (2  s.) 
Moldenhawer  (J.),  Minder  fra  en  reijse  i  det  westlige  England.  —  DamäcB 

gtiogr.  Sdsk.  Tidahr.     1877.     p.  119. 
Mob 8 man  (8.),   Origin   of  the  Ordonance  Trigonometrical  Survey.  —  Oeth 

ffraph.  Magaeine.     V.     1878.     p.  176. 
Hurrajr^s   handbook  for  England  and  Wales,  alphabetically  arraoged  for 

the  use  of  trayellers.     London  (Morraj)  187a     506  S.     12.     (10  s.) 
—     handbook  for  travellers  in  Northhamptonshire  and  Rutland.    With  map. 

London  (Murray)   1878.     276  S.     12.     (7  s.  6  d.) 
Ram B&y  (A.  C),  Phjsical  geology  and  geography  of  Great  Britain.    b^  edit. 

London  (Stanford)  1878.     640  S.     8.     (15  s.) 
Reid  (J.  T.),  Art  rambles   in  the  highlands  and  islands  of  Scotland,  with 

156  Sketches  taken  from  natnre,  and  engraved  on  wood  by  the  author. 

London  (RonUedge)  1877.     180  S.     8.    (21  s.) 
Sailing  Direction  for  the  coast  of  Ireland.      F.  1.     2^^^  edit     London; 

Hydrograph.  Office  1878. 
Sands  (J.),  Out  of  the  World;  or  lifo  in  St.  Kilda.     2°^  edit.     Edinburgh 

(Maolachlan)  1877.     148  S.    8.     (3  s.  6  d.) 
Shaw*8  guido  to  the  Isle  of  Wight.     London  (Ward  &  L.)   1878.     90  S. 

12.     (1  s.) 

—  gnide  to  Wicklow  and  Dublin.     Ebds.  1878.     90  S.     12.     (1  s.) 

—  guido    to  Bnxton,    Matlock,   Dovedale,  Alton  Towers,   the  Peak   etc. 
Colour.  illustratlons.     New  edit.     Ebds.    1878.     93  S.     12.     (1   s.) 

—  guido  to  Scarborongh,  Filey,  Whitby,  Bridlington  etc.     By  C.  B.  Breary. 
lUustrated.    Ebds.  1878.     93  S.     12.     (1  s.) 

Shetland  Isles,  Handbook  to  the.    With  map  and  iilustr.    London  (Simpkin) 

1878.     108  S.     12.    (1  8.) 
Streets,  ancient,  and  homesteads  of  England.  —  Chaanber't  Jou/m.  1878.  Januar. 
Tregellas  (W.  H.),  TourisVs  gnide  to  Com  wall  and  the  Scilly  Isles,  con- 

taining   sucoinct  Information    conceming   all  the  principal    places  and 

objecta    of  interest   in   the  county.     With  a  map.      London  (Stanford) 

1878.     142  S.     12.    (2  s.) 
Ward   &Lock*8  ready   guido  and  tourist's  handbook   for  Surrey.    With 

map.     London  (Ward  &  L)  1878.     12.    (6  d.) 
^      guido  to  Kent.     Ebds.  1878.     12.    (6  d.) 
Williams  (F.  S.),  Nottingham:   past  and  present.     Iilustr.  with  28  photot. 

extra  size.     Nottingham  (Allen)  1878.    4.    (42  s.) 
Wilson  (A.),  The  Lake  Country  of  England.  ->  The  Academy.  J1878.    N.  305. 
Worth  (B.  N.),  Touri8t*B   guido  to  south  Devon;  rail,   road,  river,  coast, 

and  moor.     London  (Stanford)  1878.     12.     (2  s.) 

Dänemark.     Schweden  und  Norwegen. 

Aarhaus,    Handelsbericht  aus,   für   1877.   —    Freim,  Eanddsatch,     1878. 

N.  16. 
Aslund  (D.),  Beskrifhing   öfrer  Vestemorrlands  län.     Hfl.    1«     Herösand 

(Lundquist)  1878.     102  S.    8.    (75  öre.) 

33* 
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Aureli  (W.),  Vandringr  I  Wisingsö.     JdnkSping  1877.    61  8.     8.     (25  Öre.) 

Bidrag  til  Sveriges  officiela  Statistik.  A.  Befolknings  -  Statistik.  Stock- 
holm 1878.     4. 

Broch  (0.),  Le  royaume  de  Nory&ga  et  le  penple  Norr^gien.  dnittiaDia 
(Mailing)  1878.    8. 

Dänemark.  lUustrirtes  Beisehandbach.  Herausgeg.  vom  Verein«  «fFrem- 
Uden".     Hamburg  (Seelig)  1878.    8.    (M.  8) 

Dänemarks  wir^sohaftÜeheYerhältnisse  in  1876  und  Handel  Kopenhagens 
in  1877.  —  Pteußs.  EandeUarch.     1873.     N.  19ff. 

Döring  (B.)?  £ia  Caltarbild  im  hohen  Norden  (Island).  <-  DeiOmshe ßkadim- 
bläUer,     1878.     N.  3. 

Ecker  (A.)»  Lappland  und  die  Lappländer.  Vortrag.  Freiberg  i.  Br. 
(Stoll  &  Bader)  1878.     4.    (M.  1.60) 

Ekman,    Om  hydrografiske  fürhällaabden  inom  MlUardalens   vattenlmrldeo. 

—  Bihang  tiU  K.  Scenaka  Vemtk.  Äkad,  Handlin^,     IV.    2.  Hft.     N.  12 
Falkman  (A.),    Ortnamen    i   Skline.     Lund  (Gleernp)    1877.     284  8.    8. 

(3  Kr.) 
Qothenburg's    Schifffahrt   und   Handel    in    187&   —   iVeicM.   Bmitimrtk 

1878.     N.  1. 
Gotland,  Handelsbewegung)  Produktion  und  Schiffsverkehr  der  Insel  in  1876. 

-  iVsuM.  JBandekarth,     1877.     N.  52. 

Helsingör's  Schifffahrt  und  Handel  in  1877.^  I¥au8.  BimdidMreh.    1S7$. 

N.  3L 
Höjer  (M.),  Konungariket  Syerige.    £n  topografisk  beskrifhing.     Hft.  1—24. 

Stockholm  (Seligmann  &  Co.)  1877/78.     8.     (k  75  öre.) 
J  o  nas  (£.  J.),  Kopenhagen  und  Umgebungen.     6.  Aufl.    Berlin  (Goldsehmidt'g 

Grieben'8  Eeisebibl.  N.  57)  1878.     8.    (M.  2) 
Jötunfjeldene,    die    höchsten    Gebirge    Norwegens.    —    Axuiand.      1878. 

N.  2L 
KU  und  (P.  £.  K.),  Bidrag  til  en  historisk-topografisk  Beskrivelse  af  Island. 

I.     Syd-og  Vest-Fjaerdingerne.    M.  9  Karten.     Kopenhagen  (Gyldend&l) 

1877.  8.    (8  Kr.) 

Kennedy  (A.  W.  M.  C),  To  the  Arctie  Region  and  back  in  siz  week«; 
being  a  summer  tour  to  Lapland  and  Norway,  with  notes  on  sport  and 
natural  history.     With  map  and  numerous  illustrations.     London  (Low) 

1878.  450  S.    8.    (16  s.) 

Maekinnon  (D.  D.),  Lapland  llfe;   or   summer  adventures    in  the  Arrti« 

Begions.     2^^  edit.     London  (Kerby   &  £.)  1878.     190  S.     8.     (5  s.) 
Hey  (H.  Wolfgang  van  der),   Wandeling   in  Noorwegen.     Bijdrage  tot  dr 

kennis  van  land  en  volk.     Haarlem  (de  Graaff)  1878.     8.     (t  4.50) 
Malm  ö 's  Handel  und  Schifflfahrt  in   1876.  —  Prms8.  HandeUarcfu     1878. 

N.  1. 
Murray*s  handbook  for  travellers  in  Norway.     6^  edit.     London  (MarraT) 

1878.     160  S.    12.    (9  s.) 
Nielsen  (T),  Norwegen  nebst  Führer  durch  Kopenhagen.     3.  Aufl.    Jena 

(Fischer)  ,1878.    8.    (M,  6) 
— ,   Schweden   und  Norwegen,    nebst  Fährer   durch   Kopenhagen.     S.  Aufl. 

£bds.  1878.    8.     (M.  7) 
— ,   Wegweiser  durch   Schweden,    nebst  Führer   durch  Kopenhagen.     ReT. 

zum  Frühjahr  1878.    Ebds.  1878.     8.    (M.  2.50) 
Norwegen*s  Handel,    Produktion    und   Schifffahrt   in   1876/77.   —   iV«o#i. 

BcmdsUank.    1878.    N.  42. 
Pauls  en  (J.),  Fredrikshaven,  Hirsholmene  og  det  mellemliggende  Farrsnd. 

saulig  med  Hensyn  til  Anlaeget  af  en  Nödhaven  i  det  nordlige  Katte 

gat.  ->  Dtmtke  geogr,  8eUk,  Tidtkr.     1877.     p.  165. 
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PetterBen  (K.)t   Oxn  Qoard-pg  daldannelaea  inden  det  noirdlige  NorgCL  «^ 

Arch.  /.  Maüian.  og  Naturvidenak.    Christiauia  1877.     Bd.  2. 
Peteraen  (V.),  To  reijser  i  det  indre  Island ,  fortalte  efter  rejseberetnin-*. 

gerne.  —  Dmuke  Oeogr.  SeUk.  TicUkr.     1877.     p.  129. 
Bitteratad  (A*X  Historiskt,  geografi«kt  oeb  atatistiakt  L<exikon  Qfver  Öster^. 

gotland.     Hft.  1—8.    Linköping  (Kitter»tad)  1878.     8.     (&  1  Kr.) 
Salmonsens    Kopenhagen  nud  seine  Umgebung.     Topi8ch«ge9ehichtlicher 

Fremdenführer.      2.   Ausg.      Leipzig   (Schmidt    &    Günther)    1878.     8. 

(M.  2) 
Schweden's  und  Norwegen^s  wirthschaftlicJie  Verhältnisse  in  1876  u.  1877. 

—  PreuM,  Sandelsarch.     1878.     N.  38  f.  ^ 
Schwedischen  Plätze«  Handel  und  Schlff&hrt  der  wichtigeren,  in  1877« 

—  Preuas.  HandeUaarch.     1878.     N.  40. 

Trap   (J.  P.),   Statistisk-topographisk  Beskrivelse  af  Kongoriget  Danmark^ 

Bis  jetzt  42  Hefte.     Kopenhagen,     (ä  1   Kr.) 
Wiborg's  Handel  und  Schifffahrt  in  1877.  —  Pr&m,  EixndeUarch.     1878. 
N.  83. 

Das  europäische  Russland. 

Andel  (A»  Van)«  Reis  door  Rusland   en  omliggende  landen.     Geilhistreerd. 

Afl.  1—7.     Nijkerk  (Callenbach)   1877.     8.     (k  f.  0.30) 
ArehaBgel'fl  Handel  in  1877.  •-   Pram,  BarndeUareh.     1878.     N.  17. 
Berdiansk's  Handel  und  Schifffahrt  in  1877.     Ebda.     1878.     N.  28. 
Björnaborg,  Handelsbericht  ans,  für  1877.     Ebds.     1878.     N.  27. 
Bi nmb er  g  (G.),  Baltische  Heimathskunde.   3.  Aufl.     Dorpat  (Schnakenburg) 

1878.    8.    (M.  1.80) 
Bridge  (C.  A.  Jß,\  The  Cossacke.   —  Oeogr.  Magasskie.     V.     1878.    p.  113. 
Dokntsehajew  (W.)^   Die  Bildung  der  Flussthäler  im  europäischen  Russ- 
land.    St.  Petersburg.     1878.     217  S.     8.     (mssisoh.) 
Expeditionen,  die  wissenscfaaflUchen,  der  Kaisa#l.  geographisohen  Gesell- 

Schaft  im  J.  1877.  —  Bim.  Bevue.     XIII.     1878.     p.  78. 
Eyre  (Selwjn),  Sketches  of  Snssian  life  and  eusloms  made  durlng  a  risit 

in  1876<-77.     London  (R^mington)  1878.     840  S.     8.     (7  s.  6  d.) 
Fenilleret  (H.),   GtSograpbie   commerciale    de   la  Rnssie.   —  BuUet.  de  la 

fSoe.  de  giogr^  coaanerc.  da  Bordeaux,     1878.     p.  377. 
Fevelat  (M»«  Blanche),  Souvenirs  de  ▼ovages:   d'Odessa  k  Sebastopol.  — 

Meme  du  DauphirU  et  du  Vwarma.     1878.     p.   127.  182. 
Fiuuland*s  auswärtiger  Handel   und  die  Schifffahrt   in    1876.  —  Preuaa. 

JOrndeUareh,    1878.     N.  16. 
Fischer  (W.),  Die  Natur  Finnland's.  —  Die  Natur,     1878.     X.  34 f. 
Gamalitzkij  (P.),  Don -Skizzen.  —  Jaum.  d.  MinUteritmu  der  Wegeeerbin- 

düngen.     1878.     Hft  2.     (russisch.) 
Hardy  (Mrs.)^  On  North:  or  lost  and  found  in  Russia  and  the  Arctic  Waters« 

With  illustratioDS.     London  (Nimmo)    1878.     228  S.     12.     (2  s.) 
Uelsingfors*  auswärtiger  Handel  und  Schifffahrt.  —  Preute.  jfiandelaarok, 

1878.     N.  33. 
Janson  (J.),  Vergleichende  Statistik  Russland^s  und  der  westeuropäischen 

Staaten.     Bd.   L     Areal   und  Bevölkerung.     St.  Petersburg  1878.     XV, 

328  S.    8.    (russisch.) 
Jastrsbemski  (S.),  Das  russische  Eisenbahnnetz  und  die  wichtigsten  Be- 

trieba-Resultate  der  russischen  Eisenbahnen.  —  Buss.  Bevue.     XI.    1877. 

p.  481.    XIL     1878.    p.  126. 
Karatschuasky    (L.   M.),    Statistik    der   producti^en   Kräfte    Russland^Sb 

Berlin  (Behr)  1878.    4.    (2  M.  50  Pf.) 
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Kohn  (Albin),  Die  FUmanen  aof  der  Halbiiuiel  Kola.  —  OMug,    XXXUI. 

1878.    p.  514. 
Kotka,   YerkehrBTerhiiltnisse  der  Finnischen  Insei   —  J^reuBi,  SandeUarck. 

1878.     N.  2. 
Krassnow  (N.),  Die  BevÖlkerong   nnd  das  Territorium  der  Koeaken  des 

europäischen    nnd    asiatischen   Rnssland's.   —    MUUär,    Archiv.     1877. 

Hft.  12.    1878.    Hft.  1.  (rassisch.) 

de  M^ly  (P.),  Quatre  mois  en  Rassie.  —  Le  Tour  du  Monde.     1878.    N.  910. 

VergL  Olobus  XXXIV.     1878.     N.  17  ff. 
Narya's  Handel  mit  dem  Aaslande  in  1877.  —  J^-euss*  Banddsarth.    1878. 

N.  8. 
y.  Nasackin  (N.),  Rassland^s  handelspolitische  Fortschritte  in  Mittelasien. 

—  Oester.  MoTuOssckr.  f.  d.  Orient,     1878.     N.  3. 
Odessa*s  Handel   und  Schifffahrt  in  1877.  —  IVmss.  SanddtarcfL    1878. 

N.  26. 

Pauli  (6.),  Eine  Wolgafahrt.  —  Westermann'g  iUustr.  deutsche  Monotah,    1878. 

Januar. 
Pernau's  Handel  und  Schifffahrt  in   1877.  —   JFVetiM.  JBandeharch.    1878. 

N.  17. 

Eeval*s  Handel   und  Schifffahrt   in   1878.  —   Breua,  Bandehartk.    1878. 

N.  36. 
Biga*8  Handels-  nnd  Schiffsverkehr  in  1876  und  1877.  —  iVeuM.  BanieUank 

1878.     N.  3.  35. 
Russen,  die  Hauptstänune  der.  ^  BOermamCt  MUM.     1878.     p.  325. 
Russlands  Handel  und  Industrie  in  1876  und  1877.  —  Freue».  Bemdeltank 

1878.     N.  14.  22. 
—     Eisenbahnen  und  Wasserstrassen.  —  Fetermann'e  MUthk    1877.    p^  44a 
Rittich  (A.  F.),  Apercu  gön^ral  des   travaux  ethnographiques  en  Bussie 

pendant  les  trente  derni^es  ann^es.    St.  Pötersbourg  1878.     36  8.    8. 
— ,    Die   Ethnographie   Russlands.    — >   Petennoim'i  MiM^     ErgSnaungsbeft. 

N.  54.     1878. 
Roller,  Archangel.  —  Auakmd.     1878.    N.  2. 
Russland  und  China,  Zusammenstellung  des  Verkehrs  swischen,  überKiachU 

in  1876.  —  IVeuM.  BcmdeUareh.     1877.    N.  50. 

Sandeberg*s  (Herm.)  Expeditionen  im  europXischen  Russland.  —  DeiiltAt 

geogr.  BUUter,     II.     1878.     p.  28. 
Sandeberg  (H.),  Eine  Filger&hrt  nach  Solowjetsk  im  Sommer  1876.  — 

Deutsche  geogr.  Blätter.     U.     1878.     p.  169. 
Schmidt  (Alfr.),  Russlands  auswärtiger  Handel  in  1876.  —  Bus$.  Beeue.  XU 

1878.    p.  83.  175.  275. 
Schubert  (Tb.),  Die  Ursachen  der  Petersburger  Ueberschwemmung  Tom  J. 

1824.  -^  Das  ake  Busdand.     1877.     Hft.  12.     (russisch.) 
Skaldowsky  (G.),   Statistische   Uebersicht  der  Montanindustrie  Russlan^ 

in  den  J.  1868—76.  —  Buss.  Beme.    XIII.     1878.    p.  1. 
Struwe  (W.),  Areal  und  Beyölkerung  des  russischen  Reidies.  —  StatiäMe 

und  andere  wiss.  Mitthl.  aus  Bussland.     XI.     1878.     p.  3. 
Taganrog*s  Handel  und  Schiff&hrt  für  1877.  --  Preuss.  HandeUareh.    1878. 

N.  27. 
Thun  (A.),  Ueber  die  Hausindustrie  im   Goayemement  Moskau.   —  Sust. 

Bevue.    XII.     1878.    p.  497. 
Tschubinskij  (P.),  Kurze  Charakteristik  der  Klein-Russen.  —  Ebds.   XUL 

1878.     p.  361. 
Windau*s  Handel  und  Sohififahrt  in  1877.  —  J^euss.  EändeUoreh.     1S75. 

N.  12. 
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Zone«,  ihe  prodnetive,  of  Boflsia  in  Enropa.  —  Oeogr.  Magazti^e,    V.    1878. 

p.   149. 
Zschokke  (H.),  Reisebilder  aus  Finnland  und  Rassland.    Wien  (BranmülIeiO 

1878.    8.    (M.  7) 


Die  Pyreaäeo  -  HalbinBel. 

Barcelona*8  Handel  und  Schiiffahrt  in  1876.  —  Preuu.  Bcmdelsarch.    1877. 

N.  51. 
de  Bofarnll  (A.)   y  Broca,  Historia  critica  cIyU  y  eclesiästica  de  Cata- 

Inna.  T.  I.  Epoca  primitfra:   Celtas,  Grie^os,  Fenicios  y  Cartaginenses. 

Dominacion  romana  y  goda.     Barcelona.     1876.    4. 
Bon  aparte,  Observations  snr  le  Basque  de  Fontarabie,  d^Irim  etc.    Paris 

1878.    47  S.     8. 
Cadiz'    Handel    und   Schiil&hrt    in    1878.   —  JVeuss,   Banddsarch.      1878. 

N.  28. 
Capistou  (L),  Guide  du  voyageur  dans  la  province  basque  du  Guipuzcoa. 

Bayonne  1878.     272  S.    8.     (3  fr.) 
Cienfuegos,    Handels-   und  Schifffahrtsbericht  aus,   für   1877.  —   JVeuM. 

Bandeharch.     1878.     N.  17. 
Cordeiro  (L.),  Una  yisita  k  Citania.  —  Boletin  da  8oc  de  geogr.  de  Liaboa, 

1878.    p.  86. 
De  tief  Ben  (D.),  Varro,  Ag^ippa  und  Augustus  als  Quellenschriftsteller  des 

Plinius   fSr    die   Geographie   Spaniens.   —  Cömmentationes  philologae   in 

honorem  Theodori  Mommten  scripserunt  amici.     Berolini  1877.     p.  23. 
Espana  e  sus  antiguos  mares.  —  Boletin  de  la  Soc,  geogr.  de  Madrid*     II. 

1877.    p.  148.  211.  277.  461. 
Fuenterrabia,  Spaniens   Grenastadt  an  der  Bidassoa.   —  Ata  allen  Welt- 

iheilm.    IX.     1878.     p.  139. 
Guerra  (Aurel-Femdndez),  Cantabria,  con  notas,  inscripciones  y  un  cuadro 

cronolögico  de  la  prorincias   civiles  que  fn^  dividida  Espana  desde  el 

siglo  II,  antes  de  la  era  cristiana.  —  Bolet,  de  la  Soc.  geogr.  de  Madrid, 

IV.     1878.    p.  93. 
Holstein  (Marquise  de  Sousa),  Le  Portugal  et  les  portugais  Selon  M.  Elisäe 

Reclus.   —  Ärniaes  da  Comn,  central  permanente  de  geographicL     Lisboa 

1877.     p.  178. 
HueWa,   Handek-   und  Schifffahrtsbericht   aus,    für    1876   und    1877.   — 

iVeti«.  ffanddarch.     1877.     N.  52.     1878.     N.  23. 
Lissabon's  Handel  in  1877.  —  Preuss.  BandeUarch.  1878.     N.  31. 
Malaga's  Handel.  —  Prews.  HandeUarch.     1878.     N.  17. 
V.  Mohl  (O.),  Wanderungen  durch  Spanien.    Leipzig  (Duncker  &  Humblot) 

1877.     gr.  8.    (2  M.  40  Pf.) 
Murray*s   handbook   for  travellers   in  Spain.     By  Rieh.  Ford.     5^^  edit. 

London  (Murray)  1878.     600  8.^  12.     (20  Pf.) 
Nivelaciones  de  precision  en  Espana.  —  Boletin  de  la  Soc.  geogr.  de  Madrid. 

IIL     1877.    p.  317.  459. 
Percheiro  (A.  G.),  Portugal  e  Brazil;  emigra^ao  e  colonisa^o.     Lissabon 

(PereiraJ  1878.     (80O  r.) 
Rose  (H.  J.),  Among  the  spanish  people.  2  vols.     London  (Bentley)  1877. 

750  8.    8.    (24  s.) 
San  Sebastian's  Handel  und  Schtff&hrt  in  1876.  —  PreuM.  HandeUarch. 

1877.    N.  51. 
Tarragona's  Handel  und  Schifffahrt  in   1876  und    1877.  —  Preuu.  Edn- 

deUarch.    1877.    N.  48.     1878.    N.  17. 
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Ein  Tonriatenritt  im  Innern  von  Spanien,  •—   WistmiclL  BdL  & 

Ztg.     1878.     N.  39. 
Valencia' 8  Handel  und  SchijQSalirt  in  1876.  —  Breusß.  Blmddiareh.    1877. 

N.  49. 

Italien. 

Annuario  statistico  italiano.   Anno  I.    Roma  1878.     8.    (enth.:  Topogra6«, 

hydrografia,  popolazione,  moTimento  d^a  navigazione,  commercio,  emi* 

grazione  etc.) 
d'Arbois  de  Jnbainville  (H.),  Lee  Ligares.    Les  noms  de  Ueux  oeltiques 

et  le  jugement  arbitral  des  Freres  Minncitis.  —  Bevue  archMog,    XXXY. 

1878.    p.  261. 
Badke  (O.),   Syracus  und   das  Piano  di  Catania.  —  Am  allen  Widtthakn, 

IX.     1878.    p.  178. 
—,   Führer  durch  Neapel  und  Umgegend.    NapoU  1878.    246  S.    32.  (13) 
Baedeker   (K.),   Italie.     Manuel  du  Tojageür.     1.  Partie.     Italie  sepien- 

trionale.     8me  täit     Leipzig  (Baedeker)  1878.    8.    (6  M.) 
Ball  (J.)|  guida  alpina,  Alpi  Lombarde  ed  Adomello,  trad.  di  6.  Giostl 

Verona  1878.    90  8.     16.     (L  3) 
Bille  (C.  St.  A.),  Erindringer  fra  reiser  i  Italien.    Hft  1 — 3.     Kopenhagen 

(Gyldendal)  1878.     8.     (&  1  Kr.) 
Brunner  (Seb.),   Ostia.  —  Eist,  pol.  BläUer  /  d.  kathol.  DeutsehUmd.     Bd. 

LXXXU.     1878.     Hft.  8. 
Busken  Hu6t(C.),  Van  Kapeis  naar  Amsterdam.  Italiaangche  Reisaimfa^eke 

ningen.  2.  drak.     Amsterdam  (Funke)  1878.     8.    (£.  1.90) 
Canepa  (P.),  Quale  sia  il  limite  &a  le  Alpi  e  gli  Apennini.    Geuova  1S78. 

54  8.     8.     (I.  1)  * 

Co  Tino  (A.),  Alcune  ore  a  Torino;  breve  guida  ad  uso  dei  forestieri;  3.  edii. 

Torino  1878.     68  8.    32.     (1.  1) 
V.  Czoernig  (C.),  Die   Stadt  der  Gallier  bei   Aquilcja.    Ein  Beitrag  lor 

alten  Geographie  von  Aquileja.  —  MiuJU.  d.  Wiener  geogr^  Oe».    XXL 

1878.     p.  49. 
Eisenbahnen,  italienische.  —  Ataland.     1878.     N.  34. 
Euganeen,  die  Geschichte  der.  —  AtUla/nd.     1877.     N.  48. 
Fabris  (R.),    II    coufine    Orientale  d'Italia»    con  una  carta  della  Venezi« 

Giulia.     Roma  1878.    86  8.     16.     (1.  1.50) 
Fischer  (Theobald),  The  climate  and  soll  of  Sicilj.  —  Oeearaph,  Magatiuc 

V.     1878.    p.  54. 
Francolinl  (E.),   Guida  di  Fano  storico - artistiea.     2^  ediz.     Fano  1877. 

82  8.     16.  '  (1.  0.60) 
Freeman  (Edw.  A*)»  Sketches   from  eastern  Sicüy.   -^  MaanillanU  Magaz. 

1878.     October. 
Freshfield  (D.  W.),  The  Gran  Sasso  d'Italia.  —  The  Mpine  JinirwU.   1S7& 

p.  353. 
Gallina  (L.)i  Una  passegiata  in  Val-Serlana.    Bergamo  1876.     76  S.    16. 

(1.  3) 
Gregorovins  (F.),   Wanderjahre   in   Italien.     Bd.    1.     5.   Aufl.     Bd.  t 

4.  Aufl.     Leipzig  (Brockhaus)  1878.     8.     (&  5.40  und  6  M.) 
— ,   Ricordi  storici   e   pitttorici   d'Italia:   traduzione    dal   tedesco   del  conte 

Auguste  di  Cosilla.     2  voll.    Milano  1877.     16. 
Gs  eil -Fels  (Th.),   Ober-Italien.     3.  Aufl.     3  Bde.    Leipzig  (Exped.  dtf 

„Meyer's  Reisebücher**)  1878.     8.     (M.  6) 
— ,   Italien   in   60  Tagen.     %    Aufl.     Leipzig  (Exped.  der   »M^yer's  Bein- 
bücher*) 1878.     16.    (M.  9) 
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Gailleiain  (P.),  La  mnraiUe  nord  du  Moni  Yiso.  -^  Bwue  Ljfomutiie  dB 

giographie,     I.     1877.     p.  38. 
Herohenbach  (WOt  I>ie  Welt.    Wanderoiigen  fiber  alle  Theile  der  Erde 

7.  Bd.    Italien.     VIL    Sicilien.    Regensfourg  (Manz)  1877.    8.    (2  Ma 
Höfer,   Pas  Erdbeben  von  Bellono   am  29.  Juni    1873.   —  Sürnrngsber,  a 

Wiener  Akad,  d.  Wies.  Math.  ntOurunss.    LXSIV.     1876.    p.  819. 
Hoernes  (B.),  Aiw  de?  Umgebung  von  Belluno,  Feltre  und  Agordo.  — 

Z.  d,  deutschen  u.  osterreieh.  Alpenverews,     1878.     p.  107. 
Jonas  (E.  J.),   Ein  wahres    freies  Volk.     Eine  Studie    über  die  Republik 

San  Marino.     Wien  (Hartleben)   1878.     8.     (1  M.  50  Pf.) 
Jordan  (H.),  Topographie  der  Stadt  Rom  im  Alterthum.     Bd.  1.     Abthl.  1. 

Berlin  (Weidmann)  1878.    8.    (M.  6) 
Italien,  Schifffahrtsberieht  des  Königreiehs,  für  1876.  —  Breuss.  Handehareh, 

1878.     N.  23. 
Italien*8  Spe^alhandel  In  den  wichtigsten  Artikeln  in  1876  o.  1877|  ver- 
glichen mit  dem  Vorjahre.  —  I^wss,  ffandelsareh.    1877.    N.  24.    1878. 

N.  2. 
Italien *s  BevölkerungBsanahme.  —  Juüand.     1878.     N.  5. 
Lampani  (G.),  L^talia  sotto  Taspetto  idrografico.    P.  I.    l>iap.  1.    Roma 

1878.    4.    (1.  1) 
Lang  (W),  Lucera.  —  Ln  taum  Bach.     1877.    IL    p.  921. 
Licata,  Handelsbericht  aus,  für  1877.  —  Preuss.  Eandelsarch.    1878.    N.  27. 
Kraff!t-Buoaille  (Mde.),  Un  tour  dans  Tltalie  du  nord.     Paris  (Didier) 

1878.    dQ8  S.    18.    (3  fr.) 
Die  maltesischen  Inseln.  —  Deutsche  Jiundschau  f,  Oeograpkie  u,  Statistik. 

I.     1878.    p.  16.  64. 
Harinelli(G.))  Materiali  per  Tal  timetria  italiana.    Regione  Veneto-Orientale. 

—  Comnos  di  Oora.    IV.     1877.    p.  241. 
Martinez  (G.),  Tre  ore  di  viaggio  in  ferrovia  da  Messina  a  Oatania:  im- 

preesioni  e  ricordi.     Messina.     1878.     64  S.     16.    (1.  0.60) 
Mer  Mediterran 4 e.     Golfe  de  Genes,   cötes   ouest  et  and   d'Italie,  de  la 

frontiöre  d«  France  ä  Brindisi.     Paris  1878.    XII,  162  S.    8.     (8  fr.) 
Measina,  SchiffCahrt  und  Handel  in,  Terranova  und  6ioja*Taur6  in  1876.  — 

JPreuss,  Handelsarch.     1878.     N.  27. 
Moncalieri,  Description  de  la  grotte  fantasUque  et  mist^rieuse  de.    Milan 

1878.     16  S.     16.     (1.0.60) 
Moretti  (Ch.),  The  beauties  of  Venise  and  her  history,  a  guido  to  the  city 

and    the    neighbouring    islands.     Venise    187a     XXXIV,    210  S.      16. 

a.  3) 
Murray's  handbook  fox  travellers  in  Southern  Italy*     8^  edit.     With  maps 

etc.    London  (Murray)  1878.    496  S.     12.    (10  s.) 
Palermo,    guida   generale   della   cittä   dL     Palermo    1878.     898  8.      16. 

CL2) 
Ponzetti  (A.),  SuUe  condisioni  natuxali  e  suUo  stato  idrografico  della  pro- 

vincia  di  Bergamo.     Bergamo  1878.     210  S.     8.    (1.  3) 
Pozzolini  (C),  Capri  e  la  grotta  aszurra.   —   Nuava  Antologia  di  sdenee^ 

lettere  ed  arti.    Anno  XIU.     2.  Ser.     Vol.  IX.     Fase.  9. 
Reber  (F.),  Die  Ruinen  Roms.    Neue  Ausg.     Lief.  1 — 6.     Leipzig  (Weigel) 

1878.    4.     (ä  M.  7) 
Ricci  (C),  Ravenna  e  i  suoi  dintomi;  illustrata  con  58  incisioni.    Ravenna 

1878.    264  S.     16.    (1.  3) 
Roma.     Guida  per  visitare  in   otto  giomi  la  cittä  eterna  e  i   suoi  monu- 

menti.    3^  ediz.     Torino  I878w     144  3.     16.    (1.1.50) 
Roth  (Justus),  Studien  am  Monte  Somma.  —  Abhdl.  d.  K,  Freuss.  Akad.  d. 

Wiss,  in  Berlin,     1878. 
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8a Uno  (F.),  Isol^tte,  montf  e  ctkYeme  della  Ligparia.  —  BaOei.  d.  CUA  ei- 

pino  Ual.     1878. 
Sauerlttnder  (E.)i  Tagebuch-Bltttter  einer  italienischen  Reise.     Kunst-  und 

Natur -Scbilderimgen.     Frankfurt  a.  M.  (Diesterweg)   1878.     8.     (8  M.) 
Scbiaparelli(L),  Lesioni  solla  etnografia  dell*  Italia  antloa.    Torino  1878. 

56  8.    8,    a  2) 
da  Silva  Bibeiro  (A.  M.),  Italia;  elueidario  do  Tiajante.    Lisboa  (Perein) 

1878.    540  8.     12.    (1500  r.) 
Spielhagen  (F.),  Von  Neapel  bis  Syrakus.    Beiseskizzen.    Leipzig  (Staack- 

mann)  1878.    8.    (M.  3) 
Stainer  (W.  J.  A.),  Doloe  Napoli:  Naples,  its  streets,  people,  f^ie»,  pilgri- 

mages,  environs  etc.     London  1878.     310  S.     8.     (12  s.  6  d.) 
Strobl  (O.),  Beise-Erinnemngen  aua  Sicüien.    Graz  (Vereins-Buchdruckerei) 

1878.    8.     (M.  4.) 
Tarent,  Schiffsverkehr  im  Hafen  von,  in  1876  n.  1877.  —  B-eusM.  BandeU- 

arch,    1878.     N.   15. 
Urbino.  —  Globus.    XXXIL     1877.     N.  24. 
Yaccarone  e  Nigra,  Gnida  intinerario  per  le  valll  dell*  Orco,  dl  Soaaa 

t  dl  Chiusella,  con  nna  carta  corogridica.     Torino  1878.    Villi  194  8. 

16.    (1.  3) 
In  Yalsesia,  album  d*un  alpinista.     2.  qoaderno.     Biella  1878.     26  S.  n. 

54  Tff,    (1-  6) 
Venedig.     Historiach -topographisch -artistisches  Reisehandbuch  f&r  die  Be- 
sucher der  Lagunenstadt.     4.  Aufl.     Triest  (Lit  artist  Anstalt)   1878. 

8.    (M.  6) 
Venedig's  Handel  in  1877.  —  Freust   BandeUarch.     1878.     N.  34. 
Verri,  8ui  movimenti  seismici  nella  Val   di  Chiana   e  loro    influenza  nel 

Tassetto  idrografico  del  bacino  del  Tevere.  —  Bendiconti  dd  B.  Jnt^ 

Lombardo.    X.     fasc.  XVIII.     1877. 
Veraguth   (C),   Catania  als  klimatischer  Winterkurort.     Stuttgart  (Enke) 

1878.    8.    (M.  1.20) 
Yriarte  (Gh.),  Ancona  und  Loreto.  —  Olobut.     XXXIU.     N.  21. 
Zannetti  (A.),  Note  antropologiche  sulla  Sardegna   —  Ar^Mo  per  Fmdrih 

pologia  e  la  etnic^ogia     YIU.     1878.    p.  51. 


Die  europäische  Türkei. 

de  Amicis  (E.),  Constantinople.  Transl.  from  the  7^^  italian  edition  by 
Carolina  Tilton.     London  (Low)  1878.     8.     (10  s.  6  d.) 

de  Amicis  (Edm.),  Constantlnopel.  Uit  het  italiaansch  door  Mevr.  De 
Graaff-Holtrop.     Haarlem  (Schalekamp)  1878.     8.     (f.  3) 

Baker  (J.),  Die  Türken  in  Europa.  Mit  historisch -ethnographischen  An- 
merkungen von  K.  £.  Franzos  und  einer  Einleitung  von  H.  VAmb^ry. 
Stuttgart  (Levy  &  Müller)  1878.    8.    (9  M.) 

Balkanhalbinsel,  die  bevorstehenden  Territorial  Veränderungen  und  die 
Ethnographie  der.  —  Äudand.     1878.     N.  20£ 

— ,  die  Umgestaltung  der  politisch -geographischen  Verhältnisse  aaf  der. 
—  ikemumn'«  Müthl.     1878.     p.  192. 

Barkley  (H.  C),  Bulgaria  befbre  the  war,  being  seven  years*  experienoe 
of  European  Turkej  and  its  inhabitants.  London  (Murray)  1877.  368  S. 
8.     (10  8.  6  d.) 

Beaure  (A.)  et  H.  Mathorel,  La  Roumanie;  g^ographie,  hiatoire,  Organi- 
sation politique,  judioiairei  r^ligieusci  arm^,  finances.  Paria  (L^v;) 
1878.    319  8.    8.    (5  fr.) 


Neu  erschienene  geographische  Werke,  Aufsätze,  Karten  und  Pläne.   507 

BoBio  (J.)>  La  plaine  d'Arta  en  £pire.  —  DExplorälMn,     1878.     N.  75. 

p.  75.  81. 
Bresslan  (H),  Die  Bulgaren  im  Mittelalter.  *—  Deutsche  Bevue.    II.    Hft,  2. 
Ca  ix,  (N.),  J  Rumeni  e  )e  stirpi  latiae.  —  Nuwa  Anidhgia  di  setmte,  leUere 

ed  arti.     2.  Ser.    YIII.     Fase  7. 
Canea*B  Handel  und    SchiffSahrt  in    1877.   —   iVetiM.  Bandeharch.    1878. 

N.  37. 
Garapanos,  Dodone  et  ses  mines.     Paria  1878.    VII,  243  8.  u.  Atlas.    4. 
Carlowitz,  La  Roumanie.  —  Beoue  giograipk,  tntemaUwuUe,     1877.    N.  21. 
Densusianu  (N.)  et  F.  Dam^,  Lee  Roumains  du  sud;  Mac^doine,  Thes- 

salie,  Epire,  Thrace,.  Albanie.     Bukarest  1877.     8. 
Ebinger  (J.)t  Studien  über  Bosnien  und  die  Herzegowina.     2.  Aufl.    Dem- 

min  (Freund)  1878.     8.    (M.  1) 
▼.  Eckenbrecher  (Q.),  Eine  Fahrt  auf  den  Olymp.  —  Oremboten.     1878. 

N.  6f. 
Ethnographie  des  Vilayets  d*Adrianople ,  de  Monastir  et  de  Salonique. 

(Extr.  du  Courier  d'Orient).     Constantinople.     1878.     1118.     6. 
Fligier,  Ueber  die  Herkunft  der  Rumänen.  -^  ÄusUmd.     1878.     N.  88. 
Die  QebietsTeränderungen  auf  der  Balkanbalbinsel  nach  detn  Berliner 

Frieden.  —  Orenzboien.     1878.    N.  32. 
Gintl    (H.  £.),   Ueber   das  Vorkommen   und  die  Handelsverhältnisse   des 

Petroleums   in  Rumänien.    —    Oesierr.  Monat88ehr.  /.  d,  Orient.     1878. 

N.  2. 
Hamlin  (C),  Among  the  Turks.    London  (Low)  1877.    380  8.     8.    (10  s. 

6  d.) 
H auger   (A.),    Bosnien,    die   Herzegowina    und   das   Feldeisenbahnwesen. 

Klagenfurt  (Bertschinger  &  Heyn)    1878.     8.     (M.  2.40) 
Hertzberg  (Q.),  Die  Ethnographie  der  Balkan  -  Halbinsel   im   14.   u.  15. 

Jahrhundert.  —  Petermantu  Mitthl.     1878.     p.  125. 
JavanoTi^  (B.),  Zur  Bevölkerungsstatistik   des  Fürstenthums  Serbien.  — 

Ausland.     1877.     N.  49. 
Jung  (Jul.)i  Die  Rumänen  yor  hundert  Jahren.  —  OeHerr,  Monatsichr.  f.  d. 

Orumi,     1877.     N.    8. 
Kanitz  (F.),  Der  Balkan.  —  I'leiermann'B  Miu/U,     1878.     p.  377. 
—  ,    Die  neubulgarische  Pontusstadt  Varna.   —   Oesterreieh.  Manateaehr,  /.  d. 

Orient,    1878.     N.  10. 
— ,    Auf  Dobru6aboden.  —  Ausland.     1878.    N.  40. 
Kiepert   (H.),   Zur    Ethnographie   der  Donauländer.   —  Glohus.     XXXIV. 

1878.    p.  215. 
— ,    Zur  Ethnographie  yon  Epirus.  —  Z.  d.  Berlin.  Oes.  f.  Erdkunde,    1878. 

'    p.  250. 
— ,    Die   neuen  Territorialgrenzen   auf  der  Balkanhalbinsel   vom   Gesichts^ 

punkte  der  Nationalgrenzen.  —  Olobua.     XXXIII.     1878.    p.  263. 
— ,    Die  neuen  Staatengrenzen  auf  der  Balkanhalbinsel.  —  OMnu.    XXXIV. 

1878.    p.  86. 
Kesselmeyer  (P.  A.)  und  A.  8tossich,  Bilder  ans  Montenegro.  —  Aue 

aUen  WeMeilen.    IX.     1878.    p.  98. 
Kohl  (J.  G.),  Ueber  die  Weltstellnng  Konstantinopers  oder  über  die  Land- 

und  Seewege,  die  zum  Bosporus  führen.  —  Ausland,     1877.     N.  48 ff. 
Konstantinopel,   Schiffsverkehr  im  Hafen  von,  in  1877.  —  IVeuM.  Ban- 

delsarch.     1878.     N.  15. 
Ismid-Golf,  Beschreibung  des,  und  der  Tuzla- Bucht,  Marmara  Meer.  — 

Anmalen  d.  Hydrographie»    VI.     1878.    p.  411. 
Langlais,    Commerce    et   navigation    du    port    de  Toultcha    en   1876.   — 

Buüet,  eonsulaire  fran^ais»    1878.    Mars. 
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y.  Löher  (F.)i  Die  Albeneseik  —  De^tkhe  Beoue.  III.    187a   Ua  2.   p.  334. 
Lome  (£.  Dapuy  de),  Conferencia  sobra  la  caestiön  de  Orieote.  *^  BoUän 

dela  8oo,  geoffr.  de  Madrid.    III.     1877.    p.  803. 
Macdonald  (A.),  Stadent's  adventurei  in  Tnrkey  and  the  East     Glasgow 

(Dünn  &  W.)  1877.     202  8.     12.     (2  8.) 
Mehlis    (C),    Zur   praebistoriachen   Ethnologie    der    Balkanfaalbinsel   und 

Italiens.  —  AuOand     1878.     N.  25. 
Müller  (Nathan.),  Eine  Fahr«  nach  den  Symplegaden.  — -  Äu$  allem  WeU- 

OteOen.    IX.     1878.    p.  166. 
Murad  Efendi,  Das  Serail  von  Top-Kapu.  —  Die  öegemoart,   1878.  N.  2a 
Y.  Nasackin,  Die  TschetkeBsen  und  ihre  Ansiedelung^  in  der  TfirkeL  — 

OesUrreieh.  MmaUehr.  /.  d,  Orient.     1877.     N.  7. 
Note  Bur  le  th^&tre  actuel  de  la  guerre  entre  Bussie  et  la  Tnrqoie.  — >  Soc 

Beige  de  giogr.    I     1877.    p.  310. 
Ozanne  (J.  W.],    Three   years    in  Boumania.     London  (Chapman)    1878. 

236  8.    8.    (7  8.  6  d.) 
Rauchhaupt  (A.),  Die  Thurme  des  Schweigens.  *-  OremboUtK    1878.   K.  9. 
Rode  (L.)i  Land  und  Leute  in  Bomllnien.  ^  /Mbnti.     187&     N.  27. 
Büffer  (£.),  Land  und  Leute  ron  Bosnien  und  der  Bersegowina.    Png 

(Brüllmann)  1878.     16.    (M.  1.60) 
Buthner  (F.),  Un  viaggio  a  Maria  Stella^  eottvettto  dei  IVappitti  in  Bosnia. 

Venezia  (Merlo)  1877.     72  8.     32. 
Sax  (C),  Erläuterungen  zu  der  „Ethnographischen  Karte"  der  europSIscfaeo 

Türkei  und  ihrer  Dependenzen  zur  Zeit  des  Kriegsaasbmebes  im  J.  1877.  — 

Mitthl.  d.  Wiener  geogr.  Oea.     XXI.     1878.     p.  177. 
— ,   Bosnische  Eisenbahn  -  Projecte«   —  OartsrreicA.  MmaUehr.  /.  d,  OrienL 

1878.    N.  9. 
Schweiger- Lerchenfeld  (A.  Frh.  y.),  Bosnien,  das  Land  und  seine  Be> 

wohner«    Wien  (Zamarski)  1878.     8.     (M.  4) 
— ,   Die  Bewohner  Ton  Bosnien-Herzegowina.  —  Oetterrmch.  Mtmateekr.  /.  d 

Orient.     1878.     N.  8. 
Schwieker  (J.  H.),  Die  Herkunft  der  BnmSnen.  —  Audand.    187&    N.  10. 
Sophia,  die  Gegend  von.  —  in  newn  Beidi.     1878.     IL    p.  559. 
Türkei,  ein  Tooristenritt  durch  das  Innere  der  europftischea  —  Witmmtch, 

BtU.  d  L»pzig.  Z    1878.    N.  57. 
Turkey,  the  people  of,  twentj  years*  residence  among  Bnlgarians,  Qveeks, 

Albanians,  Turks,  and  Armenians.   By  a  Gonsuls  daughler  aad  wife.  Edit 

by  Stanley  Lane  Poole.   2  vola.  London  (Murray)  1878.  660  S.  8.  (21s.) 
Umgestaltung,   die   politische,   des   Türkischen  Reiches  in  Europa  und 

Vorder^Asien  nach  dem  Berliner  Vertrage  vom  13.  Juli  1878.  —  ßeier- 

mtrnmU  3ßUhL     1878.     p.  365. 
Vamb^ry  (H.),  Die  Erhaltung  der  Türkei  und  die  Yölkerknltur.  -*  Am- 

Umd     1878.     N.  U. 
Verkovio  (Steph.  J.),   Statistisch  -  ethnographiaehe  Daten  der  Sandachaks 

Seres,  mitgeth.  von  Fr.  Bradaiskaska.  —  PeUsrmanfC$  MiM.    1878.  p.  299. 
Wechler  (3.\  Bumäoien  und  die  Bum&nea.  ^  Audmd.    1877.     N.  46ff. 
Yriarte  (Ch.),  Les  bords  de  l'Adriatique  et  le  Montenegro.    Paris  (Hachette) 

1878.    643  a    4.    (50  fr.) 

Oriechenland. 

V.  Alten  (G.)»  Die  Thoranlagen  bei  der  Hagia  Triada  zu  Athen.  —  MUtid 
d.  deutsiÄen  €wehäolog.  InstU.  in  Athen,    III.     1878.     p.  2a 

Belle  (H.),  Eine  Reise  in  Griechenland.  ^  Olobus,  XXXHI.  1878.  N.  16ff. 
Vergl.  Tour  du  Monde.    K.  906  ff. 
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Botticher  (A.),  NaupKa.  —  Jro  neuen  Beit^.     1878.    ü.    p.  569. 

— ,    In  Mesaenien.  —  in  neuen  Beieh.     1878.     I.     p.  321. 

'-,   LSngs  der  lakonischen  Küste.  — •  Jm  neuen  Beieh,     1878.    II.    p.  201. 

— ,    Malvasia.  —  Im  neuen  Beieh.     1878.     IL  '  p.   244. 

^y   Die  Insel  Aiglna.  —  Bn  neuen  BMi.     1878.     II.    p.  1. 

Calamata's  Handel  in  1877.  —  Preun,  JJandeUareh,     1878.     N.  16. 
Cephalonia*8    Handel    und    Schifffahrt   in    1877.   —  I¥eu88,   HandeUarch. 

1878.    N.  28. 
Corfa*8   Handel   und    SchiffXahrt  in   1877.  —   I¥eu$8.   EandeUarek.     1878. 

K.  28. 
Curtius  (E.)  und  J.  A.  Kaupert,   Atlas  von  Athen.     Berlin  (D.  Reimer) 

1878.    fol.    (M.  24) 

y.  Duhn  (F.),   Bericht  über  eine  Heise    in  Achaia.  —  MitthL  d,  deutschen 
archäolog.  Ifistit.  in  AtJien.     III.     1878.     p.  60. 

Fan  eher  (J.),  Streifziige   durch   die  Küsten  und  Inseln  des  Archipels  und 
Ionischen  Meeres.     Berlin  (Herbig)  1877.    gr.  8.    (6  M.) 

Gilli^ron  (A.),   Oröce  et  Turquie.     Note  de  voyage.     Neuchatel  (Sandoz) 

1877,  8.     (3  M.  20  Pf.) 

La  Gr^ce  agricole.    —  BuUeL   de  la  8oe,   de  Q4ogr.    de  ManeOle.     1878. 

p.  225. 
Griechenland,  das  nördliche.  —  AutiUmd,     1878.     N.  8f. 
— ,    das  heutige,  und  seine  Hauptstadt.  —  Aus  aUen  Wdttheilen.    IX.     1878. 

p.  199.  242.  259. 
Griechen]and*s  ausländischer  Handel    in   1875.    —    Poeuss.  ffandelsareh. 

1878.  N.  3L 

Jaenicke  (H),  Ein   Ausflug   nach   Levsina   (Eleusis).    —  Die  Oegenwa/vt. 

1878.     N.  7. 
Kleinpaul  (R.),  Wer  kauft  Delphi?  —  AusUmd.     1878.    K.  llf. 

Mahaffy   (J.    P.),    Rambles    and    studies    in  Greece.      2°^   edit.      London 

(Simpkin)  1878.     468  S.    8.     (10  s.  6  d.) 
Mordtmann   (A.   D.),    Ein  Besuch  in  Athen.   —    Globus,    XXXIL .   1877. 

p.  363. 

Patras*  Handel  in  1877.  *-  Preuss,  ffandelsareh,     1878.     K.  31. 
Pietsch  (L.),  Wallfahrt  nach  Olympia  im  ersten  Frühling  der  Ausgrabungen 
(April  u.  Mai  1876).    Reisebriefe.    Berlin  (Luckhardt)  1878.     8.    (M.  4) 

Syra*s    Handel    und    Schifffahrt   in    1876.   —   Preuss,  ffandelsareh.     1878. 

N.  13. 
Tackctt  (F.  F.),  A  contribution  to   the  hypsometry  of  Greece.  —  Alpine 

Joum,    1878.    N.  60.     p.  434. 
T.  Warsberg  (A.),   Corfn.   —   Oesterreich.  Monaissehr,  /.  d.  Orient.     1878. 

N.  2. 
Zsnte*s  Handel   und  Schifffahrt  in  1877.  —  Preuss,  ffanddsarch.     1878. 

N.  29. 

Asien. 

Bowman  (A.),  Adyentures  of  Rolando  in  Mesopotamia,  Persia,  Siberia, 
Kamschatka,  Chine,  and  IHbet.  London  (Routledge)  1877.  416  S.  8. 
(3  8.  6  d.) 

Helfer  (Dr.  and  Madame),  Travels  in  Syria,  Mesopotamia,  Burmah,  and 
other  Lands.  Narrative  by  Pauline,  Coimtess  Nostiz  (formely  Madame 
Helfer),  and  rendered  into  English  by  Mrs.  George  Sturge.  3  toIs. 
London  (Ben«ley)  1878.     644  B.    8.     (21  s.) 
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Marco  Polo,  les  recits  de,  citojren  de  Venise,  aar  rhistoii^,  les  moeun 

et  les   coutumes  des  Mongols,   sTur  Tempire  chinois  et  ses  menreiUes. 

Texte  original  fran^is  da  XIII®  Bi^cle  rajemii  et  annot^  par  Bellenger. 

Paris  1878.     VIII,  280  S.     8.     (2  fr.) 
Silk-Traders    Boute,   the   ancient,    across  Central  Aaia.   —    Qtograpk. 

Magazine,     V.  1878.     p.  10. 


Sibirien  und  Kankasuslander« 

Abich  (H.),  lieber  die  Lage  der  Schneegrftnze  nnd  die  Oletadier  der  Gegen- 
wart im  Kaukasus.  —  Btdlet,  de  VAead,  d.  9c  4o  8l  PUerabowrg,    XXIV. 

1877.  p.  258.     veigl.  Oomoa  di  Cära.    IV.     1877.     p.  425. 
Abich  (J.  W.),  Einige  Worte  über  den  jetzigen  Zustand  des  Dewdorak*schen 

Gletschers.  —  ImoesHja  d.  Kaukanachen  Abthl,  d.  K,  Ru89.  geogr.  Qu.    V. 

1877.    Hft.  2.     (russisch.) 
L^Arm^nie.     üne  ascension  au  Mont  Ararat.  -—  BuUet»  de  la  Soe.  de  g^ogr. 

de  Lyon.    II.     1878.     p.  368. 
Becker  (Alex.),  Reise  nach  Krasnowodsk  und  Daghestan.  —   Byüel.  de  le 

Soc.  Imp,  d.  Naiuralietes  de  Möeeou,     1878.     N.   l.     p.  109. 
Brjce  (J.),  On  Armenia  and  Mount  Ararat.   —  Broceed  of  ike  Boy.  Otogr. 

Soe.    XXII.     1878.    p.  169. 
— ,    Transcaucasia  and  Ararat:  a  vacation  tonr  in  1876.    ^  edit.    London 

(Macmillan)  1878.     8.     (9  s.) 
Canevaro  (N«),  Stabiliment»  msso  a  Wladiwostok,   •»  Bivieia  marittimä. 

1877.     December. 
Dybowski   (B.),    lieber   bathometrische    Untersuchungen   am    Baikal.    — 

SUzungther.  d,  Natur foracher-Oe».  zu  Dorpat.     1877. 
Kaukasische  Statthalterschaft,  Handel  der,  in  1877.  '—  I^reute.  Eanr 

deUarch.     1878.    N.  36. 
— ,   wirthschaftliche  Verhältnisse  der.  —  Freuss.  ffandeUairch,     1877.    N.  46f. 
Kiepert  (H.),  Die  neue  russisch  -  türkische    Grenze   in  Asien.   —   CHobus. 

XXXIV.     1878.    p.  102. 
Kirgisen-Steppe,    Beschreibung  des  östlichen  Theils  der.   —   Joum^  d. 

ÄRniateriums  der  Wegeverbindungen.     1878.    Hft.  3.     (russisch.) 
Kohn  (Albin),  Das  System  des   Urals.  —  Die  Natur.     1878.     N.  l3fF.  22. 
— ,    Kaukasien  und  seine  Bewohner.  —  Orenxboten.     1877.     N.  49. 
Lobysse wisch   (F.),   Die   Stadt  Orenburg.     Eine    historisch  -  statistiscbe 

Skizze.    St.  Petersburg  1878.     61  S.     8.     (russisch.) 
Malchow  (N.  Bl),  Die  Ssimbirskischen  Tschuwaschen  und  deren  Poesie. 

Kasan  1877.     39  S.     8.     (russisch.) 
Me.  Carthy    (J.  W.),    Saghalin   from    a   Japanese   souree.    —    Geograph, 

Magazine.    V.    1878.     p.  205. 
Middendorf   (A.),    Reise    durch   l^ord-   und  Ost -Sibirien.     TM.  IL     Der 

Norden  und  Osten  Sibiriens  in  naturhistorischer  Beziehung.     YL  Ab- 
schnitt.    Die  Ureinwohner  Sibiriens.     St.  Petersburg.     1878.    4. 
Nord- Osten,  aus  dem  fernen.  —  Äudand.     1878.     N.  32f. 
Ost-Sibirien,   Areal  und  Bevölkerung  von.     III.      Das  Gebiet  Jakntsk. 

—  Ruea.  Bevue.    XL     1877.    p.  514. 
Poljak ow  (J.  S.)i  l^ie  Bewohner  des  Ob;  bearb.  von  £.  Kretachmann.  ^ 

Buaa.  Beme.    XIL     1878.    p.  44. 
Bad  de  (G.),  Nachrichten  ttber  die  Chefiiuren.  —  JFtoMvm's  MUM.     187S. 

p.  248. 
Ranchhanpt  (A.),   Batum  nnd  Laeistan.  —  Qrenzboten.    1878.    N«  2& 
Die  Samojeden.  —  Aue  allen  WdtläieUm,    IX.     1878.    p«  2ia 
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V.  Schrenck  (L.)>  Beisen  nnd  Forsdinngen  im  Amor-Laade  in  den  J.  1854 
bia  1856.  Bd.  lY.  Lief.  2.:  Ueber  daa  Klima  Ostasiens,  insbesondere 
des  Amur-Landes,  China^s  und  Japan^s  von  H.  Pritsche.  St.  Peters- 
burg.    1878.    4.    (11  M.  20  Pf.) 

V.  Schweiger-Lerchenfeld,  Erzerum  und  Erzingjan.  —  Anfand.  1878. 
N.  13. 

Seebohm  (H.),  The  Valley  of  the  Teniaei.  —  Geograph,. MagaiAns,  V.  lS7a 
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lichen Beobachtungen  anzugeben.  —  Ebds.     p.  146. 
— ,    Meteorologische  Beobachtungen.     Sept.    1872   bis  Nov.  1875.  —   Ebds. 

Hfk.  13.  14.     1877/78. 
Msget  (G.),  Le  Japon  central.  —  VEajploratum.     1878.     N.  74  f.  83  f. 
— ,    Le  Japon  du  nord.  —  Bevue  g4ograph.  international.     1878.     N.  33. 
— -,    lies    et    arohipels    p4riph^riques    du    Japon.    —    L' Exploration,      1878. 

N.  70.     p.  616. 
Metchnikoff    (L.),    L*empire    japonais.     Le    pays,    le    penple,    histoire, 

actnalit<Ss.     Neuchatel  (Sandoz)  1878.     4.     (2  M.) 
Re  i  n  (J.  J.)»  Ueber  die  säkulare  Hebung  der  Japanischen  Küste.  —  JSiizungd>er. 

d*  Oes,  z.  Beförderung  der  gesamnUen  Naturmssenschaflmi  zu  Marburg.     1877. 
Niigata's  Handel   und  Schifffahrt  in  1878.  —  Breuss.  HamdeUarch.     1878. 

N.  29. 
V.  Scherzer  ,(C.),   CnHnrzustände    und    Handelsverhältnisse    in  Japan    zu 

Ende  des  J.  1877.  —  Oesterreich.  Monatsschr.  f.  d.  Orient.     1878.     N.  1. 
WisHcenus  (P.),  Das  alte  und  das  neue  Japan.  —  Berliner  Sonntags-Blatt, 
1877.    44  ff. 

34* 
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Woeikof*8  Reisen  in  Japan,  1876.  —  Feiermafnn'B  Mittkl.    1878.    p.  176. 
Yokohama,    Handels-    und  Schifffahrtsbericht  ans,  für   1876  a.   1877. — 
Prmte.  HmndßUarek,     1878.    N.  4f.  22. 


Die  Asiatische  Türkei.     Arabien. 

Aden* 8  Handel  und  Schifffahrt  in  dem  Fiskaljahre  vom    1.  April  1875  bis 

31.  März  1876,  verglichen   mit  dem  Vorjahre.   —    Preu$s,  HandeUareh, 

1878.     N.  13. 
Aleppo's  Handel  in  1877.  --  Preuss.  ffandeUarch.     1878.     N.  31. 
Appleton   (T.  G.),  Byrian  unnshine.     London   (Macmillan)    1877.     308  S. 

8.     (6  8.) 
Asiatic  Turkey.  —  Oeograph.  Magazine.     V.     1878.     p.  212. 
— ,    the  resonrces  and  producta  of.  —  Frate/t  Magazine,     1878.    September. 
Asstassjew,  Die  Ruinen  von  Babylon  und  Niniy& — Joum.  d.  Miituterium» 

d.   Volksaufklänmg.     1878.     Hft.'  1.     (russisch ) 
Beke  (C),   Discoveries   of  Sinai  in  Arabia   and   of  Midian.     With  portrait. 

Qeological,  botanical  and  conchological  reports,  plana  etc.;  also  wood 

engravings.     London  (Trübner)  1878.     626  S.     roy.  8.     (42  s.) 
Bonar  (A.  A.),  and  McCheyne  (R.  M.) ,  Narratire  of  a  risit  to  the  Holj 

Land.     New  edit     Edinburgh  (Oliphant)  1878.     8.     (3  s.   6  d.) 
Borchardt  (H.),  Das  Todte  Meer.  —  Die  Natur.     1878.     N.  24. 
Brentano  (£.),  Alt-Ilion  im  Dumbrekthal.      Ein  Versuch,    die  Lage  des 

homerischen  Troja  nach  den  Angaben  des  Plinius   und  Demetrios  Ton 

Skepsis  SU  bestimmen.    Frankfurt  a.  M.  (Zimmer)  1877.    gr.  8.    (M.  4.20) 
y.  Bülow,  Ein  Ritt  durch  das  Rosinenland.     (Umgegend  von  Smjma.)  — 

Äualand.     1878.     N.  35  ff. 
Burnaby  (F.),  On  horseback  throngh  Äsia  Minor.     3**»  edit     2  vols.    Lon- 
don  (Low)   1877.     780  S.     8.     (10  s.  6  d.)  —  Dass.   7*^  and   cheaper 

edit     Ebds.  1878.     422  S.     8.     (10  s.  6  d.) 
Bnrton  (R.  F.),  Qold  mines  of  Midian  and   the   ruined  Midianite  eitles:  a 

fortnighVs  tour  in  North- Western  Arabia.     London  (Kegan  Paul  k  Co.) 

1878.     412  S.     8.     (18  s.)  —  Dass.  2»d  edit     Ebds.  1878.     a     (18  s.. 
Burton 's  (Rieh.)   Forschungsreise  in  Midian.   —  Globus.    XXXIIL     1879. 

p.  875. 
Capitaine  (H.),  Chypre.  —  V Exploration.      1878.     N.  80.     p.  341. 
Ceccaldi  (G.  C),   Le  monument  de  Sarba  (Djouni  de  Ph^nicie)  et  le  site 

de  Palaebyblo».  —  Revue  <xrchMog.     XXXV.     1878.     p.  1. 
di  Cesnola  (L.  P.),  Cyprus:  its  ancient  eitles,  tombs,  and  temples.    A  nar- 

ratiye    of  researches    and    excayations    during    ten  years*   residence  as 

American  Consul  on  that  Island.    With  maps  and  illnstrations.     London 

(Shaw)  1877.     462  8.     8.    (50  s.) 
Conder  (C.  R.),  Tent  work  in   Palestine:    a  record  of  discoyery  and   ad- 

yeuture.     Published    for   the  Committee    of  the  Palestine   Ezploratioa 

Fund.     With  illustr.  by  J.  W.  Whymper.     2  vols.     London  (Bentley 

1878.     760  S.     8.    (24  s.) 
Cypern.  —  Qlolm»,    XXXIV.     1878.    p.  105.  124. 
— ,    die  Insel.  —  Audand.     1878.     N.  33  f. 
— ,    eine    englische   Stimme   über    den  Werth  der  Insel.    —    Ebds.      1878. 

N.  43. 
Cyprus:  past  and  present.    With  map.     London  (Moxon)  1878,    18.    (6  d. 
—     and  Asiatic  Turkey:   a  handy  general   description   of  our  new  eastero 

protectorate,  from  „The  English  Encyclopaedia."     With  map.     London 

(Bradbuo)  1878.    248  S.     12.    (3  s.  6  d.) 
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Cjprns.  —  Oeograpk.  Magamne.    V.    1878.    p.  201. 

Cjpras:  from  tbe  Journal  nota«  of  Lady  Franklin.  —  Bhekvoods  Mago' 

zine,     1878.     September. 
— ,   a  fortnight  in.  —   Tke  Temple  Bar  Magaz.     1878.     September. 
Damaskus,  Bericht  über  die  Betheiligung  Deatschlands  am  Einfuhrhandel 

von.  -^  Prw».  Banda$arch,     1878.     N.  17. 
Eaphrat-Tigris-Lftnder,  Handel  und  Verkehr  der.  ^  GMma.    XXXIV. 

1878.    p.  1Ö7. 
Favre  (C.)  et  B.  Mandrot»  Voyage  en  Cilicie  1874.  —  BuOet.  de  la  Soc, 

de  Qiogr.     1878.     XV.     p.  5. 
C.  Favre*»  und  B.  Mandrot's  Beise  in  Kilikien  1874.  —  Ql6fm$,    XXXIV. 

1878.     N.  5flF. 
Fergusson  (J.),   Temples    of  the   Jews   and    the    other   buildings    in  the 

Haram  Area  of  Jerusalem.     London  (Murray)  1878.     322  8.     4.    (42  s.) 
Fish  er  (F.  H.),  Cyprus,  our  new   colony,   and  what  we   know  about   it. 

With  maps.    London  (Routledge)  1878.     128  S.     12.     (1  s.) 
Floyer  (£.  ▲.),  Journal  of  a  ronte  from  Jask  to  Bampnr.  —  Jbttm.  of  the 

Boy.  Geograph.  Soc.     XLVIL     1877.     p.  188. 
Fr  aas    (O.),   Aus  dem  Orient.     II.  Thl.     Qeologische    Beobachtungen    am 

Libanon.     Stuttgart  (Schweizerbart)  1878.     8.     (M.  4.40) 
Goretti  (L.),  Dmsi   e  Musulmani.     2*  ediz.     P.  1«  2.     Modena  (tip.  di  P. 

Toschi)  1878.     103  u.  91  S.    8. 
Zur  Helle   von  Samo  (A.),    Das  Vilajet  der  Inseln    des   weissen  Meeres 

(Bahr  i  sef  id  dschezairi) ,   das  privilegirte  Beylik  Samos  (Syssam)  und 

das  Matessariflik  Cypern  (Kybris).  —  MiUhl.  d.  Wiener  geogr.  Oe$,    XXI. 

1878.     p.  97.  145.    vergl.  Oeographical  Magazine.    V.    1878.    p.  165.  198. 
y.  Hellwald  (Fr.),  Die  Insel  Cypern.   —    DeuUohe  Bundtchau  f.  Geographie 

tt.  Staust.    I.     1878.     p.  3. 
Heraklea,  die  Kohlenbergwerke  von.  —  Ghbus.     XXXIV.     1878.    p.  200. 
Holland  (F.  W.),  Brief  report  on  bis  recent  joumey  to  Sinai.  —   Proceed. 

oj  the  Boy.  Geogr.  Soc.     XXII.     1878.     p.  455, 
Jerusalem's  Handel  in  1877.  —  Preuss.  HandeUarch.     1877.     N.  23. 
Lake  (J.  J.),  Ceded  Cyprus;  its  history,  condition,  prospects,  and  products. 

London  (Wilson)  1878.     8.     (l  s.) 
Lang  (B.  Hamilton),  Cyprus;  its  history,   its  present  resources,  and  future 

prospects,  with  2  illustr.  and  4  maps.    London  (Macmillau)  1878.    370  S. 

8     (14  s.)    vergl.  MaemUan^e  Magazine.     1878.  August  f. 
V.  Löher  (F.),  Cypern.    Beiseberichte  über  Natur  und  Landschaft,  Volk  und 

Geschichte.     Stuttgart  (Cotta)  1878.     8.    (M.  8)  —  Dass.  2.  Aufl.    Ebds. 
-1878.    8. 
— ,    Cyprus :    historical  and   description.     Adapted  from  the  german ,   with 

much  additional  matter  by  Mrs.  Batsou  Joyner,  and  two  maps.    London 

(Allen)  1878.     324  S.     8.     (10  s.  6  d.) 
Merrill  (Selah),  On  modern  researches  in  Palestine.  —  BuUeL  of  the  Ameri- 
can geogr.  Soc.     1877.    N.  5.     p.  5. 
Midi  an,  the  gold  minnes  of.  —  Edinburgh  Beview.     1878.     July. 
Mylius  (0.),  Am  heiligen  Grabe.     Malerische  Wanderungen  durch  das  ge- 
lobte  Land  und   die  Stätten  der  heiligen  Schrift     Stuttgart  (Horster) 

1877.  4.     (18  M.) 

V.  Orelli  (C),  Dorch's  Heilige  Land.     Tagebnchblätter.     Basel   (Spittler) 

1878.  8,    (M.  3.20) 

Palaestina,    recent   ezplorations    in.    —    The  EdiiAwrgh    Beview.      1878. 

October. 
Pauli  (G.),  Von  Wan  bis  an   den  Tigris  bei  Hesu  Eefa.  —    Weetemumn'M 

iUuttr.  deutsche  MontAthefte.    1878.     April  f. 
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Pomeli  Le  peuple  Arabe. — liemie  gioyir^^  internationale.    1877.    N.  19125. 
The  races  of  Asiatic  Turkey.  —  IVaser^g  Magaeine,     1878.     August 
Bauchhaupt  (A.),  Ein  Ritt  durch  Kleinasien.  —  Qrenssboten.     1878.    N.  15. 
— ,    Cypem.  —  Ebds.     1878.     N.  31. 
Bavenstein  (£.  G.),  Cypnu:  Hb  resources  and  capabilities,  with  hints  for 

tourists,  with  map  and  plans.    London  (Philip)  1878.    56  S.    8.  (1  s.  6  d.) 
Bobinson  (P.))  Cypros:   its  physical,   ecouomicali  historical,   commercial 

and  social  aspects,   compiled  from  Encyclopedias,  Official,  Trade,  aod 

other  reports,  and  foreign  publicatlons,  with  map.    London  1878.  32  S. 

8.     (1   8.) 
Schick,  Mittheilungen  ans  Jerusalem.  —  Z.  d.  deuttchen  IhtauHna-Vereink 

L     187a     p.  11. 
Schröder  (P.),    Meine    zweite   Beise    nach   Cjpem  im  Frfihjahr  1813.  — 

Olobus.     XXXiy.     1878.     p.  135.  152.  168.  183. 
▼.  Schweiger-Lerchenfeld  (A.  Frh.),  Erläuterungen  zur  Culturkarte  vod 

Klein- Asien.  —  Mitthl.  d.   Wiener  geograph.   Oes.     XXI.     1878.    p.  357. 
— ,    Ein  verschollenes  Handels-Emporium  (^Siiiope).  —  Oesierrdeh,  Manaitdir. 

f.  d.  OrienL     1878.     N.  3. 
— ,    Armenien.     Ein  Bild  seiner  Natur  und  seiner  Bewohner.     Im  Anhang«: 

Anatolische  Fragmente.     Mit  einem  Vorwort  von  Fr.  v.  Hellwald.    Jena 

(Costenoble)  1878.    8.     (M.  4.50) 
— ,    Zur  Völkerstellung  der  Armenier.  —  Oesterreich.  ManaUehr.  /.  d.  Orient. 

1877.     N.  12. 
Sepp,  Jerusalem  und  das  heilige  Land.    Pilgerbuch  nach  PalSstina,  8/rien 

und  Aegjpten.     2.  Aufl.     Wohlfeile  Volksausg.     1.  Lief.     Begensborg 

(Manz)  1878.     8.     (ä  75  Pf.) 
— .    Birath  Arba  oder  Bethlehem  in  der  Höhlenzeit.  —  Aug$burg,  aUgm,  Zig. 

BeU.     1877.     N.  358. 
Smyrna,  Bericht  ans,  über  Kulturverhältnisse  und  Wirthschaftszustände  im 

Allgemeinen  und  die   deutschen   Interessen  dabei,    sowie  über  Haodel 

und  Schifffahrt  im  J.  1817.  —  J^eus».  Bandeliareh,     1878.     N.  34. 
— ,    Streifereien  in.  —  üeber  Land  und  Meer.     Bd.  XXXIX.     N.  6 f. 
Syriens   und  seiner  Hauptplätze   wirthschaftliche  Verhältnisse.    —   iVeu«. 

HandeUarck.     1878.     N.  46  ff. 
Teichmüller  (G.),   Charakteristik  der  Araber,  eine  völkerpsychologische 

Skizze.  ->  Baltische  M<ynatschrift.     XXVI.     Hft.  1.  2. 
Vogt  (V),   Det  hellige  Land.     Med  omkring  100  Illustrationer.     Hft.  1.  t 

Christiania  (Mailing)  1878.     {k  80  öre.) 
Warner(C.  D.),  In  theLevant.    London  (Low)  1877.    390  S.    8.    (10  s.  6  d.) 
Weser  (H.),  Die  Einwanderer  Palaestina's.  —  Daheim.     187a     N.  43. 
Zehme   (A.),    Aus  und  über  Arabien.     Forts.  —  Olobus,     XXXII.     1577. 

p.  379.    XXXIV.     1878.     N.  4. 


Persien.     Afghanistan. 

Afghanistan.  —  Oeograph.  Magazine*    V.     1878.     p.  256. 

V.  Call  (G.),  Die  persische  Provinz  Masenderan.  —  Oesterreieh,  Monats^. 
/.  d.  Orient     1877.    N.  11. 

Charikles,  Von  Bagdad  nach  Ispahan.  Aus  dem  Tagebnehe  eines  Diplo- 
maten. —   WutemumrCs  iüuslr.  deutsche  Monatshrfte.     1878.     Januar  ff. 

Chavanne  (J.),  Afghanistan.  —  Deutsche  Bundschau  f,  Qtogr.  tt.  8taM^ 
I.     1878.     p.  49. 

Napier  (G.),  Barometric  and  hypsometric  observations  to  fix  the  height  of 
Demavend.  —  Bullet,  of  the  American  geogr»  8oc,     1878.     p.  2  IG. 
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T.    Oes  torreich  er,    Der   persisdie   Ck>lf.   —    OetieirrtUh.   McnaUekr,  f.   d. 

Orient.     1877.    N.  13. 
Persia,  Sketches  of.  —  Geograph.  Mag<mine,     V.     187&     p.  203. 
T.  Riederer  (Q.),  Die  Post  in  Persien.  —  Oegterreieh,  MoTUiUchr.f,  d.  Orieni. 

1878.    N.  2. 
T.  Schweiger-Lercbenfeld,  Gulturbilder  yom  persischen  Golf.  —  Oester- 

reich.  ÄfanaUehr.  /.  d.  Orient.     1878.     N.  5  f. 
St.  John  (O.),  Persien  nach  den  Arbeiten  der  Englischen  Grenz-Commission 

1870—72.  —  ikennonn*«  Mitthl.     1878.     p.  25. 
Tietze  (£.),  Der  Vulkan  Demavend  in  Persien.   —  Jahrb.  d.  K,  K.  Qeolog. 

BeiekHMMtaU.    XXVIII.     1878.     p.  169. 


Vorder-  und  Hinter-Indien.     Nicobaren. 

Andrew  (W.  P.),  India  und  her  neighbonrs.     London  1878.     8.     (15  s.) 
Annuaire  des  xnAröes  de  la  hasse  Cochinchine  et  du  Tonquin  pour  l'ann^e 

1877.  Paris:  Döpdt  de  la  Marine.     1878. 

Bangkok's  Handel  und  Schifffahrt  in  1877.  —  PreuM.  Hamdeüarch.    1878. 

N.  37. 
Bang-Pa-Kong,  Segelanweisung  und  Beschreibung  des  Flusses,  von  der 

Mündung  bis  Prachin,  Siam.  —  Amud.  d.  Hydrographie.  VI.  1878.  p.  357. 
Bassein^s  Handel   und  Schifffahrt  in  1877.  —  Preim.  BandeUarch.     1878. 

N.  14. 
de   BeaUYoir,    Singapore   et  Bangkok.   —   Bevue  g4ograph.    iiUemationale. 

1878.  N.  28. 

Baldwin  (J.  H.),  Large  and  small  game  of  Bengal  and  tho  North- Western 
ProTinces  of  India.  2^  edit  London  (Paul  &  Co.)  1877.  276  S. 
4.     (21  s.) 

Bionne  (H),  La  Cochinchine.  —  L'Eoeploration.     1878.     N.  67f. 

Bombay,  der  Aufschwung  und  die  Ausdehnung  des  Handels  von,  in  1874 — 

1877.  ^  iVsup.  HandeUarch.     1877.     If.  52. 

Bänurji  (Chandras^khara) ,   The   KaimiSr  Range.   —   Joum.   of  ikt  Asiatie 

Soe.  of  Bengal.    XLVI.     1877.    p    16. 
British-Birma,    der    öffentliche    Unterricht    in ,    und  Assam.    —    Oiobus. 

XXXIU.     1878.     N.  16. 
British-Indien*s  Aussenhandel    1876 — 77.  —  Oesterreich.  Monatschr.  f.  d. 

Orieni.     1878.     N.  4  ff. 
Bri tish-Ostindien^s  Handel   und  Schifffahrt   in   dem    mit  dem  31.  März 

1876  beendigten   Fiskaljahre,   verglichen   mit  denen   des  Vorjahres.  — 

iVeiiM.  HandeUareh.     1878.     N.  12. 
Brossard  de  Corbigny,  Eine  Gesandtschaft  in  Hü^.  —  Globus.    XXXIII. 

1878.  N.  22  ff. 

Burmese,  among  the.  —  Fräser^»  Magm.     1878.     Juli  ff. 

Calcutta's  Handel  und  Schifffahrt  in  1876.  —  PreuM.  HandeUareh.    1878. 

N.  1. 
de  Caillaud  (M.  Romanet),  Die  französische  Eroberung  von  Tong-kin.  — 

OMmB.    XXXUI.     1878.    N.  8f.    vg\.  Le  Tour  du.  Monde.    1877.     p.  879. 
Capper  (J.),  Old  Ceylon.    lUustrated  by  Ceylon  Artists.    London  (Whitting- 

ham)  1878.    8.    (7  s.  6  d.) 
Clarfce  (Hyde),  Himalayan  origin  and  connection  of  the  Magyar  und  Aryan. 

London  (Trübner)  1878.     21  S.     8.     (1  s.) 
Colombo 's  (Ceylon)  Handel  in  1877.  —  .Preuee.  Handeharch.    1878.    N.  35. 
Le  commerce  de  l'Inde  snglaise  peudant  Fannec  1876 — 77.  —  Eeonomiste 

frafngai$.     1878.     29.  juin. 
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Cordier  (£.),  11  Ton^King.  —  Omhum  iK  Cbra.    IV.     1877.     p.  86. 
Covino  (A.),   Un  viagg^o  neue  Indie,  descritto  con  tre  carte  g«ogiificbe. 

Torino.     1878.     128  S.     8.     (i.  2) 
de  Crosier,  lies  explorateors  du  Cambodge.  —  Aamtde$  de  Vesetrime  Orient 

1878.    N.  2.    p.  57. 
Cuflt  (B.),  Langnage-map  of  the  Eaat  Indies.  —  Geograph,  Magamne.    Y. 

1878.    p.  1.  25. 
Devic  (L.  M.),  MerreUles  de  Tlnde.     Oavrage  armbe  in^it  du  X*"«  rikk. 

Trad.     Paris  (Lemerre)  1878.     220  8.     16.     (fr.  2.50) 
Dutreuil    de   Rhins,    Notice   g^ographiqne   Bur   la   rivüre  de  BnL  — 

BvUeL  dela  8oc.  de  Oiogr.     1878.    XV.    p.  97. 
England  und  Ostindien.  —  Ausland.     1878.     N.  28. 
Fytche  (A.),  Burma:  past  and  preaent,  with  personal  reminiscenees  of  tbe 

conntry.     With    illnstrationa.     2   toU.     London   (Kegan  Paul  k  Co.) 

1878.    700  S.    8.    (30  s.) 
Geisendörfer,  Pilote  de  la  Basse  -  Cochinchlne.     Räch  Xa-Hoi  el  amoroe 

nord  du  canal  de  Cho-gav.    Paris  (Lemercier)  1878. 
Giglioli  (£.  H.),  GH  Annamiti.  —  ArMpio  per  tantropologia  t  la  etnolo^ 

VIL     1877.     p.  189. 
Goblet  d'Alyiella  (Comte),  Inde  et  Himalaja.     Paris.     1877.     12. 
Hamy  (E.  T.),  Le  Descobridos  Godinho  dö  Eredia  ^Malaeca).  —  BaUeL  de 

la  Soc,  de  Qiogr.     1878.    XV.     p.  511. 
Harm  and,    Voyage    dans    le    Cambodge.    —   Bemkt   gSogn^pkique   n^enwL 

1878.    N.  32. 
V.  Hellwald  (Fr.),  Indien  und  Afghanistan.  —  Otgemcart.     1878.    N.  41. 
Hall  (E.),  The  European  in  India;  or,  Anglo-Indian^s  Vade  Mecum  3>^^  edit. 

London  (Kegan  Paul  &  Co.)  1878.    360  S.    8.    (6  s.) 
Hall  (E.  C.  8.),   European  in  IndiA,  with  Muir's  medical  guido  for  Anglo- 

Indians.     3'^  edit.     London  (Kegan  Paul  &  Co.)  1878.     8.     (6  s.) 
Jacolliot    (L.),    Seconde    voyage.au  pays   des   41^phants.     Paris  (Dentu) 

1878.    373  ß.     18.    (4  fr.) 
Jagor  (F.),  Ostindisches  Handwerk  und  Gewerbe   mit  Bückaicht  auf  den 

europäischen  Arbeitsmarkt.'  Berlin  (Springer)  1878.    8.     (M.  1.20) 
L'Inde,    richesses    de;    leur    influence   sur   la    protp^ritä    des    peuplee   de 

rOccident.  —  Ansudes  de  Fextrime  Orient,     1878.     N.  2.     p.  41. 
Indian  famines.  —  London  Qualerly  Bemew.     1878.     Januar.     TergL  Au^ 

land.     1878.     N.  21. 
Die  Indusländer.     Missions  -  Bilder.     Neue  Ser.     Asien.     8.  Hft     Calw 

(Vereinsbuchhdl.)  1878.    8.     (M.  1) 
de  Kergaradec,  Rapport    sur   la   reconnaissance   du   fleuve    du    Tonkin. 

Nancy  (Berger-Levrault  &  Co.)  1877.     gr.  8.     (1  M.  80  Pf.) 
Kirkpatrick  (C.  S.),  Polyandry  in  the  Panjkb.  —   The  L»dian  Antiquan. 

VII.     1878.     p.  86. 
Die  Kols  in  Tschoto-Nagpur.    3.  Aufl.    Basel  (MissionsbuchhdL)     1878.     16. 
Kruyt  (J.  A.),  Aanteekeningen  en  opmerkingen  betreffende  Slam   bij    een 

bezoek  aan  de  hoofstad  Bangkok.  —  Tijdschr.  van  het  aardrißctik,  Oenoatech, 

te  Amsterdam,    Hl.     1878.     p.  30. 
Lacknau,    die   einstige  Residenz  der  Herrscher   Ton  Audh.    —  Au^  aÜen 

WdäheUen.     IX.     1878.    p.  131. 
Leitner  (G.  W.),   The  languages  and  races  of  Dardistan.     Labore.     1877. 
Luro  (£.),  Le  pays  d'Annam.     Etüde  sur  Torganisation  politique  et  sociale 

des  Annamites.     Paris  (Leroux)  1878.     8. 
McCrindle    (J.   W.),   Ancient   India,    as   described    by    Megasthenes    and 

Arrian.     London  (Trübner)  1878.     8.     (7  s.  6  d.) 
Malet  (H.  P.),  Indian  irrigation.  —  Geograph  Magazine,    V.    1878.    p.  232. 
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Markham  (Clem.  R.),  Memobr  of  tiie  Indian  Stirwey.    With  colonr.  maps. 

2»^  edit.    London  (Trttbner)  1878.    510  S.     8.    (10  6.  6  d.) 
Maxwell  (J.  B.),  Onr  Malay  conqnesto.     London  (King)  1878.     124  6.    8. 

(2  8.  6  d.) 
Mendes  (A.  Lopes),  Estado  de  Ooa.  —  Annaes  da  Crnnm,  eenind  pemumenie 

do  geogrttphioL    Lisboa  1877.    p.  272. 
Mofuaeil,  Life  in  tbe:  or  the  ciTilian  inLower  Bengal.    By  an  ex-Civilian. 

2  Tols.    London  (Kegan  Paal  &  Co.)  1876.     554  8.    8.     (14  s.) 
Morris  (H.),  Descriptive  and  historical  acconnt  of  the  Godavery  District 

in   the   Presidenqy  of  Madras.      London  (Trfibner)   1878.     396  8.     8. 

(12  8.) 
Mysore,  a  risit  to,  in  the  famine  year.  ^-  Oeograpk,  Magazine,     V.     1878. 

p.  37. 
V.  Nasackin  (N.),  Die  Hongersnoth  in  Indien  und  das  Verhalten  der  bri- 
tischen Regierung  zu  derselben.  —  Oesterrtich,  Manataschr.  /.  d,  Orient. 

1877.  N.  IL 

De   Nikobaren    Eilanden.    —    TijdMhr,   van   het   aardrißcsk.    Oenootsch*  te 

Jmsierdam,    III.     1878.     p.  176. 
Opiumhandel,  der  indobritische,  und  seine  Wirkungen.  —  Ausland.    1878. 

N.  15  f. 
Parsons  (R.  C),  On  the  working  of  Punkahs  in  India.     London  (Spons) 

1878.  8.     (1  8.) 

Penang's  Handel   und  Schifffahrt  in  1877.  —   iVeuM.  HandeUarch,     1878. 

N.  11. 
Point  de  Galle,  Beschreibung  des  Hafens  von.  —  ÄimaUn  d.  Hydrographie. 

1877.  p.  591. 

Pnujaub  and  north -west  firontier  of  India.  By  an  Cid  Punjaubee.  Lon- 
don (Kegan  Paul  &  Co.)  1878.     196  S.    8.     (5  s.) 

de  Quatrefages  (A.),  Rapport  sur  le  voyage  d*exploration  fait  par  le  Dr. 
Harmand  dans  les  provincea  de  Mulu-Prey,  Toiil^-Repau  et  Compong- 
Soai,  i^nr  la  rive  drolte  du  Me-Kong.  —  Archives  des  misaians  sdentifiques. 

1878.  N.  1. 

Ratzel  (F.),   Die  neuen   Handelsplätze   und   Handelswege  in  Hinterindien. 

Oesterreieh.  Mmatsehr.  f.  d.  Orient     1878.     N.  6ff. 
de  Richelieu  (A.),  Salang  Island.  —  Geograph,  Magazine.    V.    1878.    p.  118. 
de  Roepstorff  (Fr«  A.) ,  The  Inland  tribe  of  Great  Nicobar.  —   Geograph, 

Magazine,     V.     1878.     p.  39. 
Ro näselet  (L.),  India  and  its  Native  Princes.    New  edit.    London  (Bickers) 

1877.  4.     (42  8.) 

Sanderson  (G.  P.),  Thirteen  years  among  the  wild  beasts  of  India:  their 
haunta  and  habits,  from  private  Observation.  With  account  of  the  mode 
of  capturing  and  training.     London  (Allen)  1878.     4.     (25  s.) 

Schlagintweit  (£.),  Die  neuesten  Reisen  nach  Sikkim.  —  Olobtu.    XXXIII. 

1878.  N.  lOff. 

— ,    Die  Garo-Elhassia-  und  Naga-Völker  an  der  indisch-birmanischen  Grenze« 

—  Ebds.    XXXIV.     1878.    p.  262.  273.  289. 
— ,    Physikalische  Geographie  Britisch  Indiens.  —   Ebds.     XXXIII.     1878. 

p.  91. 
Bingrapore's  Handel  und  Schifffahrt  in  1876  u.  1877.  —  iVetiM.  EiomdeUarch. 

1878.    N.  9  f.  37. 
Sinklair   (W.  F.),    Hindu   and  Jaina  remains  in  Bij&pur  and  the  neigh- 

bourhood.  —  The  Indian  AnHquary.    YII.     1878.     p.  121. 
Stülpnagel  C.  R.),  Polyandry  in  the  Himalayas.  —  The  Indian Antiquartf. 

VII.     1878.     p.  132. 
Der  Theebau  in  Indien.  —  Okbue.    XXXHL     1878.     N.  16. 
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Tongkin,  die  Bewohner  von.  —  Olobw.    XXXII.     1877.     p.  329. 
Versteeg  (W.  F.)*  De  Poendit  —  Tijdgchr  van  hei  aardrißak,  OmooUch.it 

Ämsterdemu    III.     1878.     p.  153. 
Wheeler  (J.  T.),  Eearly  records  of  British  India;  a  history  of  the  Engltsh 

Settlements  in  India,  as  told  in  the  Goveninient  records,  the  works  of 

old  travellera   and    other    contemporary    docoments;    £rom   the   earlieit 

period  down  to  the  rise  of  british  power  in  India.     London  (Trfibner) 

1878.    420  8.    8.     (15  s.) 
Williams  (Monier),  Modem  India  and  the  Indians:   being  a  series  of  im- 

pressions,   notes    and   essays.      London   (Triibner)    1878.     236  8.    8. 

(7  8.  6  d.)  —  Dass.     2^  edit.     Ebds.  1878. 
Wilson  (J.),  Indian   Gaste.     2  vols.     London  (Blackwoods)  1878.     230  & 

8.     (31  B.  6  d.) 
Wiselias  (J.  A.  B.),  De  Franschen  in  Indo-China.     Geografisch,  adminis- 

tratief  en  economisch  overzigt  van  Fransch  Cochin  China,    Annam  en 

Kambodja.    Met  kaarten  en  platen.    Zaltboibmel  (Noman  &  Zoon)  1878. 

8.    (f.  3) 
—  y    Reis  door  het  koninkrijk  Kambodja  en  de  Siamsche  proTincien  Angkor 

en  BatUmbang.  —  Tijdachr.  voor  Nederlandach  India.    N.  Ser.    1878.    L 

p.  161.  211. 
— ,   Annamsche  en  Tonkinsche   aangelegenheden.  —  Ebds.     N.  Ser.     1878. 

1,     p.  106. 


Die  Inseln  des  indischen  Archipels. 

B esc h reib njig  einiger  Inseln   in  der  Dampier- Strasse,  Molukken.  —  J»- 

nalen  cL  Hydrographie.     VI.     1878.     p.  213.  * 
Borneo's,  die  Umgebung.  —  Ausland,     1878.     N.  40  (F. 
Brucker  (R  P.),  Les  colonies  Hollandaises  des  Indes  orientales.  — BuUeL 

de  la  Soc.  de  g4ogr.  de  Lyon,     II.     1878.     p.  299. 
Celebes,   grondbezit  onder  de  Inlanders  op.  —  Tijdschr.  voor  Nederiandaeh 

India.    N.  Ser.     1878.     II.     p.  131. 
Central-Sumatra,    de    nitbreiding    van   het  Nederlandsch  gexag    in.    -~ 

Ebds.     N.  Ser.     1878.    I.     p.  81. 
V.  Dräsche  (B.),  Eine  Ueberschreitnng  der  Cordillera  central  auf  der  Insel 

Luzon.  —   Wiener  Ahendpost.     1878.     Beilage  N.  71. 
Van  Eck,  Schetsen  van  het  eiland  Bali.  —  Tyd$dtr.  voor  NederUmdKh  hkdiL 

N.  Ser.     1878.     II.     p.  85.  165. 
Giglioli  (£.  H.),   I  Giavanesi.   —  Archivio  per  fantropologia  e  la  etnoloaia, 

VII.     1877.    p.  212. 
— ,    Notizie  intorno  ai  Djelma  o  Baduvi  ed  ai  Tenger,  montanari  non  isla- 

miti  di  Giava.  —  Arehivio  per  Fantropologia  e  la  etnologia.    VIII.     1878 

p.  116. 
Groeneveldt  (W.   P.),   Kotes    on   the    Malaj    Archipelago    and    Malacea. 

Compiled  from  Chinese  sources.  —  Verhandl  van  het  Bataio-QenoaUek  ran 

Kvmten  en  Wkenteh.     1377.     XXXIX.    St.  1. 
Java,  de  spoorwegbouw  op.  —    Tijdtchr,  voor  Nederlandtch  India.     N.  Ser. 

1878.     L    p.  290. 
Ligtvoet  (A.),  Beschrijving  en  geschiedenis  van  Boeton.   —  Bijdragen  tM 

de  iaalrUmd-en  voücenk.  van  NederUmdteh  India.    4.  Volg.     D.  IL     187a 

p.  1. 
McNair  (F.),   Perak  and  the  Malajs,   Sarong  and  Kris.    Illnstrated  with 

13   engravings   by  B.  Knight  from   photographs  taken  by  the  Anthor. 

London  (Tinsley  Bros.)  1878.    454  S.    8.     (21  s.) 
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Miklacho-Maclay,  Die   Insel  Wuap.     Anthropologisch  -  ethnographische 

Skizzen.  —  Qlobui.    XXXIII.     1878.    p.  40. 
de  Menth lanc  (Comte  Charles),  Les  lies  Philipp! ues.  —  M6m.  de  la  Soc,  d. 

itude9  japonaiaet,    1878.     p.  41. 

Nederbiirgh  (S.  C.  H.),  De  onmondigheid  yan  den  Javean  ten  aanzier 
▼an  het  grondbezit.  —  Tijdaehr.  voar  NederlamUch  Indüi.  N.  Ser.  1878. 
I.     p.  1. 

Niederländisch-Ostindieus  Handel  und  Schifffahrt  in  1874  u.  1875. — 
ßreusB.  Handdtarch,     1877.     N.  49 

Nederlandsch  Indie,  de  regeering  van,  tegenover  den  Islam. —  Tijdachr, 

voor  Kederland$eh  Jndiü.     N.  Ser.     1878.     I.     p.  205. 
— ,   de  afschaffing  de  alaverij  in.  —  Ebds.     N.  Ser.     1878     II.     p.  1. 

Palgrave    (W.  G.),    Malay  life   in    the  Philippines    —   Comhiü  Magazine. 

1878.     N.  224. 
PotoSnick  (W.),  Streifzüge  in  Ostasien.  —  Ana  aUen  WeUtheilen.    IX.    1878. 

p.  266.  297. 
Pulo  Pancore,  Beschreibung  von,  und  dem  Dinding-Fahrwasser.   Malacca- 

Strasse.  —  Ännalen  d.  Hydrographie.     1878.     p.  34. 

y.  Rosenberg  (C.  B.  H.),  Der  malayische  Archipel,  Land  und  Leute  in 
Schilderungen.     1.  u.  2.  Abthl.     Leipzig  (Weigel)  1878.     8.     (M.  6) 

Schreiber  (A.),  Die  Insel  Nias.  —  Petermann's  MitÜU.     1878.     p.  47. 
Schouw-Santvoort,  Yiaggio  attrayerso  Tisola  dl  Sumatra.  —  BoUet.  deüa 

Soc.  geogr.  Judiana.     XIV.     1877.     p.  391. 
— ,    Le  Dyambi  et  le  Korintyi  (Sumatra).    —    Ätmalea   de  fextrime  Orient» 

1878.     N.  1.     p.  3. 

Sem  per  (C),  Reisen  im  Archipel  der  Philippinen.  2.  Thl.  Wissenschaft- 
liche Resultate.  2.  Bd.  Malacologische  Untersuchungen  yon  R.  Bergh. 
12.  u.  13.  Hft.  (M.  14)  3.  Bd.  Landmollusken.  4.  Hft.  Wiesbaden 
(Kreidet)  1877/78.     (M.  36) 

Sillem  (£.  J.),  Het  Toba-Meer.   —    Tijdachr,  van  het  aardrijkak,  Oenootsch. 

te  Amsterdam,     III.     1878.     p.  82. 
Stnder  (Th.),  Ein  Besuch  auf  Timor.  —  Deui»^  geogr,  Blätter.     II.     1878. 

p.  230. 

Sumatra-Ezpeditie.  Berichten  ontleend  aan  de  rapporten  en  correspon- 
dentien  ingekomen  yan  de  leden  der  Sumatra-Ezpeditie.  —  THjdschr.  vom 
het  aardrijJesk,  Oenootachap  te  Amsterdam.     Bijblad.     N.  1-5.     1*877/78. 

Sumatra,  schetsen  uit  de  binnenlanden  yan.  —  Aardnßsk.  Weekbl.  1877. 
N.  40ff. 

Teysman  (J.  E.),  Uitstapje  naar  het  binnenland  yan  Noord •  Halmahera. 
Met  een  woord  tot  inleiding  door  Robid^  yan  der  Aa.  —  Bijdragen  tot 
de  taai4atndren  vdkenk.  van  Nederlandsch  Jndiä,  4.  Yolg.  D.  I.  1877. 
p.  495. 

Tiele  (P.  A.),  de  Europeers  in  den  Maleischen  Archipel.  1509 — 29.  — 
Ebds.    4.  Volg.    D.  I.     1877.    p.  321. 

V  e  t  h  (P.  J.),  Les  cultures  de  Deli  (Sumatra).  —  Annales  de  Vextrime  Orient. 

1878.    N.  1.     p.  9. 
— ,    Les  Gajos,  tribu  de  Tint^rieur  d'Atchin.  —  Ebds.    1878.    N.  1.    p.  22. 

yan  Waej  (H.  W.),  Les  Tenger^sca  et  le  sacrifice  au  Brommoh.   (Jaya).  — 

Ebds.     1878.    N.  2.     p.  54. 
Wijk  (J.  E.  yan  der),  Jaya.    Beschrijying  yan  de  aardrijkskundige  gesteld- 

heid,  het  bestuur,  de  gebruiken  eu  instellingen  op  dat  eiland.    2.  druk. 

Amsterdam  (Funke)  1878.     8.     (f.  1.50) 
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Ad  an,  Historique   des   explorations   africaines.  —  8oc,  Beige  de  gSogrt^hU. 

I.     1877.    p.  67.  267.  399. 
Africa,   edited   and   extended   hy  Keith   Johnston.      With   ethnological 

appendiz   by   A.   H.   Keane.     With    map    and   illustrations.     London 

(Stanford)  1877.    628  S.    8.     (21  s.) 
d^Anyers   (N.),  Heroes  of  the  Sonth  African  discoTery.     London  (Ward) 

1878.    380  S.    8.     (5  s.) 
Bai  nie r  (P.),   Les   tranfiporte  par  chariots  dans  Tint^rieur  de  TAfirique.  — 

^142^.  de  la  8oc.  de  Q6ogr.  de  Marseille.     1878.     p.  187. 
Banning  (E.),  L*Afrique  et  la  Conference  g^og^aphiqne  de  Bruxelles.    2.  Ed. 

Bruxelles  (Muqaardt)  1878.    8.     (4  M.  80  Pf.) 
Bar  ine   (A.),    L'Afriqne    d^apr^    les    d^convertes   r^centes.   —   BiUioÜiiqiie 

urUvera  et  Beme  Suiese.    LXII.     1878.     p.  261. 
Burkhard  t*s    (G.   £.)   kleine   Missions -Bibliothek.     2.  Aufl.     Bearb.  ron 

B.  Grundemann.     2.  Bd.     Afrika.     3.   Abthl.     Das   Festland  nnd   die 

Inseln  von  Ost- Afrika.    Bielefeld  (Velhagen  und  Klasing.)    1877.   gr.  S. 

(1  M.  60  Pf.)  ^ 
C  o  e  11  o  (Fr.),  Espana  y  la  exploracion  del  Africa.  —  BoleUn  de  la  8oe.  $eogr. 

de  Madrid,    IL     1877.    p.  315. 
Delgenr  (L.),  La  carte  de  TAfrique  äquatoriale,  depuis  un  demisiede.  — 

Bullet,  de  la  Soc.  de  Giographie  d^Änvers.     I.     1877.     p.  293. 
Haddan  (J.  L),   On   overcoming  geographica!   obstades  to  African  trade, 

by  economical  animal  and  mechanical  ezpedients.  —  Proceed.  of  tke  Boy, 

Qeogr.  Soc    XXU.     1878.    p.  251. 
V.   Hellwald  (Fr.),   Die  Afrikaforschung   der  Gegenwart.   —    ünMcre  Zdt. 

N.  F.     U.  Jahrg.     Hft.   1. 
Kan  (C.  M.),   Het  intemationaal  onderzoek  der  Afrikaansche  binnenlanden. 

M.  1  kaart  van  Afrika.     Utrecht  (Beijers)  1877.     8.     (f.  1.25) 
deLaharpe(L.  H.),  L*exploration  de  la  civilisation  de  TAfrique  centrale.  — 

Le  Qlcbe.  Joum.  giogr.  M&n.    XVI.     1877.     p.  35. 
de  Laveleye  (E.),  L^Afriqne  centrale  et  la  confSrence  g^ographiqne  de 

Bruxelles.     Lettres    et   d^couvertes    de    Stanley.     Les  Egyptiens    dans 

FAfrique  äquatoriale  par  Bujac.     Bruxelles  1878.    8.     (2  M.  40  Pf.) 
Louis,   La  traite  des  N^gres.   —  BvUet,  de  la  Soe.  de  g4ographie  ^ÄKeen, 

L    1877.    p.  80. 
Predieri  (P.),  Dei  paesi,   dei  popoli  e  dei  prodotti  scorperti  dai  moderni 

viaggiatori  dell*  Africa  equatoriale:  memorie.    Bologna  1878.     92  8.    8L 

(1.2) 
Renaud(G.),  Les  derniers  explorations  et  la  colonisation  africaine.  —  iZeiwe 

giographique  intemat.     1878.     N.  30  ff. 
de  Saint-Martin  (Vivien),  L^Afrique   actnelle.  —  Bevue  giogrojph,   iiiier- 

nati^male.     1877.     N.  16  f.  21.  23  f.     1878.     N.  28. 
Wauwermans  (JE.),  L*oeuvre  africaine  dans  ses  rapports  avec  les  progres 

du  commerce   et  de  Tindustrie.  —  Bullet,  de  la  Soc.  de  giogr,  ^Äfwen, 

IL     1878.    p.  349. 


Der  Nordosten  Afrika's. 

Adams  (W.  H.  D.),  Land  of  the  Nile;  or  Egypt,  past  and  preaent.    Lojid<a 

(Nelsons)  1878.    S,     (3  s.  6  d.) 
Aus  Altttgypten.  —  Audand.     1878.     N.  22L 
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Ledere  (Ch.),  Bibliotheca  americana.    Histoire,  g^ographie,  Toyages,  arch^ 

logie  et  linguistique  des  deux  Am^riques  et  des  iles  Philippines.    Paris 

(Maisonneuve)  1878.     XX,  739  8.    8. 
Schmidt(y.),  Förcolumbicke  Opdagelser  af  Amerika.  —  Danske  Oeogr.  SeUk. 

Tidakrift,     1877.     p.   153. 
Varvaro  Pojero  (F.),  Üna  corsa  nel  nuovo  mondo.    2  vol.    Milano  1878. 

XII,  362  u.  340  8.     16.     (1.  6) 
Winderling  (G.),  Eicordi  d'America.     Milano  1878.     VIII,  332  8.     16. 

(1.4) 

Nord  -  Amerika. 

Allard  (C),  Promenade  au  Canada  et  aux  Etata-Unis.     Paris  (Didier)  1877. 

135  8.     8. 
Anderson  (A.  D.),  Silver  country;  or  the  great  southwest:  a  review  oftb« 

mineral  and  other  wealth,  the  attractions  and  matcrial   development  of 

the  former  kingdom  of  New  8pain,  compriaing  Mexico  and  the  tenritory 

ceded  by  Mexico  to  the  United  States  in  1848  and  1853.     With  hypso- 

metric  map.     New  York.     1877.     8.     (9  s.) 
Andrews  (L.  W.),  Washington  County   and  Üie  early  settlement  of  Ohio. 

Cincinnati  1878.     8.     (6  s.  6  d.) 
Atwood   (D.  T.),    8outh   Carolina;    or    southern   homes    for    nothern    men. 

Describing  the  g^neral  featurcs  of  the  whole  state,  climate,    soil,  pro- 

ductions,  population  etc.     New  York  1878.     8.     (10  s.  6  d.) 
Avery  (B.  P.),  Californian  pictures   in   prose  and  verse.     New > York  1877. 

4.     (25  8.) 
Bar  her    (Edw.    A.),    Ou   the  ancient    and    modern    Pueblo    Tribes    of  the 

Pacific  slopo  of  the  United  States.  —  Jmericain  Naturalist.    1877.    October. 
Beach  (W.  W.),  Indian  Miscellany.     History,  antiquities,  arts,  language^^ 

religions,    traditioos,    and    superstitions    of   the   American   Aborigioe«; 

domestic  life,  manners,  customs,  traits,  amusements,  exploits  etc.    Albaov. 

N.  Y.     1877.    8.    (21   s.) 
Beadle    (J.   H.),    Western   Wilds,    and    the    men    who    redecm    them:   an 

authentic   and    entertainiug   narrative,    embraciog   an  acoount  of  sereii 
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years'  travel  and  adrenture  in  the  Far  West;  wild  life  in  Arizona; 
perils  of  the  plains;  life  in  the  Canon  and  death  on  the  desert;  thrilling 
scenes  and  romantic  incidents  in  the  lives  of  westem  pioneers;  adven- 
tures  among  the  Red  and  White  Savagee  of  the  West  etc.  Cincinnati 
1878.     8.    (16  8.) 

BeauTois  (£.)?  Les  colonies  europ^ennes  de  Markland  et  de  l'Escociland 
(domination  canadienne)  au  XIV®  si^cle,  et  les  Testiges  qui  en  sub- 
sist^rent  jnsqn'aux  XYI«  et  XYII»  si^cles.     Nancy  1877.     a 

— ,  Les  demiers  restiges  du  christianisme  prdch^  au  X»  et  XIV«  si&cles 
dans  ie  Markland  et  la  Grande  Irlande.  Les  porte-croix  de  la  Gasp^sie 
et  de  TAcadie.     Paris  1877.     8. 

Bethenot,  Bapport   sur  un  sdijour  de  dix  anndes  äux  Etats -Unies:   Iowa. 

—  BuüeL  de  la  800.  de  giogr.  de  JAfon,    II.     1878.    p.  280. 

Biart  (L),  My  ramble  in  the  New  World.     Transl.  by  Mary  de  Hauteville. 

London  (Low)  1877.     310  8.     8.     (7  s.  6  d.) 
Bits  of  travel  at  home:  sketches  of  travel  in  California  and  Colorado,  with 

„bits'*  of  New  England.     Boston  1878.     18.     (7  s.  6  d.) 
Boston's  Handel  und  Schifffahrt  in  1877.   —  JPreu88.  Bandekareh.    1878. 

N.  25. 
Beutet  (P.),  Les  Apaches.  —  L Exploration.     1877.    N.  45. 
Brackert  (G.),    The   Sioux  or  Dakota  Indians.    —   Anmud  report   0/  Ihe 

Smühaon.  InsHtuHon.     1876  (1877).     p.  466. 
Brewster  (C.  W.),  Rambles  about  Portmouth,  New  Hampshire:   sketches 

of   persons,   localities,  and   incidents    of  two    centuries.      Portsmouth. 

N.  H.     1878.    a    (25  s.) 
Californien,  Skizzen  aus:    1.  Die  Wälder  an  der  Pacificküste.  —  üiuere 

Zeit.    N.  F.     1878.    Hft.  16. 
Campion  (J.  8.),  On  the  frontier:    reminiscences  of  wild  Sport,  personal 

adventures,  and  stränge  scenes  in  our  westem  country.    With  numerous 

illustr.     New  York  1878.     8.    (20  s.) 
Chevalier  (£.),  Terre-Neuve.     La  mome  et  sa   pdche.  —  L^Eaphrathn. 

1878.    N.  85. 
Chi cago^s  Handel  und  Industrie  in  1877.   —  IVeusa,  McmdeUorch,     1878. 

N.  41. 
Coleman  (£.  T.),  Mountains  and  Mountaineering  in  the  Far  West  Forts. 

—  The  Alpine  Journal.     1878.    N.  59. 

Colorado,  die  Piks  von.  —  Aus  allen  Wdäheüen.    IX.     1878.     p.  163. 
Dali  (W.  H.)  and  G.  Gibbs,  Contributions  to  North  American  Ethnology. 

VoL   I.     Tribes   of  Extreme  North  West.     By  W.  H.  Dali.     Tribes  of 

Westem  Washington  and  North- Westem  Oregon.    By  G.  Gibbs.    With 

2  Appendices  containiog  grammars  and  vocabularies.    Maps  and  Illus- 

trations.     Washington  1877.    4.     (31  s.  6  d.) 
—      (W.),  Neuere  Forschungen  auf  den  Aleüten.   —  Deuteche  geogr.  Blätter. 

IL    187a    p.  8a 
De  Damseaux  (£.),  Voyage  dans  TAm^rique  du  Nord.    Mons  1878.    321  S. 

12.    (3  fr.) 
Deutsch  (O.),  Von  Saint-Louis  bis  Neu -Orleans.  —   Aut  aUen  Widuheilen. 

IX.     187a     p.  142. 
Englishman's  illustrated  guido  to  the  United  States  and  Canada.    5^  edit 

London  (Longmans)  1878.     12.     (7  s.  6  d.) 
Ksplorazloni    dell'   dott.    F.  W.    Hayden    nella   regione   delle  Montagne 

Rocciose.  —  Comnoe  di  Coro.    IV.     1877.    p.  8.  47.  326. 
Felsengebirge,  Wanderleben  im.  —  Europa.     1878.     N.  33.  36. 
Galveston's  Handel  und  Schiff&hrt  in  1877.  —  JPreuu.  JBofndelsareh.    1878. 

N.  30. 
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Gatscbet  (A.  SO*   jDer  Tuma^SpracliBtamin  nach  den  nenesten  handschrift- 
lichen Quellen  dargestellt.  —  JS.  f.  Eihnoiogie.     IX.     1877.    p.  341. 
Hin  ton  (R.  J.),  Handbook  to  Arizona:  its  resources,  history,  mines,  mins, 

and  scenery.     Illustr.  with   a  map.     San  Francisco  1878.     431  S.    13. 

(10  s.  6  d.) 
V.  Hesse-Wartegg  (£.)f   Nord -Amerika,  seine  Städte   nnd  Naturwunder, 

sein  Land  und  seine  Leute.     Bd.  1.    Leipzig  (Weigel)  1878.    8.    (M.  6) 
— ,    In  Spanisch  Nord- Amerika.  —   WesUrmann's  Monatshefte,    1878.    Febr.  f. 
^- ,    In  den  Felsengebirgen  yon  Colorado.  —  Ebds.     1878.     August. 
— ,   Die  Wunder  der  Felsen-Gebirge.  —  Miähh  d.  Wiener,  geogr,  Ges,    XXI. 

1878.    p.  57.  128. 
Höfer  (H.),    Die  Kohlen-   und    Eisenerz  •  Lagerstätten   Nordamerika^  ihr 

Vorkommen  und   ihre  wirthschaftliche  Bedeutung.   —  Carinthia.     1877. 

N.  5.  6. 
V.  Hörn  v.  d.  Horck  (A.),  Die  Sioux-  und  Chippeway- Indianer.  —  Z.  f. 

Eihnoiogie.    Sitzungsber.    IX.     1877.     p.  230. 
Indianer,  die  civilisirten ,   in  den  Vereinigen  Staaten.  —  Olobua    XXXII. 

1877.    p.  352. 
King    (M.)    and    T.   P,   Ivy,    Harvard  and   its   surroundings.      Blustrated. 

Cambridge,  Mass.  1878.     12.     (5  s.) 
Kirchhoff  (Th. ),    Der   Fortschritt   des    amerikanischen   Nordwestens.  — 

Olobua.     XXXni.     1878.     p.  103.  122. 
Kohl  (J.  G.),  Sir  Martin  Frobishers  Seefahrten  und  Entdeckungsreisen  inm 

Norden  Amerika's  in  den  J.  1576—78.  —  AuOcmd.     1878.     N.  22  f. 
de  Lamothe  (H.),  Excursion  au  Canada  et  k  la  Rivi&re  Rouge  du  Nord.  — 

Le  Towr  im  Monde.     1878.     N.  901  ff. 
Lemoine   (J.  M.],   Quebec,  past  and   present.     lUustrated.     Toronto  1878. 

16.     (10  s.  6  d.) 
McDanield  (H.  F.)  and  N.  A.  Taylor,  Texas,  on  horsebaek  2000  miles; 

or,  the  Coming  Empire.     New  York  1878.     12.     (7  s.  6  d.) 
Marcotte  deQuiyi&res,  Mouyement  commercial  et  maritime  de  Newport 

en  1877.  —  Bullet,  consulaire  franfois.     1878.     Mars. 
Marcou  (J.),  Notes  pour  servir  aux  4tudes  sur  les   preraiers  temps  de  1a 

Californie.   —  Btdlet.  de  la   Soe,   g^ogr,    commerc.    de   Bordeaux,     1878. 

p.  281.  313.    Yergl.  L' Exploration.     1878.     N.  80. 
Maury  (M.  F.),   Physical  survey   of  Virginia:   her  resources,  dimate,  and 

productions.     Preliminery   report.     N.  2.     With  notes  and  additions  br 

bis  Son.     With  map.     Richmond,  Va.     1878.     8.     (5  s.) 
Mekakahtla,  die  christliche  Indianer-Kolonie  in  Britisch-Kolumbia.    Ba^l 

(Missionsbuchhdl.)  1878.     8.     (25  Pf.) 
Missisippi,  Bemerkungen  über  die  Begnlirung  des,  und  ihre  möglieben 

Rückwirkungen  auf  denHandelsTcrkehr  von  Nord-  und  Central- Amerika.  -> 

Preuss.  ffandeUarch.     1878.     N.  20. 
Missouri,  Commonwealth  of,  a  füll  and  authentic  history  of  the  State,  from 

the  earliest  Spanish  discoveries    down  to  the   present    time:    with  de- 

scriptions    of   its    physical  geography,    natural   resources,    agricultural. 

commercial,  and  educational  interests.     St  Louis  1878.     8.     (30  s.) 
MontreaTs  Handel  und  Schifffahrt  in  1877.  —  Preuas.  HamdeUarth.    157S 

N.  39. 
Mosely  (H.  N.),    Oregon:    its  resources,   climate,   people  and   production. 

London  (Stanford)  1878.     126  S.     (2  s.) 
Murray  (A.),  Geography  and  resources  of  Newfoundland.  —  Jbtim.  of  iht 

Roy.  Geograph.  Soc.    XLVII.     1877.     p.  278. 
Nash  (W.),   Oregon:  there  and  back  in  1877.     London  (Biacmillan)  187S. 

296  S.    8.     (7  8.  6  d.) 
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Die  Negersterblichkeit   im  Süden   der  Vereinigten   Staaten.  —  Olobw, 

XXXm.     1878.    N.  16. 
Neufundland 's  Handel  und  Schifffahrt  in   1876.  —  iVetw«.  HandeUareh. 

1878.     N.  4. 
New  Orleans*   Handel  und  Schifffahrt  in  1877.   —    BreuM.   Handelsaireh. 

1878.    N.  19.  33. 
NewTork's  auswärtiger  Waaren  verkehr  während  der  letzten  fünf  Jahre.  — 

Bws8,  Hamdelmrch.     1878.     N.  30. 
The  North  American  fisheries  and  the  Halifax  Commission.  —  Blackwood 

Magaz.     1878.     March. 
Otis  (£.  0.),  Cur  Indian  population;  or  how  shall  we  treat  the  Bed  Man? 

New  York  1878.     12.     (7  s.  6  d.) 
Ottawa,  die  Hauptstadt  von  Canada.  —  Aus  aüen  WeUtheilm,    IX.     1878. 

p.  116. 
Petitot  (Abbd),  Lettre  k  M.   Ben^   de   Semall^.     (Fleuve  Mackenzio).   >— 

Bullet,  de  la  Soc  de  G4ogr.     1878.     XV.     p.  363. 
Philadelphia,  Ansichten  aus.  —  Aus  aUen  WdttheUm.  IX.   1878.  p.  235. 
Philadelphia's  Handel  und  Schifffahrt  in   1877.  —  I^reusa.  Handdsarch, 

1878.     N.  4L 
Powers  (S.),  Contributions  to  North  American  Ethnology.    VoL  III.    Tribes 

of  California.     With   maps   and  numerous   illustrations.     Washington. 

1878.    4.    (63  s.) 
Bae  (W.  F.),  Columbia  and  Canada:  notes  on  the  great  republic.  A  Supple- 
ment to   „Westward  by  Bail''.     London  (Daldj  &  J.)   1877.     310  S. 

8.    (14  s.) 
Batsei  (F.),  Neuere  Forschungen  am  untern  Colorado.  —  Qldbua.   XXXIV. 

1878.     p.  118. 
Bajrmond  (B.  W.),  Statistics  of  mines  and  mining  in  the  States  and  Terri- 

tories  west  of  the  Bocky  Mountains:  beiug  the  eighth  and  last  annual 

report   of  the   Mining  Statistics    for   the  year   ending  Dec.   31,    1878. 

Washington  1878.     8.     (14  s.) 
Bichmond  (Virginia).  --  Aus  allen  Weluheilm.     IX.     1878.     p.  300. 
— ,    Handelsbericht  aus,  für  1877.  —  Breuaa.  ffandeUarch.    1878.     N.  12. 
de   Sa  Int- Maurice  (Faucher),   De  Tribord  k  Bärboro.     Trois  croisi^res 

dans  le  golfe  Saint-Laureut.    Montreal.     1877.     8. 
Sanborn  (J.  W.),  Legends,  customs  and  social  lifo  of  the  Seneca  Indians 

of  Western  New  York.     New  York.     1878.     76  S.     8.     (2  s.  6  d.) 
San-Franci8Co*s  Handel  in  1877.  —  Preuea.  HandeUarch.     N.  36  f. 
Savannah's  Schifffahrt  und  Handel  in  1877.  —  PreMS,  HandeUarch,    1878. 

N.  29. 
V.  Studnitz  (A.),   Städtebildung  und  Wohnungsverhältnisse  im  Osten   der 

Ver.    Staaten    von  Nordamerika.    —    Wistensch,  Beil,    der   L^pzig,   Ztg, 

1878.     N.  25  f. 
Sylvester  (N.   B.),    Historical    sketches    of  Northern   New   York   and  the 

Airondack  Wilderness ;   inclnding  traditions   of  the  Indians ,  early  Ex- 
plorers, Pioneer   Settiers,  Hermit  Hunters  etc.     New  York    1877.     8. 

(10  s.  6  d.) 
Semler  (H.),    Holzflösserei    in  Californien.   —   Aue  aUen    WeUÜieüen.     IX. 

1878.     p.  248.  281. 
Taylor  (B.  F.),  Between  the  Gates:  a  summer  ramble  in  California.   lUustr. 

Chicago  1878.     8.     (7  s.  6  d.) 
Thomson  (W.),  Les  Bermudes.  —  Bevue  scientifique,     1878.     1.  Juni. 
Die  Tinne-Indianer.  —  Globue,     XXXII.     1877.     p.  343.  359. 
Tocque  (P.),  Newfoundland  as  it  was,  and  as  it  is  in  1877.    London  (Low) 

1878.     515  S.     8.     (10  s.  6  d.) 


538  W.  Koner: 

Toronto,   Handelsbericht   ans,   für   1877.   -~  I^^eim,  Eanddaarck.      1878. 

N.  18. 
Josua  Ulsheimer^s  Reisen   nach  America  nnd  Beschreibung   des  Landes, 

her.  von  Crecelius.  —  Alemannia,     VI.     1878.     p.  90. 
Upham  (W.),  The  northem  part  of  the  Connecticut  Valley  in  the  Champlain 

and   Terrace   Periods.   —    American  Joum.  f.  8cience$  and  arU,      1877. 

N.  84.     p.  459. 
Vereinigte  Staaten   von  Amerikai  tabellarische   Uebersicht  des  £in- 

und   Ausfuhrhandels    der  Union   in    1876/77    und    1875/76.    —  Pram. 

Banddsarch.     1878.     N.  11.  31. 
Wilmington's  (Nordcarolina)  Handel  und  Schi£Efahrt  für  1877.  —  IVeun. 

mmddsareh.     1878.     N.  23. 
Wood  ward  (J.  D.),  Scenerj  in  the  Pacific  Bailways,  and  Colorado.     With 

map  and  illustrations.     New  York.     1878.     4.     (6  s.  6  d.) 
Zeh  den  (C),  Die  tausend  Inseln  im  Lorenzo.  —  JißttM.  d,  Wiener  oeogr, 

Oes.    XXI.     1878.    p.  270. 
Zwanziger  (G.  A.),  Die  Petroleumfelder  Nordamerika*8.  —  Cartnikia,    1878. 

N.  If. 


Mexico.     Central-Amerika.     Der  interoccanische  Kanal. 

Bandclier  (A.  F.),  On  the  tenure  of  land  among  the  ancient  Mexicans.  — 

IP^  anmud  report  of  the  Trtutees  of  the  Pecbodif   ÄRueum,     11.    N.  2. 

1878.     p.  385. 
Bat  es  (H.  W.),   Central  America,  West  Indies,  and  South  America.     With 

ethnological    appendix    by   A.   H.  Keane.     lUustr.     London   (Stanford) 

1878.     590  8.    8.    (21  s.) 
Bon  Card  (A.),  Le  Guatemala.  —  V Exploration.     1878.     N.  83. 
Central- Amerikanische   Finanz •  Operationen  und   Kartenmacherei.    — 

Petermann'a  MittM.     1878.     p.  28. 
Costa-Rica*s   Handels-    und  SchiflFsverkehr  in   1876/77.   —  B-etm.  Äm- 

deharch.     1877.     N.  45.     1878.    N.  40. 
Friederichsen  (L.),  Zur  Kartographie  der  Republik  CostarRica  in  Central- 
Amerika.  —  MiM.  d.  geogr.  Oes,  in  Haaniburg.     1876 — 77.     p.  48. 
V.  Gagern  (C),  Beziehungen  zwischen  Mexico  und  Japan  zu  Ende  des  16. 

und  zu  Beginn  des   17.  Jahrhunderts.   —    Oetterreich.  Monattchr.  f.  d. 

Orient,     1878.     N.  4  f. 
Gerster  (Bela),  Die  Projccte  zur  Dnrchstechung  des  amerikanischen  Isth- 
mus. —  MittM.  d.   Wiener  geogr.  Oes.     XXI.     1878.     p.  305. 
Gray  (A.  Z.),  Mexico  as  it  is.    Being  notes  of  a  recent  tour  in  that  countzy. 

New  York  1878.     16.    (5  s.) 
Guadalajara's  Handel  in  1877.  —  Preuss,  HandeUarch.     1878.     N.  28. 
Guayma*s  (Mexico)  Schifffahrt  und  Handel  in   1876  und  1877.   ^  J^vmss. 

Handdsairch,     1877.     N.  46.     1878.    N.  36. 
Guatemala*s  Handel  in  1876.  —  Preun,  Bandekarch.     1877.     N.  46.  51. 
Hamy  (E.),   Les  premiers   habitants  du  Mexique.  —  Bevue  danthrcpoiogie^ 

2«  S4r.    I.     1878.    p.  56. 
d*Hane-Steenhuyse,  Le  Darien.  —  8oc.  Beige  de  g4ographie,     L     1877. 

p.  44. 
The  Isthmus  of  Darien.  —  Geograph,  Magastine.     V.     1878.     p.  81. 
Kuyper   (J.),    Een    kanaal    door   de    landengto   van  Darien.   —    Tijdaehr. 

van  het  aardrijUsk.  Oenootsch,  te  Amsterdam.     III.     1878.     p.   139. 
Laguna  de   Terminos,   Handels-  und  Schifffahrtsbericht  aus.  — 

Bandelsarch.     1877.     N.  24. 
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Malte-Brun  (V.  A.),  Tableau  g^ographique  de  la  distribution  ethnographi- 

que  des  nations  et  des  langues  au  Mexique.     Nancy  1878.     8. 
Mexico,  Skizzen  aus.  —  Glolni$.     XXXIIL     1878.     N.  11  ff. 
Pastourean-Labesse,  Plazanet   et  MaWezin,  Rapport  sur  le  projet 

de   canal   interoc^anique  par  le  Darien.  -*  BuUet.  de  la  Soc.  de  giogr, 

commerc.  de  Bordeaux.     1878.     p.  41. 
Popocatepetl,  Bestijging  van  den.  — Aardrijksk,  Weeksblad,    1878.    N.  47 f. 
Ratzel  (F.),  Aus  Mexico.    Beiseskizzen  aus  den  J.  1874  und  1875.    Breslau 

(Kern)  1878.     8.     (M.  10) 
V.  Seebach,  Ueber  den  Bau  des  Vulcans  de  Fuego  in  Guatemala  und  eine 

Besteigung  desselben.  —  Nachr.  d.  K.  Gu.  d.  Wiss.  «u  CfaUingen.    1877. 

N.  26. 
Studii  Messicani.  —  Como»  dt  Coro.    IV.     1877.     p.  288. 


West- Indien. 

Coquelin   (A.),  La   Martinique    et   Tlsthme  de   Darien.  —    V Exploration. 

1878.     N.  78. 
Cortambert  (R.),  L^ile  Saint •Barthdlemy   rdtrocedäe  &.la  France.  —  La 

Notare,     ld7a     1.  Juin. 
Cuba,  allgemeiner  Bericht  aus  Havana  über  die  wirthschaftliche  und  speziell 

die  industrielle  Lage  der  Insel,  in  1877.  —  Frews,  HandeUareh,     1878. 

N.  27. 
Gnra^ao  und  der  Erwerb  deutscher  Colonien.  —  Atuland.     1878.  •  N.  43. 
Girard  (J.),    Le  lac  bouillante  de   la  Dominique.  —  VExploraHon.     1878. 

N.  69. 
Godin,  Cession  de  Tile  de  Saint-Barth<^Iemy  k  la  France. — Revue  giogrc^K 

internationale,     1878.     N.  27. 
Havana's  Handel   und  Schiff&brt.  —  Preaes,  HandeUareh.     1878.     N.  30. 
Lacouture,  La  Jamaäque.    —  BuUet,  de  la  Soc,  de  giogr.  commerc,  de  Bor- 

deaua,     1878.     p.  397. 
Margry  (P.),  Origines  fran^aises   des  pays  d'outre  mer.     Les  seigneurs  de 

la  Martinique.  —  Bevue  maritime  et  coloniale,     LVIII.    1878.    p.  28.  276. 
Martinique,  Annaire  de  la,   pour  1878.     Port- de -France.     1878.     354  S. 

18.     (1  fr.) 
Meignan  (V.),  Aux  AntiUes.     Paris  (Plön)  1878.    XVI,  344  S.    18.    (4  fr.) 
Port  of  Spain's    (Trinidad)  Handel    und    Schifffahrt  in    1877.    —    Preuss. 

HandeUarch.     1878.     N.  38. 
Puerto  Plata,  Handel  und  Schifffahrt  in,  in  1877.  —  Freuaa.  Hiandeltarch. 

1878.     N.  27. 
Hey  (H.),  Etüde  sur  la  colonie  de  la  Guadeloupe.  —   Bevue  maritime  et  co- 

Umiale.     LVII.     1878.     p.  121. 
Tortola,  St.  Domingo   und  Jamaica,  Häfen  auf  den  Inseln.  —   Anneden  d, 

Hydrographie,     1877.     p.  602. 


Snd-Amerika. 

Agassiz  (A.),  Schizzo  idrografico  del  lago  Titicaca.  —  Chmios  di  Cora,    IV. 

1878.     p.  321. 
Ais  ina  (D.  Ad.),  La  nneva  linea  de  fronteras.     Memoria  especial  presentada 

al  H.  Congresso  Nacional.     Buenos  Aires  1877.     373  8.     gr.  8. 
d '  A  b  zac  (P.),  Sur  le  Grand  Chaco.  —  BuUet.  de  la  Soe,  d^Äntropologie,    1877. 

p.    394. 
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Amazon,  a  new  surrey  of  the.  —  Geoffraph.  Magazine.    V.     1878.    p.  230. 
Andr^    (£•)}    L'Am^riqae    ^qninoxiale.      Colombie;    Eqoatear;    P^ron.  — 

Le  Tour  du  Monde     T.  XXXIY.     1878.    p.  895. 
Andrä^s  (£d.)  Reisen  im    nordwestlichen  Südamerika   1875/76.  —  OMnu, 

XXXIV.     1878.    p.  161.  177.  193.  209.  225.  241.  305.  322. 
Argentinien,  Handel  und  Schifffafart  von,  in  1876.  -^  Breu»$,  Bamddtanh» 

1878.     N.  20. 
Baguet  (A.),  Moenrs   et   contnmea    des   Payagas    (Am^riqne    da  8Qd)L  — 

Bullet,  de  la  Soc,  de  g4ogr.  d^Anvers.     II.     1878.     p.  62. 
Baranquilla  und   Sabanilla,   Handel  nnd  Schiff&hrt  Ton,  in  1877.  — 

Preu9s,  Handelsareh.     1878.     N.  20. 
Bastian  (Ad.),  Die  Cultnrländer  des  alten  Amerika.     Bd.  I.     Ein  Jahr  aof 

Reisen.     Kreosfahrten  znm  Sammelbehuf  anf  transatlantischen  Feldern 

der  Ethnologie.     M.   3  Karten.     Bd.  II.      Beitrüge  zn    geschichtlichen 

Vorarbeiten  anf  westlicher  Hemisphäre.     Berlin  (Weidmann)  1 878.    gr.  8. 

(M.  40) 
— ,    Die  Zeichen  -  Felsen    Colnmbiens.    —    Z,  d.   Berlin.  Oe$,  /.   Erdkuind€, 

1878.     p.  L 
Bennet  (J.  A.),  Mj  first  trip  np  the  Magdalena,  and  life  in  the  heart  of 

the  Andes.  —  BuUeL  of  the  American  geogr.  Soe.     1877.     N.  5.    p.  29. 
Beschorn  (M.),  Znr  Geographie  der  Provinz  Rio  Grande  do  Snl.  —  Z.  d. 

Berlifu  Oe$.  /.  Brdkunde.     1878.    p.  417. 
y.  Bibra  (£.),    Von  Brasilien   nach  Chile   nm  Cap  Hom.    —   WetiemamCt 

illustr.  Monatshefte.     1878.     October. 
Bionn«  (H.),  La  Goyane  fran^ise.  -^  L'JSh^phraUon.    1878.    N.  63.    p.  385. 
Brandhof  (N.  van  den),    De  toekomst   der   kolonie  Snriname.     Met  twee 

schetskaarten,  van  de  tegenwoordige  districts-verdeeling  en  van  een  voor- 

gestelde  territoriale  indeeling.     s'Gravenhage  (Gbr.  Belifante)  1878.    8. 

(f.  1) 
Brasilien*B  Eisenbahnen.  —  Mitthl.  d.  Wiener  geogr.  Oes,  XXI.    1878.  p.  89. 
Brown  (C.  B.)  and  Lids  tone  (W.),  Fifteen  thonsand  miles  on  the  Amaion 

and  its  tributaries.     With   map   and  wood   engrarings.     London  (Stsn- 

ford)  1877.     520  8.     8.     (21  s.) 
Castro  (Borja),    Descrip^ao   do   porto    do   Rio  de  Janeiro   e  das   obras  ds 

doca  dVlfandega.     Rio  de  Janeiro  1877.     4. 
Charnay  (D.),  Von  Buenos  Aires   nach  Santa   Rosa  in  Chile.    —    Gkimi. 

XXXIII.     1878.    N.  lOflf. 
Chile's  Handel  in  1876.  --  I^euas.  ffandelsarch.     1877.     N.  50. 
Chimu,   das   Reich,    und    seine  Alterthümer.   —   Olobue.     XXXIII.     1878. 

p.  86. 
Der  Chinchon  oder  Chonchon  der  Pehnenchen,  Arankaner  und  Chilenen.  — 

Ausland.     1878.     N.  35. 
Chunchos  oder  Campas.  —  Z.  /.   Ethnologie.     X.     1878.     p.  139. 
Commenge  (E.),  Rio-Janeiro.  —  Betme  gSoffraph.  internationale.    1877.    K.  17. 
Concepcion^s  (Chile)  Handel  und  Schiiffahrt  in  1877.  ~  IVeuss.  ffandelsardi» 

1878.     N.  42. 
Cubitt  (G.),  Pizarro;    or   the    discoverj    and  conqnest   of  Penu     Londoo 

(Wesleyan  Conference  Office)  1878.     144.  S.     18.     (1  s.  6  d.) 
Daireaux,  Buenos- Ay res,  la  Pampa  et  la  Patagonie.     Etudes,  races,  moenn 

et  paysages,  Industrie,  finances    et  politiqnes.      Paris  (Hachette)  1877. 

XI,  240  8.     gr.  8.     (fr.  3.50) 
Dingmann  (B.  8.),  Ten  years  in  Sonth  America:   notes   of  travel  in  Pen. 

Bolivia,  Chili,  Argentine  Republic,  Montevideo,  and  Brazil.     Compri- 

sing  history,  commercial  statistics,  dimate,  producta.     Part  K     Pero. 

Part  2.    Bolivia.     Montreal.  1877.     8.     (4  s.) 
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Engfei  (F.),  Studien  unter  den  Tropen  Amerika's.  Jena  (Mauke)  1878.  8. 
Entre-Bios*  Handelsverkehr  in  1874.  —  Preuas,  BandeUarch.  1877.  N.  48. 
Fitz-G^rald  (Desparmet),   Le  Venezuela.   —    Bvüet.  de  la  ßoc.  de  giogr, 

wmmere,  de  Bordeaux.     1878.     p.  262.  285.  352. 
Fitz-Roy   Gole   (G.  B.),  A    raibroad   across  the   Andes.   —  Alpine  Jowrn. 

1878.     p.  425. 
Flemming  (B.)v   Bine   Jesuitenregierung  unter  dem  Aequator.   —   OMnu. 

XXXIII.     1878.     p.  153. 
— ,   Werthemann^s  Fahrt  auf  dem  Peren^  und  Tambo.  —  Ebds.    XXXIII. 

1878.    N.  2. 
— ,   Die  Kohlen-  und  Kupferminen  Chiles.  —  Ebds.    XXXII.    1877.    p.  328. 
— ,   Skizzen  aus  Chile.  ~  Äu8  allen  WemheOen.     IX.     1878.     p.  271. 
— ,    Die  Provincia  del  Oriente  (Ecuador).  —  Ebds.     IX.     1878.     p.  374. 
— ,   Die  Quechuas  Ton  Ecuador.^  Globus.     XXXIII.     1878.     p.  380. 
— ,   Von  Callao  nach  Oroya.  —  Ebds.     XXXIII.     1878.     p.  137. 
Gaffarel    (P.),    Histoire    du    Brasil    fran^ais    au    seiziöme    si^cle.      Paris 

(Maisonneuve)  1878.    8. 
Gama  de  Silva  (L.),  Do  Amazonas  ao  Oyapock.     Pard   1877.     8. 
Geinitz  (£.),  Das  Erdbeben  von  Iquique  am  9.  Mai  1877  und  die  dadurch 

erzeugte  Fluth  im  Grossen  Ocean.  —  Peiermann's  MitÜd.     1877.     p.  454. 
Gerber,    Die  Verkehrswege    Brasiliens.   -^   Z,  d  Berlin,   Ctes.  /.   Erdkunde. 

Xin.     1878.    p.  333. 
Giglioli  (E.  U.),  Studi   sngli  Araucani,  sui  Tehuelch^  e  sui  Fuegiani.  — 

ArdUvio  per  Vaniropologia  e  la  etnologia,     VII.     1877,     p.  51. 
GuayaquiTs    Handel    und    Schiflffahrt    in    1877.    —    Freute,    HandeUarch, 

1878.     N.  30. 
Harding  (J.),  The  desert  of  Atacama.  —  Joum,  of  the  Boy,  Oecgrapk,  8oc, 

XL VII.     1877.    p.  250. 
V.  Holten    (H.)^    Die    Flüsse    Bolivien's    und    deren   Nutzbarkeit   för    den 

inneren  Verkehr.  —  IXkM.  d.  geogr,  OeB,  in  Hamburg,     1876 — 77.    p.  43. 
Ho  Hermann   (C.  A.),  Die  deutsche  Kolonie  Dona  Francisca  in  Brasilien 

in  historisch^statistischer  Beziehung.  — *  ÄRuhl,  d.  geogr,  Ges.  in  Hamburg. 

1876—77.     p.  1. 
J  onas  (P.),  Nachrichten  über  Venezuela.  —  BBterma/nn^s  MiuM.    1878.    p.  11. 
Jordan  (W.  L.),    The  Argentine    Republic;    a    descriptive    and    historical 

sketoh,   written    for   the    9^  edit.    of  „The  Encyclopaedia   Britannica**. 

Edinburgh  (Black)  1878.     46  S.     8.     (1  s.) 
Iquique,  das  Erdbeben  von.  —  Globus.    XXXIII.     1878.     p.  46. 
Kirchhoff  (A.),  Das  heutige  Brasilien   und   seine  deutschen  Kolonien.  — 

Deutsche  Beme.    II.     Hft.  3. 
Kohn  (Albin),  Neuere  Untersuchungen  und  Forschungen  in  Südwestamerika. 

—  Die  Naiw.     1878.     N.  37  f. 
Krall  (W.),  Von  Pemambuco  bis  in  die  Wüste  Atacama.  —  Ausland.    1878. 

N.  22f. 
Laguaira,   Handelsbericht  aus,  für   1876.  —  J^euss.  Handelsarch,     1877. 

N.  45. 
Lallemant  (B.  Av^),  Noch  ein  Bio  Una  in  Brasilien.  •—  Ausland.     1876. 

N.  29. 
Le  Long   (J.),    Les  Pampas   de   la  r^publiqne  Argentine.   —   Bullet,  de  la 

8oc  de  Giogr.     1878.    XV.     p.  193. 
Manetta  (F.),  Dalle  Ande  air  Amazzono  ed  air  Istmo  di  Darien:  racconti 

e  descrizioni  delle  meraviglie  dell*  America  Meridionale:  libro  di  lettura. 

Torino  1877.     176  8.     (1.  1.25) 
Mark h am  (C.  R.),  The  still  unexplored  parts  of  South  America.  —  Proceed. 

of  the  Boy  Geogr.  8oc.  XXII.     1878.     p.  40. 
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Martin  (C),  Ueber  die  Eingeborenen  yon  Chiloe.    Forts.  —  Z,  f.  SthnohgU. 

IX.     1877.     p.  317. 
Martinet  (J.  B.  H.),  L*agricalture  au  P^rou.    Paris  (Chatx  &  Co.)     1878. 

120  8.     8. 
Moreno*s  traveU  in  Patagonia.  —  Geograph.  Magazine.    V.   1878.     p.  209. 
Mulball  (M.  G.  and  E.  T.),  Handbook  of  Brazil.     Buenos  Ayres  1877.   8. 
Musters  (G.  Chaworth),  Notes  on  Bolivia,  to  accompany  original  maps.  — 

Jowm.  of  the  Boy.  Geograph.  8oc.     XLVII.     1877.     p.  201. 
Neu  Granada,  ein  Bergfübergang  in.  —   Aus  allen  WdttheUen.     IX.     1878. 

p.  240. 
Die  Pampas  in  der  argentinischen  Republik.  —  AwuUmd.     1878.     N.  31. 
Para's  Handel  und  Schifffabrt  in  1876/77.  ^  Freuss.  BimdeUareh.     1878. 

N.  7. 
Paz  Soldan,   Diccionario  geogräfico  estadistico   del  Penü  contiene  adamas 

la  etimologia  Ajmara  j  Quechna  de  las  principales  poblaciones,  la^t 

rios,  cerros  etc.     Lima  1877.     1078  S.     4. 
Pernambuco's  Handel    und    Schiffüabrt   in   1877.   —  Breuee.  ffandeUardi. 

1878.     N.  34. 
Pissis  (A.),    Bericht   über   die  Wüste  Atacama.  —   BRuhL  d.  Ver.  f.  Erd- 
kunde zu  Halle.     1878.    p.  82. 
Praag  (S.  Van),  Suriname.     De  zoogenaamde  immigratie  ran  Koelies,  het 

verderf  dier    Kolonie    en   barer  Negerbevolking.     Amsterdam  (Olivier) 

1877.    8.     (f.  0.60) 
Puerto-Cabello,  Handelsbericht  ans,   für  1876.    —   /VeuM.  SandeUarch. 

1877.  N.  45. 

Punta-Arenas,  Handels-  und  Schifffahrtsbericht  aus,  für  1376.  —  iVotai 

HaudeUarch.     1878.     N.  34. 
Baimondi    (A.),    Zur   physikalischen    Geographie    von    Peru.    —    Qlolms. 

XXXIV.     1878.    p.  158.  173. 
Repsold  (J.  G.),  Die  Mangues  von  Santos.  —   IRtthl.  d.  geogr.  Oea.  in  Hon- 

bwg.     1876—77.    p.  29. 
Bio  Grande  do  Sul,   Handelsbericht  aus,    für    1876   u.   1877.  —  JBrem. 

EandeUarch.     1878.     N.  39. 
Bio  de  Janeiro 's  Handel   und  Schifffahrt  in  1876  und  1877.    —   Brwu. 

Handdearch.     1877.    N.  49.     1878.    N.  45. 
de  Bobiano  (£.),  Dix-huit  mois  dans  TAm^rique   du  Sud.     Paris  (Plön) 

1878.  279  S.     18.    (3  fr.) 

Bojas  (Aristides),  Estudios  indigenas.    Contribnciones  a  la  historia  aatigva 

de  Venezuela.     Caracas  1878.    8. 
Sachs  (C),  Aus   den  Llanos.     Schilderungen  einer  naturwissenschaftlichen 

Beise  nach  Venezuela.     Leipzig  (Veit  &  Co.)    1878.    8.    (M.  9)     Tsrgl 

Globue.     XXXIV.     1878.     N.  16  f. 
V.  Schreiner   (G.),   Die   brasilianische  Provinz  San   Paulo.   —    JÜML  ^ 

Wiener  geogr.  Oes.    XXI.     1878.     p.  80. 
Sen^  (A..),  Voyage  et  sejour  k  Cuyab^  —   Le  ökbe,     Joum.  gAjgr.  ifin. 

XVII.     1878.    p.  49. 
Sodiro  (L.),  Belacion  sobre  la  erupcion  del  Cotopaxi  acaecida  e  dia  26  de 

Junio  1877.     Quito  1877.    40  S.     8. 
Spenoe  (J.  M.),  Land   of  Bolivar:    or  war,  peaoe,   and   adventure    in   the 

Bepublic  of  Venezuela.     2"^  edit.     2  vols.    London  (Low)  1878.    676  & 

8.     (31  B.  6  d.) 
Südamerika,  neue  Goldbergwerke  in.  —  Aueland.     1878.     N.  11. 
Tejera  (M.),   Venezuela  pintoresca  y  illustrada;   relacion  hiatorica,  geogra* 

fica,  estadistica,  comercial  e  industrial.    T.  II.     Paris  (Deiui^-Scbmtta) 

1878.    464  S.     16. 
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Uruguay,  RiSpubliqne  Orientale  de  V.  Resum^  statistique  pour  Texposition 
universelle  de  Paris  par  la  direction  de  statistique  de  la  r^publique. 
Montevideo  1878.     118  S.     8. 

Valparaiso  's  Handel  und  Schifffahrt  in  1877.  ^  PrwM.  ffandeUarch,  1878. 
N.  37. 

Verslag  van  de  tweede  expeditie  tot  het  tracoeren  van  een  weg  van  Broko- 
pondo  aan  de  rivier  Sariname  tot  de  Pedrosoengoe  -  Valien  aau  de 
Marowijne.  —  Tijdschr.  van  het  aardrißak.  Oenootsch,  te  Amsterdam. 
III.     1878.     p.  159. 

Viguier  (C),  Notes  sur  les  Indiens  de  Paya.    Paris  (Massen)    1878.    14  S.    8. 

Wauwermans  (H.),  Les  ras  de  mar^e  de  Pavellon  de  Pica,  cöte  du  P^rou. 

—  Bullet,  de  la  Soc,  de  gioqr.  d^Äiwera.     II.     1878.     p.  300. 
Werthemann   (A.),    Informe   sobre   la   exploracion   de   los  Rios  Peren«^  y 

Tambo.     Lima  1877.     8. 
Wiener  (Cb.),  Expedition  scientifique  fran^aise  au  P(Srou  et  en  Bolivie.  — 

—  Le  Tour  du  Monde.     1878.     N.  887  f.     vergl.  Olobua.    XXXIV.    1878. 
N.  Iff. 

Wolf  (Th.),  Geoguostische  Mittheiluugen  ans  Ecuador.  5.  Der  Cotopaxi 
und  seine  letete  Eruption  am  26.  Juni  1877.  —  Ni  Jcihrh,/.  Mineralogie. 
Hft.  2, 


Aastrallen. 

A  renal  de  Gar  ei  a  Carrasco  (C),   Las  colonias  pönales  de  la  Anstralia. 

Madrid  (Murillo)  1878.     102  S.     4. 
Beddoe,  On  the  aborigines  of  Central  Queensland.  —  Jowm.  of  ihe  ÄnthrO' 

polog.  Institute.     VII.     1878.     p.  145. 
Beschreibung    der    Häfen  Victoria,    Rickaby,    Malacowie    und   Turton; 

Spancer  Golf,  Südküste  von  Australien.  —  Ännal.  d.  Hydrographie.    VI. 

1878.     p.  359. 
Die  Chinesen  in  der  Colonie  Victoria.  —  QMms.    XXXIL     1877.     p.  351. 
Clarke  (Hyde),  Note  on  the  Australian  reports  from  New  South  Wales.  — 

Jouam.  of  the  ÄntJiropolog.  J^tstitutej  —  VIL     1878.     p.  274. 
Greffrath   (H.),   Die  Colonie  Neu -Süd -Wales.   —   MitM.  d.   Wiener  geogr. 

Oea,     XXI.     1878.     p.  78. 
— ,    Die  Colonie  Neu -Süd -Wales  in  ihrer  mineralischen  Bedeutung.  —  Aus 

allen  Wektheilen.    IX.     1878.     p.  174. 
— ,    Der  Nationalreichthum  der  Colonie  Nen-^üd- Wales.  —  Auahrnd.     1878. 

N.  6. 
— ,    Das  Northern   Territory,  Nord-Territorium,   der  Colonie  Südaustralien. 

—  Z.d.  Berlin.  Oes.  f.  Erdkunde.     XIII.     1878.     p.  375. 
— ,    Hr.  Sergison*8  Forschungsreise  in  den  Nordwesten  von  Australien.   — 

Ausland.     1878.     N.  39. 
— ,    Die  Halbinsel  Roburg  an   der  Nordküste  von  Australien.  -—  Aus  allen 

WeUtheilen.     IX.     1878.     p.  97. 
— ,    Der  Westtelegraph  in  Australien  von  Port  Augusta  in  Süd- Australien 

nach  Albany,  am  King  George's  Sound  in  West  -  Australien.   -*-   Z.  d. 

Berlin.  Oes.  f.  Erdkwnde.    1878.     p.  162. 
— ,    Verschiedenes  aus  Australien.  —  Z.  d.  Berlin.  Oea.  f.  Erdkunde^     1878. 

p.  263. 
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Corrie  Corrie  (A.  T.),  A  visit  to  Lord  Howe  Island.  —  Broceed*  of  the 
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1877.     (f.  5.40) 

Issleib  W.  u.  Th.  König,    Atlas    zur   biblischen    GescJiicbte.     8  Bl.   io 

Farbendr.     3.  Aufl.     Gera  (Issleib  &  Rietzschel)  1878.     4.     (50  Ff.) 
Keppel  (K.),  Geschichts- Atlas    für  Mittelschulen.      2.  Aufl.     Billige  Ausg. 

Hof  (Büching)  1878.    4.    (M.  1) 
Kiepert  (H),  Historisch  -  geographischer  Atlas  der  alten  Welt.     18.  Anfl. 

Weimar  (Geogn  Instit.)  1878.    4.'   (M.  4) 
Kozenn  (B.),  Zemepisny  atlas  pro  ikoly  str^dny.     36  Bll.     Wien  (Hölzel) 

1877.    (M.  5.60) 

Letts*  New  Counting  House  Atlas  for  1878.  Containing  a  nsefnll  sections 
of  maps  illnstrating  the  trading  ports  and  manufacturing  eentree  of  tbe 
whole  World.     London  fLetts)  1878.     fol.     (21  s.) 

Oliyer  &  Boyd*s  Junior  Atlas,  containing  16  füll  coloured  maps.  Lon- 
don (Simpkin)  1878.     16.     (3  d.) 

Philipps  Standard  atlas  for  use  in  elementaiy  schools.  Containing  24  co- 
lour.  maps.     London  (Philip)  1877.     4.     (6  d.) 

Pütz  (W.),  Historisch-geographischer  Schul- Atlas.  2.  Abthl.  Die  mittlere  und 
neuei-e  Zeit.    4.  Aufl.    Regensburg  (Manz)  1877.    qu.  Fol.    (2.  M.  70  Pf.) 

Sohr-Berghaus,  Handatlas  der  neueren  Erdbeschreibung.  6.  Aufl.  Ausf. 
von  1877.  Ausg.  in  100  Karten.  Glogau  (Flemming)  1877.  gr.  Fol 
(45  M.;  in  Halbjucfaten  50  M.);  Ausg.  in  65  Karten  (geb.  31  M.  60  Pf): 
Ausg.  in  25  Karten  (geb.  12  M.)  —  Dass.  7.  Anfl.  1.  Lief.  Ebda.  187^. 
fol.     (75  Pf.) 

Steinhauser  (A.),  Hypsometrische  Wandkarte  Ton  Mittel-Europa.  Bd.  1 .  3. 
Chromolith.    Wien  (Artaria  &  Co.)  1877.    gr.  Fol.    (k  4  M.,  cph  20  M.) 
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Yoltelen's  kleine  School-Atlas  der  geheele  aarde,  herzien  door  G.  J.  Dozy. 
In  24  gekl.  kaarten.    4.  dmk.    Amhem  (Voltelen)  1877.    4.  (f.  0.60) 

— ,  goedkoope  School-Atlas  der  geheele  aarde,  bewerkt  naar  de  nieuwste 
nitgaven  van  de  alom  gunstig  bekende  School- Atlassen  van  Stieler,  Sydow, 
Kiepert,  Liechtenstern,  Lange  eu  anderen.   4.  druk.    Ebds.  1878.   (f.  0.75) 

Wagner 's  (E.)  Schul -Atlas  in  28  BU.  Hauptsächlich  bearb.  nach  Daniel. 
Herausg.  unter  Leitung  von  A.  Kirchhoff.  37.  Aufl.  Darmstadt  (Köh- 
ler) 1878.    4.    (4.60  M.) 

Ward  (M.),  Atlas  of  22  maps,  fully  coloured.  London  (Ward  &  L.)  1878. 
4.     (1   8.) 

— ,    Enlarged  sizpenny  atlas.     London  (Ward  &  L.)  1878.     4. 

Warne's  Atlas.  Sixteen  maps  printed  in  coloura.  New  edit.  London 
(Warne)  1878.     4.     (6  d.) 

Wo  1  der  mann  (C),  Neuer  vollständiger  Schul- Atlas  über  alle  Theile  der 
Erde.     Berlin  (Chun)  1877.     4.     (75  Pf.) 

ZelTs  Imperial  Atlas  of  the  World.  By  J.  Bartholomew  and  W.  Hughes. 
Containing  123  colour.  maps.    Philadelphia  1878.    Imp.  Fol.  (£  7.  10  s.) 


Karten  von  Europa.  Mittel- Europa.     DentschlaDd. 

Deutsche  Admiralitätskarten.  Herausgeg.  von  dem  Hydrographischen 
Bureau  der  kaiserl.  Admiralität.  Berlin  (D.  Reimer,  in  Comm.)  1878.  fol. 
N.  50.  Deutsche  Bucht  der  Nordsee  1 :  300,000.  Mit  den  Plänen:  Lister 
Tief,  Elbe-Mündung,  Jade-  und  Weser-Mündung  und  Eider-Mündung,  zu 
je  1 :  120,000.  (M.  4).  —  N.  51.  Ostsee.  Section  VII.  Deutsche  Küste. 
Preussen  1:150,000  mit  den  Plänen:  Neufahrwasser  und  Pillau,  zu  je 
1  :  20,000.  (M.  2.50).  N.  53.  Nordsee,  von  Terschelling  bis  Kap  Gris- 
Nez  und  von  Cromer  bis  Dungeness  1 :  300,0(X),  mit  Plänen :  Die  Downs, 
Texel  und  West-Scheide  aufwärts  bis  Yliessingen,  zu  je  1 :  150,000.   (M.  4) 

Arendts  (C),  Hand -Karte  von  Europa.  Photolith.  Augsburg  (Reichen- 
bach) 1878.    fol.    (80  Pf.) 

Bamberg  (K.),  Deutschland.  Photolith.  nach  einem  Relief.  1:850,000. 
12  BU.  Ghromolith.  Berlin  (Chun)  1877.  gr.  Fol.  (12  M.;  aufLeinw. 
in  Mappe  17  M.;  auf  Leinw.  m.  Stäben  18  M.) 

BarthoTs  Eisenbahnkarte  von  Mittel-Europa.  1:1,702,700.  Lith.  u.  col. 
Berlin  (Barthol  &  Co.)  1878.     fol.     (M.  1.50) 

Brandes  (H.),  Neueste  Geschäfts-  und  Reise-Karte  von  Europa.  Ausg.  187S. 
ChromoHth.     Wien  (Perles)  1878.     fol.    (M.  2.40) 

Busch  (J.  C),  Statistische  Karte  des  Deutschen  Reiches  zur  Uebersicht 
aller  Orte  über  3000  Einwohner.  4.  Aufl.  Chromolith.  Leipzig  (Hin- 
richs,  in  Comm.)  1876.    fol.     (M.  1) 

Franz  (J.),  Eisenbahn-  und  Dampfschiffsrouten-Karten  von  Europa.  Ausg. 
1878.  6  Bll.  Lith  u.  col.  Glogau  (Flemming)  1878.  fol.  (M.  6;  auf 
Leinw.  in  Mappe  M.  13). 

Friedemann  (H.),  Schulkarte  vom  deutschen  Reiche.  2.  Aufl.  Chromolith. 
Dresden  (Huhle)  1878.    fol.     (20  Pf.;  Netz  dazu  8  Pf.) 

Friedrichs  (L,),  Post-  und  Eisenbahn-Karte  von  Deutschland,  den  Nieder- 
landen, Belgien  und  der  Schweiz.  Ausg.  1878.  Red.  von  C.  Vogel. 
1:1,850,000.     Kpfst  u.  col.     Gotha  (Perthes)  1878.    fol.     (1  M.  60  Pf ) 

General-Karte  von  Central-Europa.  Herausg.  vom  k.  k.  militär-geographi- 
Bchen  Institute  in  Wien.  1:300,000.  A.  3.  5.  7.  10.  11.  B.  2.  5. 
7.  8.  9.  10.  C.  4.  5.  6.  N.  1.  7.  D.  9.  10.  E.  5.  12.  M.  2.  N.  3. 
O.  2.  Heliogravüre  in  Kpfr.  Wien  (Artaria  &  Co.)  1877—78.  fol. 
(&  M.  1.20) 
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Hendschel  (IT.),    Neueste   Eisenbahn  •  Karte    von   Central  -  Europa.     Ausg. 

1878.     Lith.  u.  col.     Frankfurt  a.  M.  (Jügel)  1878.     fol.     (M.  3.30) 
Henzler(G),    Schul -Wandkarte    yon  Europa.     4  BU.     Chromolith.     Stutt- 
gart (Rieger)  1878.     fol.     (M.  8) 
Höh  off  (Th.),   Karte   des  Deutschen  Reiches.     Ergebnisse  der  Reichstags- 

wählen  vom   80.  Juli    1878.     Chromolith.      Berlin  (Berlin,  lith.  Instit.) 

1878.     fol.     (M.   1) 
Holle  (L.),    Schul  Wandkarte   von    Deutschland,    Niederlanden,  Belgien   und 

Schweiz.     4  BU.     N.  Aufl.      Lith.   u.    col.     Wolfenbnttel  (HoUe's  Nach- 
folger) 1878.     fol.    (M.  2.50;  auf  Leinw.  M.  6.50) 
Hötcl      und    Bahnhofs-Courskarte    von   Mittel-Europa.      9  BU.     Vier- 
facher Farbendr.  176  zu  212  Cent.     Weimar  (Geogr.  Instit)   1878.    fol 

(M.   10;  auf  Leinw.  m.  Stäben  20;  lackirt  23). 
Isslei  b  (W.),  Neueste  Eisenbahnkarte  von  Central-Europa.    2.  Aufl.    Chromo- 
lith.    Gera  (Issleib  &  Rietschel)  1878.     fol.     (50  Pf.) 
— ,    Neueste  Eisenbahnkarte  von  Deutschland.     2.  Aufl.     Chromolith.    Gera 

(Issleib  &  Rietzschel)  1878.     fol.     (50  Pf.) 
Keller  (H.),  Neue  Wandkarte  von  Europa.     1 :  3,500,000.     Polstische  Karte. 

6  Bll.     Chromolith.     Zürich  (Keller)  1878.     fol.    (6  M,  60  Pf.)  . 
Keppel  (K.),  Atlas  zur  Geschichte  des  deutschen  Volke«  ifiir  Mittelschulen. 

2.  Aufl.     Billige  Ausg.     Hof  (Büching)  1878.    4.     (75  Pf.) 
Kiepert  (H.),    General-Karte  von  Europa.      9  Bll.     1:4,000,000.     3.  Aufl. 

Lith.  u.  ool.    Berlin  (D.  Reimer)  1878.     fol.     (M.  10) 
— ,    Karte   des  deutschen  Reiches    in    seiner  Neugestaltung.     1 : 3,000,000. 

16.  Aufl.     Chromolith.     Ebds.  1878.     fol.     (60  Pf.) 
— ,    Wandkarte  des  Deutschen  Reiches.    1:750,000.     9  Bll.     5.  Aufl.    Lith. 

u.   col.     Ebds.  1878.     fol.     (M.  10;  auf  Leinw.  in  Mappe  M.  IS;  auf 

Leinw.  m.  Stäben  M.  20) 
Kiessling*s  Reisekarte  von  Mittel- Europa,  gez.  von  Th.  Delins.    1 : 2, 100,000. 

Chromolith.     Berlin  (Kiessling)   1878.     Imp.  Fol.     (M.  1.50) 
Koch  (W.),  Neueste  Uebersicht«karte  der  Eisenbahnen  und  Bahnverwaltoa- 

gen  Europa's.      13.   Aufl.     Chromolith.      Berlin   (Barthol  &  Co.)   1878. 

fol.     (M.  1.50) 
König  (Th.\  Neueste  Post-  und  Eisenbahnkarte  von  Mittel-Europa.    13.  Aufl. 

Lith.     Berlin  (Schindler)  1878.    (M.  1.80;  color.  M.  3) 
— ,    Reise- Karte    von    Europa.      19.   Aufl.      4   Bll.      Lith.   u.   col.      Berlin 

(Mitscher  &  Rösteil)   1878.     fol.     (M.   3.50;    cart    14;    auf  Leinw.    u. 

Cart.  6) 
K  o  f  f  m  a  h  n  (O),  Umrisskarte  von  Europa.     1 : 3,000,000.     9  Bll.    AntograpK 

Gotha  (Perthes)  1877.     gr.  Fol.     (6  M.) 
Lange  (H),   Eisenbahn-,  Post-  und   Dampfschiffs  -  Karte  von  Europa.     13^ 

Aufl.     Lith.  u.  col.     Berlin  (Barthol  &  Co.)  1878.     fol.     (M.  4.80) 
Leeder  (E.),    Wandkarte  von  Deutschland.      9.  Aufl.     9  Bll.     Chromolith. 

u.  col.     Essen  (Bädeker)  1878.     fol.      (M.  5;  auf  Leinw.  in  Mappe   12; 

m.  Rollstäben  14) 
Liebenow  (W.),  Specialkarte  von  Mittel-Europa.     1:300,000.    Seci.  92.  o. 

106.     Lith.     Hannover  (Oppermann)  1878.     fol.     (ä  1  M.) 
— ,    Eisenbahnkarte  von  Deutschland.     1878.     4  Bll.     Chromolith.     Berlin 

(Berlin,  lith.  Inst)  1878.     fol.    (M.  4;  auf  Leinw.  m.  StSben  M.  9) 
— ,    Eisenbahn-    und    Reise -Karte    vom    Deutschen   Reiche.      1:2,000,000. 

Chromolith.     Berlin  (Berlin,  lith.  Inst.)  187&     fol.     (75  Pf.) 
— ,    Eisenbahn-  und  Reise-Karte  von  Mittel-Europa.    1:2,000,000.    Chrcimo- 

lith.    Ebds.     fol.     (M.  2) 
Levasseur  (E.),  Carte  ^l^mentaire  de  TEurope.     1:4,000,000.    Paris  (De- 

lagrave)  1877.     (6  fr.) 
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Majr  (J.  G.Ji  Neueste  Uebersichts-  und  Eisenbahn-Karte  des  deutschen  Reiches 

f.   d.    J.    1878.     Chromolith.      München  (Bieger)    1878.      (M.  1.50;  auf 

Leinw.  in  Etui  M.  4.50) 
Raab  (C.  J.  C),  Special-Karte  der  Eisenbahnen  Mittel-Enropa^s.     15.  Aufl. 

Bev.    von   A.    Koch.      Chromolith.      Glogau   (Flemming)    1878.     fol. 

(M.  4.80;   auf  Leinw.   8.60;  Ausg.  m.    Ortschaftsverzeichniss  5.10;    auf 

Leinw.  9).  —  Oestliche  Anschlussblätter  zu  Raab 's  Eisenbahnkarte  von 

Mittel -Europa.      Mit    Ortschaftsrerzeichniss.      Chromolith.      Ebds.     fol. 

(M.  3;  auf  Leinw.  6) 
Reinhard    (H.),    Schul  -  Wandkarte    von    Europa.      1:4,000,000.      6    Bll. 

Chromolith.     Stuttgart  (Wittwer)  1877.    gr.  Fol.     (9  M.) 
Schlacher  (J),   Qeneral-Karte   von  Mittel  -  Europa  in  12  Bll.     1:200,000. 

Bl.  1  —  10.     Chromolith.     Wien  (Lechner)  1878.     fol.     {k  M.  2.60) 
Walseck   (G.),  Neueste   Eisenbahn  -  Karte  von  Deutschland    und    den   an- 

gränzenden  Ländern  mit  Bandvorrichtung.     Ausg.  f.  1876.    Chromolith. 

Berlin  (Abelsdorff)  1878.     fol.     (6  M.) 
Winkler  (E.),   Eisenbahn -Routen -Karte  von   Deutschland.     Grosse  Ausg. 

4  Bll.     Lith.     Dresden   (Türk)  1878.     Imp.  Fol.     (M.  1.50).   —  Dass. 

Kleine  Eisenbahn-Routen-Karte.     Ebds.     gr.  Fok-  (50  Pf.) 


Specialkarten  von  Deutschland. 

Brecher  (A),  Historische  Wandkarte  von  Preussen.  9  Bll.  1 :  750,(X)0. 
2.  Aufl.     Lith.  u  col.     Berlin  (D.  Reimer)  1878.    fol.     {M.  12) 

Messtischblätter.  Koni  gl.  Preussische  Landes- Aufnahme.  Vermessung 
1876.  Publication  1878.  1:25,000.  Ost- Gruppe;  2.  Virchow.  3.  Gr. 
Linichen.  4.  Bussen.  5.  Zippnow.  6.  Jastrow.  7.  Gr.  Spiegel.  9.  Petz- 
nick. 10.  Nengolz.  11.  Freudenfier.  12.  Betkenhammer.  15.  Marzdorf. 
17.  Breitenstein.  18.  Alt-Labehnke.  32.  Slesin.  33.  Ossowitz.  34.  Brom- 
berg. 35.  Fordon.  46.  Szaradowo.  47.  Schubin.  48.  Wolfhala.  49. 
Brzoza.  50.  Schul! tz.  52.  Thom.  53.  Gremboczin.  55.  Podgorz.  56. 
Schilno.   —  Dass.   West-Gruppe:   61.  Gr.  Freden.     62.  Lamspringe. 

63.  Hahausen.     64.  Goslar.    65.  Einbeck.    66.  Gandersheim.    67.  Seesen. 
68.  Zellerfeld.     69.  Moringen.     70.  Westerhof.     71.   Osterode.     72.  Rie 
fensbeck.    73.  Nörten.     74.  Lindau.     75.  Gieboldehausen.     76.  Lauter- 
berg.     77.    Göttingen.      78.   Waake.      79.    Duderstadt.      Lith.    n.    col. 
Berlin  (Neumann),    fol.    (&  M.  1.) 

—  —  Dass.  Vermessung  1875.  Publication  1877.  M.  1:25,000:  1.  Wit- 
tenberg. 2.  Dembeck.  3.  Ostrau.  4.  Ossecken.  5.  Zamowitz.  6.  Me- 
chau.  7.  Saulin.  8.  Gohra.  9.  Neustadt  in  W.-Pr.  10.  Roslasin. 
11.  Lusin.  12.  Soppieschin.  18.  Lupow.  14.  Mickrow.  15.  Zewitz. 
16.  Linde.  17.  Poblotz.  18.  Schönwalde.  19.  Rudow.  20.  Damerkow. 
21.  Gr.  Rakitt  22.  Sierakowitz.  23.  Chmelno.  24.  Carthaus.  25. 
Wundichow.  26.  Jasser.  27.  Sullentschin.  28.  Stendsitz.  29.  Schön- 
berg. 30.  Kölpin.  31.  Brotzen.  32.  Friedrichshuld.  33.  Lubben. 
84.  Bütow.  35.  Lonken.  36.  Nakel  in  W.-Pr.  37.  Bereut.  38.  Alt- 
Grabau.  39.  Schönfliess.  40.  Rnmmelsburg.  41.  Rohr.  42.  Crcmer- 
bruch.  43.  Borzjskowo.  44.  Sommin.  45.  Kaiisch.  46.  Lorenz. 
47.  Neu-Paleschken.  48.  Alt-Paleschken.  49.  Gr.  Voldekow.  60.  Bublitz. 
51.  Gr.  Carzenburg.  52.  Gramenz.  53.  Wurchow.  54.  Kasimirshof. 
55.  Bärwalde.  56.  Persanzig.  57.  Neu -Stettin.  58.  Wusterwitz.  59. 
Neu-Wuhrow.     60.  Pöhlen.     61.  Pielbnrg.      62.   Gellen.     63.  Thurow. 

64.  Zülshagen.     65.  Falkenburg.      66.   Tempelburg.     67.  Neblin.     68. 
Qt.  Born.     69.  Barkenbrügge.     Ebds.    fol.    (&  M.  1.) 
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GeneraUtabfl-Karte  des  Königr.  Preussen.      1 :  1 00,000.     Prov.  Hesseo- 

Nassau.     Bl.  273.  G.  Ziegenbain.     287.  G.  Grünberg.     299.  G.  Büdingen. 

299.  J.  Gersfeld.     310.   G.   Hanau.     310.  H.    Orb.     Berlin  (Kenmans) 

1878.     fol.    (k  M.  1) 
Generalstabs  -  Karte   von   Preussen.     1:100,000.     Kreis  L5tzen,    Gerdanen, 

StallupÖhnen,  Gumbiiinen,  Rastenbarg,  Elbing,  Pillkallen,  Jobanntsbarg, 

Orteisburg,  Weblau,  Friedland,  Holland,  Königsberg,  Eylan,  Mobmngen, 

Sensburg,  Rössel,   Braunsberg.     Kpfrst.  u.  col.     Berlin  (Bchropp)  1878. 

fol.     (&  M.  2) 
^     Sectionskarte.    1  :  100,000.    N.  12.  Osseken.    79.  Baldenburg.    80.  Pmss. 

82.   Pr.   Stargard.     83.   Stubm.      100.  Conitz.      102.    Neuenbürg.     103. 

Marienwerder.      119.  Flotow.     121.  Crone.      122.  Culn^     123.  Rehden. 

143.  Thom.     Kupfrst.  u.  col.     Berlin  (Schropp)  1878.     fol.     (&  M.  1) 
Generalstabs  -  Karte    von    Preussen.      1  :  25,000.      Umgegend    von    Berlin. 

1:25,000.    Linum,  Marwitz,   Nanen,   Cremmen,  Beelitz,  Wilderbmch, 

Rohrbeck,     Oranienburg,    Henningsdorf,    Ketzin,    Tempelhof,    Teltow, 

Zossen,  Lichtenrade ,  Werder,  Wandlitz,   Schönerlinde,  Alt- Landsberg, 

Friedrichsfelde,  Wemeuchen,  Grünthal,  Bernau,  Potsdam,   BiesenUuü, 

Köpnick,   Rüdersdorf,  Fahrland,  KÖnigswusterhansen ,  Alt-Hartnuums- 

dorf,    Mittenwalde,    Friedersdorf.       32    BU.      Kpfrst.    u.    col.      Berlin 

(Schropp)  1878.    fol.     (ä  1  M.  50  Pf.) 
Freudenfeldt  und  Ohmann,    Karte  des   preussischen  Staates    in  seiner 

territorialen  Entwickelung  unter   den  Hohenzollem.     8.  Aufl.     C^romo- 

lith.     Berlin  (Friedberg  &  Mode)  1878.     fol.     (80  Pf.) 
Evert   (E.)i    Plan    der  SUdt  Posen.     Lith.      Posen   (Jolowicz)    1878.    fol. 

(5  M. ;  col.  6.75) 
Lehmann  (F.  W.  P.),  Pommem^s  Küste  von  der  Dievenow  bis  znm  Dans. 

Breslau  (Marnschke  &  Berendt)  1878.     4.     (M.  1.50) 
Reisekarte   der  Insel  Rügen.      Lith.    u.   col.      Berlin  (Bartbol  &  Co.)   ISIS. 

fol.     (50  Pf.) 
Lehmann  (C),    Verkehrs-Karte   der  Prov.  Brandenburg   nebst   einem  Ver- 

zeichniss   der  Postorte.      1 :  60,000.     Chromolith.     Berlin   (Berlin,   lith. 

Inst.)     1878.    fol.     (2  M.) 
Straube    (J.),     Neuester    Plan    und    Führer    von    Berlin.      Lith.     Berlin 

(Staude)  1878.    fol.     25  Pf. 
— ,   Neuester  Plan  der  Kaiserstadt  Berlin  im  J.  1878.     Lith.     Ebds.     foL 

(10  Pf.) 
— ,    Neuester  Plan  von  Berlin,  Charlottenburg  und  Westend.     Ausg.  A.  ganx 

Farbendr.     (M.  1);  Ausg.  B.     Chromolith.     (50  Pf.)     Ebds. 
— ,    Post-Plan   von  Berlin.     Chromolith.      Berlin  (Geogr.  Instit.)  1878.     fol. 

(M.  1) 
— ,    Umgegend  von  Berlin  und  Potsdam.     Lith.     Berlin  (Staude)  1878.    4. 

(30  Pf.) 
— ,    Verkehrs-Plan  von  Berlin  mit  nächster  Umgebung.    Chromolith.     Ebds. 

1878.     fol.    (M.  1.50) 
— ,    Plan  des  Rohrpostnetzes  von  Berlin.     Lith.    Ebds.  1878.     fol.     (35  PI] 
Albn  (J.),   Hygienisch -topographischer  Atlas  von  Berlin.     1.  Lief.     Berlin 

(Staude)  1878.     8.     (M.  4.) 
Schwieger  (M.),  Graphische  Darstellung  der  Dichtigkeit  der  Bevölkerung 

von   Berlin    in  den  einzelnen   Stadtbezirken.     Bearb.   von  Jnl.  Stranbe. 

Chromolith.     Berlin  (Staude)  1878.    fol.     (M.  1) 
Die  Riesclanlagen  in  Osdorf.    Chromolith.    Berlin  (Sensenhanser)  1878.    fol. 

(50  Pf) 
Karte  von  der   königl.  Oberförsterei  Biesenthal.     1  :  50,000.     Lith.      Ebers- 

wftlde  (Ritter)  1877.     gr.  Fol.     (75  Pf.) 
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Karte  yom  königl.  Forstrevier  Liepe.    1 :  50,000.    Lith.    Eberswalde  (Bitter) 

1877.  gr.  Fol.     (75  Pf.) 

Haupt   (£.),   Karte  des  Riesengebirges.     Gestochen  von    F.  Brose  und  £. 

Biedermann.     1 :  150,000.     Mit   einem  Wegweiser  von  J.   G.  Kutzner. 

3.  Aufl.     Kpfirst.  u.  col.     Glogau  (Fleroming)  1 878.     (M.  3 ;  auf  Leinw. 

in  Carton  4.50) 
Reisekarte  vom   Riesengebirge.     Lith.     Berlin   (Barthol    &    Co.)   1878.     4. 

(50  Pf.) 
Leeder  (£.),  Physikalische  Karte  der  Prov.  Schlesien.     3.  Aufl.     Chromo- 

lith.     Görlitz  (Vierung)  1878.     fol.     (40  Pf.) 
— ,    Politische  Karte  der  Provinz  Schlesien.     3.  Aufl.     Ehds.     (40  Pf) 

Lehmann  (C.)  Yerkehrs-Karte  der  Provinz  Schlesien.  1:600,000.  Chro- 
molith.     Berlin  (Berlin,  lith.  Inst.)  1878.     fol.     (2  M.) 

Kreiskarte  vom  preussischen  Staate.  1 :  100,000.  Sect.  Stuhm ,  Heilsberg, 
Löbau,  AUenstein   und   Graudenz.     Kpfrst.   u.    col.      Berlin    (Schropp) 

1878.  fol.    (ä  M.  1) 

Zachrau  (G.),  Neuester  Taschen- Plan  von  Breslau.  Ghromolith.  Breslau 
(Max  &  Co.)  1878.    fol.    (40  Pf.) 

Hil schar  (A.),  Wandkarte  der  Kreise:  Bolkenhain,  Bunzlau,  Creuzburg, 
Fraustadt,  Goldberg -Haynau,  Jauer,  Kröben,  Liegnitz,  Loewenberg, 
Lüben,  Namslau,  Oels,  Schildberg,  Sorau,  Striegan,  Trebnitz,  Waiden- 
burg, Polnisch  Wartenberg,  k  6  Bll.  Chromolith.  und  col.  Breslau 
(Pribatech,  in  Comm.)  1878.     fol.     {k  7  M.  50  Pf.) 

— ,  Wandkarte  des  Kreises  Neumarkt.  Chromolith.  und  col.  Breslau 
(Priebatoch,  in  Comm.)  1878.     fol.    (1  M.  50  Pf.) 

Schneider  (F.  J.),   Special  -  Karte  von  Schlesien  und  der  Grafschaft  Glatz. 

1  :  300,000.    N.  Ausg.  rev.  von  Sadebeck.    4  Bll.    Lith.  u.  col.    Breslau 

(Korn)  1878.     fol.     (auf  Leinw.  in  Carton  M.  11) 
Liebeskind  (C),  Karte  vom  Kreise  Salzwedel.     Berichtigt  durch  C.  Hart- 

mann.      1:75000.     Lith.     Salzwodel    (Klingenstein,    in    Comm.)    1878. 

fol.     (M.  1.50;  col.  M.  2.25) 
Plan  der  Stadt  Magdeburg  mit  dem  Strassenplan  des  Erweiterungs-Terrains 

nebst   Werder   und    Friedrichstadt.      Chromolith.     Magdeburg   (Creutz) 

1878.    4.     (80  Pf.) 

Fischer  (A.),  Schulkarte  des  Herzogthums  Anhalt.  2.  Aufl.  Lith.  u.  col. 
Dessau  (Reissner)  1878.     fol.     (30  Pf) 

Heine  (H.),  Neuester  Plan  von  Dessau  und  Umgegend,  nebst  den  fest- 
gestellten Baufluchtlinien  der  projectirten  Strassen.  Lith.  Dessau 
(Reissner)  1878.     fol.     (6  M.) 

Plan  der  Stadt  Kiel.     Lith.     Kiel   (Univers.  Buchhdl.)   1878.     4.     (50  Pf) 

Karte  von  Kiel  und  Umgebung.     Lith.     Ebds.     1878.     fol.     (M.  1) 

Wich  mann  (E.  H.),  Wand- Karte  von  Hamburg -Altena  und  Umgegend. 
1:5000.  9  Bll.  Chromolith.  Hamburg  (Meissner)  1878.  fol.  (M.  15; 
auf  Leinw.  m.  Stäben  M.  25) 

Möhl  (H.),  Orthographisches  Panorama  um,  nebst  topographisch-geognostischem 
Plan  von  Cassel.     Chromolith.     Cassel  (Huhn)  1878.     fol.     (3  M.) 

Leeder  (E.),  Wandkarte  der  Provinz  Hannover.  6  Bll.  Lith.  u.  col. 
Essen  (BSdeker)  1878.  Imp.  Fol.  (M.  4;  aufgez.  in  Mappe  M.  10.50; 
m.  Rollstäben  M.  12) 

Handtke  (F.)  und  A.  Ehrenholz,  Schul -Wandkarte  der  preussischen 
Provinz  Hannover,  des  Grossherzth.  Oldenburg  und  des  Herzogth.  Braun- 
schweig in  9  Bll.  1 :  240,000.  Chromolith.  Glogau  (Flemming)  1878. 
fol.  (6  M. ;  auf  Leinw.  in  Mappe  10.50;  m.  rohen  Holzrollen  12;  m. 
polirten  Holzrollen  13.50) 
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Fleischhauer   (W.)  und  O.  Feise,  Schnlwandkarte  von  Hildeaheim  nnd 

angrenzenden    Landestheilen.      6   BU.     Chromolith.      Hildesheim   (Lax) 

1878.    (M.  10) 
Karte    des    Herzogthumes    Bremen    nnd   Verden    nnd    des    Lande«    Hadeln. 

(LanddroBtei  Stade).     Chromolith.     Stade  (Pockwitz)  1878.     4.     (40  Pf.) 
Ge  Ihr  echt,  Situations-Plan  von  Bremerhaven.    2.  BIl.    Chromolith.    Bremen 

(v.  Halem)  1878.    fol.    (M.  5) 
Keil  (W.),  Die  Rheinlande.    2  Karten:  Politischer  und  physikalischer  TheiL 

För  Schulen  hearb.    1  :  1,000,000.    Chromolith.    Kreuznach  (Voif^ftnder) 

1878.     fol.     (35  Pf.) 
Algermissen   (J.    L.) ,    Uebersichtskarten    der   Provinzen   Rheinland   und 

Westfalen  nebst  den  angrenzenden  Landestheilen  bis  Cassel,    Bmchsal, 

Metz    etc.    reichend.     Chromolith.     Cöln   (Wamitz    &    Co.)    1878.     foL 

(M.  2.50;  auf  Leinw.  M.  4;  m.  Stäben  M.  5) 

Liebenow  (W.),    Karte    der  Rhein  -  Provinz    und   der  Provinz  Westfalen. 

1  :  240,000.     6   Bll.     3.  Aufl.     Berlin  (Berlin.   Lith.   Instit)   1878.    fol. 

(k  M.  1.50;  cplt.  auf  Leinw.  m.  Stftben  M.  15;  lackirt  M.   18) 
Broichmann  (J.),  Wandkarte  des  Reg.-Bez.  Düsseldorf.    1  :  80,000.    6  BIL 

Chromolith.   u.   coL     Cöln  (Tonger)    1878.     foL     (7  M.;   auf  Leinw.  in 

Mappe  11  M.  50  Pf.) 
— ,    Wandkarte  des  Reg.  Bez.  Cöln.    1 :  80,000.    6  BU.    Chromolith.  n.  coL 

Ebds.     (6  M. ;  auf  Leinw.  in  Mappe  10  M.) 
— ,    Wandkarte  des  Reg.  Bez.  Trier.    1 :  80,000.    8  BU.    Chromolith.  u.  coL 

Ebds.     (8  M. ;  auf  Leinw.  in  Mappe  13  M.) 

Sievers  (J.),  Uebersichtskarte  der  Berg-  und  Hüttenwerke  des  Ober -Berg- 
amts-Bezirk  Dortmund.  5.  Aufl.  1:80,000.  Chromolith.  Iserlohn 
(Bädeker)  1877.     Imp.  Fol.     (4  M.  50  Pf.) 

Karte  des  Stadt-  und  Landkreises  Essen.  3.  Aufl.  Chromolith.  Essen 
(Bädeker)  1877.     gr.  4.     (10  Pf.) 

Broichmann  (J.),  Grosse  Wandkarte  des  Reg.  Bezirks  Aachen.  1:80,000. 
Lith.  u.  col.  6  BIl.  Cöln  (Tonger)  1878.  fol.  (M.  6;  auf  Leinw.  in 
Mappe  M.  10.50) 

Saile  (F.  X.),  Wandkarte  des  Kreises  BerncasteL  1:40,000.  4  Bll.  Chro- 
molith. Gebweiler  (Boltze)  1878.  fol.  (M.  9;  %uf  Leinw.  m.  Stäben 
M.   12) 

Liebenow  (W.),  Karte  der  Provinz  Hessen -Nassau  und  des  Grossherzog- 
thums  Hessen.  1 :  300,(X)0.  Lith.  Hannover  (Oppermann)  1878.  fol. 
(2.50  M.;  col.  3  M.;  col.  cart.  3.40  M.;  auf  Leinw.  5  M.) 

Generalstabskarte  der  Provinz  Hessen-Nassau«  1 :  100,000.  N.  2736.  Ziegen- 
hain.    Kpfrst  u.  col.     Berlin  (Nenmann)  1878.     fol.    (IM) 

Happersberger  (K)  und  H.  Schmirm  und,  Plan  der  Stadt  Mainz.  1:4000. 
Chromolith.     Mainz  (Diemer)  1878.     foL     (M.  5) 

Bauer  (G.),  Neue  Touristenkarte:  Odenwald,  Spessart,  Bergstrasse,  Tamnus, 
Mittelrhein  etc.  2.  Aufl.  Chromolith.  Frankfurt  a.  M.  (Jugel)  187S. 
foL     (M.  1) 

Friedemann  (H.),  Schulkarte  vom  Königreich  Sachsen.  6.  Aufl.  Chro- 
molith.    Dresden  (Huhle)  1878.     fol.     (10  Pf.;  Netz  dazu  8  Pf.) 

V.  Bomsdorff  (Th.),  Karte  des  Königreichs  Sachsen.     1:260,000.     4  BIL 

Leipzig  (Hinrichs  Verl.-Cto.)   1877.     gr.   Fol.     (4  M.;   auf  Leinw.   in 

Carton  6  M.)  —  Dass.    2.  Abdr.     1878. 
V.   Bomsdorff  (O.),    Karte    des  sächsisch -böhmischen  Erzgebirges.      Lith. 

Annaberg  (Graser)  1878.     fol.    (50  Pf.) 
Reisekarte    der    Sächsischen    Schweiz    nebst    Plan    von    Dresden.       Berlin 

(Barthol  &  Co.)  1878.    4.    (50  Pf.) 
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Kiesling  (A.)  nnd  J.   F.  Winckler,   Neuer  Plan  der  Königl.  Residenz- 
nnd  Hauptstadt  Dresden.     1 :  15|000.     Chromolith.     Dresden  (Jaenicke) 

1 877.  gr.  Pol.     (60  Pf.) 

—  ,   Plan  von  Dresden.   1:15,000.    Ausg.  1878.  Kpfrst.  n.  col.  in  12  Farben. 

Dfesden  (Jaenicke)  1878.     fol.     (75  Pf.) 
— ,    Taschen- Plan  der  Konigl.   Residenz-  nnd  Hauptstadt  Dresden.     Ausg. 

1878.  1  :  15,000.    Chromolith.    Dresden  (Jaenicke)   1878.    fol.    (20  Pf.) 
Plan  von  Dresden.     Bearb.   vom  Stadtverinessungsamte.      1  :  10,0(X).     Lith. 

Dresden  (Meinhold  &  Söhne)  1878.     gr.  Fol.     (1  M.) 
Plan  Ton  Dresden.     Ausg.     1878.     Kpfrst.    Dresden  (Kaufmann)  1878.    fol. 

(1  M.  70  Pf.) 
Seifert  (M.),  Plan  von  Dresden  und  Umgegend.    1878.   Chromolith.  Dresden 

(Burdach)  1878.    fol.    (60  Pf) 
— ,    Specialkarte  der  Umgegend  von  Dresden  und  der  Sächsischen  Schweiz. 

1 :  75,000.     2  Sectt.     Ebds.     1878.     fol.     (M.  2;  auf  Leinw.  3) 
Keyl,  Special 'Karte  der  Umgegend  von  Dresden.     3.  Aufl.     1878.     Lith. 

Dresden  (Kaemmerer)  1878.     fol.     (75  Pf.) 
Bommel  (£.  A.),  Plan  von  Leipzig.    Für  den  Unterricht  in  der  Heimaths* 

künde.    2.  Aufl.    Bearb.  und  ergänzt  von  H.  G.  Förster  und  H.  Volbeding. 

15  Bll.     Chromolith.    Leipzig  (Kürtb)  1878.    fol.     (M.  18;  auf  Leinw. 

M.  80) 
Hetzel  (G.)  und  W.  Bentsch,  Plan  von  Leipzig.    1:7000.    Ausg.    1878. 

Kpfrst     Leipzig.     1878.     fol.     (75  Pf) 
—- ,    Dass.  mit  den  Nachbardörfern  und  Uebersicht  der  Neubauten  1866—77. 

Kpfrst  n.  Buntdr.     Ebds.    fol.    (2  M.) 
Kunsch  (H.),  Topographische  Karte  der  Umgegend  von  Leipzig.    Bev.  und 

bis   1878  ergänzt  von  A.  R.  Franke  und  J.  W.  Leusmann.     1:24,000. 

Chromolith.      Leipzig    (Hinrich'sche    Buchhdl.   Verl.-Cto.)    1878.      fol. 

(1  M.  20  Pf.) 
Plan  von  Leipzig  bis  auf  die  neueste  Zeit  vervollständigt    Mit  Bandansichten. 

l  :  7200.     Chromolith.     Leipzig  (Löwe)  1878.     fol.    (M.  1) 
Plan  von  Leipzig  mit  Karte  der  Umgegend.    Neue  rev.  Ausg.    Lith.    Leipzig 

(Ehrlich)  1878.    fol.     (25  Pf.) 
Volbeding*8    ^H.)    Uebersichts  -  Karte   der   weiteren   Umgegend    Leipzigs. 

Neue  rev.  Ausg.     Chromolith.     Ebds.     1878.     fol.     (60  Pf.) 
Keil  (W.),  Saale  und  Werra,  Thfiringerwald,  Frankenwald,  Harz  und  an- 
grenzende  Gebiete   vorzüglich    für  die   Schule  bearbeitet      ]  :  150,000. 

12   Bll.  in   Oelfarbendruck.     Cassel   (Fischer)   1878.     fol.     (M.   9;    auf 

Leinw.  in  Mappe  12;  auf  Leinw.  m.  Bollen  14;  m.  lackirter  Bolle  15) 
Karte  der  Umgegend  und  Plan  der  Stadt  Gera.    Lith.  u.  chromolith.     Gera 

(Beisewitz)  1878.     4.     (60  Pf) 
Positionskarte  vom  Königr.  Bayern.     Herausgeg.   vom  Kgl.  Bayer.  General- 
stab.   1:20,000.    Sekt  389:  Dinkelsbühl.    442:  Wemding.    443:  Oetting. 

531:  Langenmoosen.     627:  Yelden.     Photolith.     München  (Mey  &  Wid- 

mayer)  1878.    (k  1  M.) 
Karte  über  die  Ausdehnung  und  Vervollständigung  der  K.  bayerischen  Staats- 
eisenbahnen  1878  in  officieller  Bearbeitung.      1 :  800,000.     Chromolith. 

München  (Mey  &  Widmayer) '1878.    fol.     (1  M.  40  Pf.) 
Wenng  (C.  G.),  Schulkärtchen  vom  Königreich  Bayern,  Württemberc^,  Baden. 

Lith.  u.  col.     München  (Mey  &  Widmayer)  1878.     4.     (30  Pf.) 
Eisenbahn-,   Post-  nnd  Telegraphenkarte  von  Bayern.     Lith.  u.  col.     Augs- 
burg (Walch)  1878.    fol.    (M.  2) 
Hammer  (C.  F.),  Administrativ- Karte  des  Königreichs  Bayern.  1  :  400,000. 

Bl.    1-8.      Lith.   u.   col.      München  <,Mey   &  Widmayer)   1878.     fol. 

(k  M.  1) 


556  W.  Koner: 

Diefenbach  (C.)  and  L.  Ravenstein,  Schulwandkarte  des  Maingebietes. 

1 :  250,000.     2  Bl.     Chromolitb.     Frankfart  a.   M.  (Jftgrer)   1878.     fol. 

(M.  6;  auf  Leinw.  m.  Stäben  M.  10) 
Glas   (G.),    Gebirgs-  Post-   und  Eisenbahn -Beisekarte  vom  Fichtelgebirge 

und  der  Fränkischen  Schweiz.     1 :  500,000.     Kpfirst.  n.   col.     Manchen 

(Finsterlin)  1878.     4.     (M.  1.20) 
—  ,   Der  Bayerische  Wald.     1:500,000.     Kpfirst   u.   coL    Ebds.     1878.    4. 

(M.  1) 
Michel  (Ch.),  Gebirgs-,  Post-  and  Eisenbahn-Beise-Karte  yom  bayerischen 

Hochland,  Salzburg,   Nordtyrol.     1:600,000.     Ansg.    1878.     Kpfirst  u. 

col.     München  (Finsterlin)  1878.    fol.    (auf  Leinw.  in  Carton.  M.  3.60) 
Karte  der  Umgebung  von  München.     1  :  520,000.     Kpfrst.  n.  col.    München 

(Finsterlin)  1878.     4.     (M.  1) 
Kühl  (C),  Plan  von  Fürth.     Lith.    Fürth  (Kühl)  187a    4.    (40  Pf.) 
Schade    (Th.),   Schul -Wandkarte  der  Staaten  Süd -Deutschlands.     Bayern, 

Würtemberg  und  Baden.     9  BU.     1:320,000.     Neue  Ausg.    Lith.  o.  coL 

Berlin  (D.  Reimer)  1878.     fol.     (M.  10) 
Panorama  der  Alpenkette  vom  Seeufer  des  Marktes  Dlessen  am  AmmerBee 

aus  gesehen.    Landsberg  a.  L.  (Verza)  1878.     fol.     (50  Pf.) 
Orientirungskärtchen   vom  Ammer-See  und  Umgebung.     1 :  100,(X)0.     Lith. 

Ebds.  1878.     fol.    (70  Pf.) 
Kartennetze  der  Pfalz  und  von  Südwest-Deutschland.    2  Bll.    Lith.    Kaisers- 

lautem  (Gotthold)  1878.    fol.     ik  6  Pf.) 
Streich   (T.  F.),    Handkarte   von  Württemberg,   Baden   und  HohenzolIenL 

2.  Aufl.     Chromolith.  u.  col.     Esslingen  (Weismann,  in  Comm.)  1878. 

fol.    (30  Pf.) 

— ,   Wandkarte  von .     Ebds.  1878.     (5  M.) 

Special-  Hand-  und  Reisekarte  vom  Königr.  Württemberg,  Grossherzogthom 

Baden  und  Hohenzollem.     1:450,000.      11.  Aufl.  von  1878.     Lith.  u. 

col.     Weimar,  Geog^.  Instit     (M.  1.60;  auf  Leinw.  in  Carton  M.  3.10) 
Karte  von  Württemberg,   Baden  und  Hohenzollem.     1:450,000.     10.  Anfl. 

Lith.  u.  col.     Stuttgart  (Müller)  1878.     fol.    (M.  1) 
Telegraphenkarte  von  Württemberg.    Mit  Angabe  der  Aufteherbezirke.    1878. 

Chromolith.     Stuttgart  (Wittwer).     fol.     (1.50) 
Neue  topographische  Karte  von  Baden.     1:25,000.     Bl.  50:  Daxlanden;  51: 

Karlsruhe;  56:  Durmersheim;  57:  Ettlingen;  60:  Iffezheim;  61 :  Bastati; 

62:  Maisch;    66:  Steinbach;    67:  Baden;    73:  Bühlerthal;    76:   Appen- 

weier;  77:  Oberkirch.    Karlsruhe  (Braun)  1878. 
Jordan  (W.),  Uebersichts- Höhenkarte  von  Baden  und  Württemberg  nebst 

Hohenzollem.     1 ;  400,000.     2.  Aufl.     Chromolith.     Carlsruhe  (Braun,  in 

Comm.)  1878.    fol.     (M.  5) 
Uebersichts -Karte    der    badischen   Schwarzwaldbahn.      ]:200,(XX).      Kpfrst 

Heidelberg  (Winter)  1878.     qu.  Fol.     (40  Pf.) 
Excursionskarte   der  Umgeg^end  von  Baden-Baden.     1:80.000.     Chromolith. 

Baden-Baden  (Wild)  1878.     fol.     (80  Pf.) 
Reuter  (C),   Karte  des   Bezirks  Ober-Elsass   mit  Angabe   der  Entfemong 

von   Ort   zu  Ort.      Chromolith.      Colmar   (Lang  &   Rasch)  1878.      fol 

(M.  2) 
Schoull  (A.),  Carte  routiire  du  d^partement  du  Haut-Rhin.     Lith.     2  BIL 

Mülbausen  fBusieb)  1878.     fol.     (7.20  M.) 
Algermissen  (J.  L.),  Special -Karte  der  Reichs -Lande  Elsass- Lothringen. 

1 :  200,000.      2  Bll.     Chromolith.     Metz  (Deutsche  Buchhdl.)  1878.     fol. 

(M.  6;  auf  Leinw.  in  Etui  M.  10.50;  m.  Stäben  M.  10.50) 
Saile  (F.  X.),  Wandkarte  des  Kreises  Bolchen.    3  Bll.     Chromolith.     Geb- 
weiler (Boltze)  1878.     fol.     (M.  12) 
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Saile   (F.  X.)»   Wandkarte   des   Kreises  Diedenhofen.      1  :  40;000.      4  Bll. 

ChromoUth.     Gebweiler  (Boltze)  1878.     fol.    (M.  12) 
— ,    Wandkarte  des  Kreises  Forbach.    1:40,000.    4  Bll.    ChromoUth.     Ebds. 

(M.   12) 
~i   Wandkarte  des  Kreises  Saarbarg.     1:40,000.     4  Bl.    ChromoUth.    Ebds. 

1877.    gr.  FoU     (12  M.) 


Specialkarten  Ton  Osterreich -Ungarn. 

Specialkarte  der  österreichisch-ungarischen  Monarchie.     Herausg.  vom  k.  k. 

militär-geografischen  Institute   in  Wien.     1:75,000.     Zone  3.   Col.  25. 

30;   Zone  4.  Col,  26.   27.   29.  30.   31;    Zone  5.   Col.  20-23.  27.    29. 

31.  32;    Zone  6.   Col.  21.   26.   27.   29.   81.   32;    Zone   7.    Col.   24.    28. 
.  30.   31.  33.  34;    Zone  8.    Col.   26.   28.   31.  33.   34;   Zone   9.  Col.   27. 

29.  31—33;   Zone  10.  Col.  27.  28.  31—34;  Zone   11.  Col.  9—11.  24. 

27.  29.  31.  33.  34;  Zone  12.  Col.  8—11.  27.  81.  34;  Zone  13.  Col.  30; 

Zone  14.  Col.  8—10.   13.  31—33;  Zone  15.  Col.  8—11.  30;  Zone  16. 

Col.  8—10;  Zone  17.  Col.  10;  Zone  18.  Col.  9.  28;  Zone  19.  Col.  28; 

Zone  22.  Col.  28.     Wien  fArtaria  &  Co.)  1878.     fol.     (i  M.  1) 
Militär-Marschrouten-Karte  der  österreichisch-ungarischen  Monarchie.  Herausg. 

vom  k.  k.  militär-geografischen  Institute.    1:300,000.    Bl.  E.  8.    F.  7—9. 

G.  5—7.  9.    H.  5.  6.    J.  5—12.    K.  5—12.    L.  7—10.    M.  10.     Lith. 

Wien  (Artaria  &  Co.)  1877-78.    fol.     {k  50  Pf.) 
Ortsnamen-Begister  zur  Marsch-Routen-Karte.    Böhmen.     (2  M.);  Galizien  n. 

Bukovina.     (1  M.  20  Ff.);    Mähren  u.   Schlesien.     (1  M.  20  Pf.);   Dal- 

matien  und  Kärnthen  {k  50  Pf);  Krain,  Istrien,  Görz  u.  Gradiska  (80  Pt.); 

Kroatien,    Slavonien.     (1  M.);    Niederösterreich,    Ober-Oesterreich    und 

Salzburg.     (M.  1.20);    Steiermark.      Tirol   u.  Vorarlberg,      (ä  75  Pf.); 

Ungarn  (2  M.  50  Pf.)     Wien  (Artaria  &  Co.)  1877—78.     8. 
Atlas  der  Urproduction  Oesterreich's  in  10  Karten.     Rev.  von  J.  R.  Ritter 

Lorenz  ▼.  Liburnau.     Wien  (v.  Waldheim)   1878.    fol.     (M.  36).  — 

Dass.     Die  Bergwerks-Production  Oesterreich^s  in  10  Karten.    Rev.  von 

A.  Schauonstein.     Ebds.     (M.    16).  —  Dass.     Die  Land-  und  Forst- 

wirthschaft  Oesterreich's  in  25  Karten,    Rev.  v.  J.  R.  Ritter  Lorenz  v. 

Liburnau  und  J.  Newa  Id.     Ebds.     (M.  30) 
Schiller  (K.)i  Eisenbahn-Karte  der  österreichisch- ungarischen  Monarchie. 

Lith.     Gotha  (Pichler)  1877.     qu.  Fol.     (24  Pf.) 
Eisenbahn-Karte  von  Oesterreich-Ungarn.    9.  Jahrg.    1878.    40.  Aufl.    Chro- 
moUth.    Teschen  (Prochaska)  1878.    fol.     (2  M.) 
Die   österreichischen  und  ungarischen  Eisenbahnen  der  Gegenwart  und  der 

Zukunft    Karte.    ChromoUth.    Wien  (Artaria  &  Co.)  1878.    (1  M.  50  Pf.) 
Neueste  Beisekarte  der  österreichisch -ungarischen  Monarchie.     Ausg.  1878. 

Wien  (Peries)  1878.     fol.     (M.  1.20) 
Skrzeszewski  (A.  Ritter  v.),  Wiener  Touristen -Karte.      1:246,857.     11. 

Aufl.     ChromoUth.     Wien  (Toeplitz  &  Denticke)  1878.     fol.     (M.  1) 
Wagner    (J.    F.),    Neueste    Eisenbahn-    und    Strassenkarte   von   Böhmen. 

2.  Ausg.     ChromoUth.     Prag  (Kytka)  1878.     fol.     (M.  1.20) 
Uebersichtlichcr  Plan  von  Wien  und  seinen  Vorstädten.    ChromoUth.    Wien 

(Peries)  1878.    fol.    (80  P£) 
Albach  (J.),  Umgebungs-Karte  von  Wien.     1:200,000.     ChromoUth.    Wien 

(Lechner)  1878.    fol.    (3  M.  30  Pf.) 
Neuester  Plan  der  k.  k.  Reichshaupt-  und  Residenzstadt  Wien,  der  Vor- 
orte und  Umgebung.    4.  Aufl.     ChromoUth.     Wien  (Teufen)  1878.    fol. 

(60  Pf.) 
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Karte   der  Umgebung  von  Wien.     1:12,500.     HeraoBg.   vom   k.  k.   miiitar- 

geographischen   Institut.     20  Bll.     Chromolith.     Wien  (Artaria  &  Co.) 

1878.    fol.    (ä  1.80) 
Karte  der  Umgebung  von  Wien.     Herausg.  vom  k.  k.  milit&r-geographi«ch6D 

Institute  in  Wien.     1:12,500.     Bl.  A.  i— 6.     B.  1-6.     C.  D.  E.  1.  2. 

Kpfrst  u.  col.     Wien  (Artaria  &  Co.)  1878.     fol.     (k  M.  1.80.) 

Karte  der  Umgebung  von  Wien.      1:100,000.     Herausg.  vom  k.  k.  militSr- 

geographischen  Institute.     9  Bli.     Kpfrst.     Wien  (Artaria  &  Co.)  1878. 

fol.     (k  80  Pf ) 
Neuester  Plan  von  Wien  und  Vororten  (bis  Schönbrunn).    Chromolith.    Wien 

(Artaria  &  Co.)     Imp.  Fol.     (2  M.) 
Majr  (G ),  Beise-  und  Gebirgakarte  vom  Lande  Salzburg  mit  Berchtesgaden 

und  dem  Salzkammergut.     Kpfrst.  u.  col.     Münster  (Coppenrath)  1878. 

fol.     (M.  1.80;  auf  Leinw.  M.  2.50) 

Karte  von  Aussee  und  Umgebung.     3.  Aufl.     Lith.     Wien  (Braumnller)  1878. 

fol.     (M.  1) 
Beithmeyer  (£.),  Ansicht  der  Karawanken  vom  Göriach  (Hobelebauer)  bei 

Velden.     Lith.     Wien  (Holder,  in  Comm.)  1878.     fol.     (M.  1.20) 
Schiffner  (F.)  u.  L.  Friess,  Panorama  von  der  Spindeleben  bei  Waid- 

hofen  an  der  Tbbs.     Lith.     Ebds.     fol.     (M.   1.20) 
Silberhuber    (A.),    Panorama    vom   Grossen  Sonnleithstoin.     Lith.    Ebds. 

fol.     (M.  1.20) 
Urlinger  (P.),  Panorama  vom  Oetscher.     Lith.     Ebds.     fol.     (H.  1.60) 

Maschek  sen.  (R.),  Touristen-Karte  VI.  a.     Innsbruck,  Achensee,  Zillerthalt 

Yenediger  etc.     1 :  129,600.     Kpfrst.     Wien  (Artaria  &  Co.)  187S.    fol. 

(M.  2) 
Michel  (Gh.),  Reise-Karte  von  Tjrol.     Ausg.  1878.    1:600,000.     Kpfirsi  n. 

col.     Manchen  (Finsterlin)  1878.     (auf  Leinw.  u,  Carton  M.  6) 
Loos  (K.),  Der  Semmering  und  seine  Umgebung.     1:86,400.     Chromolith. 

Wien  (Teufen)  1878.     fol.    (M.  1.20) 
Special  -  Karte  des  Königreichs  Ungarn.     Herausg.  vom  k.  k.  militSr-geogra- 

phischen  Institute.     1:144,000.     Bl.  J.  15.     K.  15.    L.  7.  8.     M.  6— S. 

Lith.     Wien  (Artaria  &  Co.)  1878.     fol.    {k  M.  1.40  u.  1) 

Mer  Adriatique.    De  Rosgosnizza  k  Tile  Meleda.    Paria;  D^pot  de  la  Marine. 

1877.    (N.  3589.) 
—     Du  canal  des  Sept-Bouches  et  de  Zara  k  Rosgonizza  et  k  Hie  de  Lissa. 

Ebds.  1878.    (N.  3540.) 
Plan    du   golf  de  Cattaro,   corrig^e   en   1877.     Paris;  D^p6t  de  1«  Marine. 

(N.  280.) 
Plan  des  environs  de  Raguse.     2«  et   3«  feuille,   corrig^e    en    1877.     Ebds. 

(N.  277.  278.) 


Karten  der  übrigen  Staaten  Europa's. 

Topographischer  AÜas   der  Schweiz.      1:25,000  und    1:50,000.      Llel   11 

Bl.  7:    Therwil;    Bl:  9:  Blauen;    Bl.  10:    Gempen;  Bl.  84.     WolfiawjL 

Bern  (Dalp)  1878.     {k  fr.  1.25) 
Michel  (Gh.),  Karte  der  Alpen.     Sect.  4^6.  11.  16.     Photolith.     Mfincbeo 

(Finsterlin)  1878.    4.    (k  M.  1) 
Kell  er 's  zweite  Reisekarte   der  Schweiz.     1:440,000.      1878.     Kp£nit  a. 

col.    Zürich  (KeUer)  1878.    (Auf  Leinw.  in  Carton.    M.  4.80) 
Officielle   Uebersichtskarte    der   schweizerischen  Eiaenbahnen.      Chromolitb. 

Zürich  (Orell,  Füssü  &  Co.)  1878.    fol.    (M.  1.50) 
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Kutter  (W.  R.)i  Karte  des  Kantons  Bern.  1:200,000.  2.  Aufl.  Chromo- 
lith.     Bern  (Dalp)  1878.     fol.     (Auf  Leinw.  in  Carton.     M.  6.40) 

▼.  Bonstetten,  Carte  arch^ologiqae  da  Canton  de  Fribonrg.  Epoque  ro- 
maine  et  ant^-romaine.     Basel  (Georg)  1878.     4.     (M.  8.) 


Nej,  Histoire  de  la  carte  de  T^tat-major.     La  topographie  militaire  au  17. 

si^cle.     Les  Ingenieurs  des  camps  et  armtSes.    Les  Cassini  k  TAcademie 

des  Sciences.     Carte  de  TAcad^mie.     La  carte  de   T^tat- major.    Paris 

1877     28  S     8 
Carte  de  la  France.    1:80,000.    BL  1— 38.  40—160,  IGO*»»,  160^«'.  161—169, 

1691«'— 178.  179W»— 199.  201—212,  213^»— 224,  225*«'— 260.  264.  266. 

Paris  (D^pöt  de  la  Guerre)  1878. 
Carte  de  France  avec   indication  du  rdseau  de  la  navigation  Interieure   en 

1878.     Paris  (imp.  lith.  Chaix)  1878. 
Carte  de  la  France  physique,  routi&re,    administrative   et  agricole.     Paris 

(Logerot)  1878. 
Lorsignol  (G.),  Grand  atlas  d^partemental  de  la  France,  de  rAlg^rie  et  des 

colonies   fran^aises.      106  Karten.     Paris  (Le  Vasseur)    1878.      (fr.  125) 
Petit  atlas  d^partemental  de  la  France.     Paris  (Hechette)  1878. 
Guillaume  et  Gotendorf,  Carte  de  la  France  en  24  feuilles.    1:125,000. 

Bl.  9.  14.    Paris  (imp.  lith.  Monrocq)   1878. 
Andre    (H.),    Carte    topograpbiqne    de   la  France   militaire.      Paris    (imp. 

Monrocq)   1878. 
Atlas    statistique   et   graphique    du   commerce    de   la  France.     Chromolith. 

19  Bll.     Paris  (Erhard)  1878. 
Gourdonz,  Carte  commerciale  des  chemins  de  fer;  r^seaux  fran^ais  et  al- 

saciens-lorrains.     Paris  (imp.  lith.  Becquet)  1878. 
Berlioux  (E.),  Petite  carte  topographique  de  la  France.     Franche-Comte, 

Jura,  Lorraine  et  fronti&re  nord-est.     Lyon  (imp.   lith.  A.  Roux)   1878. 
Ternant  (P.),  Carte  ronti&re  et  administrative   du  Nord    de  la  France   et 

d^un  partie  de  la  Belgique.     Dunkerque  (Brasseur)  1878. 
Carte  de    la   fronti&re    des   Alpes.     1:80,000.     Tignes,  Suze,    8t.    Jean-de- 

Maurice,   St.  Firmin,   Ruejrras,   Moutiers,  Petit- St  Bemard,    Modane, 

Fenestrelle,  Chamounet,  Brian9on,  Bozel,  le  Bourg-d'Oisans,  Bonneval, 

Beaufort,  Bardonn&che,  AUevard,  Albertville.     Chromolith.     Paris  (Le- 

mercier)  1878. 
Environs  d'Amiens.    1:20,000.     9  Bll.    Chromolith.    Paris  (Lemercier)  1878. 
Plan  d'Avignon.     Avignon  (imp.  lith.  Prev6t)  1878. 
Plan  de  CalaU.     Paris ;  D^pöt  de  la  Marine.     1877.     (N.  3488.) 
Carte   particuli&re    des    cötes   de    France    (haie   d^Audieme.)     Ebds.     1877. 

(N.  3505.) 
Sonnet,  Carte  du  canton  de  Decize.     Paris  (imp.  lith.  Monrocq)  1878. 
Geisendoerfer,  Carte  du  d^partement  de  la  Gironde,  en  9  feuilles.    PI.  1. 

4.    Chromolith.     Paris  (Lemercier)  1877/78. 
yaillemin(A),   La  France.    Departement  de  Loir-et-Cher.     Paris  (imp. 

Migeou)  1878. 
Environs  de  Longvrj.     1:20,000.  6611.    Chromolith.    Paris  (Lemercier)  1878. 
Massif  du  Mont-Blanc.     1:40,000.     Paris  1878. 

Lacarole,   Nouveau  plan  de  la  ville  de  Montpellier.    Paris  (Lemercier)  1878. 
Environs  de  Nemours.     1:20,000.     Chromolith.     Paris  (Lemercier)  1878. 
Michel,  Plan  de  la  ville  de  Nevers.    Chromolith.     Nevers  (Mazeron)  1878. 
Plan  de  la  ville  de  Nogent-sur  Marne.     Lith.    Paris  (Lambert)  1878. 
Dounet  et  Grangez,  Departement  de  TOise.  Paris  (imp. lith.  Monrocq)  1878. 


560  W.  Koner: 

Environs  d^Orl^ans.     1:20,000.     Paris  (Lemercier)  1878. 

Loth    (J.  T.),  Detaüed  illustrated  plan   of  Paris ,  containing    all    palaces, 

churches,  muBeums  etc.     Edinborgh  (Menzies)  1878.     12.     (6  d.) 
Pianta  topografica  per  11   yiaggiatore   it&liano  a  Parigi.    Milano.     (1.  0.75) 
Plan  du  territoire  de  la  vllle  de  Bonbaix.     Roubaix  1877. 
Environs    de   Ronen.      1:20,000.     9  BU.      Chromolith.      Paris  (Lemercier) 

1878. 
ynlllaume   et  Gotendorf,    Carte   de   la  Seine.     1:12,500.     BL  15.  24. 

Paris  (Monrocq)  1878. 
Carte  du  d^partement  de  la  Seine.     1:29,000.     PI.  86.     Paria  (Lemercier) 

1878. 
Enyirons  de  Toni.     1 :  20,000.    9  BU.    Chromolith.    Paris  (Lemercier)  1878. 
Delpech,    Plan    de    Toulouse    au   XIII«  si^cle.     Montpellier    (imp.   11  th. 

Coulet)  1878. 
Environs    du  camp  de  la  Valbonne.     1 :  20,000.     9  BIL     Chromolith,    Paris 

(Lemercier)  1878. 
Enyirons  de  Yerdun.    1 :  20,000.    9  Bll.    Chromolith.   Paris  (Lemercier)  1878. 


Arendts  (C),  Wandkarte  der  Niederlande  und  Belgien.    4  Bll.    Chromolith. 

u.  col.     Miltenberg  (Halbig)  1878.    fol.     (8  M.) 
Knottenbelt  (H.  W.),  Kaart  yan  Nederland.    Leiden  (van  Leeuwen)  1877. 

(f.  2.25) 
Jaeger's  goedkoope  schoolatlas  van  het  koninkrijk  der  Nederlanden.   Gouda 

(G.  B.  y.  Goor  Zonen)  1877.     13  kaarten.    (f.  0.30) 
Allan  (F.),  Leikaarten.     Atlas  voor  school-en  huiselijk  gebmik  yan  Neder- 
land   en   zijne   bezittingen,    benevens    kaart  van    het   Groothertogdom 

Luxemburg.    Haarlem  (Sohalekamp)  1877.     (f.  0,75) 
Waterstaatskaart  yan  Nederland.  Uitgeg.   op  last  yan  Z.  Exe  den  Minister 

van  Binnenl.  Zaken,   onder  toezicht  van  P.  Caland  en  H.  &odi  de 

Loo.     Steenwijk  N.  1.   2.      Eindhoven   N.    3.  '  Heerenveen    N.  2.  3. 

's  Gravenhage.     (M.  Nijhoflf)  1878.     (k  f.   1.50) 
Kaart  van  het  koningrijk  der  Nederlanden  en  het  Groothertogdom  Laxem- 

l>uf£r»  geteekend  en  gegraveerd  door  van  Brersel&Tnyn.    Beventer 

(Ter  Gunne)  1877.    (f.  1.25) 
Kaart  der  regterlijke  indeeüng  van  het  Koningrijk  der  Nederlanden.  1 :  400,000. 

gekl.     *sHage  (Smulders  &  Co.)  1877.     (f.  2) 
Van   der    Stok,    Het  Noordzee-Kanaal,    gezien   van   nit   een    pnnt   eirea 

4000  M.    boven    Schellingwonde.      Amsterdam   (van   Oostersee)    1877. 

(f.  0.25) 
Noordzee-Kanaal.     Korsste  verbinding  van  de  Hoofstad  des  Bijks  mel  de 

zee.     Amsterdam  (Kraan)  1877.     (f.  0.10) 
Haven  vau  Umuiden.     Amsterdam  (Hülst  van  Keulen)  1877.     (£.  2.90) 
Wandelkaart   door  Apeldoorn  en  het  Koninklijk  paleis  en  domein   hei  IjOö 

en  het  Park.     Deventer  (Ter  Gunne)  1877.     (f.  0.60) 
Wandelkaart  van  Assen  met  stadsbosoh  en  omstreken,  Assen  (Van  Gk>rciim  k  Co.) 

1877.     (f.  0.75) 
Bi  ermann  (J.  P.),  Plan  de  la  ville  deLnxembonrg  en  1878.     Lith.    Paris 

(imp.  Munier)  1878. 
Carte  de  la  Belgique ,    reproduetion    des   planchettes    minntes.      1 :  20,000. 

Feuille  XVIIL     PL  1:   Hamont;  5:  Meenven;  6:   Bräe;   7:  Macaejck; 

Feuille   XXY.      PI.    1:    Tessenderloo;    5:  Diest;   6:  Hercbe    la  Jille; 

7:   Kermpt;    Feuille   KXYI.    PI.    1:   Oestel;    2:   Opoeteren;    5:  Genek; 

7:  Reckheim.    Photolith.    Bruxelles  1878. 


Neu  enchienene  geographisolie  Werke,  Au&ätze,  Karten  und  Pläne.  561 


k««rt  van  bet  Roningrijk  der  Kederlanden,  tot  o verzieht  dar 
hoofd-kiesdistricten  en  het  aantal  kieaers  in  elke  gemeentei  volgens  de 
joBgwte  wetteligke  bepalingen,  vervaardigd  in  1878  door  Mr.  M.  J.  E. 
Viralj  Verbmgge.  Rotterdam  (Kramers  &  Zoon)  1878.  foL  (f.  2,50; 
«ekl.  t  3) 
North  8ea:  Texel.    London;  Hydrograph.  Office.     1878.    (N.  124.) 

Ter.Gouw  (J.),  Historiache  kaart  van  Amsterdam,  waarop  het  plan  van 
mtbreiding  der  Stad,  loowel  als  de  Sporwegwerken ,  Handels*  ea  Aaa- 
legkaden,  ena.  sijn  bijgewerkt  door  A.  J.  van  der  Stok.  Amsterdam 
(Brinkman)  1878.    (f.  1.50) 

Wandelkaart.  Qids  voor  de  beaoekers  van  Amhem  en  omstreken.  Amhem 
(Stenibrt  Kroese  &  van  der  Zande)  1878.    (f.  0.75) 

Laurent  (A.),  Carte  industrielle  et  commerciale  du  Couohant  de  Mons. 
1 :  S0,000.    BmzeUes  1878.    (7  fr.) 


Philip' 8  atlas  of  British  Empire  throughout  the  World.     With  notes  by 

J.  Bartbolomew.    New  edit.    London  (Philip)  1877.    4.    <8  s.  6  d.) 
Mer  d*Irlande.     De  la  rivi&re  Duddon  au  Mull  of  Oallowaj.    Paris;  D^pöt 

de  la  marine.     1877.    (N.  3489.) 
Port  Fowey,  o6te  Sud  d'Angleterre.    Ebds.     1877.    (N.  3538.) 

Ncwhaven. Ebds.     1877.    (N.  8566.) 

England.    South  coast:  Shoreham  harbour.    London;  ^ydrogr.  Office  1878. 

(1  8.  6  d.) 
— .    West  coast:  Firth  of  Solway.    Ebds.    1878.    (N.  1346.) 
— ,    — :  St  Anns  head  to  St.  Brides  bay,  inoluding  the  Smalls,  Grassholm, 

and  adjaoent  Islands,  with  plan  of  Jack  sound.  Ebds.    187&    (N.  1488.) 
— ,    --:   Sheet   6.  New  Quay   to  Holy  head,   with   views.     Ebds.    1878. 

(N.  1411.) 

Scotland.    West  Coast:  Isle  of  Skye  northward  of  Loet  Ainneart  and  Sleat 

sound,  with  adjacent  sounds  and  lochs  to  the  eastward^    Ebds.     1878. 

(N.  2561.) 
Official   eounty  map  and  gnide,  showing  its  railways,   telegraphs,   roads, 

rivers  etc.    Bedfordshire,  Cheshire,  Gloucerstershire,  Herfordshire,  Here- 

fordshire,  Lincolnshire,  Nortbumberland,  Shropshire,  Warwickshire,  Wor- 

cestershire.    London  (Simpkin)  1878.    8.     (k  1  s.) 
Catalogue  of  the  maps,  plans,  and  views  of  London,  coUeoted  by  F.  Crace, 

giving  the  title  and  suse  of  eaeh.     London  (Crace)  1878.    716  S.    8. 

(21  8.) 
Stanford 's  map  of  Metropolitan  railways,  tramways,  and  miscellaneoas 

improvements  for  session  1878.    London  (Stanford)   1878.    (7  s.  6  d.) 
Ij«ttf  *  gern  map  of  London.    With  12  permanent  photographs  and  guide. 
London  (Letts)  1878.    18.    (1  s.) 


Oeneralstabens  topogrophiske  kaart  over  Danmark.  1 :  40,(XM).  Sekt.  Borris, 
Sonder  Qmme,  Hoven,  Yorgod,  Bregning,  Skarild,  Skjeme,  Herning, 
Husby,  Norre  Felling,  Bingkjöbing,  Oerre.    Kopenhagen.     1877-— 78. 

Atlasblade  over  Danmark.  1 :  40,000.  Bl.  Ansager ,  Henne ,  Kvong,  Tarm, 
Tin^ome.    Kopenhagen  (Tryde)  1877.    (4  1  Kr.  65  Öre.) 

Mansa  (J.  H.),  Kort  over  Danmark  tu  8kole-og  Kontorbrug.   2  BU.   Kopen- 
hagen (Gad)  1878.    (Kr.  5) 
ZeitMhr.  d.  ecteUadi.  t  Brdk.  Bd.  Zm.  37 
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Gredsted  (F.),  Kort  over  KjöbenhaTiis  og  Helmngön  Omegn-KopeahAfCD 

(Salmonsen)  1878.    (Kr.  0.50) 
Orientiringtkort    over   Jaegenborg^DjrehaTe.     Kopenhagen   (Sehen)   1878. 

(Kr.  0.40) 
Both  (M.),  Atlas  öf^er  STeriges  län  och  städer.  1.  MalmÖhus  12n.  2  KriitiAtts- 

stads  län.    4.  Kroneborgs  liln.     5.  Hallands  Un«    Stockholm  (Koraum) 

1878.    (k  Kr.  1.50) 

Mer  da  Nord;  Carte  des  e^^tes  de  Norrie,  d*üdsire  k  Feyö.    Paris;  D^pdt 

de  U  Marine.     1878.     (N.  3587.) 
Arendt  (C),  Schalwandkarte  des  Eoropfttschen  Rassland.  4  BU.  Chromoliih. 

a.  col.    Miltenberg  (HalUg)  1878.    fol.     (M.  8) 
Eisenbahn-Karte  des  earop&ischen  Rassland.    Ausg.    1878.    1 :  840,000.  Litb. 

St.  Petersborg.     1878.    fol.    (75  Pf.) 
Special 'Karte  Yom  Europäischen  Rassland,  der  Statthalterschaft  Kaakaiiu 

and  den  angrenzenden  Theilen  der  europäischea  und  asiatischen  Tärkei. 

1 :  3,000000.    Red. :  Amd.    Mit  den  neuesten  politischen  Umgestaltangen. 

4.  BU.     Kpfrst  m.  Karbendr.  u.  coL    Weimar  ((}eog^.  Inst)  1878.   foL 

(H.  12) 
Karte  des  ganzen  Russischen  Reiches.    ChromoUth.   Leipzig  (Photolüh.  Insiit.) 

1878.    fol.     (50  Pf.)    (russisch.) 
Atlas  statistique  et  forestier  de  la  Russie  d^Europe,  redig^  sous  la  redactioo 

de  P.  Werecha   et  A.   Matern.     Publik    par   la  Soci^te   forestiere. 

St.  P^tersbourg.     1878.     8  Karten  a.  1  S.  Text 
Schmidt  (J.  BL),  Karte   von  Estland  mit  den  Kreis-,  Poliaeidistricts-  und 

Gutgrenzen.     Ergänzt  im  J.   1876.      1:21,000.     6  BU.     Lath.  u.  col. 

Reval  (Kluge)  1877.    gr.  Fol.    (18  M.;  auf  Leinw.  23  M.) 
Carte  de  la  haute  Italic.     Chromolith.    Paris  (Monroeq)  1878. 

Croquis  des  ports  de  Lequeitto  et  de  Bermeo,  cdte  l^ord  d'Espagne.    Psris; 

D^pdt  de  la  Marine.     1877.     (N.  3541.) 
Plan   du    port    de  Santoffa,    cdte   septentrionale   d^Espagne.      Ebds.     1877. 

(N.  3541.) 
Mediterranean;  Gibraltar  to  AUcante  and  cape  Spartel  to  eape  Ferrat,  with 

15  plans.     London;  Hydrograph.  Office.     1878.     (N.  2717.) 
Cdte  Nord  d^Espagne.     Bai  de  Saint  Saint  Sebastien.     Paris;  D^pöt  de  la 

Marine.     1878.    (X.  3581.) 
ItaUe,  cdte  Est.   Hanfredonia.    Paris;  D^p6t  de  la  Marine.    1877.   (N.  3491.) 
— ,   — .  Viesti.     Ebds.     1877.    (N.  3492.) 
— ,   cdte  Est    Port  de  BrindisL    Ebds.     1877.    (N.  3527.) 
— ,   cdte  Sud,  Tarente.     Ebds.     1877.    (N.  352a) 
— ,    cdte  Sud.  PUn  de  GaUipoli.    Ebds.     1877.    (N.  3493.) 

Mediterranean,  Adriatic:   Zirona  Channel  to  Cunola.    London;   Hrdrogmph. 

Office.     1878.    N.  2712.) 
— ,    —  Curzqla  to  Cattaro,  with  views  and  plans  of  porto  Tolero,  Pslano, 

Slano  and  Gravosa.     Ebds.     1878.     (H.  2713.)    • 
Port  de  Chioggia.     Ebds.     1878.     (N.  3583.) 
Chenaux  de  Comino,   entre  les  tles  de  Malte  et  de  Gozo.     Paria;  D^pdt  de 

la  Marine.     1877.     (N.  3494.) 
lies  de  Bialte  et  de  Gozo.    Ebds.     1878.    (N.  3575.) 


Kiepert  (H.),  Die  Staaten  der  Balkan*Halbinsel  nach  den  Orenabeetifliman^ 
des  Friedens  von  Hagios  Stephanos  3.  März  1878.  1 : 3,000,00a  Li& 
u.  col.     Beriin  (D.  Reimer)  1878.    fol.    (1  M.  20  PI) 
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Kiepert  (H.),  Karte  der  netten  Grenzen  anf  der  Balkan-Halbinsel  nach  den 
Bestimmungen  des  Vertrages  von  Berlin  vom  18.  Juli  1878.  1:3,000,000. 
Lith.  n.  col.     Berlin  (D.  Reimer)  1878.     fol.     (M.   1.50) 

y.  Scheda  (J),  Karte  der  Türkei.  Bl.  2  u.  5.  (Bosnien  n.  Herzegowina) 
ohne  Terrain.     Lith.  u.  col.     Wien  (Artaria  &  Co.)  1878.    fol.    (k  M.  1) 

Arendts  (C),  Wandkarte  der  Europäischen  Türkei  und  Griechenlands. 
4  BU.     Cbromolith.  u.  col.     Miltenberg  (Halbig)  1878.     fol.     (8  M.) 

— ,  Handkarte  der  Türkei  oder  der  Balkan  -  Halbinsel  in  ihrer  politischen 
Neugestaltung.  1  : 4,000,000.  Lith.  u.  col.  Kempten  (Winger)  1878. 
fol.     (M.  1) 

Greve  (W.),  Neue  Karte  der  Balkan-Halbinsel  nach  dem  Frieden  von  San 
Stefano.  1  : 2,500000  Chromolith.  Berlin  (Mittler  &  Sohn)  1878.  fol. 
(1  M.) 

Handtke  (F.),  General-Karte  der  Balkan-Halbinsel  nebst  einer  Üebersichts- 
karte  der  Gebietoverändernngen  in  Kleinasien.  Lith.  u.  col.  Glogau 
(Flemming)  1878.     fol.     (M.  1.20) 

Schaefer  (M.),  Neue  Karte  der  Türkei  in  Europa  und  Asien.  Nach  dein 
Frieden  von  San  Stefano.  1 :  300,000.  Lith.  u.  col.  Berlin  (Abelsdorff) 
1878.     fol.     (1  M.) 

Ziegler  (J.  M.),  Karte  der  europäischen  Türkei  und  Griechenland  mit  den 
neuen  Grenzen  nach  den  Friedensbeatimmungen  von  San  Stefano.  Kpfrst. 
u.  col.     Leipzig  (Hinrichs,  Veri.Cto.)  1878.     fol.     (76  Pf.) 

Stanford's  populär  map  of  the Turkish  Empire»  showingthe  new  boundaries 
as  settled  bj  the  Congress  of  Berlin.     London  (Stanford)  1878.     (3  s.) 

Speeialkarte  der  Europäischen  Türkei  mit  den  neuen  Grenzbestimmungen. 
1  :  1,750,000.  Lith.  u.  col.  Leipzig  (Bibliogr.  Inst)  1878.  fol. 
(M.  1.50) 

Stanford*s  map  of  south  eastern  Europe,  to  illustrate »the  treaty  of  Berlin. 
London  (Stanford)  1878.     (l  s.) 

Steinhauser  (A.),  Ortskarte  von  Türkisch-Kroatien,  Bosnien,  Herzegovina 
nebst  Serbien,  Montenegro  und  Theilen  der  angrenzenden  Länder.  Chro- 
molith.    Wien  (Artaria  &  Co.)  1878.     fol.     (M.  1.20) 

Die  neueste  Eintheilung  der  Länder  an  der  unteren  Donau.  Nach  dem  Ver- 
trag von  Beriin.  1:2,500,000.  Chromolith.  Leipzig  (Photolith.  Inst.) 
1878.     fol.     (75  Pf.) 

V.  Haar  dt  (V.),  Handkarte  von  Bosnien,  der  Herzegowina,  Novibazar,  Mon- 
tenegro und  dem  österreichisch-ungarischen  Küstengebiete.     1:1,200,000. 
Chromolith.     Wien  (Hölzel)  1878.     fol.     (M.  1.20) 

Handtke  (F.),  Special-Karte  von  Bosnien,  Montenegro  und  Balmatien. 
1 :  600,000.     Lith.  u.  coL     Glogau  (Flemming)  1878.     fol.    (M.  ^) 

— ,  —  von  Rumänien  in  6  Bll.  1:600,000.  Lith.  u.  col.  Ebds.  1878. 
fol.    (M.  6) 

— ,  ^—  von  Serbien  und  Montenegro,  l :  600,(X)0.  Lith.  n.  col.  Ebds. 
1878.     fol.     (M.   150) 

König  (G.),' Special- Karte  von  Bosnien  und  der  Herzegowina,  sammt  An- 
gaben aller  Grenzveränderungen  auf  der  Balkanhalbinsel  nach  dem 
Vertrage  von  Beriin,  13.  Juli  1878.  Chromolith.  Wien  (Perles)  1878. 
foU    (l  M.) 

Wagner  (J,  £.),  Karte  von  Bosnien  und  der  Herzegowina.  Lith.  Prag. 
(BiüUmann)  1878.    fol.    (M.  1) 

Carte  de  la  Bulgarie.     1:800,000.     Chromolith.     Paris  (Lemercier)  1878. 

Kiepert  (H),  Carte  de  TEpire  et  de  la  Thessalie.  2  Bll.  1:500,000. 
2«  ^dit.     Lith.  u.  col.     Berlin  (D.  Reimer)  1878.     fol.     (M.  2.40) 

Cnrtius  (E.)  u.  J.  A.  Kaupert,  Atlas  von  Athen.  Berlin  (D.  Reimer)  1878. 
4.    (M.  24) 
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Karten  der  anssereuropäischen  Theile  der  Erde. 

Pauliny*8  (J.  J.),  Karte  der  nissiech-türkisclien  Grenzgebiete  inKleinftrien. 

Ergänznngs-Blatt.    Ersingan,  Karahiasar,  Trapezunt    Chromolith.  Wien 

Lechner)  1878.    fol.     (l  M.  40  Pf.) 
Stanford*8   map  of  south-eastem   Europe   and  Armenia,  illastratiiig  the 

treaty  of  San  Stefano.    London  (Stanford)  1878.     (1  s.) 

Kiepert    (H.),   New    original   map   of  the    Island    of  Cjpma.     1:400,000. 

Berlin  (D.  Reimer)  1878.    (2  M.) 
Cjrpms  Island:  Famagousta.    London:  Hydrograph.  Office.     1878.    (K.847.) 
— :    Lamaka.     Ebds.     1878.     (N.  848.) 
— :   Limasol.    EbdB.    1878.    TN.  849.) 
Stanford's  map  of  Cyprua.  showing  the  administrative  divisions  and  tlie 

indentifed  ancient  sites.     London  (Stanford)  1878.    (5  s.) 

Holle  (L.),  Schulwandkarte  von  PaUtetina  anr  Zeit  Jesu   nnd  der  ApotteL 

4   Bll.     Lith.    u.   col.      Wolfe&büttel  (HoUe's   Nachfolger)    187&     foL 

(2  M. ;  aaf  Leinw.  6  M.) 
Lee  der  (E.),  Wandkarte  von  PalSatina.     3.  Aufl.    4  BIL     Chromolitlu  n. 

col.    Essen  (B&deker)  1878.     foL    (M.  4;  auf  Leinw.  in  Mappe  laW; 

m.  BollstAben  12) 

L5wy  (M.),  Wandkarte  von  Palfistina  nach  der  Verfheilnng  anter  die  If 
Stämme,  znm  Qebranche  für  jede  jüdische  Lehranstalt  eingerichtet  Mit 
deutscher  u.  hebräischer  -  Schrift.  8  Bll.  Lith.  u.  col.  Pressburg 
(Steiner,  in  Gomm.)  1878.  fol.  (M.  4;  auf  Leinw.  5.20;  Geographie 
dazu  50  Pf.) 

Simon  (J.),  Kartendes    alttestamentarischen  PalSstina  mit  geographischen 

Notizen.     Lith.  u.  col.     Berlin  (Staude)  1878.     4.    (30  Pf.) 
Atterrages  de  Pointe-de-GalleS)  entre  les  rochers  Gindurah  et  Bellows.    Paris; 
D^pöt  de  la  Marine.     1877.     (N.  3532.) 

India  (scheet  5),  bay  of  Bengal:   Bassein  river  to  Pulo  Penang,  inclodiof 
the  Andaman    and  Nicobar  Islands  and   the    north   coast  of  Sumatra. 
London;  Hydrograph.  Office.     1878.     (N.  830.) 
Slam:  Salang  or  Junkseylon  island.    Ebds.     1878.    (N.  842.) 
Slam:  Salang  island.    Puket  or  Tonkah  harbour.     Ebds.     1878.     (K.  843.) 
Bay    of  Bengal.    Chittagong   river.      London;   Hydrograph.    Office.     lt>77. 
(N.  84)  (1  8.  6  d ) 

Vues  des  cötes  de  la  Gochinchine.    Feuille  1 — 4.    Paria;  D^pOtde  la  llarinit 

1877.    (N.  3348—46.) 
Gochinchine.     Port  de  Quine-Houe  ou  Thi-Nai.     Ebds.  1877.     (N.  3530). 
Plan  des  environa  de  Hai-Phong  et  de  Quaag-Ten.     Delta  du  Toag-Ca. 

Ebds.     1877.    (N.  3506.) 

Delta  du  Tong-Kin.    Plan  des  mouillages  de  la  Gac-Ba  et  de  la  barre  de 

Lae-Huyen.    Ebds.     1877.    (N.  3516.) 
— .    Carte  particuli6re  du  oanal    de  Bae-Ninh    ou   des  Bapfdea.    —    CaH« 

particuliöre  du  Gua-Luoc,  ou  canal  de  Thai-Binh.    Ebds.  1877.   (N.  S518.) 
Carte  g^n^ral  du  Delta  du  Tong-kin.     Ebds.  1877.    (N.  3919.) 
Garte    du   delta   du  Tong-kin.     Ebds.     3«  feuille.     Cours  du  Songcay   des 

rivi&res  et  des  canaux  compris  entre  les  m^ridiens  de  Cna-ba-lac  el  de 

Hai-noi.     Ebds.  1877.    (N.  3538.) 
Croquis  de  Tentr^e  du  Lach  -quen   ou  riviire   de  Manhson.     Ebds.    1877. 

(N.  3563.) 
Chine.     Croquis  du  mouillage  du  cap  Hae.     Ebds.  1877.    (K.  8508.) 
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Hongp-KoBg;  Man-of-War  anehorage.  London;  Hydrograph,  Office.  1878. 
(N.  1459). 

Japan:  Channels  between  llisima  Ifada  and  Jjo  Nada.  London;  Hydro- 
graph. Office.    1878.    (N.  83.) 

— :  harbonrs  and  anehorages  on  east  coast  of  Nipon.  London ;  Hydrograph. 
Offioe.     1878.    (K.  208.) 

Japan.  Kinsin:  Chilf  of  Kagosima,  wilh  plan  of  Tanagaya  harbonr.  Ebda. 
1878.    (N.  872.) 

China.    East  Coast:  Wan-chv  riTer  and  approaches.  Bbds.  1878.  p.  (N.  1768.) 

—  -*:  Channehi  between  Beel  TU  and  Bngged  Island.  Ebds.  1878. 
(N.  818.) 

Ohenanx  entre  Bingo  Kada  et  Harima  Nada.  Paris;  D^pdt  de  la  Hiarine, 
1877.    (N,  3269.) 

—  entre  Hisima-Kada  et  Bingo- Kada i  partie  Kord.  (Japon,  mer  In- 
terieur).   Paris ;  D^pdt  de  la  Marine.     1877.    (K.  3257) 

Willige  Yon  Schmidt  (J.  T.  W.  v.  d.),  Schoolkaart  van  Kederlandsch 
Indie,  op  last  der  regeering  venraardigd.  Amsterdam  (Stemler)  1877. 
(f.  10.) 

Lufon.    Port  de  Snal.    Paris;  D^pöt  de  la  Marine.     1877.    (K.  8509.) 


Chayanne  (J.),  Physikalische  Wandkarte  ron  Afrika.  1 : 8,000,00a  4  BU. 
Chromolith.  Wien  (Hölael)  1878.  fol.  12  M.;  auf  Leinw.  in  Mappe 
16  M.;  mit  Stuben  18  M.) 

V.  Haar  dt  (Y.),  Wandkarte  von  Afrika  nach  J,  Chavattne*s  physikalischer 
Wandkarte  (Hr  den  Schulgebraueh  bearb.  1:8,000,000.  4  Bll.  Chromo- 
lith. Wien  (Höhel)  1878.  fol.  (M.  8;  auf  Leinw.  in  Mappe  M.  12; 
m.  Stäben  M.  14) 

Holle  (L.),  Schalwandkarte  von  Afrika.  4  Bll.  K.  Aufl.  Lith.  u.  col. 
Wolfenbüttel  (Holle^s  Kachfolger)  1878.  fol.  (M.  2.50;  auf  Leinw.  M.  6.50) 

Enyirons  d*Oran.     1 :  40,000.    Chromolith.    Paris  (Lemercier)  1878. 

Carte  des  atterages  du  cap  Vert,  de  Cayor  au  cap  Käse.  Paris;  D^pöt  de 
la  Marine.     1878.    (K.  3579.) 

Carte  particuli&re  de  la  baie  de  Gor^e.    Ebds.     1878.    (K.  8592.) 

Africa,  south  coast:  Knysna  harbours.  London;  Hydrograph.  Office.  1878. 
(K.  1224.) 

Baie  Delagoa  ou  Lorenso  ICargute,  corrig^e  en  1877.  Paris;  D^pdt  de  la 
Marine.    (K.  1871.) 

Meditemnean:  Port  Said.     London;  Hydrograph.  Office.    1878.    (K.  234.) 

Ile  de  Mayotte.  Rade  de  Zaoudsi,  Paris;  D4p(yt  de  la  Marine,  1877. 
(K.  3520.) 

Islands  of  the  north  coast  of  Madagaseari  Farquhar  or  Joao  de  Kova  Is- 
lands, with  plan  of  entrance  to  Inner  harbour,  and  plan  of  Assamption 
Island.    London;  Hydrograph.  Office.     1878.    (K.  718.) 

He  Maurice  ou  Ile  de  France.    Paris;  D^p6t  de  la  Marine.    1877.    (K.  3522.) 

Mauritius  Island:  Port  Louis,  with  views.  London;  Hydrograph.  Office. 
1878.    (K.  718.) 


Woldermann  (C),  Kord-Amerika.  Photolith.  nach  einem  Belief.  9  BIL 
3.  Aufl.    Chromolith.    Berlin  (Chni)  1877.    gr.  Fol    (7  M.) 

United  States:  Aproaches  to  New  York.  London;  Hydrograph.  Office.  1878. 
(K.  2491.) 


566  ^-  Koller: 

United  States:  Breton  Bonnd-  to  Demi&re  Isla&di  indudlng  tbe  delt«  of  the 
Mississippi.     London;  Hydrograph.  Office.     1878.     (N.  1638.) 

TeA«  Kenye.  Plan  des  hagres  Ai^iUettes  et  de  Gr^YJgneox.  Paris ;  D^pot 
de  la  Marine.     1877.     (N.  3482.) 

—  Gdte  Est;  Plan  de  la  baie  de  Sainte-Marguerite.et  de  Tanae  du  Nou- 
veau  F^rolle.     Ebds.  1878.     (N.  3573.) 

Vancoaver  island:   Becher  and  Pedder  baj«.     London;  Hydrograph.  Office. 

1878.     (N.  1906.) 
North   America     Wet  Ooast?    Anehorages   on   tbe  coaet  of  California  and 

Oregon;  Hanter  and  Chetko  coves,  Mack  reef,  Crescent  city>  Trinidad 

harbour  and  Mendocino  bay.     Ebds.     1878.     (N.  455.) 
Oubas  (A.  G.),   Carta  oro-hidrografieo   de  la  Bepnbliea  Mexieana.     4  BIL 

Chromolith.     Paris  (Erhard)  1878. 

Piano  del '  ferrocaril  mexicano.     Paris  (imp.  lith.     Monrocq)  1876. 
Hübbe  (J.)  et  A.  A.  Perez,  Hapa  de  la  peninsula  de  Yucatan.    Paris  (imp. 
Regnier)  1878. 

Am^riqne  centrale,   cöte  ouest.     Da   golfe  de  Kieoga   an  golfe  de  Fonseca. 

Paris;  D4pöt  de  la  Marine.     1877.    (N.  3499.) 
Wyse  (L.),  Carte  g^n^rale  du  Darien  m^ridional.    Chromolith.    Paris  (Chaix) 

1878. 

West  Indies ,    St.  Vincent  Island.     1 :  73,037.     London ;  Hydrograph.  Office. 

187.7.    (K-  791.)    (l  ß.  6  d.) 
Jamaique.     Port  MoranU     Paris;  D^pdt  de  la  Marine.     1877.     (N.  3472.) 

Saint -Domingne.     Baie  aax  Cayes   et  r4cif  de  la  Folie.     Paris;  D^pdt  de 

la  Marine.     1877.     (N.  3466.) 
Cnba  en  el  bolsillo.    Mapa  de  esta  isla,'  eon  nn  diocionario   de  todas  snr 

ciudade.^  y  pobVados.     Habana  1878.     fo).     (40  r.) 

Brazil:  Rio  de  Janeiro  harbour.   London;  Hydrograph.  Office.   1877.  (N.  541.) 

(l  8.  6  d.^ 
Am^rlque   m^ndionale  (cOte  onest).     De  raquatear   k  la  riviire  San -Juan. 

Paris;  DÄpöt  de  la  Marine.     1877.     (N.  3567.) 
P«Srou.    Port  du  Callao.     Ebds.     1878.    (N.  3585.) 

Wysocki  (J.),  Pianos  de  la  nueva  linea  de  frontera  sobre  la  Pampa.  Lith« 
Buenos  Aires.     1877.     15  BU. 

Wisner  de  Morgenstern  (F.),  Carte  topographique  de  la  r^pnbUqne  du 
Paraguay.  1:355,000.  8  BU.  ChromolHh.  Wie«  (Artaria  &  Co.) 
1877.    fol.    (16  M.) 

Cdte  Est  de  Patagonie.  Golfe  deSaint-Oeorges,  de  l*ile  Rasa  It  Itle  Tora. 
Pari»;  D^pdt  de  la  Marine.     1678«     (N.  8561.) 


Berghaus-Gönczy,  Wandkarte  von  Atistralien  (utigarisch).  1  : 8,000,000. 
6  BU.  Chromolith.  Gotha  (Perthes)  1878.  fol.  (6  M.;  Äuf  Leinw.  in 
Mappe  10  M.) 

Australie.  Port  Lincoln.  Golfe  Spencer.  Paris;  D^pöt  de  la  Marine. 
1877.    (N.  3829.) 

Australia.     Bass  Strait.     King  island.     London;   Hydrograph.  Office.     187S. 

(N..404:)    (1  8.  6  dO 
->.    East   Coaat:    iGteat   Sandy   Strait,    aottthem    portioB.      Ebd^       187$. 

(N.  1080.)  '. 

— ,    — :  Approaches  to  Broad  sound,  with  views.    Ebds.     1878,     (N.  807.) 
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Australia,  South  Coast:  Banks  straits,  with  view,  and  plans  of  Waterhouse 
anchorage  and  bay  of  Fires.  London;  Hydrograph.  Office.  1878. 
(N.  1706.) 

—  y   Cdte    8ad.     Golfe   de   Spencer.     Paris;    D^pöt   de   la   Marine.      1878. 

(N.  3582.) 
Nouyelle  CaMdonie.     De  Tuo  au  cap  Colnett.     Paris;  D^p6t  de  la  Marine. 
1877.    (N.  3531.) 

—  Cöte  Est,  du  Cap  Bocage  k  Tuo.  —   Ebds.  1877.     (N.  3504.) 

—  4.  feuille,  partie  Nord.    Ebds.  corrigie.     1876.     (N.  2799.) 

—  2.  feuille,  cöte  Est     Ebds.  corrig^e.     1877.     (N.  1957.) 

New  Zealand:  A  plan  of  Lamblon  harbour  has  been  added.  London;  Hy- 
drograph. Office.     1878.     (N.  1423.) 

Pacific  Ocean,  Eastem  part.  Cape  Corrientes  to  Kodiak.  London;  Hydro- 
graph. Office.     1877.     (N.  787.)     (2  s.  6  d.) 

Pacific  Ocean:  New  Hannover,  New  Ireland  and  New  Britain,  with  plans  of 
North-,  Holz-  and  Eatherine  havens;  port  Hunter,  Blanche  bay,  Expe- 
dition bay  and  Water  haven.     Ebds.  1878.     (N.  764.) 

North  Pacific.     Pelew  Islands.     Ebds.  1877.     (N.  1103.) 

Ellice  Islands:  A  plan  of  Nukulailai  Island  has  been  added.  Ebds.  1877. 
(N.  766.) 

South  Pacific  Ocean:  Melbourne  to  cape  Hom,  eastem  sheet.  Ebds.  1878. 
(N.  789.)  —  Dass.,  westem  sheet.     (N.  7S8.) 

Pacifique.  lies  Tuamotu.  Anse  Amyot  et  ile  Apataki.  Paris ;  D^pdt  de  la 
Marine.     1878.    (N.  3577.) 

— .  — .  Passes  de  Tiputa  et  d'Aratorn.    Ebds.  1878.  .  (N,  3580.) 

Sandwich  islauds:  South  coast  of  Oahu,  with  plans  of  Ewa  or  Pearl  river 
and  Honoruru  harbour.     London;  Hydrograph.  Office.    1878.    (N.  1378.) 

Ocean  Pacifique:  Tahiti  et  Moorea.  Paris;  D^pdt  de  la  Marine.  1878. 
(N.  3500.) 

Fiji  Islands:  Eandavu  Island  and  passage.     Ebds.   1878.     (N.  167.) 

Ocean  Pacifique  Sud:  He  Rapa.  Paris;  D^pöt  de  la  Marine.  1878. 
(N.  3607.) 


Draok  Toa  W.  ^ormeit^r  in  Berlin»  0.,  Ifeu«  QrtattniM  80. 
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